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N A C H R I C H T.

j« Die Allgemeine Litcraturzeitmjg, davon wöchentlich 6 Stücke ohne die Beilagen erlcheincn, 
haftet innerhalb Deutfchhnd auf den Ic.bl. Poftämtern und AddrefsComtoirs, ingkichen in den 
löbl. Bucbhandlühgeft Acht Thaler in Golde, den alten Löuisd’or zu fünf Thaler, den 
Ducaten zu iiThlr. iö gr.> den C^öHn zu Sechs Thaler Viet Grofchen gerechnet. Wer bairi- 
fche oder andere Convention st Haler zahlet-, hat folglich Sechs TonVentiohsthaler inclufive der 
Speditionsgcbühreri für den Jahrgang zu 'zahlen.

2. Wem nnn 'innerkh^ bey wreheäSicher Zufendung 'mehr als Acht Thaler fiit den
Jahrzang abgefordert werden füllte , kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete öder 
an eins 'der folgenden Poftanlter und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichcti feyn 
kann , den Weg'der Spedition, auf dem befagtet Preis von Acht Thatern gehalten werde, zu er

fahren :

das kaiferliche Reichs-Poftamt tu Jena
das fürftl. fichf. Poftamt dafelbft
die churfMl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig
das kaiferl. Reicbs-Pöüämt zu Gotha

ytlie herzogl. fächf. privilegirte ZeitungsExpeditiön'oder fei. Mrn.Mcviüs Erben zu Gotha
das königl. pteufs. trfcnz-P.oftfint zu Halle
das königh preufs. Hofpoflamt ’n Berlin
die kaiferlichen Reichsoberpoftjmter zö Frankfurt am ^ay7i\llam*

bürg, Cölht
das kaif. ReichsPoflamt in Bremen
das kaif. ReichsPoftamf zu Durlac!»

Wir



j. W!t erfuchen demnach nochmals alle und jede nnfrer geehrteften Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Dsiltfckland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folchcs fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden füllte > an uns hieher nach Jena zu fdtreiben > worauf ihnen geWifs fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben Werden feil*

4. Es verliehet fick aber, dafs der Preis von 'ächt Fhährn nicht Weiter als innerhalb Dentfch- 
lantf gehalten weiden kann: und dafs die Abonenfen in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland» Preußen, Rußland, Dänemark, Schweden, England und Hol
land nach Proportion ihrer Entfernung von Debtfchlands. Grenzen etwas zulegen müllen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen*

5. Alle1 deütfehen Buchhandlungen wird ihit! einem llabaH von 25 pro Cent Vota Laden Preife 
ä äM Thaler die Aügem. Lit; Zeitung franco Leipzig von der IpbL Churf. S’dchß Zeitung!* 
Expdition dafelbll monatlich bröfehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt, 
dis joumal für Acht Thaler innerhalb Deutfchlabd zu liefern. -Die Churf. Sachf. Zeitungs-jjK- 
peltion läfst die Exemplare an die CömmilTiohärS der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 
gekommen ablieferm' Und Wer äüf diefem Wege die A, L. Z. erhält > leiftet auch die Zahlung 
ar die Churf* Sächf. Zeitungs-Expedition 28 Leipzig

ö. 5u ErleichtcrUrig der Fracht für die fämtl'ichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
über liegt als Jena , ill die Hauptnicde.-hge bey Ho. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 

'Tayn gemacht Worden.
> ‘

yfür ganz Trankreich und den Elfafs hat die löbL Akadcimfihc Buchhandlung ZU Strasburg die 
rlauptCommißion öbernomiiiem

5 Für die ganze Schleiz', die Herrn Steiner und Ccmp. zu Winterthur*
*

Um auch den Abohenten in Jen fammtiichen kaiferLliomgl, Frbtanden die gewünfehte Erleich
terung zu vorfchaffcn, ift die Societlit der Unternehmer der y7. L. Z. mit Hn. Stahel Buch
händler in Wien, in Verbindung getreten, an den fich alfo alle geehrtefle intcrefienten eben fo 
gut als an uns felbft addreffiten können. Abch andre Butbhandliihgeh in den fämmt!. k. k. Erb
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn* Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls - - 
pro Cent Rabatt vöm Ladenpreife äccordirt.

IO* Aus Holland kann man lieh an die. Buchhändler Ifn, Elannetmann in Cleve > desgleichen an 
Hn, Friedrich Wanner in Dordrecht addrefliren.

Außer

/



H. Außerdem kann fnaft fich noch
zu Amnerdam an Hn. Peter den HengÖ
* . Königsberg in Preufsen an Hn. Hartung
* Kopenhagen an Hn. Proft und Hn. Pelt
- London an Hn. Rivington
* Riga an Hn. Hartknoch
■ - Stockholm an Hn. Nordllröm

. *. St. Petersburg an Hn; Logan .
* Venedig au die Herren Gebrüdere ColetJ 

dieferhalb wenden.

15. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfänge des Jahrs, öder in w^y halb* 
jährigen ratis ä 4 Thlr. voraus bezahlt. Man macht fich jedesmal auf einen ganzen fuhrgang 

verbindlich.

Expedit  rem 
$r Eit.
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ST AATSWTS S ENS C H AFTE N,

Ohne Ameige des Drackerts; [Fas ift für und 
was iß gegen die General - Tabaks -Admini- 
ßration zu fagen? 75 S. $.

Bald nach Seiner Thronbesteigung machte Fr ie- 
drich IFiIh eins der zweite Kiinig von 

Preufsen bekannt, dafsErgefonnenfey diebkeyheit, 
feine Meinung felbft über Staatsverwaltung öffentlich 
zu fagen jedermann zu erlauben, folglich diePrefsfrey- 
heit auch von einer Seite, wo fie bisher in Deutsch
land am meiden eingefchränkt wurde, zu begün- 
ftigeh, und zu fchiitzen.

Fürwahr ein grofses königliches Wort? Ohne 
Zweifel fah der weife Monarch ein, dafs einem 
Landesfürften nichts angelegener feyn müße, als 
feine eigne Freyheit die Wahrheit in Staatsangele
genheiten fslbß unterfuchen zu können,’ Wie könn
te er aber diefe Freyheit behalten, wenn er lieh 
felbft durch eine drückende politifche Cenfur die 
Gelegenheit benähme, über wichtige Gegenftän- 
de der Staatsverwaltung das Pro und Contra ent- 
gegengefetzter Meinungen zu vernehmen 2 Selbft 
die Debatten, welche unter des Landesfürften Au
gen, unter feinen Miniftern und Landescollegien 
über Staatsfachen vorfallen, werden oft nicht hin- 
reichen, Ihm alles in dem reinften Lichte darzuftellen, 
wenn Er nicht auch felbft in feinem Kabinette die 
Stimmen der Patrioten abhört, die in gedruckten 
Schriften ^über die Nützlichkeit oder Schädlichkeit 
neuer Einrichtungen gegeben werden. Auch die 
Ehre der Gesetzgebung ift dabey intereffirt. Denn 
es wird ewig wahr bleiben, was ein grofser preuf- 
CfcherPhilolöphnoch neuerlich wiederholt hat, dafs, 
wenn fich die Gefetzgebung durch ihre Majeßät 
der öffentlichen Kritik entziehen wolle, fie gerech
ten Verdacht wider lieh errege, und auf unverftell- 
te Achtung nicht Anfpruch machen könne, die die 
Vernunft nur demjenigen bewilligt, was ihre freye 
und öffentliche Prüfung hat aushalten können,

Ve*mathlich hat den ungenannten, und uns 
zur Zeit noch unbekannten Veif. der vor uns lie
genden Schrift jene königliche Erklärung nicht we
nig ermuntert, fleh über alle fonft wohl mögliche 
Bedenklichkeiten hinwegzufetzen, und feine Mei
nung über den Entwurf zu einer neuen Finanzein-

A.L, Z. 17X7. Aweyter Eand,

rjchtung in den preuffifchen Staaten freymüthi% 
zu fagen, ~

Dais er unter folchen Umftänden feinen ’ Na m’n 
verfchwiegen hat, mag vielleicht die Wirkung ei
ner löblichen Befcheidenhek feyn, mit welcher er 
das Refultat feiner Meinung öffentlich aufftdlt oh
ne für fie durch feinen Namen das minderte Vorur
theil erwecken zu wollen. In der That ift in Sa« 
chen, wo es nicht auf ZeugnifTe ankömmt, in Sa
chen, wo jeder Sachkundige im Stande ift, die Ur
theile eines Mannes zu revidiren, Anonymität der 
Schriftfteller der ünterfuchung des Wahren oft weit 
mehr beförderlich als hinderlich.

. Wir geben aus der angezeigten Schrift anitzt 
einen biofeen getreuen Auszug. Denn da wir ver- 
nehmen, dafs nächftens eine Gegenfehrift erfchei- 
nen werde, fo wird es bey der Anzeige derfelben 
erft die rechte Zeit feyn, zu fagen, wohin das Ue- 
bergewicht der Grunde uns zu fallen gefchienen wo- 
bey wir uns gern befcheiden, dafs auch diefes Ur 
theil nur Eine Stimme fey. f

Der Verf. hebt mit'der Bemerkung an, dafe 
unter allen bey uns durch die Ausbreitung der eu 
ropaifchen Schiffahrt nach Allen und nach America 
in allgemeinen Gebrauch gekommenen und bevnah 
zum Bedurfnifs gewordenen UeberilÜffiakeiten die 
drey Produkte des Pflanzenreichs, der” Tkte ’ d«r 
Ca^'. u.nd Tabakikh hauptfächlich traszeichnen.

Friedrich der Grofse fah ein, wie fehr fein-Stau- 
ten durch die Einführung dfefer drey entbehrlichen Waaren von Geld erfchöpfet wurden, und 2 
alfo auf Mittel fie fo viel als möglich von dielen 
koftbaren Paffivhandel zu befreyen. In Abficht des 
Tkees föchte er daher nach Schwedens un? Däne 
marks Beyfpiel einen unmittelbaren Hmfel nach 
Chma zu etabliren. Die Emdenfche Compagnie 
ward geftiftet; diefe wurde ungeachtet der bev der 
erden Errichtung begangnen Fehler und daraus 
entftandnen Widerwärtigkeiten blühend gewoiden 
feyn, wenn nicht der fiebenjährige Krie* ihr ein 
Ende gemacht hätte; alfo bleiben die pr?ufeifchen 
Staaten für ihre Confumtion in diefem Artikel den 
Hollandern und Danen contribuabT

Wer Kaffee ward während dem fiebenjährigen 
Kriege fo aUgemem beliebt, dafs fein Gebrauch in 
die kleinften Landftadte und in die Dörfer eindrang. 
Der Monarch wollte diefem Unheil Gränzen fetzen.

A Allein
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Allem feine Abficht ward erfchweret, da die einge
führte frßnzößfche Regis den ungefc kickten oder 
boshaften Schritt that, die innländ'ifchen Brauereyen 
einem ungewohnten Drucke zu unterwerfen und 
Bier und Brann tewein durch übertriebne Auflagen 
zu vertheuern. Der König fah fich dadurch genö- 
thigt, den Kaffee auch höher zu impoftiren. Allein 
«liefe neue Auflage von mehr als 150 pro Cent ver
mehrte den Reiz zur Contrebande fo lehr, dafs man 
endlich dienlich fand, diefelbe um die Hälfte her
unter zu fetzen und die Caffeebrennerey einzufüh
ren, Dies verminderte nun zwar die Contrebande 
fehr, vermehrte die königh Einkünfte, aber zu
gleich blieben nun die preufsifchen Staaten den 
franzöfifchen für mehr als eine Million Thaler jähr
lich wegen diefes Produkts contribuabel.

Die Geld • Exportation für fremden Tabak aus 
preufsifchen Landen war nicht minder ein wichti
ges Object, bis einländifche Tabaksfpinnereyen und 
Tabaksfabiiken entstanden. Am Ende des fieben- 
jährigen Krieges entftand der Gedanke, allen Tabak 
im Lande für königliche Rechnung zu erbauen, zu 
fpinnen, und zu fabriciren, die Einfuhr alles in 
fremden Landen fabricirten Tabaks zu unterlagen 
und allen Tabak für königliche Rechnung verkau
fen zu laßen. Anfänglich wurde dies durch eine 
Compagnie verflicht, die auf Actien octroyirt wur
de. Es wollte aber damit nicht fort, uud der Kö
nig entliefs die Actionairs, unter fehr vortheilhaften 
Bedingungen für fie, ihrer Verfprechungen, und 
liefls eine GeneraltabaksAdminiftration für feine eig
ne Rechnung errichten. Die Gefchäfte derselben 
find feit den von ihrer Errichtung verflofshen zwan
zig Jahren zu einer folchen Gröfse gediehen, dafs 
die Verkaufsfumme im J. 1785. acht und zwanzig 
Tonnen Goldes überfliegen hat, und in die köni
gliche Cafle an reinem Gewinn, nach Abzug aller 
Koften, 1, 286,2^9 Rthlr. gefloßen find.

Man hat aber neuerlich der Tabaksadminiftration 
folgende. Vorwürfe gemacht- a) Sie fey ein Mo
nopol und zwar ein dreyfaches, weil es fich auf die 
Cultivation, Fabrication, und den Handel erftre
cke. 2) Sie mache bey den Zollen und Accifen 
harte und prefshafte Einrichtungen nöthig. 5) Sie 
fchränke (weil fie nicht leidet, dafs mehr Tabak 
gewonnen werde, als fie zu verarbeiten und zu de- 
bitiren vermag) die natürliche Freyheit und die Ei- 
^enthumsrechte der Landleute ein. 4) Sie fchade 
der Indüftrie und der Vervöllkommung der Fabri- 
cation. 5) Der übertriebne Preis fey ein wichti
ger Reiz zur Contrebande, und diefer erzeuge Im
moralität, Liederlichkeit und Lafter aller Art unter 
dem Volke. 6) Die fitcalifchen Principien, die bey 
Handhabung diefer Sache angenommen worden, ha
ben viele Bedrückungen im Lande vereinfacht. Ge
gen diefe Vorwürfe bringt der Vf. die Antworten 
der Vertheidiger der Tabaksadminiflration bey. 1) 
Sey zwar die Grundlage derfelben ein Monopol, 
aber doch ein weit erträglicheres, als die ebenfalls 
in Preufsifchen Staaten begehenden Monopoliep, 
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des Salzes, Brennholzes, Eifens, Kupfers, Salpe
ters, Alauns, Vitriols, und der Fleringe; die noch 
dazu blofs zu Begünftigung*von Privat- Etablifle- 
ments eingeführt find. 2) Die prefshsften Zoll- 
und Accifeeinrichtungen feyn blos Folgen des fisca- 
lifchen Geiftes der franzöfifchen AccifeRegie. Die 
Tabaksadminiftration bedürfe mehr guter Policey- 
Anftaiten und Fabrik-Einrichtungen, als ftrenger 
AccifeGefetze. 3) Die Befchwerden der Landleute 
über Einschränkung der Cultivation feyn ganz un
gegründet. Vor Errichtung der Tabaksadminiflra
tion Tey notorifch kaum der vierte Theil diefes 
Krautes im Lande gebauet werden und nur der hohe 
Preis, den diefe difür bezahlet, habe die Lands
leute fo zum Tabaksbau ermuntert, dafs der 
Excefs der Cultivation habe müßen eingefchränkt 
werden. Auch würden bey Aufhebung der 
Adminiftration die Cultivateurs am ficherften lei
den. 4. die Tabaksadminiftratio-n habe weder 
Mühe noch Koften gefpart, die Fabricadon von 
Jahr zu Jahrzuperfectioniren. 5) Der Hang zur Con
trebande falle bey weiten nicht diefer Anflalt am 
meiften zur Laft. Die fiscalifchen Procefie über 
Kaffee und Salzdefraudationen feyn weit häufiger als 
die über Tabaksdefraudationen bisher gewefen. Ma.’» 
könne den Misbräuchen bey den Vifitationen durch 
beftimmtere Vorfchriften abhelfen, und den Reiz 
zur Contrebande durch niedrigere Preife des Tabaks 
fchwächen.

Die wiebtigften Argumente, welche der Vf. 
für die Beybehaltung derTabaksadminiftration auf- 
ftellt, find:. 1. dafs es nicht möglich feyn,werde, 
dem Könige die Revenüe von 12 Tonnen Goldes 

.anders als durch Auflagen zu erfetzen, die dem 
Volk weit befchwerlicher feyn müfsten, 2. dafs 
es nicht zu verhindern feyn würde, dafs das bis- 
hero Für die Tabaksconfumtion im Lande erhaltne 
Geld, welches wenigftens auch 12 Tonnen Goldes 
betrage, künftig in die Fremde gehe. Zuletzt gibt 
er noch einige Räthe, manchen gegründeten ße- 
fchwerden gegen die Tabaksadminiflration abzu
helfen-

Da diefe Schrift helle Einfichten, Liebe zum Va
terlande und dem Landesfürften verräth, auch eini
ge Stellen wo man mehr Kälte wünfehen möchte, 
f ß, ß. 37. 52 abgerechnet, in einem auflandigen 
Tone verfallet ift, fo zweifeln wir nicht, dafs dem 
Vf. fein Wunfch gelingen werde, fie vor dem Thro
ne des für das Wohl feiner Unterthanen fo zärtlich 
bekümmerten Königs geprüft, und das anerkannte 
Gute befolgt zu fehn. Alle Menfchenfreunde, die 
wie der Vf- diefer Anzeige, aufser preufsifchen Staa
ten leben, werden doch mit einer Art von Unge
duld die Entfcheidung erwarten, und einem Lande, 
das/o vortreffliche Einrichtungen hat, mit der Theil- 
nehmung die ein Liebhaber an der Erhaltung eines 
herrlichen Kunftwerkes nimmt, das er nie befitzen, 
vielleicht niemals anfehauenjwird, wünfehen,dafs reif
liche Ueberlegung aller Hauptveränderungen von 
ihrer guten uad fchlechten Seite, jeder fpätern

Einrich-
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Einrichtung auch den verdienten Ehrentitel der 
Belfern erwerbe»

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Ohne Druckort: Ueber die Univerfitäten. 

Jdebetaas confidtrare, quid aptwm fit, et corfeuta- 
neum tempovi et perfonae, tum quid im dirtis 
factis qtw deceat, Cic. Orat. 1786. 3 Bogen 
in 8-

Dem Vf. fcheint es auffallend, dafs von dem all
gemeinen Reformationsgeifte, der feit niehrern Jah
ren Schulen und Erziehungsanftalten ergriffen hat, 
den Univerfitäten fafi gar nichts zu Theil worden 
ift. (Dem Rec. fcheint es dagegen weife und vor. 
ßchtig, dafs bey der bisherigen grofsen Ungewifs- 

’heit, wie viel in den fogenannten pädagogifchen Ver- 
befferungen wirklicher Geivinn für Gelehrfamkeit 
und wahre Aufklärung ift, die Univerfitäten zur 
Zeit noch von Fiirften und Curatoren vor der Neue- 
rungsluft gefchützt worden find. Es war wenig- 
ftens vernünftig, die obern Theile des Gebäudes 
fo lange unzerftört zu laffen, bis die Erfahrung ge
lehrt, dafs der Grund, woran man jetzt noch baut 
(die Schulen, deren Reform ja noch lange nicht 
zu Stande ift) feft und haltbar genug gelegt fey. 
Man könnte dann doch eine Zeitlang noch unter 
Dach und Fach wohnen, falls etwa jener Grund 
wieder einftiirzen follte, wie es fich wohl bey 
neuen Gebäuden zuträgt, oder Gott den Bauleuten 
däbey die Sprache verwirrte, wie es wirklich fchon 

'zuweilen den Anfchein hatte.) Dem Vf. fcheintes 
ferner ein merkwürdiges Phänomen, dafe unfere 
Univerfitäten noch faft eben fo eingerichtet find, als 
fie es vor mehrern Jahrhunderten waren. (Dem 
Rec. würde es eben 1b merkwürdig fcheinen, wenn 
es etwas mehr als halb wahr wäre. Wie viel wich
tige Veränderungen haben die Univerfitäten nicht 
feit dem vorigen Jahrhundert erhaltenI Kaum dafs 
Erafmus oder Grctius , wenn fie itzt wieder zu uns 
kämen, unfere akademifchea Lectionsverzeichniffe 
recht verliehen würden. Man hat mehrere neue 
Disciplinen in Gang gebracht; man hat vieles in 
der Methode geändert; Collegien, die man ehmals 
3-4 Jahre lang ausdehnte, endigt man itzt in ei
nen halben; man liefet auch nicht mehr lateinisch, 
fondern deutfeh u. dergl. mehr. Freylichiftbey dem 
allen die Einrichtung noch fahl ebefidiefelbe, wie eh- 
rnals; wenn dies heifsen foll: die Univerfitäten find 
bisher noch vorzügliche Sitzej der Gelehrfamkeit 
und Stiftungen zur Bildung künftiger Gelehrten ge
blieben. Und wenn dies des Vf. merkwürdiges 
Phänomen ift, wie es nach S. 14 fcheint, fo find 
wir völlig mit ihm einverftanden.) Der Vf. hat 
übrigens nicht die Abficht, die Univerfitäten, die 
er ehrwürdige, gutgemeinte Monumente da Vor. 
fahren nennt, zu verlachen, (welches auch fehr 
ungezogen feyn würde;) fondern wünfeht ihnen 
nur gewiße Einrichtungen, um, fie dem Gsfchmack 
des gegenwärtigen Zeitalters behaglicher zu machen.

Er denkt fich hicbey die zu reformirende Univerfi- 
tät in einer anfehnlichen Provinzialftadt, von ge- 
funder heitrer Lage— an einem fahrbaren Waßer — 
wo fich ein hinreichendes Mikär, Fabriken, Dika- 
fterien, und eine Anzahl vornehmer Familien von 
mehrern Ständen befänden. Statt Göttingen würde 
er Zelle zur Univerfität gewählt heben. Er wünfeht 
hierauf — ein fonderbares Gemifch von Wünfchen! — 
1) anftändige Ciubbs oder Affembleen, Gelegenheit 
zum Umgänge mit Frauenzimmer, eine Schaubühne, 
auch eine Uniform der Studenten ; 2 ) MedicinaV 
arßalten, als da find: Accouchirhaus, Hofpitaler, 
worunter auch ein chirurgifches feyn müfste: An- 
Halten, die auch dem jungen Theologen wichtig 
feyn würden; 3) einen Prorectoremperpetuum, der 
nicht aus den Frofefforen genommen wäre; 4) ge- 
wiffe öffentlich anzufetzende Affißenzräthe oder In. 
fpectoren der Studenten, die deren ganze Einrich
tung, für gewiße Procente des dem Studenten be- 
ftimmten Jahrgeldes , beforgen, und ihre Rathge
ber feyn follen, jo wohl in Anfehung der Collegien, 
als der Sitten; 5) wird gewünfeht, dafs die Do
centen nach jeder 3ten oder 4ten Stunde entweder 
eine Repetitionsfinnde hielten, oder, was ihm noch 
lehrreicher dünkt, eineRepetitichsftup.de, worin die 
Studenten die durchgegangenen Materien fragweife 
beantworteten. fWir geben fäft immer die eignen Wor
te des Vf. weil wir ihn zuweilen nicht genug verfte
hen) ; 6) werden praktifche Anleitungen der ^uriflen 
gewünfeht; aber nicht zu eigentlichen juriftifchen 
Ausarbeitungen, fondern zum Ausfertigen alltägli
cher Auffätze, z. B. Nachrichten an Vorgefetzte, 
Erläuterungen vorgelegter Fragen, Erzählungen 
etc. Der Vf. klagt, dafs dazu bisher wenig Gelegen
heit auf den Univerfitäten fey. Man fetzt nemlichzum 
Tkeil dergleichen’, als nothwendige Schulkennt- 
niffe, voraus. Ehemals brachte man fie auch fchon 
aus mtttelmäfsigenSchulen mit auf die Akademie: 
wie vielmehr itz® feit den pädagogifchen Verbeffe- 
rungen! dafs es indeffen auch hier Verfäumte 
giebt, die nicht grammatifch richtig, gefchweige 
ichön fchreiben, lehrt eben der Hr. Verf. durch 
fein eignes Beyfpiel. Es ift z. E. keine richtige 
Wortverbindung, wenn es heifst: Sa wenig einem 
ofUngUng. fein Knaberkleid noch paffen kann, iß 
er nicht anders ein Zwerg : eben fo kommen 
mir die heut zu Tage nach Carl des Grojsets Zei. 
ten zugefchittenen hohen Schulen vor. Warum lo
dert der Verf. nicht auch Profefforen, die im Le- 
fen und Schreiben unterrichten ? Es giebt auch hier 
Verfäumte. Der Hr. Verf. fchreibt z. B. nicht or- 
thographifch, wenn er analitifch und Dykaßerien 
fchreibt, welches letztere hier noch zehnmal vor
kömmt.) Orthographifch mufs man wenigftens 
fchreiben können, wenn man damit umgeht, die 
Univerfitäten zu reformiren!

HelmstüdT, gedruckt bey Leuckart r Humani- 
ftifches Magazin zur gemeinhiitzlicken Unter
haltung, und infonderheit in Beziehung auf 
As ' akade- 
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akademifche Studien. HemisgegebeH von Fr. 
Ahiguß IFiedeburgf Prof, der Philofophie auf 
der° Julius Karls Univerfität. Neujahr 1787, 
7 Bog- 8-

, Dies ift das erfte Stück des im vorigen Jahre an
gekündigten humanillifchen Magazins, dellen Er- 
fcheinung wir mit Vergnügen anzeigen , da es ein 
fehr nützliches und dem Zeitgeichmacke angemefle- 
ncs Unternehmen ift. Der Titel fcheint a potiori 
zu feyn: denn in der Schrift felbft kommen Auf- 
fätze vor, die Niemand leicht unter Humaniora 
rechnet, man müfste denn unter dem Namen alle 
diejenigen Kenntnis» verliehen wollen, die zur 
gründlichen Gelehrfamkeit vorbereiten, und dem 
denkenden Kopf unentbehrlich find. Doch wir wol
len lieber aus der vorausgefchickten, im philologi- 
jchen Seminar zu Helmßädt gehaltenen Übrlefung, 
die Hauptideen über Umfang und Nutzen der huma- 
nißifchen fVtjfenjchaften herfetzen, zuweilen mit un
fern Anmerkungen begleitet. Unter Humaniora 
verlieht man überhaupt diejenigen Wiflenfchaften 
und Künfte, wodurch die Kräfte und Talente in 
uns die die Römer unter dem Ausdruck Ihuma* 
nitas begriffen, auf eine vorzügliche Weife ausge
bildet werden; alfo allgemeine Culturwijfenfchaften, 
die dem Menfchen als Menfchen, anch ohne Bezie
hung auf irgend ein Amt oder eine beftimmte Ge- 
fchäftsart, nützlich find. Man wird nicht fagen, 
dafs dies von allen Kenntniflen gelte; Wer möchte 
cs z. E. von der Ofteologie, oder dem kleinen Struv 
behaupten? Was gehört aber zu jenen? Nach den 
Alten: Sprachkenntnifs, Kritik, Beredfamkeit, Poefie, 
Gefchichte,Mathematik u. Philofophie Wir hingegen 
■find mehr gewohnt, unte Hrnmaniora das zu verlie
hen, was man auch durch Philologie ausdrückt. Doch 
ichränkt man diefe dann vorzüglich nur aufi alte 
griechifche und röniifche Sprachkunde ein, wozu, 
aufser der Grammatik diefer beiden Sprachen und 
der Kritik, die alte Literär - und politifche Gefchichte, 
und die ganze übrige Alterthumskunde gehört. Ein 
im Verhältnifs gegen die Benennung etwas einge. 
fchränkter Begriff: jedoch verficht es fich, dafs 
die neuere Literatur manche Hülfskenntnifle herge
ben mufs, wodurch fchon der Umfang der huma- 
niitifchen WilTenfchaften erweitert wird. Jene ei
gentliche alte Literatur aber ift für alle übrige ge
lehrte Kenntnifle die unentbehrliche Grundlage, für 
-welche alfo zuerft geforgt werden mufs. Sie darf 
-nicht bis auf die Univerfität verfchoben werden, 
wo fie nur fortgefetzt werden mufs. Indeflen nur 
in Gelehrten ■ Schulen gehört fie, nicht in Bürger-

Jckulen (eine Abänderung beider bleibt, nachRec. 
Meinung, das nothwendigfte Stück aller Schulre
formationen. ) In den letztem braucht es, wie 
fchon Gesner fo oft erinnerte , wenig Lateins. Was 
foll es dem künftigen Schuller nützen, zu willen, 
cujus generis podex fey? — Sofort bemerkt der Vf., 
wie Religionslehre, Naturkunde, Mathematik und 
Philofopfde, und allgemeine Gefchichte auf Schu
len zu treiben fey. bür viele Schuldocenten in der 
letztem ift es ein heilfamer Rath, den ihnen der 
V£ gibt: ihren Schülern vorzüglich nur ein« Ucber- 
ficht des Ganzen nach chronologifcher Ordnung eia- 
zuprägen^ weil diefe nicht früh und in der Jugend 
erlangt, fich niemals im Gefehichttftudio orientireu 
kann. Bey neuern Sprächen wird es auf die Abficht des 
Lernenden ankommen, wie viele er davon erler
nen müfste, Vollftändiger aber als alles andere, 
mufs die Gel ehrten Schule den Unterricht in grie- 
chifcher und römifcher Literatur beforgen: nicht 
als blo&esSprachftudium (ein anderes ift einSprach- 
meiller, ein anderes ein Lehrer einer gelehrten 
Sprache, deren Kenntnifs auf etwas mehr als Wor
te und Redensarten geht,) fondern als Einleitung 
in den ganzen Geilt des Aiterthums. Hiezu gehört 
Studium der policifchen und literär Gefchichte und 
Kenntnifs von den Ländern, den Staatsverfaflun- 
gen, dem Gottesdienfte, der Privatlebensart, den 
Meinungen, Kenntniflen und der Denkungsart der 
alten Völker, nebft den Gründen der Meinungen» 
Einrichtungen, Gefetze und Sitten u. f. w. In 
wie fern nun die hieher gehörigen Wiflenfchaften 
zur Kultur des Verftandes überhaupt, und beson
ders zur Vorbereitung auf akademifche Studien 
dienen, mache den andern Theil der Abhandlung 
aus. Die Frage ift Für die Kürze, womit fie hier 
beantwortet ift, gut erläutert. Wir empfehlen fie 
ailen Jünglingen, denen es um etwas mehr 
thun ift, als gelehrte Handwerksleute zu werden • 
fo wie wir überhaupt diefe Quartalfchrift in Schu
len fleißig gelefen wünfehen. Unter den übrigen 
Auffätzen verdient noch die Ueberfetzung der er- 
ften Nemefianifchen Ekloge hier Erwähnung. Aber 
wenn öfterer dergleichen feltnere Stücke verdeutfcht 
geliefert werden follen , wird es vielleicht mehre
ren Lefern angenehm feyn, das Original gleich 
beygedruckt zu finden. Mancher Schüler weifs 
wohl kaum wo er einen Nemefian hernehmen folL 
Rec. kennt .fogar ein Gymnafium in einer angefehenen 
Stadt, wo fich einmal Rector und Conrector ftrit- 
ten, ob vom Euripides mehr als Sentenzen übrig 
wären. Ä
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Strasburg, in der akademifchen Buchhandlung: 
Animadverßoues in verßünem graeeam Pro- 
verbioruiu Salomows ex Veinta S. Marei bi- 
bdotheca nuper editam confcripfit aliorumque 
adnotata congeljit $oh» Georg Dahler A. L. 
M. 1786. 9 Bog. ohne Seitenzahl. (12 gr.)

In der Vorrede führt der Vf. Hn. D. Döderleins 
Meinung von dem Verf. und dem .Alter diefer 

Ueberfetzung an, und äufsert die feinige dahin, 
dafs er ihn unter die Schriftfteller des mittlern Al
ters verletzet, und die Frage, ob er ein Chrift 
oder Jude gewefen fey , unbeantwortet läfst. Da 
das Mittelalter bey vielen eine fehr unbeftimmte 
Periode ift: fo wäre es wohl befler gewefen, wenn 
der Verf. das Jahrhundert, in welches feiner Mei- 
nung nach diefe Verfion fällt, genauer angezeigt 
hätte. Die kritischen Anmerkungen, die in den Tübin- 
gifchen u. Göttingifchen, Strasburger,Zeitungen auch 
der A. L. Z. und in Döderleins theolog. Bibliothek 
7,erftreut waren, find hier gefammlet, und da diefe 
fich nur bis auf das lote Kapitel erftrecken, fo 
hat er die Unterfuchung über die Lesarten bis zu 
linde des Buches fortgefetzt, fo wie er auch die 
Anmerkungen feiner Vorgänger mit neuen berei
chert hat. Der gröfste Theil des Buches gehört 
alfo dem Vf. zu, deifen kritifche Einfichten gewifs 
fehr zu fchätzen find, aber unferm Bedenken nach 
auch leicht einen Gegenftand finden können, der 
ihrer mehr würdig ift. Die elende Befchaflenheit 
der griechifchen Verfion liegt am Tage. Vocale 
und Accente des maforetifchen Textes Icheinet der 
Ueberfetzer genauer zu befolgen, als die Buchfta- 
ben felbft. Er hafcht, wie Anfänger in einer Spra
che zu machen pflegen, nach ausgeluchten, feltenen 
Wörtern, fucht fogar den Klang des Hebraifchen 
im Griechifchen nachzuahmen, hält fich gar oft an 
die Rabbinifche Auslegungen, obgleich der Ver£ 
diefes nicht gelten lallen will, und verfehlt den 
Sinn bisweilen fehr gröblich, überfttzt oft ganz 
finnlos, und ift für die Kritik der Sprüche Salom, 
von geringem, für die Interpretation von gar kei
nem Nutzen. Wir glauben das Refultat der An
merkungen unfern Lefern unparteyifch vorgelegt

X L, Z. ilST' Zweyter Band.

zu haben, -ohne uns darum zu bekümmern, ob 
es auch das nemliche ift, was der Verf. oder auch 
andere daraus ziehen würden. Nun zur Probe ei
nige Anmerkungen des Vf. Da I. 30 durch 
75? spy tywy überfetzt ift: fo will er das letztere 
in ßxky verändern. Sollte vielleicht gar der flüchtige 
Ueberfetzer an gedacht haben? VII. 6 wird 

durch gegeben, und das Un-
griechifche davon bemerkt. Kat der Ueberfetzer, 
weil er die Bedeutung, aber nicht die Etymologie 
des Wortes kannte, die drey erften Buchftaben 
rückwärts gelefen , und den Sinn davon in 
feinem neugefchmiedeten Worte ausgedrückt? Ei
ne fo feltfame Idee fcheinet fich für den Kopf des 
Ueb?rfetzcrs recht wohl zu fchickem VII, 25 rs/- 
yeo^x, das für fteht,wird in verbeflert,
da die LXX und auch diefer Ueberfetzer felbft IV. 
15 durch rDysiy geben. — Es kömmt frey- 
lich einigermafsen ein Sinn heraus, wenn man 
VIIL r 3 für trxpwy, £-7^7 liefet. Allein ift nicht 
Sinnlofigkeit fo oft das charakteriftifche des Ue- 
berfetzers ? Er verbindet nicht mit
mit exxpwy, fohdern er macht es hier, wie er es 
oft zu machen pflegt. Er überfetzt jedes einzelne 
Wort des Textes, unbekümmert um den Verftand, 
der herauskömmt. Da er PN5 für ein particip. 
paßiv.. anfah, wie aus erhellt: fo hält er
das vorhergehende HNÄ für ein p&rticip activ. und 
überfetzt eirapwv. — XI, 24. sifiwipTrAßyj wird in 
£97 geändert, und XIV, 33
fehr finnreich und völlig nach demGeni1 der Ueber
fetzung in £uvrßh)QETcci. — XV, 30. ift^s offenbar, 
dafs der Ueberfetzer andere Vokalen gelefen hat.— 
XVI, 18-wird aus axprwy gemacht Wie
derum eine artige Qonjectur. — Dafs }CVI, 19. 
für V ziQ im Original des Ueberfetzers ge- 
ftanden habe, ift, da die Ueberfetzung rx 
a.uT8 dem Hebraifchen angemeflen ift, unwahrfchein- 
lieh. I, 19- wird eben fo und ganz recht überfetzt»

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Nürnberg, bey Grattenauer: Journal von und 
für Deutfohland. Dritter Jahrgang. Erftes 
bis fechftes, und fiebentes bis zwölftes Stück. 
Herausgegeben von Siegmund Freyherrn von 

B ßi.
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Bibra, Domcapitularen und Regierungspräfi- 
denten zu Fulda. 1756. 5g2 und 571 S. 4. 
(6 Thaler in Gold oder 10 fl. 48 Kreuz, 
Reichsgeld.) z

Mit unermüdetem Fleifse und ftrenger Sorgfalt 
für gute Auswahl hat der verdienftvolle Freyherr 
von Bibra diefes Journal bisher in einem beyfalls
würdigen Gange erhalten. Wir zeigen die vornehm- 
ften Stücke, welche dieser Jahrgang in fich faßt, an ; 
mehr der Nachweifung für die Zukunft halber, als 
dafs wir glauben dürften, itzt noch vielen unfern 
Lefern damit Neuigkeiten zu verkündigen.

Erßes Stück. Es fängt mit einem Gedanken 
des vortrefflichen Erzbifchofts v. Salzburg, dellen 
Eildnifs diefem Stücke vorfteht, an. Hierauf: Be
merkungen zur Aufnahme des Erdenbaties ( follte 
heifsen: L&ndbaues, oder Ackerbaues} und des 
Wohlftandes des Landmanns in Deatfchland. Von 
Hn. Pred. Freßnius in Schlitz einige gute Vorfchläge 
zu mehr diätctifcher Einrichtung des Öäentl. Gottes- 
dienftes, dei en der Hr. Herausgeber manche fehr 
gegründete Berichtigungen und Zufätze beygefügt 
hat; auch mufs man damit die Gegenanmerkungen 
eines andern im 6ten St. vergleichen. Die Gebräuche 
und IVIisbräuche der Papiermacher, wie fie S. 33 
hefchrieben werden, find zum Theil fehr fonderbar, 
iheils aber der Aufnahme diefer Manufactur und 
ider Güte und Wohlfeilheit des Papiers offenbar nach
theilig. — In. der Reife von Zürch nach Manheim 
vorn Jahre 1781, aus deren Tagebuche S. 40 ein 
Auszug mitgetheilt wird, finden lieh manche artige 
Bemerkungen. An dem Hauptmann Ott, Gaftgeber 
zum Schwerte dafelbft, fand der Reifende ein Ori
ginal unter Gaftwirthen. „So wie er das Trenchir- 
„mefler niederlegt, und die Serviette nicht mehr un- 
,,term Arm hat, verfchwindetan ihm alles, was Gaft- 
vwirth heifst, und feine Unterredungen am Nach- 
„tifche unterhalten den Geilt fo angenehm, als fei- 
„ne Tafel den Gaumen. Der Kiinftler findet in ihm 
„einen Kunftkenner, der Oekonom einen Mann, der 
,,in feinem Fache gelefen, geprüft, auf feinem eig- 
„nen Landgute verfocht, und immer das zweck- 
„mäfsigfte auszufinden gewufst hat; der Gelehrte 
„einen Literator ; der Pädagog einer. Erzieher, alle 
„ einen Mann, welcher das Talent befitzt, allen aller- 
,,ley zu werden.**

Zweytes Stück. Ein intereffäntes Schreiben von 
Hn. Schieffer über Hn. Schlettweins Etwas, die Mark- 
graffchaft Hochberg glücklich zu machen. Sehr an- 
genehm ift hier der Contraft zwifchen Hn. Schlett
weins zum Theil unausführbaren Prejecten , und 
den. wirklich von Hn. Schlößer eingeführten Anffal- 
ten» Von Hn. Goekingk über die Schwierigkeiten, 
die es in Deutfchland haben möchte, eine National
kleidung einzufuhren. Der Auffatz ift voll richti
ger Beobachtungen. Nachricht von einer Lefege- 
fellfchaft zu Lüneburg. Sie ift fehr wohl eingerich
tet. Die Errichtung der Lefegefellfchaften in Deutfch
land hat unftreitig den Umlauf der Kenntnifle y und 
die Verbreitung nützlicher Wahrheiten fehr belor:

dert. Sonft fa mmelten Einige gröfsere Bibliotheken, 
die grofsentheils ungelefen blieben. Itzt werden 
mehrere Bücher von mehrern gelefen. Es wäre ein 
nützliches Thema, den Nutzen und Schadender Le- 
fegefellfchaften von allen Seiten betrachtet einmal 
zu uuterfuchen. Doch müfste die Untersuchung 
fich hauptfächlich auf Facta gründen. Ein Auszug 
aus ‘Hn. Prof, und Reet. Oßertag Schriften über Kep
lers Leben und Verdienfle.

Drittes Stück. Ihm ift das Bildnifs des würdi
gen und gelehrten Fürft, Abts zu St. Blafii Hn. 
Martin Gerbert vorgefetzt. — Ueber die Erziehung 
der Waifenkir.der in Waifenhäufern» Der Vf. die
fer Abh. vertheidigt diefe Anftalten gegen die Vor
fchläge, ftatt derfeiben die Kinder in einzelne Häufer 
zur Privatbekeftigung zu vertheilen , mit fehr gu
ten Gründen. Viele, die Projecte zu Heformationen 
machen, fehen zwar die fchlechte Seite bisheriger 
Anftalten ein, nicht aber ihre gute; hingegen ver
geßen fie bey neuen Entwürfen ganz die Unbequem
lichkeiten, die Nachtheile bey jeder gewaltsamen 
Umänderung, und überhaupt die fchlechte Seite 
ihrer Vorfchläge herauszukehren. — Nachricht von 
der Ritterakademie in Lüneburg. —

Viertes Stück. Gedanken über das allgemeinfte 
Mittel, aufgeklärtes praktifches Chriftenthum und 
vernünftigen Gottesdienft unter dem Volke zu ver
breiten, durch den Weg der Belehrung zur Prü
fung und Ausführung vorgelegt. Der Einfender 
diefes Auffatzes nennt als Verfafier Hn. Matthäus 
Reiter, Kaplan und Katechet zu Salzburg, und 
rühmt ihn als einen fehr helldenkenden Geiftlichen, 
der Religion und Erziehung in der Theorie fehr gut 
kenne, und glücklich in Anwendung bringe. In 
der That empfiehlt er fich hier durch fehr gute 
Gedanken. Anmerkungen zu Hn.. Schloflers Briefe 
politifchen Inhalts, in eben diefem Journale.:— Ueber 
die Unabhängigkeit der Gelehrten, gelegentlich ei
niges über den verftorbenen Rath Riedel. Den Ge
lehrten werden hier fehr heilfame Wahrheiten. ge* 
fagt, die viele fich zur Seflerung dienen laßen kön
nen ; und was von Riedeln erzählt undgeurtheilt wird; 
ift hiftorifch wahr.

Fünftes Stück; mit dem Portrait des berühm
ten Tonkünftlers Jofeph Haydn. ;— Beyträge zur 
Lehre der Pädagogik auf Akademien von einen Rei
fenden* DerHerausgeber wünfcht,dafs ein Staatsmann'r 
und Gelehrter feine Bemerkungen über diefen A uffatz 
mittheile, bey dem er felbft manchen Zweifel habe. — 
Ueber die Mahler und Bildhauerakademie zu Berlin, 
befonders von der letzten Ausheilung. — Etwas von 
Titulaturen von Hrn. Weppen. Angenehm ift der 
zuverläffige aus einem Archiv genommene chrono- 
logifche Auszug von der Steigerung derfelben. — 
Sehr willkommen müßen den Freunden der Lice- 
rargefchichte die Ergänzungen und Berichtigungen 
zu der Adelungfchen Ausgabe von Jöchers Lexicon 
feyn, die von Hrn. Ehrhardt 9 Paftor zu ßefchine/ 
herrübren. welcher in diefem Fache fehr gute Kean- 
nifib verräth.

Seih'
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Sechßes Stück. Populationslifte von Chemnitz 
auf die Jahre 1784 u- I785, und von Freyberg v. 
1710-I/S5. mit Bemerkungen, die dem Statiftiker 
angenehm find, und von dem Politiker beherzigt 
zu werden verdienen. Gegenwärtiger Zuftand des 
Kurf. Erziehungshaufes für Frauenzimmer zu Fran
kenthal. Sehr unterhaltend ift der Nachtrag zu den 
Nachrichten von dem fei. Reet. Arletins in hreslau. 

Siebentes Stück mit dem Bildniffe des Dichters 
Ifaac Maus, des Bauersmanns. Hr. Paft. Ehrhardt 
in Befchmefim Wohlauifchen Kreife in Schießen) 
gibt achtungswerthe Vorfchläge zu Beförderung 
der Reinlichkeit bey dem gemeinen Manne. Nachr. 
vom Braunfchweigifchen Inftitut für junge Frauen' 
zimmer.

Achtes Stück. Biographifche Nachrichten von 
dem Fräulein Therefe von Paradis aus Wien von 
Hm. Göckingk. Die Nachricht von einigen guten 
Anftalten im Rudolftädtifchen macht der fürftlichen 
Familie dafelbft wahre Ehre.

Im neunten Stücke zog uns die topographiföhe 
Befchreibung von Hohenlohe vorzüglich an. Sie 
ift fehr gut befchrieben und enthält redende ßewei- 
fe von der vortreflichen Denkart der itztregrerenden 
Fürften.

Zehntes Stück. Jerufalems Rede bey der Ein
führung der Frau Aebtiffin von Knießadt. . Sie 
handelt das Thema ab, daß man in jedem Stande 
zufrieden und glücklich feyn, in einem jedem der
selben Geh wohlthätig machen, in jedem die gro
ßen Pfiichten der Religion erfüllen, und zu der ho
hem Beftimmung des künftigen Lebens fich vorbe
reiten könne. Daß die Rede ihren Platz verdient, 
wird man von dein Namen des Verf. fchon erwar
ten. — Ueber Spinnftuben. — Von der Verläum- 
dung auf Akademieen. An diefem Auffatze ift zu 
tadeln, dafs er fich zu allgemein ausdrückt, und 
nicht Rück ficht darauf nimmt, dafs die Verleum
dung in allen Ständen, wo man durch eigne Thürig- 
keit, die mit der Thätigkeit andrer in Concurrenz 
gefetzt wird, feinen Vortheil fachen muß, eben fo 
gut, als im Prefeflbrftande ftatt findet; wie z. B. an 
Höfen. —

Eilftes Stück, Sidonia von Borke, Merkwür
dige Gefchichte diefer Klofterfräulein, diezwar alle 
Fehler alter Spröden hatte, aber an der Hexerey, 
'die man ihr fchuld gab, ganz unfchuldig war, und 
derentwegen ihr doch nach einem abscheulichen 
geiftlichen Verfahren Tortur und Enthauptung z^er- 
kannt wurde. Ihr Bildnifsim alten Familienftyl ift 
diefem Stücke vorgefetzt.

Zwölftes Stück, Hrn. G. Hofr. Schloflers Ant
wort auf ehe Anmerkungen im 4ten Stücke zu fei
nem Schreiben polit. Inhalts. Einige Bemerkungen 
über Hn. Campens zweckmäßige Reifebefchreibungen 
für die Jugend. Enthalten fehr gute Winke für 
diefen pädagogifchen Polygraphen, künftig mehr 
Fleifs auf feine Schriften diefer Art zu verwenden. 
Es ift ein gewöhnlicher Fehler folcher Autoren, de
ren erfte Schrifteji Che^s ihrer i»neru Güte? theiß

ihrer Gemeinnützigkeit halber vielen Bey fall und 
Abgang gefunden, dafs fie anfangen, forglos und 
unbekümmert um .die wahre Vollkommenheit ihrer 
Schriften zu werden, und allzuviel auf die Neigung 
des Pub’icums, vorlieb zu nehmen, rechnen.

Der Augenfchein lehrt, da die mehreren Stücke 
12 bis 24 gröfsre Rubriken, ohne die unter man
chen begiüi’nen vielen kleinern Stücke zu zählen, 
enthalten, dafs wir nur immer einige der yprnehm- 
ften Auffatze hier angeführt haben. Die Mannig
faltigkeit und der Reichthum an Materien ift in die
fem Journale fo grofs, dafs kein Lefer, er fey aus 
welchem Stande er wolle, ein Stück aus der Hand 
legen kann, ohne Etwas ihn .Anziehendes gefunden 
zu haben. Inder Unparteylichkeit, mit welcher der 
Herausgeber ohne Rückficht auf Religion und Stand 
bey Aufnahme der Auffatze und Bemerkungen ver
fahrt, zeigt fich feine über Vorurtheile erhabne 
Freyheft des Geiftes eben fo fichtbar, als fich in- fo 
vielen auf Tugend und Religion hinzielenden Bemer
kungen und Ermunterungen feine fchöne Seele 
mahlet.

Auch ift in keinem diefer Stücke die Mifchung 
des Nützlichen mit dem Angenehmen verabfäumet. 
Manches der letztem Art müfste auch einen Kato 
um den Titel des Nie lackenden bringen. Nur ein 
paar Beyfpieie aus der letzten Hälfte diefes Jahr
gangs: ............ %

Im loten Stücke fteht ein wahres Originalftück 
von einer Vermahnung derrr.v. Anizowzu Braun- 
fchweig an ihre Tochter von äo. 1572. Darinn 
kömmt gegen das Ende folgende Stelle vör:

Wenn ffunggefellen des Nachts nach Shrer Ge
wohnheit mit der Liemfiange top et, und dei Spekfup~_ 
pe bringet, und denn op jue Kammer kämet, da jli 

. fyed; fau lopet.achter jutr Waejchen Bette ,, und 
gaet darop fitten, fau nölet feg jilck wol tuet fr een 
taten; dat well eek juchbefehlen , mine leivenDöckters, 
dat verfall jü wolt, da richtet juck nae; wenn fei 
awerft gtieckwal keimen, un met jilck köddern, fau. 
fegget, packet juck weg un tatet weck met freen, or 
eck fcklae jilck up dei Schnute, ju unbefchienen Efels, 
wat hebiet jil up dei ^ungfernkammer verloren? 
Wenn fei denn noch keine Free hebben wilt an wollen 

jilckpipen, afse dei befopenen Q'unkers tau daun plegeh, 
fau lief dat jo bij Liewe nich, un fchlaet fey up dät 
Nuel,' dat et klappet, un fegget, gaht hen , wo jileh 
dat gewohnt find. — Wenn §unggefeilen wollen 
met juch danfen, fo könnt ju wohl keinen Tanz ver- 
feggen, awerfi wenn feij fich in dem Danzen oer hernah, 
pipen wilt, dat fchül jil by Lyve nich Hen, fandern 
fch'öllt fey ap dei Piepfchnute fchtaen,- un feggen: jil 
unverfchämte Offen, wat hebbetjii met mecktau daun!.

Warlich rin kraftiges Gegenmittel wider die Verfüh
rungen der Liebhaber, und die Dame hatte doch 
gewifs den Ovidius dt Remtdio amsris nicht ge- 
lefen.

Im 9ten Stücke werden einige Fragmente vöh 
Predigten des Prediger SackntMtn zu Limmern bey 
Hannover, der ungefähr 1674 dahin kam , gege
ben. Als der König von Schweden, Friedrich I, 
eine Reife nach Hannover that, wollte man eine

B 4 . große
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große Aehniichkeit in Statur und Bildung mit einem 
dafigcn Bürger, einem Perükenmacher, wahrneh
men. Diefer kam dadurch auf dem Einfall, indem 
er nach Limmern reifete, und fich im Gaßhofe für 
den König von Schweden ausgab, der Hn. Sack* 
mann wollte predigen hören, den alten Mann in Ver
legenheit zu fetzen. Er fetzte fich auch in einem 
flattlichen Kleide zierlich frifirt in der Mitte feiner 
Begleiter der Kanzel gegenüber. Er war aber vor
her von einigen erkannt worden, die es dem Pfar
rer , der fchon zuvor nicht glauben wollte, dafs 
der König von Schweden zu ihm kommen würde, 
angezeigt hatten, dafs er ein Perükenmacher wäre.. 
Es war der dritte Sonntag in der Faßen, wo des 
Beelzebub im Evangelio gedacht wird. Nachdem 
nun Sackmann dis Wort erklärt, und gezeigt hatte, 
dafs es einen König der Fliegen bedeute, fo machte 
er an den Periickenmacher folgende Apoßrophe:

Seit mal, mine leeven Kinner, dat kwmntt nti even 
‘ fo vör, as de Ker el, dei da gegen mi Huer in dem 

'bl-ugen Kleede fitt, der denkt okk, etk fchall glöven, 
he ivere de Könntg von Schweden, un et is doch manns 
een PrÜkenmaker ut Hannover. jja du magß im wohl 
de rechte Könnig ßen, een Fleigenk'dnnig magß du ßen, 
da dumme Beelzebub! Biß. du dann her kamen, dat 
dui.mt ohlen Mann, tom Narren mähen wullfi, fo 
kädjt'. du mann kennen to Haus bliven, du donnerfche 
HaarklHver du! Nu wollen wi wieder zu unfertn 
Text kommen.

Folgender paffus aus einer Sackmannifchen Trau
rede über den Text ausSirach 32, 5. Irre die Spieß 
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teilte nicht; verdiente über den Eingang mancher 
Concertfäle gefetzt zu werden :

IFat mögt ei dann nun aber vor Speel- Lüde ßen, 
davon ae giide Sirash fpreekt? 1k will't ju feggen, dat- 
ßen de Lüde dee da fo herum ßtten, un mit Öhren 
Giegen un Fleutgen, met Harfen un Cittern un Trum- 
peitgen, eene Gefellfchaft luflig maken. Öhr Groot- Ka
der hat ^ub al heten. iMof.4.---§oa dee Lü
de follte man nun räch erren, wenn fee fpeelen, f» 
fällte man mich dartwifshen kakeln, fandern hübfeh 
tohbren, un mich tneti einnanner fo lute prahlen wie 
etlihe Flaanfnuten fo plegtn.

Um die Flaaiifaiittn aber im Zaume zu halten, wür
de freylich auch noch an manchen O.-ten erfordert, 
dafs die Virtuofen ein gut Theil belfer fmelten als 
weiland ihr Grootvader Jübal.

Doch nun auch wieder zu unferm Text zu kom
men, fo bemerken wir nur noch, dafs wir die in 
mehrer» Stücken vorkommenden Beyträge zu Idlo- 
ticis deutfeher Provinzen gerade für ein folches 
Journal hochß zweckmäfsig finden. Ihre öftere 
Fortfetzung wird denjdeutfehen Sprachforfchern fehr 
angenehm feyn.

Das Refultat unfers Urtheils .Über diefen Jahr
gang iß: dafs das Journal von und Rir Deutfchland 
zu den vortreflichßen periodifchen Schriften in un
fern Vaterlande gehört, dafs es nicht blofs in Le- 
fegefellfchaften eine flüchtige Aufnahme, fondern 
auch in öffentlichen und Privatbibliotheken eine 
bleibende Stelle verdient.

literarisch e

Preisaustheilung. Das zwe.yte Collegium der TeyTer- 
fchen Stiftung zu Harlem hat im abgewichnen November 
den für das Jahr 1785 beftimmten Preis auf die Präge: „wie 
man den Niederländifchen, der alten Sprachen unkundigen, 
Dichtern die befte Anleitung geben künne, das fchöne und 
erhabne in den Werken der alten Griech. und Lat. Dich
ter und infönderheit des Homerus, fo kenn«n zu lernen, 
um’dav<*n in ihren Gedichten Gebrauch zu machen, und 
felbft nach dem Mufter der genannten Dichter n«ue dichte- 
lifche Schönheiten zu erfinden, um ihre Gedichte damit 
zu bereichern/* ----- dem Hn. <feronimo de Bofch in
Amfterdam ertheilt, der fchon im Jahre 1780 von eben 
diefer Gefelllchaft den Preis über die Dichtkunft erhalten 
batte.

Vermischte Anzeige. Am 29ften October des v. J; 
hielt zu Leyden Hr. Sebald, ^uflin. Brugmans, der von Fra- 
neeker als ordentlicher Profeflör der Botanik dahin berufen

NACHRICHTEN.
ift, feine Antrittsrede: de accuratiori plantaruni indige- 
narum notitia maxime commendanda. ---- Seine Stellt
in Ftanecker ift bisher noch nicht Wieder befetzt.

Der bisherige Profelfor der Mathematik und Aftronomie, 
Hr. jj. F, Hennert in Utrecht hat fein Amt niedergelegt 
und wird in Deutfchland —— man lagt in Hanau -—'■ 
privatifiren. Ein wahrer Verlud: für diele Akademie, die 
ohnehin durch die politifchen Händel feit einiger Zeit fehr 
gelitten hat. Denn es heilst auch dort: inter armafilent 
Altifae,'

Kleine Schriften. Stuttgart. Dafelbft ift den-toten 
Jan. als an dem Geburtsfeit der Frau Herzogin Francisca 
von IVürtemberg, eine wohigefchrieberue akadsmifche Re
de über die Notkwendigkeit, junge Leute früher und beffer 
mit der N-ntur bekannt zu machen, von Prof. Hausier ge
halten worden, und im Druck erfchienen.
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Mittwochs, den 4*en April 1787*

PHILOSOPHIE.

Erfurt: bey Key Cer: Ferhältnifft zwißhen Mo
ral und Stantskunß, betrachtet von Karl ton 
Dalberg. 1786. 19 S. 8-

Diefe kleine in der Akademie zu Erfurt gehaltne
Vorlefung ift eine der angenehmften Erfchei- 

nungen für den Philosophen und für den Freund der 
Menfchheit. Freylich nur im allgemeinen, aber 
mit einem allumfaflenden philofophifchen Wohlwob 
len, mit einem eben fo richtigen als erhabnen Blick 
und in einer ftarken und edlen Sprache beftimmt 
der vortrefliche und berühmte Vf., erblich wie ßch 
die Staat skunß zur Moral überhaupt, und dann 
wie ße fich zu den einzelnen Theilen der Moral ver
halte. Das Refultat diefer Untersuchung, oder 
vielmehr diefer Betrachtung, ift, dafs die Staats- 
kunft nichts als ein Theil der Moral fey, nur inbe-‘ 
fonderer Beziehung und auf befondre Verhäitnifle 
angewandt. Eine Behauptung, der wir um defto 
williger- und froher unfern ganzen Beyfall geben, 
je mehr wir überzeugt find, dafs alle Gefetze für 
die menfchlichen Handlungen, da fie blofsimMen- 
fchen felbft ihren erften Grund haben, lieh, wenn 
fie auch, der genauem ßeftimmungen wegen, Erfah
rungen nöthig haben und vorausfetzen, doch alle 
in einem Centrum vereinigen muffen; daher es uns 
um defto unbegreiflicher vorkommt, wie man ge
gen die Bemühung, alle diefe Wiflenfchaften z. B. 
Naturrecht u. a. auf Moral zu gründen, den Ein
wurf nur noch wagen kann, dafs dadurch Wiflen- 
fchaften vermifcht würden ; als ob etwa allgemeine 
Wahrheiten von den.einmal angenommenen Abthei- 
lungen der Wiflenfchaften und nicht diefe von jenen 
sibhingen! Mehr aber als Misverftändnifs wäre es, 
wenn man glauben wollte , dafs durch folche Be
hauptungen alle diefe Wiflenfchaften a priori, oh
ne 'Rücklicht auf Erfahrung, füllten abgehandelt 
werden. Erfte Gründung, und Anwendung der 
Grundfätze, find hier, wie allenthalben» fchr ver- 
fchieden. — Einen andern Einwurf, der fo oft. 
fchon gegen alle ähnliche Behauptungen gemacht 
worden ift, unfer Hr. Vf. auch voraus. — • 
„Schwärmerey I “ ♦ fagt er daher S. 9 » „wird man 
„einwenden; aber einwenden ift nicht widerlegen. 
„Ift ein Gedanke deswegen falfch und lächerlich^
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„weil er hohen Schwunges und viel umfaßend ift? 
„Ift man nicht gewohnt, dafs Vorurtheil derWahr- 
„heit fpottet?“. — Und ferner S. 14: „Der gute 
„Abt Saint-Pierre wurde lächerlich in feinem Jahr- 
„hundert und wird in künftigen Jahrhunderten all- 
,.gemeines Lob erwerben.“ — 0gewifs wird

folgenden Zeiten manches der Ausführung fä
higer fcheinen, welches itzt vielen noch unmög
lich fcheint; eineUeberzeugung, die man um defto 
mehr zu verbreiten ftreben füllte, da durch fie noth- 
wendig taufende beftimmt werden müßen, gute 
Unternehmungen zu wagen, welche fie fonft viel
leicht unterlaßen würden. Daher hat uns der fee- 
lenerhebendeSchlufs diefer fchätzbaren Abhandlung 
ganz bezaubert, besonders weil er aus dem Munde 
eines Mannes von einem Stande kommt, aus dem 
man fonft mit der felbftgefälligften Verachtung, 
die fich auf eine gewiße höhere allgemeinere nur 
dort zu machende Erfahrungen gründen foll, auf 
folche Hornungen und Behauptungen herabfieht; 
wir können nicht umhin, etwas daraus, um mancher 
Lefer willen, hier abzufchreiben: „Im Gemälde un- 
,,irer Tage kommen ftarke Schatten vor; Geldgeiz, 
„Verachtung der Sitten , Monopolen, Verheerun- 
„gen, Neger handel, Menfchenkapern, Ländergier' 
„u. f.w.; aber ähnliche Dinge kommen mehr oder 
„weniger in allen Jahrhunderten vor, ohne dafs 
„man fo manche Folge der Aufklärung auffproflen 
„fah, die wir täglich vor Augen haben. In vieler 
„Hinficht fcheint'eine Morgenröthezu dämmern, die 
„vielleicht bald allgemeinere Aufklärung verfpricht. 
„Alan fängt au zu fühlen,dafs unnothige Befchränkung 
„der Freyheit fchädlich ift; dafs in Einigkeit mehre- 
„rer Staaten wahre Stärke undGlückfeligkeit liegt; 
„dafs durch Kriege die Länder entvölkert, die 
„Schätze ohne Nutzen, erfchöpft iverden; dafs nicht 
„dieMenge der Quadratmeilen,aber Bevölkerung und 
„Ordnung die Stärke, die Glückfeligkeit des Staats 
„ausmachen; dafs gute Landesanftalten mehr Vor- 
„ theile bringen als Eroberungen; dafs zum Beften 
„des Nahrungsflandes mehr durch Aufmunterung 
„als durch Zwang erzielet wird. Duldung, AuB 
„klärung, Wohlthätigkeit, Ordnung, verbreiten 
„fich in Europäifchen Staaten auf allen Seiten. Un- 
„fer Zeitalter hat mehrere Monarchen, Beherrfcher, 
„Staatsmänner, die die Bewunderung der Nachwelt 
„fieyn werden. Wohl dem Staatsmanne, der im

C Den-
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„Denken und Handeln feine Staatskunft nach Grund
sätzen der allgemeinen Moral einrichtet, der mit 
„rechtmäfsigen Gränzen des Staats vergnügt, ftand- 
„haft gegen Unrecht, fern von Arglift: undDrohuh- 
»gen,. billig gegen Fremde., eifrig für Freyheitund 
„Eigenthum, Vater des Volks, und Gottes und 
„TugendVerehrer ift! Diefer * Staatsmann ift 
„vielleicht fo grofs als der Sieger, gewifs gröfser 
„als der Eroberer! Macht ihn di& Vorfehung zum 
„Werkzeug eines mächtigen Monarchen, fo ift un- 
,,fer Zeitalter zum Guten fo reif, dafs er vielleicht 
„Epoche machen, den Ton angeben, und NachfoL 
„ger finden kann.“

■ Strasburg und Paris, beym Verfaßen und La
my: Abregi chronologique pour fer vir a l'hi- 
ßoire de la phyßque jusq’a nos jours par Mr. 
de Loys, T. i. jusqu’ a 1662. 25 B* gr. 8. 
1786.

Der Vf. fängt gleich mit dem Jahr r589 an, wo 
Galiläi dieGeietze des-Falles der Körper entdeckte, 
und läfst dann von jeder neuen und fruchtbaren 
Entdeckung auch wieder eine neue Epoche an- 
heben, fo dafis deren hier bis aufs Jahr 1662 neun 
Vorkommen., Er zeigt alsdenn bey jeder Entde
ckung, was für Naturerscheinungen lieh daraus er
klären laflen, befchreibt die Verfuche und den Gang, 
Welchen die Erfinder genommen haben, wobey er 
auch ihrer Schickfale zu erwähnen nicht vergifst, 
wenn fie mit ihren Lehren in enger Verbindung fte- 
hen. Die altern Meinungen werden dann auch ge
legentlich und ganz kurz beygebracht, wo nemlich 
2. B. fchon Thales, Pythagoras u. f. w. auf. der 
Spur gewefen find, und hier wäre es gut gewefen, 
wenn der Vf. die Stellen aus den Alten jedesmal 
Citirt, auch wohl die Worte felbft angeführt und 
feine Kritik darüber beygebracht hätte; dies ift aber 
nirgends geschehen, fondern er fcheänt lediglich 
Datens origine des deamvertes aitrib. aux moder
nes gefolgt zu feyn. In der elften Epoche kommt 
aufser Galiläis Gefetzen noch die Gefchichte der 
Optik und des Glafes bis zum Jahr 1590 vor, wo 
über die Biegfamkeit deffelben auch ein wenig aus- 
gefchweift wird. Unter den altern phyfikern hält 
er am meiften auf Roger Baco, wo er durch einen 
Auszug uns delfen opus majus zu zeigen fucht, 
dafs er, aufser verfchiednen andern Mafchinenauch 
alle die vornehmften optifchen Werkzeuge gekannt 
habe. Die ate Epoche hebt mit der Erfindung 
der Fernrohre und Vergröfserungsgläfer an: 
diefe Inftrumente machen blofs ihrer 300 jähri
gen Vergeflenheit wegen wieder Epoche. Zacharias 
Janfen, nebft feinem Sohn, habe auch dem Prinz 
jftoritz und Erzherzog Albert von Oeftreich das er- 
fte Mikrofkop überreicht. Es war 6 Fufs lang, 
die Röhre vergoldetes Melling 1 Zoll im Durch- 
mefier » ftand auf. 3 meftingenen Delphinen über ei

»
nen Fufs von Ebenholz , wo die Gegenftände lagen. 
Hier auch eine Recenfion von Gilberts Abhandlung 
vom Magneten , welche der Vf. als die erfte über 
diefe Materie nennt, ungeachtet er in der Folge 
felbft ältere anführt. Es find aus derselben die vor
nehmften Sätze, fo wie die Kenntnifle, welche Gil
bert von der Elektricität verfchiedner- Subftanzen 
gehabt hat, ausgehoben w’orden. Auch Kepler 
kommt mit feinen vor dem Jahr 1609 gehabten 
Kenntnifren in diefer Epoche vor; fo auch eine ein- 
gefchaltete Gefchichte der Mechanik und Hy
draulik von Archytas bis auf Stevin. Die 3te 
Epoche von 1605 erzählt Stevins gekannte und 
demonftrirte Sätze vom gleichförmigen Druck 
der Flüffigkeiten nach allen Seiten; von der f :hie- 
fen Ebne, der Gleichheit des Wafferdrucks bey ei- 
nerley Grundfläche und Höhe, auch eine wenig be
kannte optifche Bemerkung, wo diejenigen, die fie 
anführen, den Stevin wenigftens nicht als Erfinder 
genannt haben. Abrifs der Aftronomie von der 
Chaldäer Zeiten 700 Jahr vor Chrifto, bis auf Kep
lern; wieder ein Einlchiebfel, wobey es uns be
fremdet, dafs wir nichts von den /Xrabern, auch 
nichts von Purbach, Regiomontan u. f w. antra
fen. So hätte auch bey Kopernikus des Philolaus 
follen erwähnt werden, zumal- da diefer unter 
den altern Aftrönomen nicht vorkommt. 4te Epo
che 1609. Keplers Gefetze der Planetenbewegung^ 
wo fich zugleich Galiläis Beobachtungen mit dem 
von ihm aufs neue erfundenen hol ländlichen Fern
rohr anfchliefsen. Galiläi war doch, auch fchon auf 
dem Wege, die Fortpflanzung des Lichts zu enfr 
decken. Snells Gefetz der Stralenbrechung, 5ta 
Epoche. Das Thermometer und die reine Luft 
im Dunftkreis, wo auch Drebbels anderweitig« 
Verdienfte, z. B. die Erfindung des zufammengefetz- 
ten Vergröfserungsglafes, eine blüfsigkeitüin einer 
Röhre, welche von felbft periodifch., wie wohl 
nicht mit Ebbe und Fluth übereinftimmend, hin 
und herflofs, nebft andern Wunderndingen, die fein 
Schwiegerlöhn Keffer von ihm geerbt hatte, mio 
erwähnt werden* Gafiendf über das Nordlicht; 
Frobefens Gefchichte diefes Meteors recenfirt, 
nebft Anführung der dazu gehörigen:Schriften. Ein 
Auszug aus Drebbels Werk über die Quintefleni. 
Ein ausführlicher Abrifs von Franz Bacons, phyfr, 
kalifchen Lehren aus feiner Jylva fylvarum\ auch 
Etwas von feinem Leben und Tod. Scheiners X eis 
fuche über Auge und Geficht durch Entblöfsung: 
der Netzhaut.. Cabes Werk über den Magnet; ent
hält manches, was Gilbert nicht hat, auch dasAreo- 
ter, das man Boylen zufchreibt, hat Cate fchon. 
Entdeckung der Sonnenflecken und Jupiters (fr ei fenv 
Kartefens ßewegungsgefetze. Verbeflerungen der 
Fernrohre; auch ganz unerwartet ein Seitenfprung auf 
die Entdeckung des verg öfserten Gewichts derMe^ 
tallkalke,die der Araber Geber im Xten Jahrh. gemacht 
hat. Am Ende ein kurzer Abrifs von Keplers Le
ben. 6te Ep. 1631 mit Kartefens. Subftitution der 
Luftfrhwere für. den Abfcheu der Natur* vor dein.

leeren 
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leeren! Raum ’ neFfF Pa&als weiteren Fortfehritten. 
.Gaffendis Beobachtung des Merkurs jn der Söhne. 
Kartefens Refractionsgefetz. Der Vetf. fchont hier 
feinen Landsmann, der lonft immer hey diefer Ge
legenheit des Plagiats berüchtigt, wird , indem er 
zeigt, dafs C. jenes Gefetz genauer als Snell be- 
jl'immtund zugleich eine mechanifche Urfache, (die 
.aber etwas paradox i&, >. dafür angegeben, habe. 
iCartes giebt auch die Erklärung des’ zweyten Re- 
-g.enbogens, die ,A. de Dominis nicht hatte geben 
können.. Kircher über die Scylla und Charybdis 
und des Chamäleon. Horockes erlle Beobacht, der 
Venus, in der Sonne. Kirchers Wunderdinge ; auch 
■mancherley Chemifches. /te: Ep. das Barometer 
und die Darilelhmg des luftleeren Raums mit Tor
ricelli. Streitigkeiten über den leeren Räum. 
Mier wird unfer Vf. , dä er auf feine Landsleute 
kommt , etwas warm und redt auch ein Wort mit 
drein, das er bisher wenig oder gar nicht gethan 
hatte. Torricellis Verfuche über das Springen des 
Wallers aus engen Oeffnungen.. Merfennes Verfa
che über die Schwingung, der Saiten etc. Urfprung 
der Londner Societät. Verfucii mit den Haar
röhrchen. gte Epoche 1647. Paskals und 
Periers Verfuche des Höhenmeflens mit dem 
Barometer. Verfuche, - wie weit die KahonCa 
tragen. Riccioli über das Fallen verfchiedener 
Kugeln. Paskal über den Druck der Ehiffigkeiten. 
.cjte Ep. Guerickens Erfindung der Lufcpumpen, 
Elektrifirung der Schwefelkugeln und übrige Veriu- 
che.- Regnaults Verfuche über den Stofs der Kör
per an Fäden. Schotts Verdienft um die Phyfik-, 
wieder hier gelegentlich von altern Erfindungen der 
Art, z. B. griechifchefrFeuer etc. HuyghensPen
deluhr und Saturnring. Boy lens Verdiente, weit- 
läuftig. Holländifche Glas tropfen. Childreys Zo- 
diakellicht. Nachricht von Beobachtungen, welche 
die Londner Societät auswärts wollte anftellen laßen. 
Die 3 letzten Bogen enthalten Supplemente, die aber 
hier wohl hätten wegbleiben können; nemlich eine 
Gefchichte deS thierifchen Magnetismus^aus Briefen 
mehrerer Verfaßer, Im-Jahr 1666 haben Val. Grea^ 
trakes in Irland auch'fchon durch bloßes Berühren 
mit den Händen Krankheiten geheilt. Nachricht 
von einer veritablen Aftrologie,. wo die.Witterung 
aus Afpekten vorherbellimmt wird, mit vielen Regeln 
und Beyfpielen von einem Ungenannten. Der Un
bequemlichkeit des Studiums, wegen der verfeiiie- 
denen durch einander geworfenen Materien, will 
der Verf. im letzten Bande durch alphabetifche und 
chronologische Tafeln abzuhelfen fache».

ERDBESCHREIBUNG.
Pkaq , in der K. K. Normalbuchdruckerey: 

^äitoslaus Schaller — — Topographie d^i 
Königreichs Böhmen, g, Dritter Theil, Prachi- 
ner Kreß. 258 S. 1756. Vierter Theil, Bunz
lauer Kreis. 3X7S* Fünfter Theil (in der von

Schönfeldfehen Buchhandlung) Leütmeritzer 
Kreis. 1787. 308 S. 8-

Die erilen 2 Theile find in der A. L. Z. 17 3’5 • N. 63 
und 185 angezeigt worden. Auch diele Fortfetzung 
.ifteben fo ausführlich und unterhaltend, als die B$- 
•fchreibung des Rakonitzer und Elnboger KreifeS, 
in den erilern Theilen,

Der Prachiner Kreis zählt Städte1, 19 Fle
cken, 82 Herrichaften und' Güter, 1204 Dörfer 
und einzelne Wohnllütten. Im Bunzlauer Kreis find 
12 Städte, 31 Flecken-, 5.9 Herrfchaften, 113 Dör
fer und einzelne Wohnftättem Die bekannte Fä- 
brikftadt Reichenberg hat 957 Häufet, die fich 
noch jährlich vermehren. Im J. 1770 hatte fie 500 
Tuchmacher, (jetzt 6cö). Leinweber 400, (zu denen 
aber auch viele vom Lande'gehören,) 300 Strumpfwir- 
kermeifter, welche fich feit einigen Jahren vermin
dern. Die Tuchmacher verfertigen aus innländL 
fcher Wolle ein überaus feines Tuch, wovon dieElle 
mit gfi. bezahlt wird. Esjwirddem-englifchenTuche 
fall gleich gefchätzt.

Der Leubmentzer Kreis hat 17 Städte, 24 Fle
cken, 77 Herrfchaften und Güter, 1028 Dörfer 
und einzelne Wohnftätten. Diefer Kreis ift wegen fei
ner Natur-, Manufaktur-, und Kunftprodukte einer 
der merkwürdigften; auch auf die letztem hat der 
Verf. die fleifsigfte Rücklicht genommen. In die- 
fem Kreife, liegt die neue K, K. Pfeilung Thereßetb- 
Jladt, die erft im J. 1780 angelegt worden, und 
feit I7$3 Stadtgerechtigkeit hat. Alle und jede, 
befonde^s' Handwerksieute, können fich hier fefshaft 
niederlalTen und Häufer bauen, entweder aus eig
nem Vermögen mit ßefreyung von allen Abgaben, 
Steuern und Rekrutenflellung auf 30 Jahre, oder 
aber aus Aerarialgeldern mit eben diefen Privile
gien auf 15 Jahre, jedoch mit einer jährlichen 
Entrichtung von 4 ft. p. C. Interefle und' 2 fl. 
Abfchlag aufs Capital. — Die Tuchfabrike im 
Marktflecken Den-, die im J. 1715 errichtet wor
den, liefert alle Gattungen von feinen Tüchern, 
-vorzüglich aus fpanifcher Segovia Wolle, die Wie
ner Elle nach öefehäffenheit der Farbe" für 5*8 
Flor. Seit dem J. 1763 find in diefem Marktfiei 
cken ah 150 Häufer aufgeführt worden. Auch 
die Strumpfwirkerarbeiten haben feit einigen 
Jahren fo zqgenommen, dafs nur allein in Ober- 
leutensdörf und einigen’ dahin gehörigen Dorf- 
fehaften auf 220 dafelbft aufgeftellten Würkflühleh 
jährlich- iioqq Dutzend wohne Kallorftrümpfe ver
fertigt werden; Der ftärklle Abfatz mit diefeä 
Strümpfen gefchieht diesmal nach Rufsland. Im 
Dorfe Pettrswälde, welches an 276* Häufer enthält, 
befchäftigen lieh die Einwohner hauptfächlich mit 
Schnallenmachens von denen jährlich mehr als 15« 
Gentner von verfchiedneh Gattungen verfertigt 
werden. Im Dorfe Siein/chönan, das 222 Häufer 
zählt, nähren fich viele vom Glasfchneiden, Per
lenfabriken- etc. Unter diefen find einige fehr ge- 
fchickte Künitler, hauptfächlich Glasschneider, wel-

C 2 ehe
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ehe die feinften Pf ifchafep. allerhand verzogne Na
men, Figuren, LandAhaien und Porträte fchnei- 
dciu Die ßefchreibung des bekannten Handelsorts 
fäimbtirg .ift faft ganz aus dem Almanach für Kauf" 
Ifäte aufs Jahr 1784, doch mit einigen Zofäczen. 
Diefer Marktflecken zählt nur 337 Käufer , und ge
gen 500 zünftmäfsige Leinweber. Im bekannten 
Marktflecken nur 81 Käufer, aber
Handlung und Wechfelgefcliäfte. der Einwohner 
freiten lieh, über Spanien, England, Portugall, 
Frankreich, die Niederlande, Polen, Russland und 
die Türkey aus.In den hiefigen herrfchaftlichen 
Wachs-,Leinwand-,Spiegel-, gezognen ßarchets-, 
und Hut - Fabriken, fo wie auch in den Schön - 
und Schwarzfürbereyen werden mehr als 12000 
•jVienfchen Lefchäftigt. —• Im Dorfe Blattender/, von 
114 H. nähren fleh die Einwohner, fo wie in hie- 
flger Gegend mit Glasfchneiden, Schleifen und 
Vergolden. Von hier ift . zuerft der Glashandel 
rach Amfterdam, und bald darauf nach Spanien, 
Portugall, Rufsland, Lübeck und Stralfund einge- 
geführt worden. Im Dorfe- Lindenau, (von 22g 
Käufern) ift eine von Graf Kinsky 1760 aufge
führte Spiegel Leinwand Futter barchet -, und 
Zwillichfabrik, wie auch eine grofse Garn- und 
Leinwapdbleiche. Der Localität des, Verf. mufs 
man es wahrfcheinlich zurechnen, dafs hin und 
wieder zuviel Chronikentext aufgenommen ift, wo
durch diefes fonft fo lehrreiche Werk ohne Noth 
voluminofer wird. Manche Sprachfehler , als 
pflog mau ftatt pflegte msn, einige Geiflüche des 
gejagten ( ftatt erwähnten) Ordens, u. a. wird ge- 
wifs jeder Leier bey den übrigen Vorzügen des 
Buchs mit Vergnügen überfe,hen.

**
■ PHILOLOGIE.

Paris , bey der Wittwe Defaint: Oeuvres mora
les de Plutarque,. t^aduites en Francois par 
M. tAbbe Ricard, ,/de T Academie des Sch nees 
et Belles—t Lettres de Toulouje^ I’om. VI. 1786. 
gr. 12. 488 S. GiSgr.)

Den fünften Band diefer Veberietzung des Hn. 
Ricard haben wir im vorigen Jahrgange derA. L. Z- 
angezeigt. Da der gegenwärtige jenem völlig gleich 
jft, ausgenommen, dafs die Abhandlungen von 
keinen w^itläuftigern Anmerkungen begleitet find, 
IQ begnügen wir uns hier, nur. den Inhalt deflelben 
anzugeben. Er enthält zehn Abhandlungen. 1) Ob 
die 'fugend gelehrt werden könne? Die Worte 
ctcxq irotpcAuciy xvtqig, nicht weit vom Ende,. will 
Hr. Ricard in 0. fovaertv cc. ra yaA«um ändern, nach 
Herodot. ß.4. Auf. 2) Von der. moralifchen Tu
gend S. 15. 3) Von der Bezähmung des Zorns 
S. 8@. Der Lesart yypvrov (S. 810. der Reilk. Ausg.) 
zieht er 27 gvw, das die Bafler Ausgabe hat, vor, 
.und erläutert diefes Wort fehr gut aus Athen. XI. 
13. 4) Von der .Seelenruhe S.143. Da Seneca 
denfelben Gegenftand bearbeitet, fo nimmt der Vf* 
daher Gelegenheit, diefer Abhandlung eine ziem
lich weitläufige Vergleichung zwilchen Seneca und 
Plutarch in Abficht ihres Charakters und ihrer Schreib
art vorzufetzen, die fehr zum Vortheile des letz
ten? ausfällt. 5) Von der Bruderliebe. S. 238. 6). 
Von der Liebe der Aeltern gegen ihre Kinder. S. 315^ 
7) Ob das Lafter hinreichend fey, den Menfchon 
unglücklich zu machen. S. 348. 3 ) Ob die Krank
heiten der Seele oder die des Leibes gefährlicher 
find? S. 363, 9) Veber die Gefchwäczigkeit. S. 
377. 10) Veber die Neugierde. 5.446. .

L I T E R A R IS CHE
BefUrbbrung. Der Kandidat der Franzöfifchen Ge

meine zu Leyden, Hr. A.Chaudoir,ein Schüler de? Am- 
fterd. Prof, van Swinden, ift an des nach Leyden berufnen 
Prof. Brugmans Stelle Profeflbr der Pkyfik und Mathc- 
nutik in Franezker geworden.

ToßHSFäLLB. Am 2ten März’ftarb zu Leyden der Pro- 
feffor der Philefophis und Mathematik, Hr. ^oh. Nic. Sebajt. 
Alläma,nd , itn 74<ten Jahre feines Atters. Seine Stelle ift 
nicht wieder durch einen neuen Lehrer befetzt, fondern die 
Ehyftk dem Prof, der Mathematik, Hn. Damen, ynd dieÄh- 
twhiftorie dem Prof, der Botanik, Hn. Brugmanns, beiden 
mit einer anfehnlichen Vermehrung ihres Gehalts, aufge- 
tragen. Auch haben die Curatoren der Akademie die Ein
richtung eines Krankenhaufes zum-Betten der Arzneyftadi- 
renden befchloflen und den zwey Profefforen der Medicin 
Hri.| Oejierdyk und Paradys dies neue inttitut, ebenfalls 
ü»ic Vermehrung ihres Gehalts, anvertraut.

NACHRICHTEN.
Vermischte Anzeigen. Am pten Febr. d. J. legte zu 

Leyden der Prof, der Arzneykunft Hr. N. G. Oojltrdyk da^ 
Rectorat der Akademie mit einer Rede de ardua Medicinar 
exercendae prwincia nieder, und an feine Stelle trat Hr. 
ti. A. Schultens, Prof, der Morgenl. Sprache und Hebr. 
Alterthümer. —- Sekretär des Akademifchen Senars ward ! 
Jir. F. §. Poltelep, Prof, der Medicin und Chemie.

Ays Utrecht Hr. P. Fioskam, bisheriger Prof. Jyris 
Civ. zu Hafderwyk ward im Januar d. j. ftatt des Hn. U; fL 
Foor da, der im vorigen Jahre von der putr io tifchen! ! * 
Bürgerfchaft zu Linern der neuen Bathshertn (^Proedfchap) 
erwählt wurde,Prof, ^ur. civ. ord., und-Hr. F.Saxr, 
(ein Sohn des berühmten Jfumaniften,) bisheriger Lectoy 
Juris, ^m aiifserordentlichen Prof. des bürgetl. Bechts er
nannt, — Unfer berühmter Hemert ift fchon nach Deutfch- 
land abgegangen, und fejne Stelle bisher noch nicht befetzt. 
Schwerlich wird die ohnehin durch die bürgerlichen Unru
hen lehr kränkelnde Akad^pie itzt einen Mann, wie EL 
war, wieder bekommen.
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PHILOSOPHIE.

Lemgo in der Meyerfchen Buchhandlung: 
Grundriß der Gefchichte der JFeltweirheit von 
C.Mein . r, Profefior der Philosophie in Göttin
gen 1786. 302 S. 8.

Der Verfafler erklärt zwar S. 3 dieSer Schrift 
die „Gefchichte der neuern Philofophie mit 

„fleifs nicht tiefer, als bis in die Mitte des gegen- 
„wärtigen Jahrhunderts, herabführen zu wollen, 
„weil wir den lebenden oder jüngft verdorbenen 
j,grofsen SchriStftellern zu nahe feyn, als dafs wir 
„fie ganz unpartheyifch beurtheilen könnten;“ hat 
aber gleichwohl nachher- üch anders befonnen, und 
neuerdings in der Vorrede zu feiner Seelenlehre, 
nicht nur über einen noch lebenden Weltweifen 
ein peinliches Gericht gehegt, deflen Revifion in 
der A. L. Z. einem andern Recenfenten Vorbehal
ten bleibt, Sondern auch “über die Wendung, wel- 
„che dei- philofophifche Geift unferer Nation in 
„den letzten Jahren genommen habe,“ eine Noth
klage erhoben, die von Seiten ihres intereflanten 
Gegenstandes Sowohl, als durch ihren nahen Bezug 
auf vorliegende Schrift Sich auch hier Schon zur 
Prüfung anbietet. „Ich glaubte, klagt er, dafs 
„unfere Nation von den müfsigen oder verdorbe- 
„nen Griechen zur Zeit der alten Sophiften und 
„Spätem Dialektiker, und unfer Zeitalter von den 
„Jahrhunderten der Scholaftiker uni So viele Grade 
„verfchieden fey, dafs unfere ZeirgenolSen un- 
,,möglich an folchen Grübeleyen und an einer fol- 
,,chen Sprache Wohlgefallen finden könnten, der- 
„gleichen die Grübeleyen der griechischen Sophillen 
,,und Dialektiker, und die Sprache der. Scholafti- 
„ker war. Nichts deftoweniger bin ich in meinen 
„Erwartungen betrogen. Kants Schriften haben 
„felbft in öffentlichen Lehrern der Philofophie laute 
„Bewunderer und felbft bey gefchätzten Schrift- 
„ftellern aufserordentlichen Beyfall gefunden.“ Und 
diefe Schriften, — das fagt nun wohl H, M. nicht, 
mufs aber jeder hinzudenken, ~ enthalten ja doch 
nichts, als fophiftifche Grübeleyen in fchok.ftifcher 
Sprache, und ihre Liebhaber lefen Sie blofs darum 
So gern, weil ihnen Spitzfindigkeit undWörterkram 
Sowohl gefallen. Ohne diefe zwey Hypothefen unter- 
zufchieben, fiehet man leicht, fällt die ganze Klage

4, L. Z, 1787. Zweyter Band, 

über den Haufen. Beide dagegen zugeftanden, 
erhebt Sich fogleich die wichtige Fnege, woher 
diefer falfche und Schlimme GeSchmack wohl kom
men möge? Und das weifs H. M. Sehr gut zu er
klären. „Der auSserordentliche Beyfall, womit 
„felbft mehrere mit Recht gefchätzte Schriftfteller 
„die Kantifche Philofophie aufgenommen haben,“ 
fagt er, „zeigt entweder eine traurige UnwilSenheit 
„fn der Gefchichte der altern und neuern Sophiften 
,,und Zweifler, oder eine gänzliche Verkennung 
„des letzten Zweckes aller ächten W'eltweisheit, 
„oder vielleicht unmännliche Furcht an.“ Die bei
den letzten Urfachen find nur ehrenthalben der 
Haupturfache zur Begleitung gegeben. Denn wie 
kann Furcht Beyfall, verlieht fich ungeheuchelten 
Beyfall, erzeugen? Und vorausfetzen, dafs mit 
Becht gefchätzte Schriftfteller aus Furcht Bey fall 
heucheln, heifst vorausfetzen, dafs diefe Schrift- 
fteller nicht mit Recht gefchätzt, Sondern Sofern 
fie feig und falfch, ohne es im minderten nöthig zu 
haben, und alfo obenein fehr unklug verfahren, 
zweyfach und dreyfach verächtlich find: zu ge- 
Schweigen, daSs, wenn auch Furcht ftatt haben 
Sollte, das Kunftftück, welches H. M. dawider be
währt gefunden, fich hinter Autoritäten zu ver- 
Schanzen, und mit MachtSprüchen um fich zu wer
fen , So leicht und gemein ift, dafs es auch dem 
geiftlofeften Buchftabenmanne nicht abgefprochen 
werden kann. Eben fo fiehet die zweyte Angabe 
nm- einer Vorfpiegelung ähnlich. Denn wenn ir
gend etwas vor Afterweisheit bewahren kann, fo 
mufs es die Maxime feyn, welche zum letzten 
Zwecke aller ächten Weltweisheit nichts anders 
annimmt, als eben die ächte Weltw7eisheit felbft; 
weil jeder andere Zweck, fo fern er, um für den 
rechten erkannt zu werden, Schon Weisheit vor
ausfetzt, nicht der letzte, oder, beliebig ange
nommen , wohl Zweck tractatenmäfsiger Conven- 
tionsphilofophie, aber nicht achter Weltweisheit 
feyn kann, Und gerade diefe Maxime ift es, wel
che Hr. M. geftehet, in der Kritik der Vernunft 
gelefen zu haben;, mag doch, wie er fagt, mit 
einer überaus peinlichen Empfindung, kraft welcher 
ihn denn eben die fchalkhafte Phantafie, bey der, 
Stelle (S. 746.) ftatt eines natürlichen Gedankens, 
den er Schon aus Seinem Ariftoteles (Met. L 2.) 
gekannt haben Sollte, ein grauerliches Phantom

D möchte
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mochte erblicken laßen; und über eben diefe Ma
xime Scheinen die philofophifchen Köpfe der Na
tion anitzt unter einander mehr als jemals einver- 
ftanden zu feyn. So bliebe nur die traurige Un- 
wiflenheit in der Gefchichte der Philofophie als 
die wahre Urfache des verdorbenen Gefchmacks 
übrig. Und wer follte nun diefer Unwiflenheit 
kräftiger fteuren, und fonach den philofophifchen 
Geilt öffentlicher Lehrer und fchätzbarer Schrift- 
fteller unter den Deutfchen befler regieren kön
nen, als der Verfafler des Grundrißes der Ge- 
ichichte der Weltweisheit, welcher erklärt, nicht 
nur für die griechifche und römifche Philofophie 
alle Quellen, die einemGelehrten offen flehen,genutzt 
zu haben,. (Vorr.S.3); fondern auch“ dieGedanken ei
nes Voltaire, der Encyclopädiften und ihrer Schüler, 
endlich der neuften Schott ländäfchen, Englifchen, 
Deutfchen und Italiänifchen Philofophen, und aller 
ider Wirkungen, die fie in unfrem und dem vorher
gehenden Zeitalter hervorgebracht haben, erzählen 
und prüfen zu können; und welcher in feiner gro- 
l’sen Gefchichte der Wiflenfchaften, die in gegen' 
wärtigem Grundriße unabläffig, und auf einer Sei
te (55) neunmal citirt wird, das Publicum rundher
aus, oder wendungsweife verfichert: “dafs er alle 
Ueberbleibfel des griechifchen und römifchen Al- 
terthums, worin fich Materialien zu einem folchen 
Werke, wie das feinige, fänden, nicht nur gelefen, 
fondern die wichtigflen um verfchiedner Abfichten 
willen, mehrmahls gelefen (B i. S. XXX); dafs 
er die allerfchwerfte Kunft, die der menfchliche 
Geiß erfunden, die Kunft der höheren Kritik, 
nach allen Grundregeln und Geheimniflen, weni
ge ausgenommen, geoffenbart, und auf eine 
nachahmliche Weife angewandt (S. XXVIII.); dafs 
er mit dem Fleifse und Scharffinne, die allein kei
nen wahrhaft grofsen Gefchichtfchreiber ausma
chen, auch noch die fkeptifche Unpartheylichkeit, 
die ihm wie zur-andern Natur geworden wäre, 
verbunden (S. XXVI); und überhaupt, was das 
Verdienft der Vollftändigkeit betrifft, alle in fei- 
nemWerke vorkommenden Sachen fo erichöpft, dafs 
ihm gewifs niemand werde nachfagen können, Mei
nungen, die nicht durchaus unbedeutend feyn, über
gangen zu haben (B. 2. S. VIII); und was das 
Verdienft der Behandlungsart anlange, fo richtig 
das Unwichtige von Wichtigen abzufondern, und 
alles nach Verhältnifs feines innern Werths zu be
arbeiten verftanden habe, dafs Fremdlinge in 
dem Fache ihm zutrauen müfsten, er wiße es bef- 
fer, als fie, welche Gegenftände merkwürdig 
feyn, und welche nicht. (B.I.S. XXV.) Diefe 
Verficherungen müfsten ja Pralereyen feyn, wenn 
nicht Hr. M. bey Abfaflung feiner Klage etwa fo 
gedacht hätte: Ich habe den wahren und guten 
Gefchmack und verdanke ihn meiner Kenntnifs 
der Gefchichte der Weltweisheit; die philofophifchen 
Köpfe der Nation äußern einen Gefchmack, der von 
dem meinigen abweicht, alfo falfch und fchlimm 
ieyn, und von Unkunde der Gefchichte der Welt-

Weisheit herrühren mufs: warum fuchen fie der 
traurigenUnwißenheit und dem elenden Gefchmacke 
nicht durch Lefung meiner Schriften abzuhelfen, 
die Verblendeten! Jawohl, zumahl da ihnen diefe 
Lefung fo widerholentlich eingefchärft, und vol
lends durch gegenwärtigen Grundfifs fo ausneh
mend erleichtert worden ift. Denn obzwar 
diefer Grundrifs nichts weniger als Gefchichte der 
Weltweisheit, fondern, die erften 26 Seiten ab
gerechnet, eine blofse Reihe von kahlen Lebens- 
befchreibungen der Weltweifen mit wenigen An
zeigen ihrer Lehren und gemeinen Bemerkungen 
über die Denkart der Zeitalter enthält, fo kann 
er doch, wegen der reichlichen Citaten, welche ein 
Drittel des Raumes einnehmen, und unter denen 
des Verf. Schriften zum Blenden dicht und zahl
reich fchimmern, die Stelle eines Reah-egifters über 
felbigeganz wohl vertreten. Ree., der fich daran, un
ter beftändigem Nachfchlagen der Citaten, herzlich 
müde gelefen, will denen zu Liebe, die eine ähn
liche Arbeit verfuchen wollten, hier einige, gleich 
bei den erften Abfchnitten auf gefafste Bemerkungen 
herfetzen. Es komtnemlich blofs darauf an, zu zei
gen, wie fern H. M. die Lehrmeinungen der Alten, 
nicht nur in Hinficht auf die Beweisftellen, richtig 
gefafst, fondern vornehmlich auch wiefern er fie in 
der doppelten Beziehung einerfeits auf die Sachen, die 
ihnen entfprechen, und. andrerfeits auf denmenfeh- 
lichen Geilt, aus dem fie entfprungen feyn mögen, 
kurz in Hinficht auf die, unter allem Wechfel von 
Meinungen, unwandelbare Natur und Veruunft, 
treffend und lehrreich erforfchet habe. Nachdem 
der Verf S. 27. den Thaler für den einzigen und 
auch den erften unter allen griechifchen Weifen, 
der den Himmel zu beobachten und die Mefskunft 
zu gründen angefangen, erklärt; fetzt er S. 29. 
hinzu: „gewißer als feine andere Erfindungen ift 
„es, dafs er in Griechenland zuerft eine Sonnen- 
„finfterniis wahrgefagt habe. Herodot 1,27.“ Ift nun 
diefe Thatfache gewifs, fo mufs es eben fo gewifs 
feyn, dafs Thales entweder die wahren Urfachen 
der Eklipfen wirklich eingefehen, oder zu feiner 
Vorherfagung die Mittel, welche er,gleich Bailly’s 
Braminen, fonder Einficht, mechanifch benutzen 
mochte, von ungriechifchen Völkern, empfangen 
haben. Nicht doch! Keines von beiden! Denn es 
ift eine von des Verf. Entdeckungen, dafs die 
griechifchen Weifen und namentlich Thales von 
den ungriechifchen Völkern fo gut wie gar nichts 
gelernet, (Gefch* der I. S. 144) un(i es ift 
eine von feinen Behauptungen, dafs die wahren 
Urfachen der Eklipfen erft hundert Jahre nach dem 
Thales errathen, die wahre Geftalt der Erde aber 
felbft dann -noch nicht einmal vermuthet worden 
fey. (Ebend. S. 719.) Doch man höre ihn felbft! 
„Thales f fagt er in feiner zu obiger Stelle des 
Grundrißes citirten Gefchichte derWifll S.- 157. 
„mag übrigens über die Urfachen der Eklipfen ge- 
„dacht haben, wie er will, fo war er gewiß der er- 
,,ße in Griechenland, der cineSonnenfinjierniß vorher 

„ver-
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verkündigte i' und nun verfichert er, dafs nach 
Zeugnilfen der Alten, die er fämmtlich nahmhaft 
macht, der milefifche Weife i) den Mond für ei
nen feurigen Körper wie die Sonne und 2) die Erde 
für viel hundertmal kleiner als den Mond und end
lich 3) die Erde für eine Platte gehalten habe. 
Was fehlt nun noch um das Verfehn zur zweyten 
Potenz zu erheben, als dafs jene Zeugnilfe der 
Alten gar nichts, oder gerade das Widerfpiel von 
alle dem fagen, was der Verf. daraus angegeben 
hat? Und lo ift es in der That. Denn der milefi- 
fche Weife I. ftatt nach dem Plutarch (de plac, 
phil, 2, 13.) und nach dem Stobäus ecl. phyf. 
p. 53. u. 56. nicht 86. (wo es blofs heifst 
ysuch'} yev, eptrvgx Ss tx derlei} ein Satz, den, dcsT^x 
gehörig verftanden, jeder Aftronom unterfchreibt,) 
den Mond für einen feurigen Körper gehalten zu 
haben, hat vielmehr nach eben dem Plutarch (2. 2g.) 
und eben dem Stobäus (p. 60.) behauptet, daß der 
Mond fein Licht von der Sonne erhalte (uro tu ßaa 
cpuTi^scrhray Ti}v ts'ö.ww,) und hat nach demfelben 
Plutarch (2, 24.), wie auch derVerf. anführt, von 
den Sonnenfinfterniffen , und nach demfelben Sto
bäus (S. 60.) wie der Verf. nicht anführt, von den 
Mondfinfterniffen die wahren Urfachen richtig ein- 
gefehen. Und II. ftatt nach dem Diogenes von 
Laerte (1, 24.) lieh die Erde viel hundertmal kleb 
ner als den Mond vorgeftellt zu haben, hat er viel
mehr nach diefem Zeugniffe, worinn der Erde nicht 
im minderten gedacht wird, zuerft die Ekliptik ent
deckt, und falls Stanleys (S. 18, nicht 16) nöthige 
Verbeflerung gilt, eines gröfsten Himmels- 
kreifes für die Gröfse der Sonne, das hiefse, für 
ihren fcheinbaren Durchmefler, und fo nach für 
den Winkel, worunter felbiger erfcheint, einen hal
ben Grad oder 30' angegeben, welche Angabe, 
da wirklich diefer Winkel in der Erdferne nur 
anderthalb Minuten mehr beträgt, richtiger irt, 
als man hätte erwarten follen. Und endlich UI. ftatt 
nach dem Ariftoteles (de coelo 2, 13) fich die Erde 
als eine Platte gedacht zu haben, hat er vielmehr 
nach der Auslage des Stagiriten (<px<rt Areiv ■> wq 
Six to ^KuTvjv «v<zf y,svx<rxv fc, vw) das Beharren 
der Erde durch ihr Schwimmen oder Schweben er
klärt, und die Geftalt derfelben gewifs nicht für 
platt gehalten, weil erft nachher ganz abfonderlich 
die Meinung derer, welche das Beharren der Erde 
durch ihr TcKxToq erklärten, angeführt, und auch 
felbft diefe Meinung, als nicht unvereinbar mit 
der Kugelgertalt der Erde, vom Stagiriten vorge- 
ftellt wird, fo dafs nicht abzufehen ift, wie irgend 
eine Kritik in der Welt für tIutijv in obiger 
Stelle TrXaruv follte lefen können. Aber nun 
fteigt dasVerfehen zur dritten Potenz. Denn nach
dem der Verf. feine Behauptung aus dem Ariftote
les angeführt, fetzt er hinzu: „Hier wiederfprechen 
9,dem Arißoteles Plutarch (de pl. phil, 1, IQ)'und 
„Diogen (in vitaThal.^j beyde verßehern, daß Tha* 
,,les die Erde für rund gehalten: man ßeht hieraus, 
9;ww mißtrauifch man gegen diefe SchrlftßeUer feyn 

„müße« Ja wohl, wie mifstrauifch man feyh muffe! 
nur dafs das Mistrauen in diefem Falle nicht auf 
jene Schriftfteller, fondern auf den, der fie fo an- 

‘führt, zurückfällt. Denn Plutarch ftimmt mit dem 
Stagiriten fo gut, als rund feyn mit fchwimmen. 
können ftimmt, und Diogenes gedenkt der Meinung 
des Thales über die Erdgeftalt auch nicht mit einer 
Sylbe. „FZas die alten Pythagoräer, heifst es 8.40 
die Wache des Jupiter nannten, das nannten die 
Mittlern himmlifchen Aether“ und fogleich ift wie
der die Gefchichte der Wiffenfchaft citirt, wo 
S. 522. aus des Stagiriten Munde, der hierüber 
allein entfeheidend fpreche, verfichert wird: „Die' 
„Pythagoräer hätten für das gröfseße aller liefen, 
„ein gewißes göttliches Feuer erklärt, dem fie den 
„Namen der Wache des Jupiters geben, das in der 
„Mitte der Welt wohne, und um welches Sonne, 
„Gertirne und Erde fich bewegten“ mittlerweile 
dafs des Stagiriten Mund, weit gefehlt, von einem. 
Herumbewegen der Sonne um das Centralfeuer 
das allermindefte zu fagen, vielmehr treulich be
zeugt , die Pythagoräer hätten die Erde, als einen 
der Sterne, um das Centralfeuer im Kreife herum
fehwebend Tag und Nacht machen laßen (Tyv VW 
ev Tuv utt^uv x<jxv , xuxXto 'rein to
psffov, vvütx §s nouf fasgxv ttoi&v), durch wel
ches Merkmal dies göttliche Feuer fich deutlich, 
genug für die Sonne felbft zu erkennen gibt, wofür 
es auch fchon Kepler (epit, Aßr. S. 443-) an
nahm und jeder halten wird, fo fern nach eben 
dem Stagiriten (de Coelo 2, 2) die Pythagoräer die 
Achfendrehung der Erde von Werten, nach Often 
wirklich behauptet haben, und fo fern der Ueber- 
gang von diefem Gedanken zu dem Gedanken an 
den jährlichen Umlauf der Erde weit leichter, als 
der erfte Schritt von dem finnlichen Augenfcheine 
zu der ihm widerfprechenden Achfendrehung ift.' 
Wozu noch kömmt, dafs Ariftoteles anderswo 
(Met. 1, 5) fagt, die Pythagoräer hätten, da es 
doch wirklich nur neun Weltkörper gebe, (nem- 
lich die fünf Planeten und Sonne, und Mond, und 
Erde, und Fixrternkugel) blofs der vollkommneir 
Zahl Zehn zu Liebe, die antipodifche Erdhälfte 
(denn das und nichts anders heifst avTr/ß-wv) als 
eine befondere zehnte Welt hinzugerechnet; wel
ches fie nicht thun konnten, wenn fie ihr Central
feuer für ein von der Sonne verfchiedenes Wefen 
hielten, indem fie an felbigem bereits das zehnte zu 
jenen neun Weltwefen gehabt hätten. Wirklich 
zählt, auch der Pythagoräer Philolaus beym Plutarch 
(de pl. phil. 3, 11) nach dem göttlichen Feuer als 
dem erften die Gegenerde (xvri'/ßuv) für den 
zweyten, und unfere Erde für den dritten Welt
körper, fo dafs er, tun zehn herauszubringen 
die Sonne nicht noch befonders mitgerechnet, 
fondern, als bereits unter dem göttlichen Fetter be
griffen, bey der weitern Zählung ausgelaflen haben 
mufs,obgleich von diefer weiteren Zählung Plutarch 
ftill fchweigt. Auf alle Weife fteigt fonach dies 
Verfehen des Ve;f, wieder zur zweyten Potenz, 
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vvenn er S. der Gefchichte der Wiffenfchaften. 
nicht nur förmlich behauptet: „Die Pythagoräer 
9,wären von der Vermuthung, daß die Planeten fich 
„um die Sonne herumbewegten, fehr weit entfernt ge- 
„wefenß fondern auch hinxufetzt, diefen Gedanken 
hätte nach dem Zeugnifle des Theophraft beym 
Cicero (acad. quaft. IV, 39) Nicetas von Syracus 
zu allererft unter den Griechen gehabt, „mittler
weile dafs es beym Cicero in der angeführten Stelle 
heifst: Hicetas Syracufius, ut ait Theophrafius, 
coelum, folem, lunam, ßellas, fupera denique omnia 
ft ar e c en f et, neque praeter terram rem ullam in 
mundo moveri. Und wie hart flicht gegen die ruhm
redige Verficherung „dafs ihm niemand iverde be- 
9,weifen können, irgend etwas nicht ganz unbedeu
tendes übergangen zu haben“ die fall: einer geflif- 
fentlichen Untreue ähnliche Nachläfligkeit ab, wo
mit der Verf. aus der Stelle beym Digones von 
Laerte (8. 15) die pythagorifche Lehre, dafs es auf 
der kugelrunden und rings um bewohnten Erde Anti
poden gebe, denen das oben fey, was uns unten iß“ 
zweymal ausläfst, indem er die unmittelbar vor
hergehenden und nachfolgenden Worte, wiewohl 
auch nicht ohne Mifsverftand, zweymal anführet (in 
feiner Gefchichte derWiffenfchaft S. 524. und 556.) 
Wer diefe Lehre, deren auch Arifloteles (a, a. 0.) 
dunkel gedenkt, fo kleinfiigig oder unglaublich, 
dafs fie keiner Anführung oder Widerlegung bedurf
te? Kleinfügiger als das JBohneneiTen, worüber er 
einen drey Seiten (431 - 433) langen Commentar 
nuffagt ? Unglaublicher als die Sphärenmufik für be
täubendes Getöne genommen, welche er komifch 
gravitätifch mit Ausfprüchen des Stagiriten (den 
einen Met. I, 5. noch mifsverftanden dazu) abfer
tigt, ohne zu wiffen, oder zu erwägen, dafs eben die
fe Sphärenmufik, als Syßem vonVtrhältnißen gedacht, 
den unfterblichen Kepler zu feinen göttlichfcho- 
nen Entdeckungen in der Aftronomie begeiftert 
hat, und wirklich von ihm in feiner Weltharmo- 
nik (harmonices mundi Libri V. Lincii 1619. Fol.) 
auf Noten gefetzt worden ift ?

Solche Fehler begeht Hr.M. inHinficht auf Sachen', 
und wir führenfie blofs an, um die allzuhohe Vor- 
ftellung,die er felbft von derZuverläßigkeit feiner An
gaben erregt hat, ein wenig herabzuftimmen, Kömmt 
es aber auf AteKunß an,inHinficht auf denmenfchlichen 
Geift die Lehrmeinungen der alten Weifen zuerfor- 

fchen, fo ift der Verf. noch ungleich Weiter von der 
Höhe entfernt, die fich zu unfern Zeiten erfteigen 
liefse. Ja er äufsert, wie fich gleich zeigen wird, 
Maximen, die auf einmal alle folcheNachforfchun- 
gen unmöglich machen. „Unterallen griechifchen 
Weifen, heifst es gleichlautend im Grundriße S. 27. 
und in der citirten Gefchichte der Wiflenfchaften 
S. 139-, war Thales von Milet der einzige und auch 
„der erße, der über den Urfprung der Dinge, über 
„die Größe und Bewegungen der himmlifchen Körper, 
„über die wichtigßen Erfcheinungen der Natur, end- 
„lieh über fich felbß und die menfchliche Seele Beo
bachtungen und Unterfuchungen anzußellen anfing“ 
Da, in den Beweisftellen, Thales vom Stagiriten Met. 
I, 3- der Urheber der Philofophie der Principien, 
und von Strabo (XVI, 942.) der Anfänger der Phy- 
fiologie genannt wird, fo follte man freylich, wie 
es ohnedem fchon die Natur der Sache felbft erfor
dert, denken, dafs unter diefer Philofophie und. 
Phyfiologie doch irgend etwas methodifches und 
räfonnirtes gemeynt feyn muffe, wodurch fich 
eben der milefifche Weife von den frühen Kofmo- 
poeten unterfchieden habe. Nicht fo Hr. Meiners. 
„JVenn man, fagt er,(Gefchichte der Wiflenfchaften 
B. 2. S. XIX.) „das Anführen von Beweifen, für 
„gen iffe Sätze, als das einzige UnterfcheidungsZeichen 
„von"IVelt  weifen und Dichtern gelten laßen will, fo 
„müßen alsdenn nicht nur die fßoniker, fondern auch 
„die Pythagoräer, Eleatiker“ (Geift des Bayle! wenn 
du das hörteft!) „und faß alle JVeltweifen bis auf 
„den Anaxagoras und die Zahl der Philofophen aus- 
„gefchlofen und den Dichtern zugefellet werden. 
„Den. JVeltweifen der alten Zeit fiel es noch gar nicht 
„ein, daß ein Philofoph die Gründe oder .Urfachen 
„aller wirklichen und möglichen Dinge anzugeben ver
bunden fey.‘‘ Da haben wir des Verf. Theorie von 
der Behandlungsart der Gefchichte der Weltweis
heit auf einmal in dem helleflen Lichte. Aller
dings aber flehet nun auch das Verdienft des Tha
les, der einzige und der erfte gewefen zu feyn, 
der zu dichten und zu träumen angefangen habe, fo 
wunderlich aus, dafs es anSeltfamkeit durch nichts 
als durch das Verdienft des Mannes übertroffen 
wird, der, nach Sanchos, dankbarer Ausrufung 
zuerft den lieben Schlaf erfunden hat.

{Die Fortfetzung folgt•)

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Todesfälle Im Febr. d. J. ftarb zu Riga Hr. Ernft 
Ueydevoael, Secretair des Stadtmagiftrats. Als Schriftlicher 
fiat er. fich wenig bekannt gemacht, aber er war ein Mann 
von vielen Talenten und hatte fich durch feinen Witz und 
feine gefällige Mufe allgemeine Liebe ^erworben. Seine gröfs- 
tentheils in BGrgerfcher Manier verfertigten Gedichte, 
find zufammen nicht zum Druck befördert worden. Ein 
der letzten und bellen ift die Cantate auf den unglückli

chen Tod des Kaufmanns und grofsen Liebhabers der 
Mufik Bulwerinck von Hrn. Mufikdirektor Telemann in 
Mufik gefetzt.

Zu Ende des Januars ftarb Hr. Collegienaffeffor Ben- 
cken, Verfalfer des Beweifes, dafs die Sonne nur 3000 
Meilen von der Erde entfernt fey, (allg. Litt. Zeit; Jahr
gang I785-)
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Freytags, den 6ten April 1787.

PHILOSOP HIE.

Lemgo in der Meyerfchen Buchhandlung: 
Grundriß der Gefchichte der JTeltweisheit von 
C. Meiners etc.

(Fortfetzung der im vorigen Stück abgebrochnen 
Recenfion.')

Nicht minder fonderbar erscheint unter den 
Händen des Verf. das pythagorifche Syftem.

„Nach dem Ariftoteles (fagt er S. 39.) hielten Py- 
„thagoras und feine treuen Anhänger,, (Ariftoteles 
fpricht immer nur von Hv&wyöfwtoich) „die Zahlen 
„für die Urfachen aller Dinge“ (Was hier Urfache 
heifst, nennt der Stagirit airta, ein Ausdruck der 
bey ihm vier ganz verfchiedene Begriffe bezeichnet, 
die nach feiner eignen Erklärung Met. I. 3. fich 
am füglichften durch unfere Ausdrücke, Form 
Stoff, Kraft, und Zweck andeuten zu laßen fchei- 
nen) ,,ohne im mmdefien zu erklären, wie ße fich die 
„Entfiehung der wirklichen lUelt aus blofsen Zah
lten dachten.“— Freylich, fährt er in feiner hiebey 
citirten Gefchichte der Wiflenfchaften S. 523, fort, 
„ift diefe Lehre fo wunderbar, daß man fragen kann, 
„wie Jie jemals in eines Menfchen Sinn gekommen, 
„Aber behaupten, daß alles aus Zahlen ent fanden fey, 
„iß im Grunde nicht lächerlicher, als fagen, daß 
„alles aus IZaffer, oder aus einem gewißen Unend- 
„liehen, oder aus den vier Elementen durch Freund- 
„fchaft und Feindfchaft, oder aus Atomen durch 
Nothwendigkeit hervorgebracht worden. Und darauf 
fetzt er hinzu, es fey nicht erlaubt, alles als unge
dacht zu verwerfen, was uns im höchften Grade 
ungereimt, und felbft undenkbar vorkömmt, oder 
wie es anderswo (B. 2. S. XXIV.) heifst, „man 
,smüße nicht glauben, etwas bloß deswegen verwerfen 
„oder bezweifeln zu können, weil es uns undenk- 
„bar vorkomme.“ Nun wahrlich wenn in Abficht 
auf einen Satz, den laut einer Angabe Philo- 
fophen gedacht haben, und den wir ganz undenk
bar finden, uns nicht erlaubt feyn foll, eines von 
beyden anzunehmen, entweder, dafs der Satz in 
irgend einem denkbaren Sinne zu faßen, oder 
dafs die Angabe, wie fie lautet, zu verwerfen fey; 
fo müßen wir den Menfchenverftand verleugnen, 
der ohne die Schlufsart, dafs, was wirklich ift,

A. L. Z. 17^, Zweyter Bwhf 

auch möglich fey, und dafs mithin was gedacht 
worden ift, auch gedacht werden könne, fich nicht 
behelfen kann. „Aber Ariftoteles felbft wundert 
fich über diefe Lehre der alten Pythagoräer, und, 
(G.derlFiffenfch. S.522.) wenn fie von der Entftehung 
aller Dinge aus Zahlen reden, fo war es, wie 
er fich ausdrückt, als wenn man in einen andern 
Himmel verletzt würde.“ Alfo Ariftoteles hörte 
fie etwas undenkbares denken, und that nichts, 
als fich darüber wundern, welches wir ihm denn 
wohl nachzuthun uns nicht werden weigern dür
fen, zumal da diefe Sache, der Meynung desV. 
(.Grundrifs S. 39.) zufolge, noch lange fo wun
derbar nicht ift, als der Umftand, dafs felbft die 
mittleren Pythagoräer, die nach dem Anaxagoras 
Socrates und Plato lebten,oberwähnte Lehre immer 
beyhalten haben! 0 der Stagirite erfpart uns diefe 
Demüthigung! Wo fagt er, dafs die Pythagoräer die 
Entfiehung aller Dinge aus blofsen Zahlen behauptet, 
oder, wie es (G. d. lUiff. S. 532 f.) deutlicher heifst, 
die Zahl, zur Schöpferin der Welt verherrlicht hät
ten? und wie konnte er es fagen, ohne alberner 
als der Tropf zu erfcheinen, der philofophifchen 
Scheidekiinftlern vorwerfen wollte, die Uranfän
ge der Diftel, und des Menfchen zu Schöpfern 
von beyden verherrlicht zu haben? (IZieglebsHand
buch der Chemie 1, 184.). Weit gefehlt auch üb^r 
ihre Lehre ein folches Staunen auszudrücken, 
giebt er ihnen vielmehr, in der angeführten Stelle 
(Met« 13, 3*) Recht, dafs fie das mathematifche, 
nicht, wie die Platoniker, für etwas blos ideales 
und von den Dingen abgefondertes, fondern für 
etwas objectives und den Dingen (wie Tönen, 
Geftalten, Bewegungen der Himmelskörper)felbft 
anhaftendes gehalten, und tadelt nur, dafs, fo fern 
fie etwas mathematifches auch zum phyfifchen mach
ten, fie in fo fern nicht mehr über die finnlichen, 
als folche, fondern über andere Gegenftande zu 
räfonniren fchienen (xara y.evroi ro Koiew s£ a^-9*- 
/zwv rot epucrixx, eonexert x/hs

KeyMv noq cwtiTw, dlhl « rwv cug'-S-jj- 
twv •) und erinnert zuletzt dafs, wenn fie phyfifch 
räfonniren wollten, fie billig ihre fonftigeMethode 
aufgeben müfsten (m <pv(Tiwt)$ ßaKovTcq KeyeiV 
biaxiGv xfr%c; sw bs rqt; vw depetvay y,e&o$x.) Aber 
bliebe es auch nach allem, was Ariftoteles fagt, 
immer zweifelhaft; wie die Pythagoräer fich eigen t- 

Ji lieh 
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lieh ihre Zahlenlehre gedacht, £o ift es gleichwohl 
unzweifelhaft, dafs felbige, als allgemeines Pro
blem gefafst fich noch immer denkbar müße finden 
laßen. Und hat nicht ihren Satz piymtriv eivoq rot, 
evrot Ttov agi&pwv, wie ihn Ariftoteles {Met. 1, 
6.) ausdrückt, faft in eben dem Ausdrucke., der 
grofse Leibnitz als eine philofophifche Wahrheit be
hauptet? Und entdeckt nicht, bey der tiefften Ana- 
lyfe aller feiner Vorftellungen jeder denkende Kopf, 
dafs fie am Ende auf lauter Verhältnifle hin
auslaufen? Und mufs nicht, wer in Anfehung 
des Raumes den Schwierigkeiten der unendlichen 
Theilbarkeit ausweichen will, fich denfelben aus 
phyfifchen, oder, wie die Pythagoräer gethan zu 
haben fcheinen, aus mathematifchen Punkten be- 
ftehend denken 1 Battle, Zenon)? Doch zurück. 
Nun wird man fchon errathen, wie das eleatifche 
Syftem, diefe erftaunliche Erfcheinung in der früh* 
ften Gefchichte des menfchlichen Geiftes be
handelt fey. „Xenophanes, fagt der Vf. (S. 45. d. Gr.) 
„behauptete fchon, wovon man kaum begreifen kann 
„wie man es je habe behaupten können, dafs alle 
9,Dinge nur eine einzige, ewige, unendliche, unwan
delbare und fich fietsgleiche Subfianz ausmachen, 
„in welcher weder Vervollkommung noch Verfchlim- 
9,merung flatt finde, und die mit Empfindung und 
,,Vernunft begabt fey,** und macht darüber in der 
dafelbft citirten Gefchichte der Wiffenfch. S. 609. 
folgende Tirade: „DiePythagoräer lehrten freylich, 
was weder Erfahrung bejiätigti> (die zuletzt noch 
Analyfis des Unendlichen wird beftätigen follen.) 
„noch die Vernunft begreift, (in welche leibhafte 
Vernunft nach gerade jeder Buchftabenmann kraft 
der Autorweihe feine Imbecillität verwandeln will ) 
„allein fie empörten fich doch nicht mit einem fol- 
„chen Trotze, als Xenophanes, wider Zeugnijfe al- 
,der Sinne, und leugneten nicht folche Erfcheinungen, 
„von deren Wirklichkeit uns jede Veränderung iiber- 
„zeugtX Das Auf - undNiederfpazieren eines Schalks 
vor demLehrftuhle eines die Unbegreiflichkeit der 
Bewegung demonftrirenden Philofophen war ein 
fophifma ignorationis elenchi, weil gar nicht die Re
de von dem finnlichen Erfcheinen der Bewegung, 
fondern von demBegreifen ihrer reellenWirklichkeit, 
oder davon war, ob, wenn es in der Welt kein 
Sehen und kein Taften gäbe, auch dann noch Be
wegung ftatt finden würde, und weil der Philo- 
foph einfahe, indem er jenes annahm, diefes 
verwerfen und die Zeugnifle der Sinne, den 
Schlüßen der Vernunft aufopfern zu müßen : aber ar
tiger war doch dasSophism, als das Eifern und Schel
ten eines Gegners gewefen wäre, der fich vor den 
Philofophen hingeftellt, und ihm feine Empörung 
gegen die Sinne und fein Leugnen der Erfcheinun
gen tüchtig verwiefen hätte. Denn indem der Phi- 
lofoph über jenen gelacht, hätte er diefem nichts 
erwiedern können, als etwan das Bonmot des Xe
nophanes: du haft Recht, trotpov yix^ avay tov 
i7riyv(t)äop,svov tov troepov. „Doch, heifst es S. 613. 
„dafs die altern Philofophen Griechenlandes fichgleich- 

„fam wider die Sinne, verfchworen hatten, und alle 
„finnliche Kenntnifs verdächtig zu machen fuchten, 
ifi bey den Meynungen die fie vertheidigtenund die wei
ßens durch augenfcheinliche Erfahrungen widerlegt 
wurden immer noch leichter zu erklären,, — (alfo etwa 
auch das Phänomen, dafs manche Profeßbres philofo- 
phiae bey den Meynungen, welche fieVerthtidigen, 
und welche meiftens durch unüberwindliche Schlüf
fe widerlegt werden, alle kritifche Philofophie ver
dächtig zu machen buchen, und fich gleichfam ge
gen die Vernunft verfchw-öreri; leichter fonach ift 
dies zu erklären — ) „als die Veranlajfungen auf- 
„zufinden, durch welche Xenophanes zu feinen Be
hauptungen gelangte.1*' Ach, find fie doch auch 
leicht genug zu finden, diefe Veranlagungen, wenn 
man fich nur auf das Suchen verliehet. Das We- 
fen aller Dinge ro ’Ov y.xr , für unver
änderlich zu halten, nothigte ihn die Unergründ* 
lichkeit der Idee von Kraft; er erlag der aller 
Menfchen-Vernunft unauflöslichen Frage , wie 
irgend Etwas das nicht war, entliehen (Arift. Met. 
I, 3. et de Xenoph.) das heifst, wie irgend etwas 
als Urfache wirken könne, und fand bey der Wahl 
zwifchen zwey Unbegreiflichkeiten, diefer nemlich, 
und der entgegen gefetzten, dafs was einmal ift 
(ro ov) immer gewefen fey, und immer feyn werde, 
mithin nichts entfpringe, nichts wechfele, nichts ge- 
fchehe, lezteres denGefezen desDenkens freylich an- 
gemeflener. Das Wefen aber von allem fich als einzig 
zu denken, verleitete vielleicht ihn, wie den Parme- 
nides und Spinoza, die äußerlt abgezogne Idee 
von dem W’efen als einem blofsen Seyn gedacht; 
dennfo diefe Idee gefafst, ift klar, dafs, was 
fich vom Wefen oder Seyn unterfchiede, eben da
rum gar nichts wäre, und dafs fonach mehrere 
Seyn oder Wefen undenkbar find,weil fie,um als meh
rere gedacht werden zu können, fich von einander 
unterfcheiden müfsten, und gleichwohl fich nicht 
unterfcheiden könnten, ohne ebendarum nichts zu 
feyn: woraus der Schlufs auf die Einheit alles 
Wefens oderSeyns ganz bündig ift. Und wie viel
fach und nahe müßen nicht fonft zu Gedanken der 
Art die Anläße feyn, da, ohne der Ideen von 
Pantheismus zu gedenken, der mehr oder weniger 
geläutert aller Orten und zu allen Zeiten aus Men- 
fchenfeelen hervorgequollen ift, felbft die für 
ächte Vernunfterzeugniße anerkannten Begriffe 
von dem allgenugfamften Wefen und denen Un
veränderlichkeit, wie fchon Bayle gewinkt hat, 
fichtlich mit den Xenophanifchen Ideen zufammen- 
fpielen, obgleich beyde für einerley zu halten, da
rum mifslich fcheint,weil der Stagirit Met. 1, 5. Xeno 
phanes sv uoq tczv für unbeftimmt, ob es auf Form 
oder Stoff zu deuten fey, erklärt, und von ihm 
ausdrücklich fagt, er habe nichts entfehiednes oder 
ausgemachtes behauptet; ^ev §/sffa<p^v/<rsv, welches 
wohl diefen Sinn haben mufs, da er forft, wie feine 
Fragmente zeigen, fich bis zur Bewunderung licht
voll und fafslich ausgedrückt. Immer aber fcheint 
fo viel klar zu .feyn, dafs Xenophanes, wenn er in

An-
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Ansehung des Problems vom Urgrunde der Kräfte, 
welches den Vorwitz der Sterblichen ewig anlocken 
und äffen wird, die Zerfchneidung des Knotens ver- 
fuchte, doch auch die wirkliche Unauflösbarkeit def- 
felben gar wohl einfahe, und weit von dem dog- 
matifchen Dünkel entfernet blieb, womit zwey tau
fend Jahre fpäter eben diefen Knoten, durch ei
nen Hieb, förmlich aufgelofet zu habenSpinoza wähn
te. Und wenn nun dagegen der V. (S. 611. G. d.W’ifll) 
fagt:„Xenophanes konnte nicht alles menfchlicheWif- 
„fen für fchwankend erklären, weil er durch die- 
„fen Ausfpruch alle feine J Meynungen über den 
„Haufen geworfen hätte; vielmehr hielt er alle 
„vorige Sätze für wiffenfchaftliche Kenntnifle, oder 
„wie wir zu fagen pflegen, für unumftöfsliche Ver- 
„nunftwahrheiten „; fo ift der geiftreicheKolopho- 
nier wieder in Gedanken zu einem prof. phil. in alma 
noltra gemacht, und ein Verfehen dritter Potenz 
begangen, weil diefer Weife eine folche Erklärung 
erftens füglich thun konnte, indem Wißen und 
IVIeynen, weit gefehlt einander vorauszufetzen, 
vielmehr einander ausfchliefsen, zweytens feinen 
Grundfätzen nach, wie Bayle (Xenoph. not. C.) 
gewiefen, durchaus thun mufste; und drittens 
wirklich gethan hat in der herrlichen Stelle (beym 
Sextus ed. Fahr. p. 380.) wo er fagt:

ro psv dv tratest; dng dvvjg ibev, dbs Vig 
ci^ojg Oswy i'e , 'toq dcdx KEgi rrxv-

*
« 7<z£ Koy fct pockiga, «7rwv,
avvog xx cibs, Soxog etti vraai tetwatq^.

,, Ueber Götter und. aller ivas ich vom Weltall füge, 
hat dar Gewijfe nun wohl kein Menfchen Sohn er
kannt , noch wird er einer erkennen} denn wäre 
er auch glücklich genug, es noch fo richtig zu treffen» 
fo würde er doch felbß nicht wiffen, dafs er es ge
troffen hätte: Glaube aber ift allen befchieden, 
(oder Dünkel aber iß über alles, oder über alle 
verhängt) Die Varianten flehen hier nicht um- 
fonft, denn, was mm diisfchönfte ift, derV. gedenkt 
diefer Verfe, und will feine Lefer bereden ,dafs 
Xenoph. darin von der Ungewissheit alles menfch- 
lichen Willens Jn Abficht auf feine Lehrfätze, gar 
nichts fage, und dafs die Auslegungen bey dem 
Sextus, (nicht des Sextus ) welchen zu folge.Xeno- 
phanes darin theils die Unerforfchlichkeit des 
.Wahren , theils die Erreichbarkeit des Wahr- 
fcheinlichen, angedeutet habe, eben fo unrichtig 
als einander entgegen gefetzt feyn. Aber, das find 
minder lehrreiche Verfehen; hier ift ein anders 
über die Denkart desDemokrit, in Anfehung welcher 
uns der V. auf feine G. d. Wift verweifet, wo er S. 
696. fagt: „Indem Demokrit diefe feiner LandesLeute 
mehr, ab feiner felbß würdige, Gedanken, (nemlich. 
die Principien der mechanifchen Naturerklärungs
art, die fich felbft der weife Locke belieben liefst 
„mit einer Nachläjfigkeit hinwarf, als ob eben der Zu- 
„fall,den er für denSchöpfer derlffelt hält, fie ihm zuge- 
, führt hatte, dachte er gar rächt daran, fie zu bewei- 

hinzufetzet: „Arißoteles meldet unsßafsDe- 

mokrit faß immer nur gefagt, dafs etwas fo fey , 
oder wie erfich etwas yorßeue, niemals oder feiten 
aber, warum etwas fo fey, oder aus welchen Grün
den er ßch Sachen fo und nicht anders denke: eine 
rohe und allen Gefetzen der gefunden Vernunft zu
widerlaufende Methode. „ Oder vielmehr eine Me
thode, die gar keine Methode ift! Aber wie, wenn 
Demokrit in Abficht auf feine Lehrart, falls er 
fehlte, gerade darin fehlte, dafs er alles fo fcharf 
beweifen, und von allem fo ftrenge, nemlich lau
ter nothwendige Gründe angeben wolte? Und wie 
wenn eben dies Ariftoteles in der angezognen 
Stelle (de gen. anim. 5» 8-) meldete, wo er in ei
nem fafslichen Beyfpiel zeigt, und ,ausdrücklich 
fagt, dafs Demokrit (to & evekx dty&tg
rtotvra av«7«, oig Xgr/Toq y (putrtg, d<si ptv TQi- 
xroig, x prv svsxa nvog die Erklärung 
aus Endabfichten verfchmähet, und auf lauter Er
klärungen aus wirkenden Urfachen, oder aus Na
turkräften, die nach Naturgefetzen wirken, (cwricq 
s£ heifsen fie Met. 1, 4. im Gegenfatze
auf die Wirkungen eines weltordnenden Geiftes) 
gedrungen habe? Sichtbar hat der Vf. da er felbft 
die Stelle griechifch anführt, das to « evsxadarinn 
fo wie anders wo das ro n igi (Met. I. 5.) und 
überhaupt die vier oben berühmten odriotg, und 
fonach gleichfam die erften Elemente der Kunft- 
fprache des Stagiriten, den er doch mehrmals 
gelefen zu haben das Publikum verfichert, gar 
nicht verftanden: und gleichwohl ift, wenn man 
Lehren der Alten aus dem Stagiriten richtig auf- 
faffen will, Geläufigkeit in feiner Kunftfprache 
ein kleines Erfordernifs, in Vergleich gegen das an
dre,dafs man, da er folche Lehren zwar gefliflentlich 
nie verfälfchet, aber, beftändig gleichfam durch 
die Augengläfer feines Syftems betrachtend, oft 
verzogen und. verkehrt genug erblickt und darftellt, 
felbige, nach Mafsgabe feines Syftems auf ihre na
türliche Geftalt zurück zu berechnen wifle. Aber 
vollends das Bündige der mechanifchen Naturer
klärungsart, die doch wirklich 'auf das ne plus ultra. 
des Beweifens, ausgehet, wenn gleich gemeinhin 
eine Wolke für die Juno umfafst, abderitifch zu 
fchelten, und das Aechtphilofophifche der Maxime, 
die den Demokrit, wie den des Cartes und andre, 
zur Uebertreibung jener Erklärungsart verführte 
bis zu einer folchen Ausrufung zu verkennen: (S. 
696.) „Wer erßaunt nicht, wenn er findet, dafs 
Demokrit, der mit den Werken des Anaxagoras be
kannt, und gegen ihn nicht nur nicht feindfelig ge
filmt war, fondern mehrere feiner Gedanken lobte 
und annahm, dafs diefer die von Anaxagoras ver
kündigten Wahrheiten (von der Wirkung des Na? 
in der Natur) gegen die wilden Träume des Leucipp 
verworfen habe.“ —! Verworfen überhaupt ? das ift 
nocherft zu beweifen, aber warum er fie aus derNa- 
turwiflenfchaft verwiefien habe, ift fo begreiflich, 
dafs Kenner erftaunen möchten, wie der V. darü
ber erftaunen kann. Denn in Erklärung der Na
tur fich auf Abfichten und Anftalten denkender

und 
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und felbftthätigor Kräfte berufen, was heifst das 
anders, als der Erklärung felbft, die eben alle Phä
nomene auf beftimmte Gefetze beftimmter Kräfte zu
rückführen foll, ein Ende machen, und auf den 
Fittigen der Phantafie aus der Sphäre der Natur 
hinüber in die Welt der Freyheit fliegen, wo fich 
alles vermuthen, vieles glauben, aber vielleicht 
nichts wißen läfst. Ereylich, wo Betrachtungen 
über Endurfachen eintreten, da hebt Andachtan; 
aber da hört auch Einficht auf; weshalb Baco 
fchon diefe Endurfachen (in der Phyfik gebraucht) 
mit Nonnen vergleicht, in fofern fie zwar Gott ge
weiht, wie diefe, aber auch eben fo unfruchtbar 
wären. Und wenn es nun gewifs ift, dafs die 
Andacht fich immer nach der Einficht richtet, und 
dafs in eben dem Mafse, als Naturkenntnifs ftufen- 
weife von dummen Staunen zur halben Vernunft- 
einficht emporfteigen, oder von diefer zu jenem 
hinabfinken mag, Naturtheologie verhältnifsmä- 
fsig aus dufterem Aberglauben zu achter Geiftesan- 
dacht fich veredeln, oder von diefer in jenen aus
arten wird; fo ift es eben fo gewifs, dafs felbft 
für Andacht von feiner Seite der Naturphilofoph 
faft nicht belfer forgen kann, als wenn er unbe
kümmert um fie, und blofs auf Einficht bedacht, 
an allem in der Natur, auch was noch fo fehr nach 
unmittelbarer Anftalt ihres Urhebers ausfieht, Ge- 
fetzlichkeit und Uebereinftimmung zu entdecken 
oder zu errathen fuchet. Es galt darum diefen 
Punkt zu berühren; denn wer fagt uns gut dafür, 
dafs nicht derV. über neuere deutfche Philofophen 
eben fo denke, als er über die älteften griechifchen 
urtheilet. „Alle Weltweifen vor dem Anaxagoras 
fagt er, (G. d. Wilf. S. 711.) irrten mit ihren Ge
danken in der ganzen Natur, wie in einer dufteren 
Wildnifs umher, ohne irgendwo Spuren einer 
fchaffenden oder ordnenden Gottheit zu finden, 
und felbft, nachdem Anaxagoras den wahren Gott 
verkündigt hatte, verkannten ihn noch immer alle 
feine Zeitgenoffen, ( wie Zeno, Demokrit) und 
redeten, gleich den erften Phyfikern von Nothwen
digkeit und Natur, als den Schöpfern der Welt.,, 
(Etwa wie in der Kosmogonie, die jiingft ein fcharf- 
linniger Weltweifer entwarf, und deffen Entwurf 
ein ihm' an Geift ähnlicher mit feiner Meifterhand 
verfchönert, auszeichnete, von Newtonifchen und 
Crawfordifchen Gefetzen als Schöpfern des Himmels 
geredet wird.j ( Göttingfehes Tafchenbuch 1787). 
Den Mangel'an Berufung aufFudabficht undSchöp- 
fergeift in den Naturfyftemen der alten Philofophen 
hält der V. für einen Beweis, dafs diefe Philofo
phen die Idee von Endabficht und Schöpfergeift 
gar nicht gekannt oder gänzlich verworfen ha
ben ; und noch nicht genug; fondern von diefem
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Fehlfchlufse,fchliefst er gar weiter fort auf dieUnrich« 
tigkeit der entgegenftehenden Hiftoreme; und be
hauptet, alle noch fo fchöne xAnfprüche folcher 
Philofophen über die Gottheit, müfsten, eben 
Kraft] jenes Beweifes, durchaus falfch und erdich
tet feyn. — Man fehe darüber feine grofse Ge- 
fchichte der Lehre von Gott; die fich meift auf 
dem angezeigten Fehlfchlufle, und dann noch auf 
den andern drehet, dafs unter Nationen, von de
ren Aberglauben man fich mit auffallenden Anek* 
doten trägt, kein KopMich zu Ideen von einem 
Urheber und Regierer der Welt erheben könne.

( Her Befchluß folgt. )

PAEDJGOGIK.

Gera bey Beckmann: Briefe über die Erzie
hung allen Aelbern und angehenden Hofmeißern 
widmet. 1786* **9 S- 8« (16 gr.)

In der Vorrede gefteht der Herausgeber die
fer Briefe — die ihm, wie er fagt unter die Hände 
gefallen find -- felbft, dafs der Lefer nichts neues 
darinnen finden werde; weil es nicht wohl mög
lich fey, über die Erziehung noch etwas Neues zu 
fchreiben. (Freylich, wenn man, wie der Verf., 
nicht felbft Erzieher ift, fondern nur das, was man 
hier und da aus pädagogifchen Schriften behalten 
hat, wieder aufwärmt. Jeder wirkliche Erzieher 
aber, der fich mit Kindern befchäftigt, und fie 
mit philofophifchen Augen beobachtet — nnd bil
lig füllte kein anderer über Erziehung fchreiben — 
wird fich um die Erziehungskunft immer noch 
verdient machen, wenn er feine Beobachtungen 
und Grundfätze mittheilt). Diefs habe den Her
ausgeber auch einige Zeit abgehalten, diefe Briefe 
öffentlich bekannt zu machen, (Die Pädagogik 
hätte in der That nichts verloren, wenn der Her
ausgeber bey diefem feinem Entfchiufs geblieben 
wäre!) Die Briefe, deren einige von den Fehlern 
der Erziehung handeln, die meiften andern aber 
Lehren für Hofmeifter geben, enthalten, wie fchon 
gefagt, lauter lange bekannte Sachen und Vor- 
fchriften, die jeder vernünftige Anfänger in der 
Erziehung) ohne Belehrung, felbft wißen kann, 
und die der Verf. obenhin, wie fie ihm eingefallen 
find, hingefchrieben hat. Vielleicht möchte der 
Candidat, der fo eben die Univerfität verläfst, um 
eine Hofmeifterftelle anzunehmen, ohne, irgend 
einen Begriff von Erziehung zu haben, fürs erfte 
manche Hegeln darinn finden, die ihm aus der 
Noth helfen könnten; Erziehungskunft wird er 
aber nicht daraus lernen.
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Sonnabends, den 7ten April 1787#

PHILOSOPHIE.
Lemgo in der Meyerfchen Buchhandlung: 

Grundriß der Gefchichte der JPeltweirheit von 
C. Meinerr.

{Befchluß der im vorigen Stück abgebrochenen Recen- 
ßonO

Dach, wieder eingelenkt, und nun zu der fol
genden intereffanteften Sache, deren Erörte

rung den Schlufs derRecenfion auf ihren Anfang zu- 
rückftimmen wird» Angenommen dafs Zeno von 
Elea, wie der V. S. 61. lagt, als der erfte vorfätz- 
liche Verderber der Philofophie angeklagt werden 
müße, weil er, wo nicht der erfte Erfinder, doch 
gewifs unter den Weltweifen der erlle Ausüber 
der Dialektik, oder der Kunft war, ( G. d. WifE 
S. 711.) Sätze nach Belieben zu beftreiten und zu 
vertheidigen, die unläugbarften Wahrheiten unge- 
wifs, und die gröfseftenÜngereimtheiten wahrschein
lich , und vollends durch unauflösbare 1 rugtchlüG 
fe andre verwirrt und erftaunt, dagegen fich felbft 
unüberwindlich und fiegreich zu machen. Ange
nommen auch, dafs diefe felbft im Schatten der 
Schulen verderbliche Kunft, welche nachher die 
xuegarifchen, elifchen und eretrifchen Dialektiker 
bis zum Sterben bezauberte, fpäterhin, in die 
proteusgeftalt derSkepfis gekleidet, (S, 141,) eine 
Menge frifcher Liebhaber gewann; ,weiterfort, in 
Scholaftik vermummt, dieKirchenweilen desMittelal- 
ters äffte, endlich nun in diefen letzten Jahren den 
philofophifchen Geift der Nation wieder kräftig zu 
bethören angefangen habe. Eingeräumet ferner, dafs 
die alten Sophiften in dem Herzen und demVerftande 
der edlern Jugend, und in der allgemeinen Den
kungsart der Zeitgenofien die traurigften Zerrütte- 
rungen angerichtet haben, wenn fie auf eine fo 
beillofe Art, wie der V. (G. d. Wiff. B. 2.S»i84^) 
erzählt, dieganzeWelt für ei ne "Wirkung des Ohnge- 
fährs und der Nothwendigkeit, alle Begriffe von 
Gott» Vorfehung und Religion für Erfindungen 
ftaatskluger auf die Bändigung des grofsen Haufens 
bedachter Köpfe, die Seele für Beftandtheile oder 
Eigenfchaft des Körpers, die mit ihm vergehe, und 
was das ärgfte ift, die uneigennützige Tugend für 
Thorheit, das Sittengefetz für ftreitend mit der 
Menfchennatur, und die wahre Kunft zu leben für
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die Kunft, unbegränzt zu geniefsen, nicht'nur 
dreifthin erklärten, fondern diefe Lehre mit dem 
blendcndften Wahrheitsfcheine und dem verführe-' 
rifcheften Reitze durch ihre meifterhafte Dialektik 
ausfchmückten, und auf diefe ihre Kunft. als 
Virtuofen der Weisheit, ia der erklärten Abficht, 
andere Menfchen tugendhaft und glückfelig zu 
machen, die berühmteften Städte Griechenlandes 
durchzogen, und vor der gläjizendeften Zuhörer- 
fchaft auf volkreichen Plätzen und an teyerlichen 
Fellen ihren Vortrag hielten. Zugeftanden dies 
und weiter zugeftanden, dafs ungleich ftärker, 
blendender, verführerifcher, ähnlicheLehren desUn- 
glaubens und der Unfittlichkeit, kraft der Drucker- 
kunft, mit hunderttaufend Zungen von neuen So
phiften, dem ganzen Europa, fo viel es Menfchen vont 
Erziehung hat, hörbar vorgetragen worden find, 
und dafs kein Gorgias mit der ganzen Sophiften- 
zunft fo fuhr als Voltaire mit der Encyclopädiften» 
Schaar, und dafs, tiefer als einer der alten Sk.epti? 
ker,der neue fchottifche Zweifler, auf die Denkungs
art feines Zeitalters gewirkt habe und für die Zu
kunft unabfehlich hin fortwirken werde, Wahr fey 
dies, und ferner wahr, dafs, neben folcherSophi- 
ftick und Skepfis, noch eleatifch - fpinoziftifche 
neuplatonifche und was nicht alles für Methoden 
und Philofopheme, unter unterer teutfehen Nation 
in Schwange gehen, und um ihren Beyfall buhlen. 
Dies alles fey wahr, und nun fageH. M, weil er fich 
doch einmal hierüber das -Ra.thgebergefchäfte nicht 
nur, fondern. fo gar das Richteramt angemafst hat; 
er fage, auf welche Weife untere öffentlichen Leh
rer und fchätzbaren Schriftfteller, deren Gefchmack 
er meiftert, ihren Geift und den Geift der Nation, 
fo viel an ihnen ift, vor aller Art von After
weisheit bewahren, und welche Methode des 
Denkens, die nicht nur gegen alle Fluthen von 
Meinungen haltbar, fondern auch der Würde des 
menfchlichen Geiftes angemeflen fey, fie, den kom
menden Gefchlechtern zu Liebe, verbreiten füllen ? 
Wir wollen doch nicht hoffen, dafs es die alberne 
Methode feyn werde, da man über die Wahrheit 
folcher Sätze, die. man gerne beweifen möchte und 
nicht recht beweifen kann, feilfcht und dingt, inn 
fie wenigftens als -J oder f wahr zu behalten, und 
auf folche Weife durch Tergiverfiren und Nego- 
tiiren mit allen Gegnern eine Art von Waffenftill-

E ftand
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ftand oder falfchen Frieden zu: ftiften fuchet; 
oder die noch häfslichere, fich felbft und wechtel- 
feitig einander zu belügen, als hätte man feftere 
Ueberzeugungen und grofsere Gewifsheit von 
Dingen, und zumal von jenen fo genannten wich- 
tigften Wahrheiten, als man nun einmal wirklich 
hat; in der Hofnung, das Publikum werde fich 
ebenmäfsig täufchen, oder gleichfam anfteckungs- 
weife mit überzeugen laßen. Alfo etwan die Me
thode, alle die anders denken, als fie felbft; mit 
dem. Tadel abzufertigen,, dafs fie den letzten Zweck 
aller ächten Weltweisheit verkennen? Als ob nicht 
ftidtitia caruiffe der erfte Schritt zur Weisheit, fo 
wie Erforfchung des Wahren und Guten ihr End
zweck wäre, und als ob nicht alle noch fo felt- 
fam und wunderlich philofophirende und phanta- 
firendeKöpfe die Menfchheit von Irrthum undVor- 
urtheil zu befreyen , und über das Wahre und 
Gute aufzuklären verhiefsen! Oder die Methode, 
Gefchichte der'Weltweisheit, das heifst, aller Art 
von Philofophie ohne Unterschied, zu empfehlen, 
und fonach zur Abwendung des Uebels, welches 
durch philofophifche Lehren und Schriften aller 
Art entftehen könnte, dasLefen und Ueberdenken 
diefer Schriften und Lehren felbft anzupreifen, 
im Vertrauen auf die Zuchtregel der Kloftermoral, 
dafs man böfe Gedanken am beften werde be
zwingen lernen, wenn man fich in Verfuchungen 
dazu gefliffentlich begiebt,auch wohl in derHofnung, 
dafs der Eigendünkel einen jeden von felbft fchon. 
alle Gedanken, die mit denfeinigen nicht ftimmen, 
fo fort als thöricht werde verwerfen laßen? Oder 
endlich die Methode, alle Verminftunterfuchung 
über Gottheit, Vorfehung , Menfchenfeele, und 
Sittengefetz, auf einmal mir dem Grundsätze von 
der Hand zu weifen ( Vorrede zur Seelenlehre S„ 
&); „dafs Erfahrung und Gefchichte,, ( die wieder 
nichts als fremde Erfahrung ift,) „in allen Wiflen- 
fchaften, aufser der reinen Mathematik, die ein
zigen ächten Erkenntnifsquellen find? Und wie, 
wenn man nun, durch die einfache Schlufsfolge : 
was nicht recht erkannt werden kannmag auch 
wohl nichts wirkliches feyn; fich fogleich in das 
Dilemma verfetzt und genöthigt fiehet, entweder 
diefen Grundfatz als unrichtig aufzugeben, oder 
jene über alles wichtige ßegrifte von Gegenftändeny 
die fich doch fo wenig, als Integralgleichungen^ 
weder innerlich fühlen und empfinden, noch äuf- 
ferlich begucken und betaften laßen für fachleer 
und nichtig zu erklären, und fonach, auf jeden 
Fall,, die- Vernunftunterfuchang, welche wir ab
lehnen wollten,, wieder vorzunehmen ? Das wahre 
Mittel hat fich- fchon mit den Uebel felbft gefun
den, ift bereits vom Sokrates gegen die Afterweis- 
Breit feine» Zeitalters gebraucht, und jedem wah
ren Selbf denken zur Gnüge bekannt,,-, nur dafs es 
fich fo fchwer allgemein machen läßt,. weil da- 
|>ey fo wenig auf Lehrer und Bücher, und foviel 
auf eigenes Forfchen und Denken ankommt.. Es 
ift. die- kritifche Methode des Philofophirens, die- 
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in der redlichften, fcharfllen, unbefangenften Durch
prüfung unferes gefammten Erkenntnifsvermö- 
gens beftehet, und die, indem fie uns ein leben
diges Bewuftfeyn von unterer eigenen Un- 
Wilfenheit ( ayvoiat; yvuxriv ) giebt, und zugleich 
eine volle Ueberficht über die Natur des Menfchen 
als eines denkenden Wefens, verfchaft, uns in 
den Stand fetzt, allen Eingebungen des Eigendün
kels fo wol, als allen Vorfpiegelungen fremden 
Wahnes zu widerlichen, und indem fie unteren 
Geift alle Gegenftände der Unterfuchung zuförderft 
mit feinen Gefetzen und Kräften vergleichen lehrt, 
und an beftändiges Streben und Forfchen nach 
Gewifsheit gewöhnt, ihn fähig macht, in jedem Fal
le, worüber, wie weit und mit welchem Grade 
der Zuverficht er urtheiien dürfe oder könne, auf 
das genauefte zu unterfcheiden, und jede Art von 
Wiflenfchaften, Kenntnilfen und Meinungen der 
Menfchen, wie unlauter und felbft thöricht fie 
auch feyn mögen, zur Stärkung des Forfchungs- 
triebes und zur Erweiterung der Selbfterkennt- 
nifs anzuwenden. Gewährte nun auch diefe Metho
de am Ende nichts weniger als einen fertigen und 
bereiten BeGtz und Genufs der Wahrheit; wäre fie 
darum minder angemefTen der Natur des Menfchen, 
delfen Leben nichts als ein immerwährender Wech- 
fel vonGedanken,Empfindungen und Handlungen ift, 
und deflen Geift, feiner Natur nach, hienieden der 
Weisheit, wie der Tugend und Glückteligkeit, nur in 
fofern fcheint,theilhaft werden zu können, als er von 
Thorheit, Lader und Elend entfernt mit ungehinder
tem und raftlotem Eifer darnach forfcht, ftrebt, ver
langt: wiewol an fich fich fchon dies Forfchen 
und Streben jedem Geifte, der fich dazu berufen 
fühlt, fo erhebend und fo ftärkend dünkt, dafc 
eres fogar dem Befitzen undGeniefsen felbft, wenn 
ihm die Wahl gelaßen würde, mit Lelfing vorzie
hen. mögte. Oder wäre darum die Verbreitung 
diefer Methode minder wiinfchenswerth für die 
Nachkommen, deren jeder, wie wir, feine Schule 
von vorn an machen mufs, und weife nur durch 
eignes Forfchen und Denken, nicht aber durch 
das Vermächtnifs einer fertigen und bereiten Weis
heit werden kann? Zumal da überdem diefe 
kritifche Denkungsart, einerteits, weit von der 
fchnöden Verachtung oder dem ekeln Wider
willen entfernt, womit der dogmatifche Dünkel 
auf alles aufser feinem Kreife herabzufehen pflegt, 
vielmehr eine Freundin aller Art von Gelehrfam- 
keit ift, aber auch andrer feits durch die Anwen
dung, welche fie davon macht, indem fie alles 
ihrer Prüfung unterwirft, und auf die Natur des 
Menfchen zurückführt, kräftig verhindert, dafs 
diefe Gelehrfamkeit nicht in fchaale Polymathie, 
die den Geift, ftatt zu nähren, fchwächt, ausarten 
kann:, alles Züge, in Abficht auf welche, fo wie in 
Abficht auf das Schickfal, von Unverftändigen 
verkannt zu werden , die kritifche Philofophie mit 
der kritifchen Theologie ungemein viel Aehnlich- 
keit hau Und wie nun wenn der Gefchmack an 

die- 
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diefer bisher befchriebenen Methode, welche fonft 
jeder Weife für fich und nn Stillen befolgt, in die- 
fen letzten Jahren unter der deutfchen Nation, mehr 
als jemals Öffentlich und allgemein fich fchiene,aus
breiten zu wollen, und die wahre und natürliche 
Urfache von dem unerwarteten Beyfall wäre,"wel
chen Kants Schriften gefunden haben? Und wie 
wenn Freunde diefer Schriften dies felbft geftän- 
den? H. M. biete feine Seelenkunde auf, und 
beweife dem VerfaHer des fchätzbaren Auffatzes 
über die Kantifche Philosophie im Auguft 1786 des 
taitfchen Merkurs, und dem Verfafler der vortref- 
lichen philofophifchen j^phorifmen (Vorrede, neuer 
Auflage) dafs er befler als fie felbft wilfe, wie 
es mit ihren Gefchmacke befcharfen fey: mitler
weile wird man fein Stillfchweigen als Abbitte 
gelten laßen. Was aber noch zuletzt fein Urtheil 
betrift, als ob die kritifche Methode des Philofophi- 
rens von Unkunde der Gefchichte der Weltweisheit 
herrühre; fo fcheint daflelbe von Unkunde der ei
nen fowohl als der andern herzurühren; denn die letz
tere richtig gefafst, führt natürlicher Weife zu der 
erftern, fo wie die erftere wieder ächte Weltweis- 
heitsgefchichte, die eben fo weit von Biographieen 
der Philofophen als von Legenden ihrer Lehrmei
nungen verfchieden ift, ausnehmend befördert. 
Nemlich die Lehren der Weltweifen und zumal der 
alten nur immer in Hinficht auf Schriften und 
Autoren betrachten, ift eine Arbeit, die nichts als ' 
gelehrten Tand erzeugt, wenn nicht auf folche 
Weife tief und fcharf gefafst, eben diefe Lehren, 
nun noch ferner in Hinficht auf die ihnen entfpre- 
chenden Sachen felbft Towohl als auf die Gefetze des 
Denkens unterfucht, kurz, wie fchon oben gedacht 
ift, in Beziehung auf die unter allem Wechfel von 
Meinungen unwandelbare Vernunft und Natur 
pragmatifch erforfcht, und fonach als wirkliche 
Erfcheinungen des menfchlichen Geiftes lehrreich 
behandelt werden. Denn was helfen, und wären 
fie aus den glänzendeften Ci taten zufammengefetzt, 
Legenden von Lehrmeinungen, zumal, wenn fie 
in Hinficht auf die Citaten nicht belfer, denn als 
Grillen und Fratzen erfcheinen? Sie dienen zu 
nichts, als etwa jenen von Socrates mit den Namen 
der Manie geftraften Dünkel unwiflender Wiffen- 
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fchaft, oder vernünftiger Unvernunft zu nähren. 
Dargegen wenn man fich, nach dem Vorgänge 
des. Bayle, in die Lehrmeinungen zumal der alten 
Weifen Griechenlandes, wo der menfchliche Geift 
alle feine Kräfte auf alle mögliche Weife durch- 
probirt zu haben fcheint, hineinverfetzet, mit der 
Abficht felbige fo zu denken, wie ihre Urheber fie 
gedacht haben möchten; fo wird man bald gewahr, 
dafs diefe Lehren bey weitem nicht lauter Träume- 
reyen, fondern bey aller ihrer Verfchiedenheit guten- 
theils natürliche Früchte find, die der menfchliche 
Geift, durchNachdenken gepflegt, nicht fehlen kann, 
unter allen Himmelsftrichen und in allen Zeitaltern 
hervorzubringen. Und wird nun nicht diefe Wahr
nehmung von felbft darauf führen, die Urfachen 
der Verfchiedenheit folcher Lehren in der Natur 
des Erkenntnifsvermögens felbft durch kritifche 
Prüfung deflelben aufzufuchen ? und wird nicht 
wieder umgekehrt diefe kritifche Prüfung treflich 
helfen, jene Lehren felbft atis unvollkommen Anga
ben richtig aufzufaflen? und werden nicht fo nach 
beide vereint am beften dazu beytragen die edelfte 
aller Kenntnifle, nemlich die Kenntnifs des Men- 
fchen, von feiner edelften Seite-als denkendes We- 
fen betrachtet, zu vervollkomnen ?

Da nun der Verf. in der alten Gefchichte der 
Weltweisheit fo oft den richtigen Gefichtspunkt 
verfehlet, in der mittlern fich felbft, nach feinem eig
nen Geftändnifle, lange nicht genug gethan, in der 
neuern, aufser fo manchen fehlerhaften Angaben 
oder fchiefen Urtheilen, hauptfächlich fich damit 
begnügt, ftatt der Gedanken der Philofophen ihre 
Bücher zu befchreiben, und noch dazu meiftens 
in Form von Inhaltsanzeigen, woraus der Lefer 
etwa wie aus den Ueberfchriften der Kapitel, oder 
aus demRegifter die Gedanken des Autors errathen 
mag, z. B. S. 262.; da er endlich die allernetiße 
Gefchichte ganz wegläfst; fo wollen wir zwar nicht 
läugiien, dafs diefes Lehrbuch für Hn M. eigne 
Vorlefungen brauchbar genug feyn möge, fehen 
aber nicht ab, wie es andre Lehrer, oder gar 
Lefer, die nicht bey ihm Collegia hören, befrie
digen , oder wie es der Erwartung, die man 
von des Verf. Gelehrfamkeit und Belefenhelt 
hat, entfprechen könnte. *)  In der neuen Ge- 
F 2 fchich-

*) Eben da Ree. diefes fchrieb, kömmt ihm ein Schreiben eines unferer berühmteften Philofophen zu, wor- 
innen diefer fich hauptfächlich wundert, dafs in der neuern Gefchichte Hr. M. ungleich weniger Heils und Genauig
keit bewiefen habe, als man von ihm hätte erwarten können. Nachdem er das von Hrn. M. fogenannte kleine Verfehen 
angeführt hat, dafs er für das Leben des Schriftitellers Shaftsbury, das Leben feines Grosvaters erzählet hat, wel
ches Hr. M. nachher felbft auf Hin. Brandes Anzeige in der Vorrede zur Seetenlehre berichtigt hat, fo fährt er alib fort: 
Von den Werken des George Berkeley hat er wohl fchwerlich eines aus eigner Anficht befchrieben. So hält er die 
Dialogues between Hylas and Philonous für eine blofse Ueberfetzung von dem Analyft, von dem fie doch gänzlich 
verfchieden find. Sie find bekanntlich im Jahr 1713 englifch herausgekommen. Er glaubt, der Alciphron habe nur in 
der franzöfifchen Ueberfetzung den Titel: le petit Philolophe erhalten, den er doch bereits in der Englifchen Urfchrift 
führet, wo er fo lautet: Alciphron or the niinute Philofopher, Es ift bekannt, warum B. dem Titel diefen bedeuten
den Beyfatz gegeben hat. Hiernächft hätten diefe Schriften nach der Z,einechnung anders müßen geordnet v erden, da 
die Theory of Vifion bereits im Jahr 1709, und die Principles of human knöwkdge im Jahr 1710, und alfo vor den an
dern erfchienen find. In dem vierten Dialog des Alciphron verweilet Berkeley fogar auf die Theory of Villon und das 
ift die Urfache, warum der franzüfifche Ueberfetzer die Ueberfetzung von dieiem kleinen Werke dem Abciphron beyge- 
füget hat. Sein Urtheil über den grofsen Wolf ift höchft unbillig, abfptechend, fuperciliös. Er behauptet S.300.: 
„Unmöglich hätten Wollens Schriften fo tief fallen können,, als fie gefall'n find, wenn fie einen folchen innern Werth 
„als die beften Werke der Alten, oder als- die Werke eines Locke, Ma - Branche, Shaftsbury und anderer gehabt harten.“

Bey
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Gefchichte, um mir einiges anzuführen, gedenket 
er des Newton, der zum Aergernifle aller Meta- 
phyfiker zuerft eine actionem mäteriae in di Cians 
annahm, und dadurch die ganze Naturlehre uni- 
fchufj mit keinem Worte. Und in zlbllcht auf 
Wolf, den lezten grofsen Dogmatiker, den er an- 
fiihrt , fagt er S. 300 „nach einigen Menfchenal- 
„tern werden die Freunde der Philofophie, fich 
„wahrfcheinlich um die meiden Anhänger Wob 
,,fens eben £0 wenig als um feine glücklichüen 
„Widerfacher bekümmernd4 Und das wäre wohl 
gut? Auch wohl gut, wenn endlich die letzten 
noch lebenden, und gröfstentheils in der Wohi- 
fchen Schule gebildeten Stammhalter einer luftigen 
Philofophie, die auf nichts als Denken w&Bewcifen 
dringt, nach gerade den Freunden einer fcilicet aocr 

fogenannten Philofophie, die vermuthlich 
keine andere ift, als jene gemächliche, welche lie~ 
fet ftatt zu denken, und citirt ftatt zu beireifen, Platz 
machen wollten ? Si l} homme eft un animal rai- 
fonnabic, ( fagt der grofse Mann, an dellen Bil
dung Wolfs Schriften felbft einigen Antheil hatten, 
und der, durch die Grundfätze feiner Regierung, 
und durch den Einflufs feines Beyfpiels fowohl, 
als durch prehrere Werke feines Geifies unendlich 
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viel zur Verbreitung' allgemeiner Denkfreyheit 
und ächtphilofophiichen Gefchmakes beygetragen 
hat); les philofophes doii-ent etre plus honmies, que les 
untres; aujfi les a-t-on toujours confideres comme 
les precepteurs du genre humain; .et leurs ouvrages^ 
quifont le catechisme de la raifon, ne fauroient afez 
Je repandre pour l' avantage de l' humanite. Und 
fo fahe Er felbft die Philofophen an; mittler weile, 
dafs manche, die mit diefem Nahmen prangen, nach 
gerade nicht nur ihre llrengenLehrer-Rechte, weil 
He fie nicht behaupten können, gegen die artigen 
Hofmeifterkiinfte zu vertaufchen, fondern auch 
Männer, die auf jene Rechte beftehen und he gel
tend machen, als unnütz und gefährlich zu ver
rufen fuchen. Und das fagt er in dem Vorbericht 
zu dem Extrait du Diäionaire de Bayle (p. VI.), 
welchen er in der ausdrücklichen Abficht heraus
gab, um die bewundernswürdige Dialektik Baulens ge
meiner zu machen (p. III.) und angehenden Den
kern eine weife Schüchternheit einzuflöfsen (p. IW), 
mitlerweile dafs andre, wenn fie „ihren jungen 
Weisheitsfreunden“ kecken Dünkel beybringen, und 
ächte Dialektik vorenthalten und verleiden wollen, 
ihnen weiter nichts als die Lefung ihrer Schriften 
anzupreifen brauchen.

Bey ’vem die Wolfifchen Schriften fo tief gefallen feyn, fagt uns der Verfafler nicht. Dafs fie nicht mehr, wie ehe- 
mahls, als lie noch ein Friedrich II. mit Bewunderung ftudierce, von Weltleuten gelefen werden, das haben fie mit 
den bellen Werken der Alten und Neuern gemein , fo nie, dafs fie nicht vop denen gelefen werden, die nicht tiefer 
jn philofoplüfehe Unterfuchupgen eindringen wollen. Die Kenner lefen lie noch , fo wie die Kenner den Euclides 
lefen, ob lieh glcidr mancher praktifche Feldmeflcr mit Wolfs Auszuge behilft und denEuclides kaum dem Nahmen nach 
kennet. Dafs Mallcbranche noch viel gelefen werde, auch nur in Frankreich, ift wider alle Erfahrung; dafs aber die
fer ftanzöfifche Philofoph, ib wie Locke und Shaftsbury, bey ihrer Nation noch die philofophifchen Haupt - Schriftftellet 
find , davon ift vielmehr die Urfach, dafs die fpecjilative Philofophie in Frankreich und England weniger geachtet und 
bearbeitet wird, und dafs beide Nationen jn diefem Theile der Gelehrfamkeit, Dank fey es einem Wolf nnd Lzibnitzl 
ziemlich weit hinter den Deutfchen zurükgeblieben find. Aufserdem haben diefe Sehriftfteller populärer gefchrieben, 
als Wolf und fchon dadurch ein allgemeineres Publicum, und darinn könnte allenfalls ein Grund liegen, warum fie 
mancher noch liefet, gewifs aber nicht in den inneren Verdienften ihrer Schriften. In Deutfchland ift auch die Wolfßhe 
Philofophie in einzelnen Auffätzen mehr ngch dem Gefchmack der grofsen Lefewelt vorgetragen, .die ficb begnüget, 
ihre Grundfätze in diefen neuern Schriften zu lefen. Selbft der große Lelfmg fchämte fich nicht zu geliehen, dafs er 
feine fcharfmnige Theorie über die Aefopifche Fabel aus der Philofbphia Practica Univerfali des großen Wolfs genommen 
habe. Dafs Wolf in feiner Pfychologie alles aus Leibnitz und andern Weltweifen genommen, ausgenommen die Erklärung»- 
der Seelenkräfte und das Gefetz der Einbildungskraft, ift ungegründet. Wolf hat fich hierüber in den Hör. Subi? 
VoL I. N. I. p. 26 - 27. fchon felbft hinlänglich erkläret, und wenn diefe Erklärung nicht befriedigend wäre, fo 
müfste es doch Leibnitzens eigene Erklärung feyn in den Lett. IV. ä Mr. de Montmaure, in den Rec. de div. Pieces, 
lind in Leibnitzens Werken T. V. S. 15. Selbft die richtige Beftimmung des Gefetzes der Einbildungskraft hat Wolf 
vor dem Naliebranchc und Locke zum voraus, die es ganz unvollftändig angegeben haben. Und nun die Vorwürfe, welche 
der Verf. Wolfen macht?— S. 298. „als Philofoph hat er durch feine Kunftlprache und Methode unleugbar vielen 
„Schaden gelüftet.“, Dafs irgend eine Wiflenfchaft ohne Kunftfprache, könne gejiau und wiflenfchaftlich vorgetragen 
werden, geftehc ich gern nicht einzufehen. Da es die Mathefnatik’,' die RcchtSgelehrfamkeit die Arzneygelehrfamkeic 
u. f. w. nicht kann,wovon eine jede ihre Kunftfprache hat, d. i. eine Sprache, die nur derjenige verfteht, welcher diefe Wiflen
fchaften gründlich gelernet hat; warum foil es die Philofophie allein können ? Dafs Wolf von der gewöhnlichen plülofophi- 
fchen Kunftfprache nicht ohne Noth abgejyichen fey, und dafs er fie nicht übertrieben habe, lehret der Augenfchem in feinen 
Schriften, wo er immer den Sprachgebrauch feiner Vorgänger und gemeiniglich Goclcnii Lexicon Philofophicum an- 
geführer.? Er erklärt fich auch .über den weifep Gebrauch der Kunftwörter an vielen Orten feiner Schriften, von denen 
ich Ihnen eine Stelle aus feinem allgemein gefebätzten und noch njeht übertroffenen Naturrecht p. V. §. 513- Not. an
führen will: ne praeter neceffitatem terminos innovare vtßle zideannir, qnod a inorc nofiro niaxiine eji aliennm. Und feine Me
thode hatte, bey ihrem Mangel an Kritik, und zufällig venmlafstem Mifsbrauch, doch gewii? auch lehr wefentlichcn Nutzen.
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Sonnabends, den /ten April 1787.

ARZENEFGELAHR THEIT.

London bey Debrett: a Letter to a Phyfician 
in the country on animal Magnetifnywith hisAn- 
fwer. 1786. 39 S. 8. (1 Shill.)

Ein ziemlich unbedeutendes Produft. Der 
Brieffteller perfiflirt den thierifchen Magnetis

mus und Somnambulifmus, und fo angemeflen auch 
diefer Ton dem Gegenftande ift, fo hat ihn doch 
der Engländer lange nicht fo fehr in feiner Gewalt 
als der Franzöfifche Verf. des Mefmer fjuftifie. 
Die Antwort des alten Provinz - Arztes ift in ernft- 
hafterm Tone gefchrieben, und warnt befonders 
vor dem fchädlichen Einflüße den die Mefmerfche 
Schwärmercy auf weibliche Tugend und Sittenun- 
fchuld haben könnte.

PAEDAGOGIK.

Berlin bei Vieweg, ^fugendfchauplatz. Ein morct- 
lifch - geographifches Excmpelbuch von einem 
praktifchen Erzieher. Erfte Eröfnung. 1786. 
192 S. Zufchrift. 48 S. 8- (10 gr.)

In der Zufchrift an Aeltern und Erzieher theilt 
der V. feine Gedanken über drey Stücke mit. i.Ue- 
ber den moralifchen Gebrauch der Fabel, mit der 
Ueberfchrift: Kerfiehefi du auch» was du liefefi? 
Der V* beweift fehr gut aus der Natur und Ein
richtung der Fabel, dafs fie für Kinder nicht brauch
bar ift; und zeigt den Schaden, den ihr Gebrauch 
für die Herzen der Kinder haben kann. Zum Be- 
weife zergliedert der V. mit vielem Scharffinn, ei
ne Fabel aus Funks Befchäftigungen für Kinder: Einige 
Ochfen. 2. Etwas über delikate Materien. Der 
Verf. berührt hier, wie man von Schwachheiten 
und Verzärtelung der Eltern, zu den Kindern re
den — ein junges Fräulein in grofsen Städten vor 
zu grofser Eitelkeit und Zeitverfchwendung war
nen foll— Hierüber und über die Keufchheit und Un- 
keufchheit vieles Gute in gedrängter Kürze. — 3. 
Vorher noch etwas über den Geift und den Gebrauch 
des Jugendfchauplatzes. — Gleich im Anfang 
fagt der V. „Wer jetzt noch ein Buch für Kinder 
„fchreibt follte feine Vorgänger übertreiben. „ 
Die Abficht des Herausgebers ift doppelt: «.Leh
rern und Kindern ein Exempelbuch in die Hände 
zxi fpielen, das fie beim Religionsunterricht immer

AL./, 1737, Zweyter Band»

zur Hand haben können, b. den erften geographL 
fchen Unterricht zu erleichtern. Weiter hin heift es 
„Es ift ein moralifches Exempelbuch, das die Sit- 
„tenlehre Beyfpiele aus der Kinderwelt erläutern 
„foll.,, Der V. giebt hierauf die Eigenfchaften. 
an, wodurch fich folche Lehrexempel auszeichnen 
müßen. (Ein Buch, was die angegebnen Eigenfchaf
ten hat, wird fehr zweckmässig feyn. Leider find 
die wenigften Bücher diefer Art, fo viele wir de
ren auch haben, fo befchaffenJ) — Von fich felbft: 
fagt der Herausg., dafs er mitten unter Kindern 
und jungen Leuten gewefen, über fie gelefen und 
gedacht, eigene Erfahrungen gebammelt, und wah
re Facta aus dem Kinderleben habe fammeln laßen 
-r— „Diefes Büchelchen könnte zugleich als ein pä- 
»’dagogifches Glaubensbekenntnifs des Herausgebers 
„angefehen werden; entweder fo hat er wirklich 
„gehandelt, oder fo würde er handeln, „ S. 34. der 
„Zufchrift.,! „Das Ganze fchreitet in pfychologi- 
„fcher Progreffion fort wie fich die Begriffe in 
„dei- Kinderfeele entwickeln, /und ihr Interefle 
„an moralifchen Wahrheiten ab und zunimmt — 
„folgendergeftalt: Selbßliebe ~ Adterliebe — Ge- 
„fchwißerliebe — Liebe zu jugendlichen Jovund™ 
„zu Blutsverwandten — zu Hausgenofsen — zu Leh- 
„rem — allgemeine Menfchenliebe — Gotteshebe.G 
— Zuletzt noch eine Ermahnung an die Aeltern, 
den Kindern felbft ein gutes Beyfpiel zu geben. —■ 
Nun das Buch felbft. Alles was der V. in der 
Zufchrift darüber gefagt hat, giebt einen Begriff 
von der Art, wie es befchaffen feyn follte. Ob Aber 
der Herausg. feine Abfichten erreicht und fein eignes 
Urtheil beftätiget? — Rec. mufs wenigftens be* 
kennen, dafs diefe Sammlung von Erzählungen fich 
nicht unter der Menge fchon vorhandener ausze;ch- 
net. Die meiften find zu langweilig, und in einem 
zu wenig fimpelnTon erzählt. Viele davon mögen 
immer wahre Fakta feyn, fie find aber deswegen um 
nichts lehrreicher.

Tübingen bei HeerbrandL Lefebuch für Land- 
Schulmeifier, Sechfies und letztes Bändchen. 1786. 
172 S. 8- (6 gr.)

Diefes Bändchen enthält fieben Stücke: I. Ein 
Schreiben an den Herausgeb. des Lefebuchs. Es be
zieht fich auf den in den vorigen Bänden getha- 
nenVorfchlag zu einer Schulkaffe, erwähnt einige 
Schwierigkeiten beyEührung der Kaffe, und thutVor-

G fchlä-
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Schläge zur guten Einrichtung derfelben. 2. Nach
richt von den deutfchen Stadt- und Landschulen 
der Reichsftadt Hall in Schwaben. 3. Aus einem 
Schreiben eines Reifenden. Schwäbifch Gmünd, am 
soten Jun. 1784» — Befchreibung einer deutschen 
JSchulanftalt, ihres Schulgebäudes, der Lehrmetho
de, und ihres UrSprungs. Das Gebäude und die 
Klaffen find, nach der Beschreibung, vortreflich 
eingerichtet, fo wie man fie in jeder Schule ha
ben Sollte. Die Methode ift gut, obgleich nicht 
vollkommen,- 4. Unterricht im Rechnen.'Es ift eine 
Unterredung des Lehrers mit feinen Schulknaben 
über das Subtrahireri; leicht und fafslich, nur als Un
terricht für den Lehrer zu langweilig und ausge
dehnt, und manche Ausdrücke nicht gut gewählt. 
5. Hom Lefen. Dasßuchftabiren wird als unnöthi- 
ger Zeitverluft verworfen. Da man aber dennoch 

.idabey bleibt, fo wird die Methode, das xABC, das 
Buchftabiren und dasLefen zu lehren, durchgegan
gen, und das Fehlerhafte darin gezeigt; es werden 
belfere aber Schon bekannteMethoden vorgeSchlagen. 
Am längften und ausführlichften verweilt derV.beym 
Buchftabiren. 6. Befondre Regeln zum Parentiren. 
(Fortsetzung. ) Rec. möchte wol einen Landfchul- 
meifter fehen, der, nachdem er dieSen gelehrtfchei- 
uendenWuft gelefen, eine gute Parentation zu hal
ten im Stande wäre. Dazu ift der Styl in diefem 

. Auffatz unedel und Schlecht. Diefem Abfchnitt find 
%wey von einem Würtenbergifchen Landfchulmei- 
iler gehaltene Parentationen beygefügt; ob nm ein 
Beifpiel guter oder Schlechter Parentationen zu ge
ben, weifs Rec.. nicht. Auszüge aus andern Schrif
ten. — Ueb'er den .'Gebrauch des Kalenders, ein 
GeSpräch zwischen dem Schulmeifter und feinen 
Kindern — Erzählungen, aus dem Kinderfreund 
genommen,

ERDBESCHREIB UNG.

.Wien bey Horiing. Bibliothek der Mährfchen 
Staatskunde. . Erfter Band. Mit 13- Kupfern, 
I786. 348 S. 12. (14 gr)

Schilderung der Einwohner des Markgrafthums 
Mähren. Diefer Auffatz hat folgende Rubriken : Ha- 
naken, Slowaken, Böhmifche, Teutfche, Franzöfifche 
Einwohner, Adel, Mittelftand,Bürgerftand, Priefter, 
Soldat, Mährer überhaupt. Mit den Nachrichten von 
den untern Claflen des Volks, ihrem Character, Le
bensart, Religion, Betriebsamkeit, von ihrenLieb- 
lingsgerichten, Vergnügungen u. f. w. möchten 
die meiften Lefer mehr zufrieden feyn, als mit 
dem letzten Theile des AbfchnittS, in dem cultwir- 
tere Menfchen gefchildert, und feinere Nuancen 
angegeben werden Sollten. Die Characterziige find 
ztr Sehr im Allgemeinen ohne Verbindung aufge- 
ftellt, nicht genug auf gemeinschaftliche, und hö
here Beziehungen zurückgefiihrt. Unter demMit- 
telftande verlieht der V. die Gelehrten,Staats und an
dere und des hohen Adels Beamte von hohem Range, 
Advocaten, Aerzte, Kapit^lift^ yon beffeym SfhyQte, 
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Grosshändler, Wechsler und Eigenthümer von be
deutenden Fabriken. Nach der Verfaflung machen 
diefe Leute keine eigene Clalfe aus, fie gehören 
zu den Bürgern. Allein diefes hält der V. für 
eine unwürdige Herabsetzung, und er Scheint Sei
ne Eintheilung S. 12. durch folgende Bemerkung 
rechtfertigen zu wollen. „Doch unterscheidet fie das 
„Volk von dem Bürger und nennt fie aus Ehr- 
„erbietsgkeit, gnädige und ftrenge Herren, Selbftder 
„Bürger giebt ihnen den Titel Herr von, und 
„Hochedelgebohren „ — Folgende Stelle (S. 11.) 
„Der Adel ift grofsund angefehn, der Hohe ift ural- 
„ten Herkommens, mit königlichen und fürftli- 
„chen Familien verwandt, reich, erhaben, grofs- 
„müthig, aufgeklärt und voll des guten Ge- 
„fchmacks.,, läfst fich nicht vollkommen mit den 
S. 16. flehenden Geftaridnifle vereinigen. ,,Der Ge- 
„lehrte wird noch zu wenig geachtet, und will er 
„fich Achtung erwerben, fo mufs er fie auf dem 
„Wege der allerunterthänigft gehorfamften, fubmis- 
„feft und devoteften------ Suchen. Man ver- 
„kennt noch Sehr ftark und oft, felbft die Gro- 
„fsen konfundiren noch zuweilen das Genie mit 
„dem Freygeifte. „ Der V. rechnet die Volksmen
ge auf 150000 Seelen, Unter den Franzöfi- 
fchen Einwohnern, verfteht er die von Kayfer 
Franz I. eingeführten Lotharingischen Coloniften. 
Stand der Mährifchen Güterbefitzer, nebft der Be- 
fchreibung der Herrfchaften, Güter, und Ritterfitze. 
In Alphabetifcher Ordnung. Unter dem Namen ei
nes jeden Befitzers, find die ihm zugehörigen Gü
ter aufgeführt. Die Beschreibungen, betreffen, die 
Eigenschaften des Bodens; die Nation und Religi
on der Einwohner, die Jahrmärkte u. f. w. Es 
erregt eben nicht das günftigfte Vorurtheil für ,die 
Zuverlässigkeit diefer Nachrichten, und für den 
Fleifs des Verfaffers, wenn er S. 107. 25 zu der 
Herrfchaft Göding gehörige Dörfer aufzählt, und 
S. 108. hinzufetzt. „Unter den obgedachten Dörfern 
„waren vor Zeiten einige öde, ob fie nun alle be- 
■„völkert find, weifs man eben nicht zurerläfsig. „ 
Bey jedem Gute ift eine Nachricht angehängt, wie 
hoch man den Werth deffelben fchätze. In diefer 
Rückficht Sagt der V. S. 194. von dem Gute 
Przeftawlk das Gut wird nach dem Landespreis 
„nur auf 150000 Gulden gefchätzt, doch wäre es 
„mir, und jedem andern Philofophen, unfehätzbar.“ 
Er hat auf diefem Gute Sehr angenehme Tage 
zugebracht, und die Buchftaben T. K., jn ^ie 
hochftämmigen Buchen gefchnitten. . Uerzeichnifs 
der Herrfchaften und Güter im Margrafthum Mäh
ren. Nach der Alphabetifchen Ordnung ■— Abhand
lung von dem Roboth-abolizionsfjftem in Beziehung 
auf Mähren- Ein Gefpräch zwifchen zween Mäh
rifchen Oeconomen Han und Poft. Han vertheidigt 
das neue Syftem; - Poft ift für die qjte Einrichtung 
aber zugleich der gelehrigfte Menfch von der Welk 
Er erlaubt fich wenig Repliken, und was er geo-en 
das neue Syftem vorbringt, Scheinen nicht fo^wohl 
Einwürfe, als Scnipel der Art zu feyn, von denen

man 
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man zu jedem Preife befreyt feyn will. Da der 
V. in der Vorrede, mehr als Etwas verfpricht, fo 
hätte man mehr Volftändigkeit, ftärkere Einwürfe, 
und ftärkere Wiederlegungen erwarten dürfen. 
Verzeichnifs der im Marggrafthum Mähren und An
theil von Schießen, in das Roboth-abolizionsfyßem be
reits' verfetzten Güter, Unter diefer Rubrik finden fich 
Kameralgüter, Religionsfondsgüter, Stiftungsgüter, 
Kapitulargüter, Ollmützer erzbifchöflicheLehngiiter, 
zu den königlichen Städten gehörige Güter, erzbi- 
fchöfliche Güter, Brünner bifchöfliche Güter, Brefs- 
lauer bifchöfliche Güter, Spitalrealitäten, Munizipal- 
flädtifche Güter. Verzeichnifs der neuen Kolonien und 
Dörfer, welche vom f^ahre 1781 bis 1785 angelegt 
worden ßnd.

Auf zwölf recht artigen Kupfern, find in Mäh
ren gewöhnliche Kleider trachten vorgeftellt, das 
dreyzehnte ift ein allegorifches Tittelblatt.

SCHOEN E IVI SS EN SCHAFFT EN.

Wien bei Gräffer: Gedichte von Karl Julius 
Friedrich, erßer Theil> 256 S. 8«

Diefer erße Theil enthält eine neue Auflage 
der Situationen des V. und wird auch unter dem 
Titel : Situationen vonK. ff. F. vermehrte Original
ausgabe verkauft. Nämlich die Gedichte , die der 
V. unter der Auffchrift : Situationen > oder Verfu- 
che in philofophifchen Gedichten, Leipzig , 1782. 
herausgab , erfcheinen hier theils fehr forgfältig 
umgearbeitet, theils fo fehr vermehrt, dafs ihre 
Anzahl nun bis auf fiebzehn gediegen ift. Der V. 
verlieht, wie bekannt, unter Situationen Selbft- 
gefpräche über philofophifche Wahrheiten, die in 
einer gewißen , im Eingang angezeigten, Lage 
gehalten werden. Weil aber mehrere Kunftrich- 
ter lieh in diefe Gattung und in die Benennung 
derfelben nicht zu finden wuften, fo hat der V. 
in der Vorerinnerung die Art, wie er darauf ge
kommen , und die theoretifchen Begriffe, die er 
fich von diefen Gedichten gebildet, noch einmal 
aus einander gefetzt. Dafs die Kunftrichter nicht 
einerley Meinung darüber waren, ift kein Wunder, 
da der V. fich eine vermifchte Dichtungsart w ähl
te, die allo leicht der eine zu diefer, der andre 
zu einer andern Gattung zählen konnte, und da 
überhaupt die Theorie der vermifchten Dichtungs
arten noch zu wenig erläutert ift. Wer da werfs, 
dafs die drey Hauptarten derPoefie, welche Hand
lungen , Empfindungen, und Wahrheiten bearbei
ten, oder die epifche, lyrifche und didactifche Poe- 
fie verfchiedentlich unter einander vermifcht wer
den können, den wird es nicht befremden, wenn 
Lehrgedichte in lyrifchen Tone erfcheinen. Wirk
lich hatte man an Toung’s Nachtgedanken längft 
ein Beyfpiel davon, und Lounges Werk ift in Ver
gleichung mit den Gedichten des Herrn E. nur 
darinnen verfchieden , dafs e$ einerley Situation 
behält, und ein ftärkeres Kolorit hat. Solche Si
tuationen find für das Lehrgedicht ? die Jlerpi- 

den für die Elegie find ; ja es llefseh fich unflrei* 
tig auch philofophifche Heroiden fchreiben. Denn, 
fo gut Gleim im Halladat feiner Sprüche einem 
mörgenländifchen Weifen in den Mund legt, fo gut 
könnte man Leibnitzen Briefe an Newton andich
ten. Die Situation hat aber mit der Heroide das 
gemein, dafs fie leicht zu Deklamation verleiten 
kann, und dem gewöhnlichen Lehrgedichte fleht 
fie darinnen nach, dafs fie nichts vollkommen aiis- 
führen, fondern nur Fragmente geben kann ; da
her fie vielleicht gefchickter ift , Zweifel aufzu
werfen, als Wahrheiten zu beftätigen. Der V*1 
■hat fo wichtige Gegenftände , als Wahrheit 
und Täufchung, Schein und Wefen, Gegenwart 
und Zukunft u. f. w. find, mit der gehörigen 
Würde behandelt, und ihnen durch ftark ausge
druckte Empfindungen ein neues Interelfe gege
ben. Die Anspielungen, die einer Erklärung be
dürfen, hat er inangehängten Anmerkungen er
läutert.

Ohne Druckort: Eianvenino, aus den Schätzen des 
tfofephus, aus dem Spanifchen überfetzt, 1787« 
134 8*

^ofephus und die Ueberfetzung aus dem Spä- 
nifchen ift fo gut Dichtung, wie alles Üebrige. 
Eianvenino nämlich ifl, nach dem Voltairifchen Mi- 
ktomegas, der zweite Bewohner des Sirius, der un
fern Erdball bereift, und delfen Bemerkungen 
über denfelben hier erzählt werden. Da er feinen 
Sirius für die vollkommenfte Welt hält fo ift es 
natürlich, dafs ihm unfre Erde die unvollkommen- 
fte dünkt. und dafs Tadel und Satire über die Ge
brechen derfelben den Innhalt feiner Beobachtun
gen ausmacht. Eianvenino unterfcheidet fich von 
dem Mikromegas darinnen, dafs er menfchliche 
Geftalt annehmen, und alfo unbemerkt beobach
ten kann. Die Geiftlichen, die Religionskriege, 
Religionslehren felbft (z. B. S/19. die von den ewi
gen Strafen) die Fünften, die Minifter, die Aerzte, 
die Antiquare, die Schriftfteller, die Buchhänd
ler, die Amtleute, die Prokuratoren, die Mönche, 
die Prinzenerzieher und Journaliften find befonders 
die Gegenftände feines Spottes. Wie es bey fol- 
chenGelegenheiten anUebertreibungen nicht zu feh
len pflegt, fo heifst hier Teutfchland ein Land, das 
feine Dichter verhungern läft. Der V. unterfchei
det fich von Voltaire darinnen, dafs fein Witz 
minder original und gefalzen ift; hingegen hat es 
verfchiedentlich Aufwallungen von Empfindfam- 
keit nach Art der Britten, und dann fpricht er mit 
einer Wärme, die ihn befler kleidet, als den Spott 
der Satire.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin bey Unger : Vermifchte Erzählungen 
und Einfälle zur allgemeinen Unterhaltung. 
Drey und zwanzigfU§ und vier und zwanzig-

Gz - — • a.s
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ftes Stuck, 178^. iufammen 12 Bogen, in 8.
mit fortlaufender Seitenzahl. (12 gr.)

Diefe beyden Stücke befchliefsen den 4ten 
Band, und wie Rec. fehr ungern hört, (obgleich 
es im Buche nicht angezeigt ift,) die ganze Samm- 
lungj die lieh vom erften Stücke an, faft durch- 
o-ehends in einerley gutem W'erthe erhielt, die, 
Was fich leider nicht von allen Compilationen die
fer A^t behaupten läfst, der l ugend und den gu- 
tenSitten nie vorietzlich fchadete, und deren Fort- 
fetzung Wir immer mit Vergnügen entgegen fa- 
hen, \Vir wünfehen, dafs der Sammler lieh ent- 
fchliefsen möge, ein ähnliches Werk anzufangen, 
bey dem es ihm gewifs nicht an Lefern fehlen wür
de, zumal wenn er fich zum Gefetz machte, alles 
gar zu Bekannte wegzulaflen , und etwas mehr 
Aufmerkfamkeit auf den deutfehen Styl und die 
Sprachrichtigkeit zu verwenden. Wir finden z. B. 
in diefen beyden Stücken S. 440. Ich fchaudre 
für : mich fchaudert; S. 444. Schuldner ftattGläu- 
biner ; S. 520. Scenen, die er (denen er) beyge- 
wohnt hatte ; ebend. den Provincialifmus Schauer' 
diene \ S. 524. Nahm er (fich) die Mühe ; S. 52$. 
gab fie das Kind bey ehrliche Hand werkrleute 
( ehrlichen Handwercks Leuten.) u. f. w. 
) t

Das drey und zwanzigfte Stück enthält : No«.
Tugendhafte Liebe vermag aller. Diefe Ge- 

fchichte des bekannten Antwerpifchen Malers 
Qiüntin Meffw, (von dem in der Dresdener Gale
rie ein paar febr gute Stücke find, ) ift fehr un
terhaltend und rührend. Er war ein armer Schmie- 
degefelle, und ernährte von feinem Wochenlohne 
feine alte Mutter. Bey einer Procelfion fah er Su- 
fannen,. die Tochter eines großen Malers, ver
liebte fich in fie, rettete ihr das Leben, hielt bey 
dem Vater um fie an , und bekam abfehlägige 
Antwort. Vergebens finkt er dem Alten zu FÜG 
fen : er giebt feine Tochter keinem Grobfehmie
de ; fie foll einen Maler haben, und wenn auch 
ein König um fie würbe. Nach zwey Jahren be- 
fchliefst der Vater , Sufannen dem unter feinen 
Schülern zu geben, der das befte Gemälde ver
fertigt haben würde. Tag und Feierlichkeit find 
feftgefetzt , und das Mädchen ift in Verzweif
lung. Viele junge Künftler bringen ihre Arbeit, 
und fchon will der Alte entfeheiden, als ein Un
bekannter mit einem Gemälde hereintritt : Amor 
beveftigt Sufannens Bild mit Blumenketten an ei
ne Pyramide ; ein Pallet an Amors Leibbinde 
zeigt an, dafs es fein Werk fey. Unten fteht: 
IKas bringt Liebe nicht zuwege! Der Alte erklärt 
mic Enthufiafmus den Unbekannten für feinen 
Eidam, und liehe da! es ift Quentin, der Tag und 
Nacht auf diefe Kunft verwandt, und dennoch fei
ne arme Mutter mit Schmieden ernähret hatte. 166.) 

S6

Ein Minißer handelt nach feiner Pflicht. Noch an
ziehender als die vorige. 167.) Die Nacht der 
Schönheit. Stellen weife etwas fchwiiiftig. 168.) 
Kokettenlohn. Das Wort Kokette wird hier nicht in 
dem feinen Sinne genommen, worinn der Franzo- 
fe es nimmt, wo es blofs ein Frauenzimmer be
zeichnet, die ohne fich befiegen zu lallen jedes Herz 
erobern will, fondern in jenem Verftande, wozu 
wir Deutfehen es mit Unrecht herabgewürdigt ha
ben, mithin weifs unfer Lefer, was er zu erwar
ten hat. Nro. 169.) ift aus Unzers Arzte genom
men, folglich Lückenbüfser, weil der Arzt in je
dermanns Händen ift. 170.) Kurze Gefchichte der 
Gräflnn du Barry. Faft ganz aus den Lettres ori- 
gin. de Me la Comtefle d. B. gezogen, mithin be
kannt. 1710 Die einzige kurze Anekdote in die
fem Stücke^ hätte füglich wegbleiben können.

Im 24ftenStücke findet man folgendes:- N.172. 
Lohn rühmlicher Ueberwindung. Ein junger Baron 
verliebt fich in die Tochter einer Kammerfrau fei
ner Mutter, wird geliebt und verführt fie dennoch 
nicht, fondern verheirathet fie mit einer anfehnli- 
chen Ausfteuer an einen würdigen Geiftlichen; 
ein Benehmen, das eines Deutfehen Edelmannes 
würdig ift. — Obgleich die Scene nach Schießen 
verlegt ift, ftö-fst Rec. doch auf foviel franzöfi- 
rende Wendungen , dafs er geneigt ift, diefe Num- 
■jirer für Ueberfetzung zu halten. 173.) Großmuth 
um Großmuth. Diefe für wahr gegebene Gefchich
te würde (fo wie die folgende) durch einen ge
drungenen Auszug entftellet werden. Rec. erin
nert lieh , vor etwa 16 Jahren in der Churmark et
was Aehnliches erlebt zu haben. In N. 174. ift 
der Ausdruck zuweilen ein wenig pretiös. Nun 
folgen zwey und zwanzig kurze Anekdoten, die 
mehrentheils artig, und deren verfchiedne, wie 
man es bisher an dem Sammler gewohnt ift, aus 
dem Helvetius enthalten find.

London bey Shepperfon und Reinolds: In~ 
ßvuciions for the treatment of Negroes 1786. 
30 S. 8. (1 Shill.)

Ein menfchenfreundlicher Eigenthümer einer 
Pflanzung auf Barbados fcheint der Verf. diefer 
kleinen Schrift zu feyn. Er giebt feinem Plantagen- 
verwalter eine Anweifung, wie er die Negerfkla- 
ven in Anfehung ihrer Arbeit, Wohnung, Koft u. f. 
w. zu behandeln habe. Freylich follte man denken 
folcher Vorfchriften (die übrigens nichts neues 
enthalten) bedürfe es bey niemand erft, der einiges 
Menfchengefuhl hat; aber diefes haben leider die 
meiften Weftindifchen Pflanzer abgelegt, und mehr 
zu wünfehen als zu hoffen ift es daher, dafs das 
rühmliche Beyfpiel des Verf. recht viel Nacheiferer 
unter ihnen erwecken möge.
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Montags, den 9ten April 1787.

NATURGESCHICHTE.

Nürnberg, auf Koften der RafpifchenBuchhand
lung': Dreyhundert auserlefene amerikani/che 
Gewächfe nach Linneijcher Ordnung. Erften 
Hunderts erfter Heft I/8S. zweyter H. und 
zweyten Hunderts erfter Heft. 1786. gr. 8« mit 
illum. Kupfern (der Heft 4 Rthlr.)

Genaue und treue Abbildungen natürlicher Kör
per, deren Ganzes und Theile allemal eine 

beftimmte Geltalt haben, machen unftreitig immer 
einen weit deutlichem und fafslichern Begrif von 
denfelben, als es die belle und vollftändigfte Be
schreibung allein thun kann. Herrn Bergrath Jac- 
quins ausnehmender Gefchmack, die Gewächfe fo 
aufzuftellen, ift bekannt: hauptfächlich aber leuch
tet er aus dem in allem Betracht prachtvollen Wer
ke, Selectae ßirpes americanae,in Impe
rialfolio hervor, daher fowohl als um der Selten
heit willen der darinn abgebildeten ausländifchen 
Gewächfe bey jedem Botaniker ein Verlangen nach 
feinem Befitz entliehen mufs. Allein 400 Gulden 
Reichsgeld oder 233 Rthl. 8 gr., der Louisd’or zu 
5 Rthl., für ein Werk, ift in der That ein Eiden, den 
lie den vornehmen reichen Liebhabern überlaßen 
müßen. Um ihn aber doch für lie auch genielsbar 
zu machen, fafste die Rafpifche Buchhandlung den 
rühmlichen Entfchlufs, jenes fo anfehnliche bormat 
ins kleinere zu bringen, mithin alfo auch für jeden Bo
tanillen käuflich zu machen. Indem kollbaren Jacquini- 
fchenWerke befinden lieh 264 Tafeln, hier lollen in 
fechs Heften, jeder zu fünfzig, 300 geliefert werden ; 
mithin fchon für 24 Rthlr. eine beträchtlichere Anzahl. 
Sogar foilen anllatt der fünf letzten 1 afeln von 
jenen, worauf nur Fragmente von Pflanzen befind
lich find, hier ganze zum Theil nach. Originalzeich
nungen gegeben werden; durchgängig aber bis auf 
die Anchuja italica T. 22. Ausländer. Weil fich irn- 
mittelfl einige wenige officinelle unter den in eben 
diefen Format uncT Geichmack erfchieneuen Arz- 
neygewächfen befinden. io find llatt deren andere 
gewählt worden. So enthält 'I'. I. anftatt Coßus 
ar a bicus die Canna in diea L., T. 13- ftatt Ea- 
marind indica die Callißa repensL» T. 106 Hatt 
Fagara octattdra das Pancratium illyricum 
L., T. 117, ßatt Laurus cinnamoma, Loranthus

A.L. Z. Zweyter Band.

un ißorus L., T. izi.ttatt Anwar dium occidcntale 
die Peplis t etr andr a L., T. 12g. llatt Copaifera 
offic.Aie Coccoloba excoriata L., T. 132. llatt 
Rhizophom Mangle die Coccoloba diverßfalia. 
Jacquins Zeichnung und Farbenerleuchtung find vor 
vielen dergleichen empfehlungswerth. Jedem Heft 
oder Halbhundert ift ein Bogen Text beygefügt, wo
zu jeder Tafel der Gattungs - und Trivialname latei- 
nifch und deutfeh, die einzelnen vorgellellten Thei
le, die Verjüngung, wo fie nothwendig war, an
gegeben find. Jedes halbe Jahr kommt ein Heft 
heraus, dafs demnach zu Ollern 1788 diefe ganze 
Ausgabe vollendet feyn wird.

ERD BESCHREIB UNG.
Genf, bey Barde, Manget und Comp. und Paris 

bey Buiflbn; Voyag^s dans les alpes precedes 
d'un effai für l’hißoire naturelle des environs 
de Geneve par Horace - Benedict de Saujfare 
Vol. III. 411 S. Vol. IV. 484 S. 17S6. 8. maj. 
( 3 rthl. 6 gr.)

Dafs der Hr. von S. feine Lefer ganzer 6 Jahre 
auf diefer Fortfetzung feiner Reifen hat warten laßen, 
rührt blofs von der grofsen Sorgfalt her, die erdar
auf verwenden wollte. Bey feinen erllern Beobach
tungen blieb ihm noch manches zweifelhaft, das 
er näher zu prüfen für Pflicht hielt; hierzu gehör
ten aber miihfame Reifen, die er noch dazu Öfterer 
Unpäfsiichkeiten halber von einer Zeit zur andern ver- 
fchiebeu mufste. Die Aernte ward aber bey den- 
felben auch fo reichlich, dafs er in den gegenwärti
gen Theilen blofs beym Montblanc und den um ihn 
herliegenden Gebirgen hat liehen bleiben müßen. 
Auch hier unterhält er fein Publikum Schritt vor 
Schritt bey jedem neuen Berge oder Thal mit dem 
Eigenthümlichen deflelben aus allen diey Reichen, 
wo er jedoch beym Mineralreich immer am voil- 
ftändigllen ift; und .hier hat er wieder nicht blofs 
die Abficht, die Geftemarten felbft zubeftimmem fon
dern hauptlächlich ihre Lage, Richtung und Ver
bindung im Ganzen darzuftdien, fo dafs man dar
aus Refultate für die grofsen Erdrevolutionen, be- 
fonders der dortigen Gegenden, ziehen kann. In 
diefer Rücklicht lind befonders die auf der Seite 
nach Savoyen angeileilten und mit Jden auf der itali- 
fchen verglichenen correfpondirenden Beobachtungen

H lehr 
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lehr wichtig. Als Ruhepnnkte kann man die Be- 
fchreibung reizender Ansüchten von den Bergen, 
die interefianten Schilderungen der Sitten und Le
bensart mancher dortigen Einwohner, die Beobach
tungen verfchiedener zur Klaffe der Meteoren ge
höriger Gegenftände, die Betrachtungen über die 
Saizwerke und die Gefchichte der Reifen nach dem 
Gipfel des Montblanc, anfehen. Da der Vf. felbft 
noch kein Refultat aus feinen Beobachtungen gezo
gen hat, fondern diefes erft bis gegen das Ende 
leines Werks verfpart, fo wollen wir ihm hierinn 
auch nicht vorgreifen, können es auch nicht einmal, 
da wir das Ganze noch nicht zur Ueberficht bey- 
fammen haben. So vEl leuchtet indeffen zur Zeit 
Lhon aus allem hervor, dafs mehr als eine grofse 
Kataftrophe an der itzigen Bildung der Alpen ge
arbeitet hab* n mufs; dafs nicht blos Erhebungen 
grofser Granitmaßen aus dem Grunde, fondern 
auch VafenkuKgen grofser Erdftriche in den Ab
grund neben entfetzlichen Wafiexfiuthen den Tha
lern ihren - Urfprung und ihre eigenthümliche Ge- 
ftalt gegeben haben. Die diesmaligen Reifenach
richten haben beym Montanve:t an, von da er nach 
den Gletfchern von Bois und Talefre, nach dem 
Breven, dem Gletfcher von Buiflbns, dem Col de 
Bahne, dem Thal von Chamouni, der Priorey zu 
Bionnay, dem Bon - homme und den des Fours 
geht. Auf dem Gletfcher von Talefre erfcheint der 
ibnft blättrige und adrigte Granit in großen Blo
cken , worinn man aber doch auch wieder grofse 
Tafeln bemerkt, deren Schichten f«ft gänzlich gleich- 

' laufend find und quer gegen das Thal von Nordoft 
nach Südweft ftreichen. Diefe Blocke ruhen hier 
auf Eismaffen wie auf Fußgeftellen, da hingegen 
das lofere Geftein etwas im Eis verfenkt liegt; der 
Grund von diefer Sonderbarkeit liegt darinn, dafs 
die Sonne nicht fo durch das dicke Geftein auf das 
Eis wirken und es fchmelzen kann, als durch die un- 
bettächtiicheren Gefchiebe. Einer von diefen Bio. 
cken zeichnete lieh durch einen Streifen von wei- 
fsem Feldfpath ausy in welchen etwas Glimmer 
eingefpren^t war. In einem geborftenen Granit- 
feilen zeigten fich eine Menge anfehnh’cher Kryftallen. 
Der Breven fuhrt wegen feiner Geftalt auch den 
Namen Aiguil'es rouges. Diefe Granitfpitzen haben 
Adern und in ihrer Mifchung Quarz, Feldfpath, 
Glimmer und Eifen ; die .Adern find faft vertikal 
und liegen im magnetifchen Meridian. Andre ho
rizontale Schnitte theilen den ganzen helfen in rau
tenförmige Stücke; der Verf. zeigt fehr augen- 
fcheinlich, dafs diefe Schichten in grofsen Revolu
tionen ihren Grund haben muffen. Ein rother 
Schnee, der lieh hier, fo wie auch auf nochmehrern 
Bergen, fand, giebt dem V’erf. zu mancher fcharf- 
finnigen Bemerkung Anlafs. Diefer Schnee er- 
feheint allemal in einer fehr beträchtlichen Höhedes 
Berges und zu der Zeit, wo das Aufthauen fo eben 
feinen Anfang nimmt. Nach allen chemifchen Be
handlungen bleibt cs immer noch zweifelhaft, ob 
diefer Schnee feine Farbe von einem Blümcnftaub, 

oder einer brennbaren Erde, habe. Weiffe Quarz- 
ftiicke fchillerten wie Labradorftein, wiewohl die 
Structur derfelben von der des Labradorfteins gänz
lich verfchieden war. Während eines Gewitters, das 
fich in der mittleren Gegend des Montblanc zufam- 
mengezogen hatte, erfuhr der Verf. nebft feinen 
Gefährten fo auffallende Wirkungen der Luftelektri- 
cität, als man bisher noch nicht befchrieben gefun
den hat; fo ftrömte z. B. aus der Spitze des aus- 
geftreckten Zeigefingers ein elektrifcher Strom, der 
zwar wegen der Heilung des Tages nicht fichtbar, 
aber fehr fühlbar war; eben dies gefchah mit ei
nem fehr merklichen Gelumfe an der Treffe und 
dem metallenen Knopf eines Hutes und an dem ei- 
fernen Befchiage eines Stabes, Die Reifenden Bie
gen etwas abwärts, wo die Erfcheinung aufhörte; 
nach ausgetobtem Gewitter zeigte fich auch auf 
der vorigen Höhe nichts weiter davon. Eine an
dere Merkwürdigkeit der Alpen find die Puddinge 
von Valorfine, die aus Blocken von einem biäterb 
gen Geftein beftehen, in welchen fich;’rundliche 
und eckigte Kiefel von der Große eines Sandkorns 
bis zu der eines Kopfs eingeknätet befinden und 
zwar, welches das merkwürdigfte ift, nicht in 
wagrechten , fondern in lothrechtcn Schichten. 
Dies ift eine von den Thatfachen, welche, den Vf. 
auf den Gedanken gebracht haben, dafs Kataftro- 
phen fehr von einander entfernter Zeiten zur Bil
dung der Alpen angenommen werden miifsten. 
Im i hal von Chamouni ift das Geftein von der er- 
ften und zweyten Gattung, oder das quarzigte und 
kalkigte fo eng zufammen verbunden, dafs man die 
Stellen, wo es eigentlich abwechfelt, nicht aufzu
finden im Stande ift. Die Einwohner von Chamou
ni .find gar die fürchterlichen Leute nicht, wofür 
fie die elften Alpenbereifer um die Mitte des ge
genwärtigen Jahrhunderts noch zu haken pflegten. 
Wegen der reichlichen Belohnungen führen fie fehr 
gern die Fremden auf ihren Alpenreilen. Den Som
mer ift faft keine Mannsperfon zu Haufe und die 
Weiber find zu allen, auch männlichen, Gefchäften 
abgerichtet. Das fo gefahrvolle Kryftallfüchen 
wird jetzt nur noch als eine Nebenfache behandelt; 
hingegen ift die Gems-und Murmelthierjagd, ob 
fie gleich eben fo wenig einträgt, noch immer eine 
Liebiingsbelchäftigung der Chamounier. Diefe 
beiden 1 hiergattungen nehmen fo ftark ab, dafs 
der Veif. glaubt, man werde za Anfang des nach- 
ften Jahrhunderts fo wenig mehr von deafelben 
fehen, als man gegenwärtig von den Steinböcken 
lieht. Im Frühjahr beftreuen die Weiber den Schnee 
auf dem zur Saat beftimmten Lande mit fchwarzer 
Erde, dadurch geht er o bis 3 Wochen eher weg, 
als der andere. Die gröfste Nahrung nehmen die 
Einwohner von ihrem vortrefiichen Flachs, Honig, 
Käfe und Butter. Trembkys Verfuche zum Höhen- 
meffen mit dem Barometer befchliefsen den dritten 
Theil. Im vierten Theil geht oie Reif? nach dem 
Gletfcher de la Seigne, nach der Allee- Manche, 
dem Thal von Eenet und Entreves, welche am

Aus-
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Ausgang der weißen Allee liegen , nach den Ge
genden von Courmayeur, dem Gletfcher von Mia- 
ge, dem Cramont, nach Aolla, Yorea und Cava- 
gia, — alsdenn wieder rückwärts nach Aofta, nach 
dem Klofter des grofsen St. Bernhard, dem Schlofs 
von St. Pierre, dem Gletfcher von Valforey, nach 
Martigny, St. Maurice, Bex und Genf. Wir wol
len auch von diefem Theil fo viel ausheben, als der 
Raum verftatten will. Obgleich einige Gletfcher 
am Ausgang der weißen Allee an Grölse abzuneh- 
men icheinen, fo nehmen doch die allermeiften, 
durch immer neue Aufthürmungen von Schnee, 
fehr merklich zu. (Wäre dies an felir vielen O?ten 
unfrer Erde der Fall, fo könnte man die vorgebli
che Abnahme des Waflers immerhin zugeftehen, 
ohne deshalb die Hypothefe, dafs es fich^in Erde 
verwandele, zu unterfchreiben; fo aber ift doch 
die kleine Quantität, die hier feil wird, fo gut als 
nichts gegen die im Ganzen vorhandene Menge) 
Der Gletfcher von Miage itl der einzige Ort, von 
welchem man dem Montblanc bis auf eine beträcht
liche Höhe beykommen kann. Drey unermefsliche 
und nach Art eines Gewölbes miteinander verbun
dene Granitfpitzen, machen die Bafis des Montblanc 
aus. Sie find unter den Namen Mont - peteret, 
Mont - rouge} und Mont - broglia bekannt. Der 
Montblanc befteht gröfstentheils aus Granit; bloß 
Mont-broglia an der füdwelllichen Seite hat ein 
mürberes, ungleichartiges Geftein. Bey des Verf. 
Unterfuchungen über die Kälte der hohem Luftge
genden wird Bouguers Syriern durch neue Vcrfu- 
che unterflützt. Die Wirkungen der Sonnenftralen 
find .durch ein befonderes Heliothermometer beob
achtet werden, von welchem Werkzeug das Pu
blikum eine befondere Abhandlung zu erwar
ten hat. Ifoliite Berge erhalten unter 1400 
Klaftern keinen jbeftändigen Schnee mehr , der 
Montblanc aber noch bey 1300. Zwilchen Vil- 
lefranche und .Nuz fand der Vf- eine Menge Bruch- 
ftücke von Topfilein, die fich durch weißgelbige 
Nadeln, mit welchen fie durchfprengt waren, aus
zeichneten; fie fcheinen das Product einer confufen 
Kryllallifation der reinllen Theile des Steins zu feyn. 
Diefe Gegend ill eins von den Thaiern, die nicht vom 
Waffer, fondern von Erdfällen entfianden find. In 
der Nachbarfchaft des St. Bernhard zeigt fich ein 
fonderbarer helfen, deflen Oberfläche Achat - und 
Jafpisartig und fo glatt als ein Spiegel iß. Anmeh- 
rern Stellen ilh er völlig eben, fo dafs man 8 bis 
10 Fufs lange und proportionirlich breite Tafeln da- 
von abfprengen kann. An andern Stellen iß er wel
lenförmig ? aber doch auch glatt dabey; bisweilen 
ill er adrig wie Marmor, bisweilen wie mit eckigen 
Brocken durchknätet. Die Grundfarbe ill fchyvarz- 
lich oder braun, die Flecken aber find fchön weifs 
und belieben vermmhlich aus halbdurchfichtigem 
Quarz; fie ändern fich vor dem Löthrohr nicht, wer
den aber fenr fcnnell in mineralifchem Alk.di mit 
Liaulen aufgelcfst.An einigen Stellen ift auch 
dör Grund weifs; der ganze Stein giebt am Stahl 

viel Feuer. Die fchwarzen Theile, nahe an der 
Oberfläche, verlieren ihre Farbe vor dem Blasrohr, 
werden weifs und löfen fich im alkali miner. auf 
ohne es zu färben. Ob die Politur vom Reiben ei
ner auf dem Stein bemerkten gelblichen Erde be
wirkt worden, lieht noch dahin. Das Uebel der 
Cretins zu Villeneuve und Aoih fucht der Vf. in 
der Wärme und Stockung der Luft, wie auch in 
den moraftigen .Ausdünnungen, da es blos in nie
drigen und verfchloflenen Thälern voikommt; Die 
Schwäche der Albinos in Chamouni in einer Er- 
fchlaflung der lymphatifchen Gefäße im innern Au
ge, weshalb die Blutkügelchen nicht in hinlängli
cher Menge in die Regenbogen - und TraubeMiaut 
dringen könnten. Die Blumenbachifche Meinung, 
daß jene Schwäche in der Abwefenhek des fclvwar- 
zen Schleims ihren Grund habe, lieht der Vi. als 
eine entferntere Ursache an, und meldet, dafs der 
Mayländifche berühmte Oculiß, Hr. Buzzi, dieGs 
an einer menfchlichen und von ihm zergliederten 
Leiche bellätigc gefunden habe. Die eenen Ver- 
fuche zur Erlleigung des Montblanc wurden im Jahr 
1775 von 4 Führern aus Chamouni gemacht. Rück- 
prailung der Sonnenfiralen vom Schnee, Stockung der 
Luft im Eisthai, davon Müdigkeit, Ekel, drücken
de Hitze und Schmerz entilanden, nothigten fie zur 
Rückkehr, ehe fie ihren Zweck erreicht hatten. Im 
J. 1783 unternahmen 3 andere Führer Coutet, Jo- 
raße und Carrier eben diefes Wagftück. Diefe hin
derte die von der dünnen Luft entftandene Schläf
rigkeit an der Ausführung ihres Vorhabens. Bour- 
rits Bemühungen von 1784 find bekannter. B. mufs- 
te damals vor Müdigkeit auf dem Wege zurück bki- 
ben, feine Führer aber kamen höher und wurden 
durch die einbrechende Nacht, nach ihrer Meinung, 
an der völligen Erlleigung gehindert. Im J. 1/85 
machte unfer Vf. mit Bourrit und dellen Sohu felbll 
Vorbereitungen zu diefer Erfteigung. P. Balm? und 
Mai. Coutet waren nebft noch 12 andern Pertonen 
die Begleiter. Sie übernachteten in einer Hütte, die 
fie fich 1422 Klaftern über der See hatten bauen 
laßen. Hier war der kakelte Zeitpunkt drey viertel 
Stunden nach Sonnen Untergang 2 $ Gr. Reau/n. 
über o. Weiter hinauf fanden fich die aretia alpina 
und die auf den Savoyifchen Alpen fo feltne ar. Hel
vetica. Bey einer Höhe von 1900 Klaftern war des 
frifchen Schnees fo viel, dafs fie umkehren mufs- 
ten. Hier Hand das Barom. 18" lit"' desThermom. 
im Schatten + 2 * Gr. (Von den neueilen noch glück
lichem Verfuchen, diefen Berg zu erlleigcn, war 
dem Vf., da er diefen Theil fchrieb, noch nichts be
kannt.)

PHILOLOGIE.

Paris, bey Didot, Debure, Barrois, Brocas# 
Nyon und Colas: Dijcours ckoißs de Cicero», 
a Lifage des Cinjjes, *? aduits en Frai^ois pw 
M. i Abbe A-Jgt.r, I'icaire - General, d: IAca-> 
dewie royale atÄßcripiLus et ßclies- Lettres.
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Tom. I. *786- 428 S. aufser Dedication und 
Vorrede von XXV'II S. Tom. II. 1786. 436 S. 
gr. 12. (Beide 1 Rthlr. 10gr. )

Hr Aucrer, der Verfaffer diefes Werks, ift der- 
felbe’, der fich fchon durch die Herausgabe fowohl, 
als durch die Ueberfetzung der griechifchen Red
ner, Ifocrates, Lyfias, Demofthenes, Aefohmes 
und anderer, bekannt gemacht hat. Demungeach- 
tetift er, nach feiner eignen Vcrficherung, an oiefe 
Arbeit nur mit Zittern gegangen, weil Cicero alle 
die griechifchen Redner, an Feinheit, Zierlichkeit 
undKunft bey weitem übertrift, auch viele vonju- 
uend auf mit dem Römer bekannt find , und folg
lich hierinn ftrenge Richter abgeben können. Um 
indellen feiner Arbeit fo viele Vollkommenheit 
11s möglich zu geben, hat er fie von einigenbreun- 
den befonders von H. Gail, H. Durault de la Malle 
(dem Ueberfetzer des Seneca, der auch eheftens 
eine Ueberfetzung des Tacitus liefern wird) H. 
Herault und einigen andern durchfehen lauen, und 
deren Erinnerungen benutzt. Von feinen beiden 
Vorgängern, Olivet und Batteux von denen jener 
die catilinarifchen Reden, diefer die Rede für den 
Archias überfetzt hat, unheilt er dafs üe wett 
hinter ihrem Originale geblieben find. Was c; hier
auf von dem Werthe der wörtlichen und freyen 
Ueberfetzungen fagt, ift ganz richtig, enthält aber , 
für uns längft bekannte Dinge. Hr. Auger will in 
der Folge die Ueberfetzung der fämmtlichen Reden 
dpc Cicero liefern, und hat diefe Sammlung zum 
heften der öffentlichen und Privaterziehung voraus- 
ocfchickt. Am Ende der Vorrede beklagt er noch, 
dafs in Frankreich das Studium der griechifchen 
^Drache ganz vernachläfüget wird, und wunfcht, 
dafs mangdemfelben wieder aufhelfen und dadurch 
der immermehr überhand nehmendenFrivohte Ein
halt thun möchte.

Der erfte Baud enthält die vier catilinarifchen 
Roden die Rede für den Marcellus, und die für 
den Milo. Derzwevte, die Rede für den Dichter 
Archies, die gegen den Verres in Betreff der Sta
dien, die für den läganus. und für den König De- 
iotaru« Der Ueberfetzung fteht der latemiiche 1 ext 
Lr Seite, es ift aber nicht gemeldet, nach welcher 
Recenfion. Hin und wieder lind Anmerkungen bey- 
jief’U't die entweder hiftorifche Umuände erläu
tern H oder die gegebene Ueberfetzung rechtferti- 
oen ’ Von Kritik des Textes kömmt faft gar nichts 
vor’ Als Probe der Ueberfetzung, die wir ubn- 
oens fehr treu und fliefsend, doch manchmal etwas 
gedehnt, gefunden haben, geben wir den Anfang 
der zwoten catilinarifchen Rede; „Enfin, Romains, 

ce fwieux qui n'ecoutoit qm Jon audace, qui ne re- 
Jpiroit que le crims, ce j. elerat, q^i avoit trame 

la ruine de Ja palrie, qui menaynt de voits egor- 
”ger tous, d’wibraßr votre vüle et vos matjons-,

^Catilina nteß plus au milieu de vousi naus Javons 
„ou chajje, au läiße partir; ou ß Con veut q^il ß 
„foit retire comme un general qui va prender le com- 
„mandement dune arrnee, nous davons reconduit 
„honorablement jufqu' aux partes. 11 s'eß echappe, 
„il a pris la fuite, il s’eß elance hors de nos inurs'4 
(Ahiit, exceßt, evaßt, erupit.}

Wir haben noch einen dritten Band von diefem 
Werke zu erwarten, der die Rede gegen Verres in 
Anfehung der Strafen, die Rede für das manililche. 
Gefetz und die für den Rofcius enthalten foll.

Paris, bey Servieres und der Wittwe Valat: 
Traduction du Plaidoyer de Ciclron pour Liga- 
rius et de l’Exorde de la Milonieue., avec des 
Remarques. Par M. Dufruit, Procureur du 
Roi au ßaillage de Montereau. 1786. 95 $, 
und XVIII S. Vorrede. 12. (ig gr.)

Ein geivifier Präfident des Parlaments von Guien- 
ne M. D. P. hatte in der Academie des Belles Let- 
tres zu Bourdeaux eine Abhandlung über Ciceros 
Beredfamkeit vorgelefen, und darinn die Rede 
für den Ligarius als eins der gröfsten Meifterftücke 
des Alterthums gerühmt. Hr. Dufruit, der dies 
durch die Öffentlichen Zeitungen erfahren hatte, fand 
fich dadurch bewogen, da er ohnehin diefe Rede 
in feinen Schuljahren nicht gelefen, fie nun für fich 
zu ftudiren und zugleich eine Ueberfetzung davon 
zu verfertigen. Das hätte er denn nun immerhin 
thun mögen; nur hätte er nicht das, was er zum 
Vergnügen für fich arbeitete, gleich der Welt be
kannt machen follen. Denn er hat feinen Autor au 
vielen Stellen nicht verftanden, fondern denselben 
oft Dinge fagen laßen, an die Cicero gewifs nicht 
gedacht hatz. B. die Worte Cap.4. legatusinpace 
profectus------ expediret — giebt er: „Nomnte ä 
„wie magißratwe, dars im tems de paix, il va 
„l'exevcer deins um de nos provinces ou la paix pa- 
„rai/Joit le mieux etablte, et fa conduite ne fait que 
„vnamfeßer Jon gout pour la paixA Wie fchlep- 
pend ! Wie verteiltDie vier Worte gleich drun
ter: remanßo etiam neceßitatem honeßam— heifsen, 
im Franzöfifchen: „et la caufe de la Prolongation de 
„for fjour au — dela du ternie prejerit, ne pent que 
„rhonorer d vos yeuxA Die hinter der Rede fol
genden Anmerkungen find äufserft unbedeutend, und 
fagen faft immer nur, dafs der Ueberfetzer fich 
genöthiget gefehen, feinen Autor zu paraphrafiren. 
Am Ende ift noch das Exordium von der Rede für 
den Milo angehängt, welches aber nicht belfer aus
gefallen ift, als die Rede for Ligarius. Sollte in- 
deffen dies Unternehmen Beyfall finden, foverfpricht 
Hr. D. noch eine Ueberfetzung von der Rede für 
Cluentius zu liefern, weil fie weniger gelefen wird, 
als fie ihrer Vortreflichkeit wegen verdient.
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GESCHICHTE.

i Bbbgamo: Codex diplomalicas civitatis et eccle- 
ßae Bergomatis, a Canonico Mario Lupo 
ejusdem ecclefiae primicerio digeftus, notis et 
animadverfionibus illuftratus; Polumen prL 
mm. Praecedit Prodromus hiflorico - criticus 
de rebus Bergomatium ac declinatione Romani 
imperii ad Jeculum octawm. 1784- 6 Alph. 
XOj Bog., mit gefpalter.cn Columnen, und 6 
Bogen Kupfer. Fol. (yRthlr« 12 gr,)

XyVi^erke, wie das gegenwärtige, find in unfern Ta- 
▼ » gen eine ziemlich feltene Erfcheinung. Zu 

gefchweigen, dafs fie ihrer Natur nach nicht zu 
den fehr gangbaren Waaren gehören, fo Hl der Zu
gang zu reichen Archiven und die freye Benutzung 
derfelben mancherley gegründeten und ungegrün
deten Schwierigkeiten amgefetzt. Unter den Ar
chivaren feibfc aber giebt es nur wenige, die mit 
fo gefunden Eeurtheilungskraft, fo weitläuftiger 
Gelehrfamkeit und fo ausdauerndem Fleifse ausge- 
rüilet wären, als der Verfaßet befitzt und welche 
überall in diefem Bande hervorleuchten, deßen In
halt wir jetzt näher anzeigen wollen. In der Por. 
rede giebt der Verf, von feinem Verfahren bey die- 
fer Arbeit und von der Einrichtung des Werks Re- 
chenfchaft. Er las alle Urkunden und alte Schrif
ten im Archive der Cathedralkircke zu Bergamo 
durch und fchrieb alles zur Gefchichte und. den Al- 
terthümern dienliche ab. Er durchdachte hernach 
andere benachbarte und entferntere Archive und 
machte es da eben fo. Er nahm manche ichon 
von andern, aber fehlerhaft, bekannt gemachte 
Urkunden in fein Werk mit auf, liefert alles in 
chronologifcher Ordnung, und hofft das Ganze in 
zwey Bände zu bringen. Die Urkunden fangen 
mit dem achten Jahrhundert an, und reichen im 
gegenwärtigen Theile bis auf das zehnte, über- 
feupt aber bis zu Ende des dreyzehnten Jahrhun- 
der;s. Hr. L. hatte deren auch vom‘vierzehnten; 
vVeil er aber bey feinem hohen Alter verzweifelte, 
fie erläutern und ans Licht Hellen zu können, fo 
übergab er fie dem Grafen Camillo Aleardo, von 
welchem die gelehrte Weit fie zu erwarten hat. 
Alle Urkunden, bisauf die, von denen der Heraus
geber ausdrücklich anzcigt, dafs fie von Kopeyen
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genommen worden, find nach Originalen‘geliefert 
Ealfche Urkunden raren in den Archive^ die er 
benutzt hat, fehr wenige. Auch diefe hat er mit 
Vorbedacht aufgenommen, um durch Beyfpiele den 
Unterfchied zwifchen ächten und fahchen anfchau- 
lieh zu machen und ferneren irrigen Folgerungen 
aus den letzteren vorzubeugen. Nicht alle Urkun
den find aus guten Gründen ganz volllländig abge
druckt, fondern Hr. L. hat hiebey auf Alterthum 
Seltenheit und Wichtigkeit Rückficht genommen’ 
Er gieng Übrigens mit grofser Genauigkeit zu Wer
ke , worüber man ihn Seite V. felbll hören mufs. 
Diem den Urkunden zu Anfänge, oder vor den 
Namen der Notarien und den Unterschriften vor
kommende oft feltfam verzogene Zeichen find ein 
paar balle zur Probe ausgenommen, entweder weg- 
gelaßen,loder durch ein blofses Kreuz angedeuter 
weil fie, wie Hr. L. behauptet, in den ältellen Ur’ 
künden doch nichts anders, als ein Kreuz anzemen 
feilem Ob das fo ganz ausgemacht Hb, flehet noch 
wohl dahin. — Ueber die Achtung, in welcher 
jetzt das Studium der Diplomatik zu Bergamo und 
m anderen itahänifchen Städten fleht, drückt fich 
der Verf. fo aus: „quotnam et quinam, quaefo in 
hac caeteroquin incolis ingenio praeflantibus fre' 
quenteävitate modo funt (quod in aliis etiam cele- 
bvioribus urbibus non fine admiratione expertus 

Jum'), qm tarn utilem, tamque necefi'ariam artem 
autnofiant, aut aojeere Jatagant? Unus profecto 
wl alter, praeterea nemo“ Eine Klage, die mau 
auch von manchen unferer eben fo grofsen und 
grofseren Städte als Bergamo mit Grunde führen 
könnte, obgleich Hr. L. den Tranfsh-inpm * u t - 1 i c- t , raniaipmern mehr Liebe und Lifer für aie dipiomatifchen Wifienfchaf 
ten als feinen Landsleuten zufchreibt, worim er 
auch, überhaupt genommen, wohl nicht Unrecht 
hat. Nach einem fehr gegründeten Lobe und Ver 
theidigung der Diplomatik, verwahrt er fich «euen 
den von gewißen am alten 2a fehr klebenden Leu- 
ten at besorgenden Vonvurf, dafe er es nicht „ut 
mit dem vaterlandemeine, weil Pr vint, 
terländifchen Schriftflellern angenommene Fabdn 
und Irrthumer ansgeme™ habe. Er nimmt nicht" 
tur Wahrheit an, was nicht auf geprüften Urkun- den oder bewährten Schrifflellwn beruht? Die 
Enttdmldigung, dafs das Buch mehr enthalte 
als man nach dem Titel « warten tollte, ift falt

1 über*
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überflüfsig. Das „Notis et animadverßonibus 
„ftratus“ etc. zeigt ja genügfam, dafs man hier 
mehr als die blofsen .Urkunden fachen müße, und. 
fehr wenige feiner Lefer würden es dem Herausge- 
ber Dank wißen, wenn, fie nicht mehr als diefe 
fänden. Weniger unnothig wär zwar die Schützte« 
de für feine Schreibart, aber kein billiger Richter 
wird darüber kritteln. Etwas Weitfchweifigkeit 
und hie und da einige Wiederholungen abgerechnet, 
hat man alle Urfache damit zufrieden zu feyn; 
und ciceronianifcher Stil kann in Materien von der 
Art ohnehin nicht erwartet .werden. Mit einem be- 
fcheidenen Urtheile von ihm felbft und einer Auffode- 
rung an die Bergamotenfer, dies Werk durch 
Nachträge und Verbeflcrungen v^llkommner zu ma
chen, und der vaterländischen Gefchichte (ich zu 
befleifisigen fchliefst Hr. L. feine lefenswerthe Vor
rede. Auf diefe folgt die Erlaubnifs zum Druck, 
und ein Ferzeichnißs der geglichen und weltlichen 
Vorfteher zu Bergamo, nemlich der Bifchöfe, Her
zoge, Archidiakonen, Erzprieller u. f. w. bis zum 
Ausgange des neunten Jahrhunderts. Der Prodro- 
tnus enthält fechszehn Kapitel und fechs Diflertati®- 
nen, in welchen aufser denjenigen Gegenwänden, 
die im genaueflen Versande auf Bergamo eine Be
ziehung haben, gelegentlich manche andere, die 
Gefchichte und ehemalige VerfafTung von Italien 
überhaupt, auch die Univerfalhiftorie betreffende, 
Materien mnterfucht, erläutert, näher als bisher 
gefchehen beftimmt, und berichtiget werden. Der 
Verf. zeigt dabey meiftens eine rühmliche Befcbei- 
denheit und fetzt, wo er Irrthümer rügen mufs, 
die verdienten Gelehrten gebührende Achtung 
nicht aus den Augen. Wir heben nur einige be- 
fonders merkwürdige Nachrichten aus : Der erfte 
Einfall der Gothen in Italien unter Alarichs Anfüh
rung ereignete fich im Jahre 400; das Factum ift ge- 
wifs, ob es gleich einige bezweifelt und diefen er- 
ften Angriff mit den nachherigen vermengt haben. 
Radagais brach im Jahr 405 über die Julifchen 
Alpen in Italien ein, und wurde im Florenti- 
nifchen vom Stilicha gefangen und getodtet. 
Ob er fchon im Jahr 400 mit Alarich auch da 
gewefen fey, läfst fich nicht völlig erweifen — 
Um das Jahr 450 wurde die Theurung in Italien, 
fo grofs, dafs man, um Brod zu haben, Kinder 
und Anverwandte zu Sklaven verkaufte. Des At
tila Einfall im J. 452 war doch nicht überall mit 
fo fchrecklichen Graufamkeiten und Mordbrenne- 
reyen vergefellfchaftet, als manche ihn vorg efteilet 
haben. Der gothifche Dieterich ( Theodorich,/be
kanntlich ein Arianer, befafs neben andern hervor- 
ftechenden Regententugenden, eine grofse Toleranz
liebe, welche unfers Erachtens bey ihm wohl eben 
fo fehr die Folge einer überdachten Staatsklugheit, 
als der ihm natürlichen Billigkeit war. Nur gegen 
das Ende feines Lebens begieng er Handlungen, die 
ftiiW vorher geäufserten rühmlichen Eigenlchaf 
ten gar nicht entsprachen. Richtig urtheilt daher 
der VL von ihm:. „ß triennio. ante occubuißet, ne- 

mini laHdatiJßntorum regum aut imperatorum re^um 
gcßarum gloria r atque fortitudinis , aequitatis^pru- 
dentiae laude conceßiJßetP Den Totilas oder Ba
duilias , welchen einige für einen gnädigen und vor- 
treilichen Fünften ausgegeben haben, lernt man hier 
als einen fehr graufamen König kennen.. — Vom 
Narfes wurde ein gewißer Otto im J.556 zum el
ften Herzog (dux) zu Bergamo beftellet. Denn 
dafs fchon zu Ausgange des dritten Jahrhunderts 
der heil. Lupus Herzog über Bergamo und das gan
ze venetianifche Gebiet gewefen wäre, ift eitel Er
dichtung. Wider den Marchefle Maßei und andere 
wird mit guten Gründen und durch überzeugende 
Beweisftelien dargethan, dafs zur Zeit der Ankunft 
der Langobarden, (die in altern Urkunden und 
Denkmalen Longobardi heifsen,) in Oberitalien von 
den alten Einwohnern, befonders den vornehmen 
und reichen, nur fehr wenig noch übrig waren. 
Schon hundert Jahre nach der Niedcrlaflung der 
Longobarden verfchwinden die eigenthümlichen rö- 
mifchen Namen, Vornamen, Zunamen, Gefchlechts« 
namenin den Urkunden fall gänzlich, fodafskaum 
eine Spur davon angetroffen wird. Statt ihrer er- 
fcheinen ganz fremde Namen, und einige wenige, 
die von gewißen damals in vorzüglichem Anfeha 
flehenden Heiligen entlehnt und mehr vom chrift- 
lichen Gottesdienfte als von römifchen Sitten her
gekommen waren. Wie wäre es doch zugegangen, 
dafs binnen einem fo kurzen Zeiträume die Börner, 
denen die Longobarden veriiatteten, nach ihren 
eignen Gefetzen und Gebräuchen zu leben, ihrealt- 
väterliche Namen fo völlig abgelegt und ganz fremde, 
einer römifchen Zunge fchwer auszufprechende, 
freywillig dafür angenommen hätten, wenn wirk
lich noch eine fo grofse Anzahl edler und begüter
ter Bürger übrig war, als einige vergeben? Dies 
ift .um 10 weniger glaublich, da Städte, Dörfer u. 
f. w- die alten romifch.n Benennungen, obwohl 
durch die gemeine .Ausfprache ein wenig verändert, 
beybehDlten, und nur diejenigen fremde Namen 
führten, welche von den Longobarden oder ande
ren, mit ihnen verbundenen, V olkerichaften erbauet 
waren. Die Wohnungen alfo blieben im Eefitze 
ihrer alten Namen, die Bewohner nicht. Eine un
erklärliche Erfcheinung nach MaßAs Hypothefe, 
aber fehr natürlich, wenn die alten Bewohner da
hin waren. Der ß-helf, welcher vonden zwifchen 
Römern und Longobarden häufig vorgegjngen feyn 
feilenden Heyraihen hergenommen zu werden pflegt, 
ift nichts menr als unzulänglicher Behelf. Hiedurch 
allein konnte in fo kurzer Zeit eine fo grofse Ver
änderung nicht hervcrgebracht werden. Vollends 
lächerlicn und einer Widerlegung unwerth ift die 
Ausflucht? „die Romer hätten an dergleichen bar- 
barifchen und groben Namen Gefällen gefunden.“ 
Hiezu kommt no<h diefes : Bekanntlich fing es im 
9ten und hauptfächbch im toten Jahrhundert an 
hin und wieder üblich zu werden , dals in. öffent
lichen Inftrumenten das G-.uhlecht, die Nation, 
oder die Gefetze,. zu welchen jeder der Uontrahen-

ten. 
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ten fich bekannte, a'ngemerkt würden. Nun kom
men in den Gegenden, von welchen hier die Rede 
ift (denn in den entlegenem Provinzen verhielt es 
Schänders,) wenige, von denen gefagt würde, 
dafs fie römifchen Gefchlechts wären oder nach rö- 
mifchen Gefetzen lebten. Die Geiftlichen find je
doch hievon auszunehmen; die richteten fich nach 
dem römifchen Gefetze, nicht ihres Urfprunges, 
fondern, wie bisweilen mit klaren Worten angege
ben wird, ihres Dienftes wegen, und Kraft einer 
ausdrücklichen gefetzlichen Vergünftigung. Da
gegen findet man falt unzählige, welche mit der 
feyerlichen Formel; qui ex uatione mea lege vtdeor 
vivere Longobardorwm, bekennen, dafs fie Longo- 
barden find. Maffei felbft fühlte die Stärke diefes 
Beweifes und brachte daher, um feine vorgefafste 
Meinung zu retten, einige Bayfpiele tömifcher Na
men und und berühmter Familien, die nach 
dem römifchen Gefetze lebten , bey. Aber 
diefe und andere einzelne Beyfpiele zeigen weiter 
nichts, als, dafs die alten edlen und begüterten 
Einwohner nicht ganz und gar, was wohl niemand 
im Ernlle behaupten wild, vertilgt, dafs jedoch 
ihrer nur eine kleine Anzahl dem Untergänge ent
flohen waren. Die meiften der noch übrigen alten 
Einwohner waren arme, geringe Leute, und Skla
ven. Der gemeine Mann, die Sklaven mit einge
rechnet, machte bey weitem den gröfseren Theil 
der Einwohner aus. Er war zwar durch die vor- 
hergegangtnen aus der Gefchichte bekannten Un- 
glücksfäile, Pell, Hungersnoth, feindliches Schwerdt, 
ebenfalls fehr gefchwächt, doch blieben von ihm 
verhältnifsinäfsrg gegen die anderen Bürger natürli
cher Weife weit mehrere übrig. Diefe Leute hat
ten wenig oder nichts zu verfielen, ihnen konnte 
er auch ziemlich gleichgültig feyn, wellen Befeh
len fie gehorchten; der longobaidikhe Einbruch 
konnte ihnen alfo kein hinreichender ßewegungs- 
grund zum Auswandern werden. Nirgends liefet 
man, dafs in den Gegenden, welche Alboin zuerft 
befetzt batte, ein allgemeines Blutbad angerichtet 
wäre, oder dafs man die Leute auts ärglte behan
delt hätte. Vielmehr hat man höchft wahrlchein- 
lich ihrer, fo viel es bey der erllen Verwirrung 
möglich war, gefchonet, und hernach ihre Ei Hal
tung fich angelegen feyn laflen, damit fie das Feld 
bauen und mechanifche Kunlte treiben konnten. 
Die vornehmen und reichen Burger hingegen, deren 
Anzahl ohnehin in Vergl- ichung mit den niedrigem 
Clalfen und dem Pöbel nicht lehr beträchtlich war, 
hatten nicht nur alle jene Ungb.icxstäiie zugleich 
mit erlitten und waren gut? nttieils darmn umge
kommen , fordern manche von ihnen hatten fich 
auch davon gemacht und Italien gänzlich verladen. 
Denn ße hauptfächhch waren den Bedrückungen, 
Raubereyen, und tödlichen Verfolgungen der Gu- 
then, Griechen und Longobarw u iplutsgeiteuet. 
Die äufserfte Verminderung der vom- iimfin Bür
ger Italiens war fchon vor eiet Longobarucn . m- 
kmift gefchehen ; die mehreren noch übrigen von 

ihnen flüchteten entweder, als die Longobarden 
kamen, oder wurden bald nachher vom Könige 
Klef und feinen Heerführern theils vertrieben, theils 
getödtet, theils in die Sklaverey und äufserlle Ar
muth geftürzt, fo dafs fie in kurzem zu der niedrig- 
ften Clafle der Einwohner herabfanken. Hiedurch.

. wird denn die grofse und gefchwinde Verände
rung in den Namen ganz begreiflich. Die Sklaven, 
deren die Römer eine erftaunliche Menge hatten, 
und welche nunmehr gröfstentheils Longobardert 
zu Herren bekamen, veränderten ohne Bedenken 
mit ihrer Herrfchaft auch ihre Namen und legten, 
ihren Söhnen ausländifche Namen bey. Die übri
gen Leute des niedrigften Standes .aber waren um; 
die Erhaltung ihrer Namen ebenfalls nicht fonder
lich bekümmert. Eine Folge und zugleich ein Be
weis jener grofsen Verringerung und Herabwürdi
gung der vornehmften Bürge, ift unter andern der 
Verfall der lateinifchen Sprache und der Wiflen
fchaften, welcher um diefe Zeiten in Italien ficht- 
bar wird. Selbft in dem goldenen .Alter der römi
fchen Sprache redete der Pöbel bey weitem nicht 
fo rein als die vornehmeren Bürger, die in den 
Schulen neben andern Wiflenfchaften und Künften 
auch die Sprachkunft getrieben hatten. So blieb 
vollends hernach, als die Latinität allmählich aus
artete, die Sprache des Pöbels immer weit ver
derbter, als die der edlen und angefehenen Bürger. 
Unter denLongobarden endlich erblickt man durch
gehends die latemifche Sprache in der höchften Bar
barey und Verdorbenheit, zum Beweife, dafs nur 
Pöbtlfprache noch übrig war, dafs die Longobar- 
den das Lateinifche vom gemeinen Manne gelernt 
hatten und es fo redeten, wie fie es gelernt hatten. 
Sie verunltaketen es freylich felbft durch viele ih
rer eigenen Wörter und Redensarten, aus welchem 
Gemiich endlich das heutige Itahänifche entftanden 
ift; allein die gänzliche Verdorbenheit der Latini
tät ift doch nicht den Longobarden, fondern haupt- 
fachlich dem Umftande, dafs nur noch der gemeine 
Mann lateinifch redete, zuzufchreiben. Nimmer 
hätte die Sprache fo durchaus verdorben werden kön
nen , wenn noch viele Vornehme und Begüterte 
übrig gewefen wären, von welchen der gebildetere 
Theil der Longobaiden eine zierlichere und richti
gere Sprache gehört und gelernt hätte, und wenn 
j ne Römer vermögend genug gewefen wären, ihre 
Kinder, wie ehedem, zur Schule zu fchicken. Die 
Schulen leibll aber würden nicht gefchlolfen gewe
fen und die Wiflenfcha ten, im DurcUfehnirt ge
nommen und Ausnahmen nicht in Anfchlüg gebracht, 
nicht fo lehr vernachlälhget werden fevn, wenn 
nicht die noch vorhandenen ihres Lebensunterhalts 
wegen zu Ichwvrtn Arbeiten gezwungenen Ein- 
i erornen aufser Stande gewefen wären, fich mit 
U-fienichaften abzugeben. Denn die Longobarden. 
Icbeinen, wie die Gothen, eben keinen Gefallen 
daran gehabt zu haben. Dafs die Longobarden. 
vollkommen zahlreich genug waren, die durch 
die umgekommenen, einflohenen etc. Römer ent-
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Ran4ene Lücke auszufüllen , hat der Ver Wer 
umftändlich und ziemlich befriedigend erwiefen. 
Wenn es gewöhnlich Kari dem Grofsen als Staats* 
Klugheit angerechnet wird, dafs er nach der Be- 
fiegung der Longobarden und Gefangennehmung 
ihres Königs Deßderius die Longobarden nicht aus 
Italien verjagte, fo lag der Grund diefer Staats
klugheit in der Nothwendigkeit, und in der Men
ge der Longobarden. Karl würde ein meift ödes 
Land behalten haben, wenn er das ganze Volk 
hatte vertreiben wollen. Er bemühete lieh daher 
nicht ohne Erfolg, um die Zuneigung defielben, 
und er und feine Nachfolger nannten fich nicht Kö
nige von Italien, fondern Könige der Longobarden, 
und die für diefes neuerworbene Reich gemachten 
Gefet/e hiefsen die longobardijchen Gejrtze, gleich- 
fam als ob nur Longobarden diele Gegenden be
wohnten und die alten Einwohner gar nicht in Be
trachtung kämen. So wird auch, wenn von den 
der Gefetzgebung wegen gehaltenen Verfammlun- 
gen die Rede ift, wo die Grofsen des Reichs ge
genwärtig waren, nur der Longobarden und der Fran
ken gedacht, zum Beweife, dafs allein Longobarden 

im Befitze der Würde und Ehrenftelleti waren, und nur 
zwilchen ihnen und den Franken eine Gleichheit ftatt 
fand. — Die Regierung der 36 Herzoge injltalien fieng 
mit dem Jahre 574 und 575 an und dauerte b s 534 
oder 535; in einem diefer Jahre, nicht wie einige 
vorgeben im Jahr 586, wurde Au t kor (Authari, 
Antharith, Autharenus) zum König erwählet» Die
fer ruhmwürdige Förft ftarb unbeerbt im J. 590, 
und mit ihm fcheint fein berühmtes Gefchlecht, 
welches im bergamotenfifchcn Gebiete reiche ßeli- 
tzungen hatte, erlofchen zu feyn, da auch fein na
her Vetter Anjui längft vorher umgebracht war. 
Die longobardifchen Magnaten überiiefsen die Re
gierung des Wittwe Authors, der baierfchen Thtu~ 
ds’.iv.de, mit der Freyheit, fich einen Gemahl zu 
wählen, der den Thron der Longobarden beftiege. 
'Fhyudelindens Wahl fiel auf den Herzog Agtlulf 
von Turin (nicht von Friaul, wie einige lagen),, 
welcher demnach im November des Jahrs 590 
(nicht 592, wie von anderen, z. B, in den Geb’ 
havdifchen genealog. Tabellen, behauptet ift) ihr 
Gema! und der Longobarde» König wurde.

(Die Fortfeizung folgt.')

LITERARISCHE

AvjT.'iNDiscnr Literatur. In Amflerdam bey Mayers 
Erben und Warners find herausgekommen: Zollikofers Ge
bt,den und Reinhart Plan over den Chrifllyken Goosdienfl,

Bey Pols und Krap zu Rotterdam’. Ferhandling over 
de Gogziekten door (jf. C. Plenk niet Aantekeningen door 
A* Pruys -Med. D. te Rotterdam.

A.igeklindigt werden folgende Ueberfetzungev : In Am- 
flerdam bey Emenes und de Vries: Moritz Verfuch einer 
Kjnderlogik, bey der Wittwe Doll : IPfgeerige Ophelde- 
ringtn van Steinbart, Derde Stuk, als ook drie Predica- 
tien in dit Stuk aan het Publik beloofd.

In Leyden bey A. und /. Honkoop: Fefl Predigten für 
Leidende, und an feine Gattin, bey Pluygers: Bronners 
Fnchergcdichte und Erzählungen mit Gefners Vorrede, und 
Moritz; of de Gefallen van den Heer van Lemberg door 
den bekwaamen Wieland! In Dortreckt bey Haas: Schröckks 
Kirehengefehichte etc.

Die im ngten Stücke der A. L. Z. vom vor. Jahie be
findliche Recenfion der Briefe einiger ffuden ift vor kurzem 
zur allgemeinen erbauung ins Holländifche übeifctzt, unter 
folgendem litel erfchienen: Bericht wogens de zogenaande 
Brieven van cenige Jooden, welken onl-aogs zyn mit gegen- 
ven te Haarlem, en toe gefchreevcn worden aan den Fre
dikant Reguleth, thans beroepen ins Haage, getrokken 
mit de Allgemeine Literaturzeit-wg N. ng van 18 May 
1736. utt het Hoogduitfch vertaald, en opgedragen aan den 
Wei Eerw, Kerkenraad der Nederduitfcne Gereformeerde 
Kefke ins Haage. — Der Herausgeber fagt in feiner Zu- 
fcxntr an das Kirchen-Kollegium, das vor kurzen Hn, R. 
nach dem Haag berief; „Sie können, meine Herren, aus 
diefem Bericht fehn, wie allgemein auch auswärts das Ge
rücht ift, dafs Hr. R. Verfaßet, Sammler, oder Herausge- 

nachrichten.
bei der fogenannten Briefe einiger Juden ift, und zugleich, 
was felbft auswärtige Gelehrte von der Gefchicklichkeirj 
Gelehrfamkeit, Toleranz, Wahrheitsliebe und Ehrlichkeit 
diefes Herrn halten, vorausgefetzt, dafs er Verfaffer oder 
Herausgeber jener Briefe ift. ----  Daes Ihnen alfo diegröfste
Unehre und Schande bringen wird, wenn ein Mann, wie 
jener Verfaßet, Lehrer Ihrer Gemeine wäre, oder wenn Sie 
keine Sorge trügen, dafs ein Lehrer Ihrer Kirche, den man 
für der, Verfaffer hält, fich von diefer fchändlichen Befchul- 
digungen reinigt, — oder falls er lieh nicht davon fäu- 
bern könnte, er dann gleichwohl von Ew. Wohlehrw. nicht 
mit der verdienten Cenfur beftraft würde; fo ift es unum
gänglich nothwendig, dafs fie davon die gehörige Nachricht 
erhalten etc.“ — Ob diefe Ueberfetzung und dieZufchrift 
da, wo fie füllten, Senfation erregen werden, wird die 
Zeit lehren. Gut und löblich ift es indefs, dais die Blöfse 
des ehrlofen Läfterers öffentlich zur Schau geftellt wird !----

Noch am Ende des vorigen Jahrs find auf D2 Seiten in 
zu Lcetncaarden bey j. Seydel lehr fauber gedruckt: 

^foannis Sekraderi Carmina. Zwey Schüler des fei. ScMa- 
ders, die] l’rofcfibren Wafferbergh und van Kooten haben 
fie gefammelt und der erfte hat ein Gedicht in Ekldgifchen 
Verfen : ad Friliam, quum J. S. Carmina in iucem axirenr. 
Zucrft Carmina inajora: 1) Carmen elegiacum pro Poetis 
29 Epicedion Guilifimo IV. 3) Epicedion Mariae Ludovi- 
cae Hanbcnffellanne principi 4) ranegyricum tannen Fre
derico Henrico, Principi Auüaco. 5) Kin. carmen Guihel- 
nio Ludov. Comiti Naflaviac 6) Pan, carmen Guiliehno V 
patrios in Helgio honores capeffenti ((hoffentlich werden dies 
die Patrioten nicht leien). Und dann folgen Carmina nii- 
nora, Geburts- Hochzeit - und Trauergedichte. —

iv.de
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ALLGEMEINE

LITERATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den iP™ April 1787*

GESCHICHTE.

Bergamo: Codex diplomaticus civitatis el eccle- 
fiEie Bergomatis, a Canonico Mario Lupo etc.

CFortfetzung des Nro. 86 abgebrochenen Artikels?) 
P^ur wenige waren bey feiner Wahl gegenwärtig 

«L ' und genehmigten fie : daher wurde im May 
eine allgemeine Verfammlung bey Mailand gehal
ten, in welcher ihn alle, d. i. der grofsefte Theil, 
als ihren König erkannten. Gegen ihn empörte 
fich der Herzog von Bergamo Gandulf einige Male, 
nicht aber in einem und demfelben Jahre, wie Paul- 
his Lliaconus die Sache vorftellet. Es hing viel
mehr damit fo zufammen.’ Aller Wahrfcheinlichkeit 
nach ftimmte Gandulf der Wahl Agilulfs zum Kö
nige der Longobarden nicht bey, weil er nach Au- 
thors, der ihn zum Herzoge von Bergamo ernannt 
hatte, Tode felbft nach der Krone ftrebte und da
her unzufrieden war, dafs Theudelinde ihm den 
Herzog von Turin vorgezogen hatte. Wenn es 
gleich heifst, Agilulffey zu Mailand von allen als 
König anerkannt, fo hindert das nicht, dafs nicht 
einer oder der andre von den Herzogen entgefetz- 
ter Meinung gewefen wäre. Jene Worte find zu 
verliehen von allen, die bey Mailand zufammenge- 
kommen waren. Gandulf aber fand entweder fich 
nicht ein, oder verliefs die Verfammlung und fetzte 
fich zu Bergamo in haltbaren Stand. Als aber der 
König gegen ihn anrückte, auch wohl briedens- 
vernuttler fich dazwifchen legten, wurden beide 
Theile bald mit einander auf geföhnt, da der König 
nichts weiter verlangte, als dafs der Herzog ihn 
für feinen Überherrn erkennete und zur Verfiche- 
rung feiner Treue Geifseln ftellete. Denn dafs Gan
dulf damals in Bergamo belagert,und mit Gewalt 
zur Uebergabe gezwungen wäre, wie Sigonius zu 
verliehen zu geben fcheint und Zanetti mit feltfa- 
iner Dreiftigkeit als gewifs behauptet, ift nicht zu 
glauben, da Paulius diac. davon fchweigt. Wie 
lange Gandulf im Gehorfam geblieben, und warum 
erlich von neuem aufiehnte, ift unbekannt; doch 
fällt wahrlcheinlieber Weife feine zweyte Empörung 
in das J-593 594- Diesmal wurde er in Ber
gamo belagert und gerieth nebft der Stadt in die 
Gewalt des Königs. Doch kam er mit dem Ver- 
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lüft eines Theils feiner grofsen Reichthümer davon ; 
der König verzieh ihm alles und fetzte ihn in fein gan
zes Gebiet wieder ein. Diefe grofsmüthige Behand
lung mufs nicht blofs der Gnade des Ueberwinders, 
fondern zugleich und wohl hauptfächlich dem An
fehn und der Macht, worin Gandulf ftand, beyge- 
meflen werden; der König hätte durch feine Be- 
ftrafung zu viel gewagt, und verfprach fich von 
feiner Freundfchaft wichtige Vortheile. Der un
dankbare, unruhige, immer mit neuen Vergröfse- 
rungsentwiirfen umgehende, Gandulf blieb auch 
jetzt feinem Könige nicht lange treu. Es fcheint, 
er habe fich mit dem mächtigen Herzoge von Vero
na wider Agilolfen verfchworen. U7enigftens em
pörte er fich mit diefem zu gleicher Zeit. Der Kö
nig überwand feine Feinde und brachte fie um, im 
Jahre 6oo, nicht, wie Peregrinus will, 6o6. Ob 
damals Bergamo zum zweytenmale belagert und 
Gandulf bey der Eroberung gefangen und darauf 
getödtet, oder ob diefer Herzog in einer Schlacht 
befiegt, in des Königs Gewalt gerathen und auf 
deflen Befehl umgebracht fey, läfst fich nicht ent- 
fcheiden. Warum es jetzt für den König nicht zu 
gefährlich war, mit dem rebellifchen Herzoge nach 
aller Strenge zu verfahren, davon fagt unfer Vf. 
nichts. Man mufs alfo fich hinzudenken, dafs Agi
lolf vermuthlich deswegen des Herzogs Anhänger 
weniger fürchten durfte als vor fechs oder heben 
Jahren, weil feine eigne Gewalt nun feiler gegrün
det , die Partey des Herzogs auch vielleicht durch 
feine Niederlage zu fehr gefchwächt war, um mit 
Nachdruck etwas unternehmen und den Tod des 
Herzogs rächen zu können. Wer anGandulfs Statt 
Herzog von Bergamo geworden fey, weifs man 
nicht, da es an Nachrichten mangelt, die Reihe der 
Bergamotenfifchen Herzoge bis zu Rotarit, der 
im J.701 zu diefer Würde gelangte, zu ergänzen. 
Als zu Anfänge des yten Jahrhunderts der neue 
Exarch Ca'änicus (den andere Sinaragdus nennen) 
den Schwiegerfohn Agilulfs famt feiner Gemahlin 
bey Parma auffing und nach Revenna in die Gefangen- 
fctiafc führte, entftand darüber zwifchen den Grie
chen und Longobarden ein blutiger Krieg, in wel
chem Agilulf unter andern Cremona eroberte und 
verwüftete, doch nicht ganz und gar zerftörete, 
ungeachtet es beym Paull, diac. heilst, die Stadt
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£ev ufque ad Jo’um deßructa. Dergleichen Aus
drücke älterer Gefchichtfchreiber dürfen nicht ganz 
buchftäbiich'genommen werden, es fey denn dafs 
andere Umftände dazu berechtigen, -oder noch be- 
fonders gemeldet wird, es fey nichts oder fehr 
wenig von dem Orte ftehen geblieben, wie z. B. 
eben der Paulius diac. von einer andern Stadt fagt, 
fie wäre ita dßccta, ut ufque hodie pweißimi in 
ga cemmaneant habitatores. Nicht leicht traf einen 
Ort eine ärgere Zerftörung als diejenige, welche 
Mailand suf Befehl Friederichs Rothbart erfuhr. 
Gleichzeitige Schriftftellerfchildern he fo, dafsman 
glauben follte, die ganze Stadt, nichts ausgenom
men, wäre in lauter Trümmer verwandelt werden. 
Gleichwohl hl es bekannt, dafs manche fowohi 
geiftiiche als andre Gebäude flehen blieben, dafs 
die Einwohner, nur durch des Kailers Befehl ge
zwungen, die Stadt verliefsen, und in die benachbar
ten Dörfer zogen, und dafs daher Mailand in fehr 
kurzer Zeit von den Bewohnern der nahe gelege
nen Städte hergeftellet wurde. So ift es mit den 
weilten übrigen angeblich umgekehrten Städten ge
gangen. Sonft erinnern wir hiebey, dafe die Prin- 
zeffm, welche nebft ihrem Gemahl die Veranlallüng 
zu dem erwähnten Kriege zwifchen den Griechen 
und Longobarden gab, eine Tochter Agilulfs von 
feiner erften Gemahlin war, nicht von der Theude- 
linde, wie ein unaufmerkfamer Lefer etwa denken 
möchte. Agilulfs und Theudeündens um das Jahr 
602 geborner Sohn Adelwald (Adaloaldus) wurde 
noch als Kind auf des Vaters Betrieb neben diefem 
auf den Thron der Longobarden erhoben. Nach 
der Befiegung und Hinrichtung des Herzogs Gan- 
dulf liefs Theudelinde acht (italiänifche) Meilen 
von Bergamo zu Ehren der heil. Märtirerin Julia 
eine grofse, prächtige, und für. die damalige Zei
ten zierliche Kirche bauen, deren Ueberbleibfel be- 
weifen, dafs zu Anfänge des ?ten Janrhunderts 
die Baukunft nicht ganz fo tief gefunken war, als 
einige behaupten, und dafs man neben der Veftig- 
keit des Baues, welche heut zu Tage bey weitern 
nicht in dem Grade wie damals erreicht wird, auf 
das gehörige Verhältnifs und die gefchickte Verbin
dung der Theile viel Aufmerkfamkeitgewendet habe. 
Agilolf ilarb nach einer 25jähr. Regierung Im J. 615 
oder 616, worauf der junge Adelwald oder viel
mehr dellen Mutter, die ftaatskluge Theudelinde, 
io Jahre hindurch und vielleicht länger das Reich 
mit Ruhm und Glück beherrfchte. Denn nach 
einiger, auf zwey lafchriften fich gründenden, Mei
nung foll Theudelinde erft im Jahr 628 gellorben 
feyn. Alsdenn aber müfcte fie das bekannte Un
glück und den Tod ihres Sohns erlebt haben, wel
ches doch nicht wahrfcheinüch ift; oder man müfs- 
te annehmen, dafs die Abfetzung Adelwalds fpä- 
ter gefchehen fey als gemeiniglich geglaubt wird. 
Genug, er wurde des Throns entfetzc, und an fei
ne Stelle kam fein Schwager Arioald, Herzog von 
Turin, welcher um 636 mit Tode abgieng. Seine 
Wittwe Gundberg brachte es dahin, dafs der Her

Herzog von Brefcia Rotharis oder Clothari nach
dem er ihr die Ehe werfprochen hatte, zum 
Könige der Longobarden erkläret wurde. Die
fer Fünft hat lieh unter andern durch feine Ge- 
Jetzgebung verewiget. Die Longobarden lebten 
zwTar feit ihrer Ankunft in Italien nach ihren eige
nen Geietzen oder vielmehr Gewohnheiten. Diefe 
waren aber blofs durch mündliche Ueberlieferun- 
gen aufbewahret worden. Daher entfchlofs fich 
Rotharis, fie fchriftbch auffetzen, und verbeffert 
und ergänzt in eine Sammlung bringen zu laifen. 
Er that dies zu Pavia, wo er die Vornehmften des 
Volks zu lieh berufen hatte, und machte das Ge- 
fetzbuch unter dem Namen eines Edicts im Monat 
November feines achten Regierungsjahres, im 
7Öften Jahre nach der Ankunft der Longobarden in 
Italien, d. i. im J. Chrifti 643 bekannt. Unter dbn 
longobardifchen Königen waren die alten Einwoh
ner fowohi als die Longobarden jede an ihre eigen- 
thümlichen Gefetze, jene an die römifchen, diefe. 
an die longobardifchen gebunden. Eine Regel, 
welche durch die longobardifchen Gefetze felbft be-~ 
ftimint war. Niemand durfte von ihr abweichcn, 
als nur diejenigen, denen es durch die Gefetze in 
gewißen Fällen erlaubt oder befohlen war, nem- 
lich verheyrathete Frauen, Geldliche, und die^ 
welche Luft hatten, irgend einen, keine Erbfchafts- 
fachen betreffenden, Contract nach einem andern als 
dem ihnen angebornen Gefetze zu fchliefsen. vor
ausgefetzt, dafs beide Theile hierinn miteinander 
einftimmig waren. Auch gehören zu dielen Aus
nahmen die Freygeiaffenen, welche dem Gefetz 
ihrer Patronen, und die fremden Ankömmlinge, 
welche den longobardifchen Gefetzen folgen mufs- 
ten. Muratori irret alfo, wenn er ohne Einfchrän- 
kung behauptet, dafs zwar die Longobarden den 
alten Einwohnern geftattet hätten, lieh nach rö
mifchen Gefetzen zu richten, dafs ihnen aber 
doch die Wahl gelaßen wäre, fich zu der einen, 
oder andern Art der eingeführten Gefetze zu be
kennen. Als das Reich der Longobarden auf die 
Franken und andere gekommen war, blieben nicht 
nur die longobardifchen Gefetze länger, als gewöhn
lich geglaubt wird, in ihrer Kraft, fondern fie wur
den noch durch hinzugefügte neue fehr vermehret, 
welche ebenfalls lougobardijehe Gefetze hiefsen. 
Zugleich wurden verfchiedene andere, das falifche^ 
ribuarilcke, alemannifche, und bojoarijeha nach Ita
lien überbracht, um denjenigen, welche aus diefen 
Völkerfchaften fich dort niedergelalfen hatten, zur 
Richtfchnur zu dienen. Auch jetzt blieb alfo jeneRegel 
ftehen, dafs Jeder Einwohner nach feinen Nationalge
fetzen handeln mufste. Die Verfchiedenheit der in Ita
lien allmählig eingeführten Gefetze erzeugte den vor
her fchon bemerkten, nun nothwendig werdenden Ge
brauch, in den Urkunden anzuzeigen, nach welchem 
Gefetze fich jeder der Intereflenten richte. Diesge- 
fchahe anfangs gemeiniglich [nur in Arfehung t der 
Franken, Alemanmer, und anderer, die im Ge- 
geiifatz mit den Römern und Longobarden gleichlam 
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noch als Ausländer betrachtet wurden und deren 
Gefetze in Italien noch nicht fo allgemein bekannt 
waren. Hernach dehnten die Notarien es auch auf 
die Römer und Longobarden aus. So ausgemacht 
es nun ift, dafs jedes Volk nach feinen eignen Ge
fetzen lebte, fo unläugbar ift. es gleichwohl, dafs 
es einige Gefetze gab, denen alle Einwohner ohne 
Uncerfchied unterworfen waren. Dahin gehörten 
zur Zeit der longobardifchen Könige die Gefetze, 
welche die öffentliche Ruhe und die Sicherheit des 
Reichs oder des Königs betrafen, dergleichen die 
acht erften Gefetze des Rotharis und einige andere, 
entweder noch von ihm, oder von feinen Nachfol
gern gegebene waren. Diefe mufste jeder Unter- 
than ohne Ausnahme befolgen. Eben das gilt von 
ähnlichen unter derHerrfchaft der Franken dem longo- 
bardifchenGefetzbuche hinzugefügten Verordnungen, 
befonders; auch von denjenigen, die geiftliche Sachen 
zum Gegenftandehatten; denn da heilstes manchmal 
ausdrücklich , dafs alle Longobarden, fowohljRömer 
als Franken, Alemanen etc. ihnen Folge leiften fül
len. Die Gefetze der Longobarden erhielten lieh 
in Italien länger als alle übrigen# das römifche aus
genommen , welches endlich auch die longobardi
fchen in Vergefienheit brachte. Von den falifchen, 
alemannifchen und anderen dergleichen Gefetzen 
trift man im I2ten Jahrhundert kaum noch Spuren 
an; aus dem ißten ift dem Vf. keine einzige 
Urkunde vorgekommen, in welcher ihrer erwähnt 
würde. Der longobardifchen hingegen wird noch 
im I4ten gedacht. Marateri hat alfo wiederum 
gefehlet, wenn er die Dauer der Gewohnheit, in 
Inftrumenten des römifchen oder longobardifchen 
Rechts ausdrücklich zu erwähnen, bis aufs Jahr 
1200 fetzt. Von den Bergamotenfern wurde das 
longobardifche Recht erft im J. 1451 völlig und 
feyeilich abgefchaft — Radoald, der feinem Vater 
Rotharis im J. 652 folgte, hat nicht wie einige 
nach einer verfältchten Stelle beym Paull, diac. be
haupten, fünf Jahre, fondern nur fechs Monate re
gieret. — Das wahre Todesjahr des treilichen KÖ. 
nigs Bertarid, welches fo verfchieden angegeben 
wird, ift 687. So wird auch dargethan, dafs Kö
nig Cumbert nicht, wie Pagi und Baronins wol
len, 703, fondern gegen das Ende des Jahr 699, 
oder fpäteftens um die Mitte des nächftfolgendtn 
geftorben fey. Weiter geht der Vf. im Prodromo 
nicht hinaus, weil die im Codice felbft gelieferten 
Urkunden mit dem gten Jahrhundert anfangen. 
Diefe Urkunden beftehen in Schenkungs-, Befta- 
tigungs -, Kauf-Briefen, Taufchcontracten, Jeftamen
ten, Vermachtm(Ten und dergl. Sie find alfo än 
fich felbft imd duich ihren Inhalt, fo wichtig fie 
in- Anfehung der Stadt Bergamo und der dafigen 
Kirche / Such mancher anderer Städte und Ge
genden Italiens feyrr können , für den Auslän
der gutentheils zwar nicht ganz überfluisig, 
doch von keiner grofsen Erheblichkeit. Sie 
weiden aber alle jedem Gefchichtsforfcher und 
Diplomatiker wichtig durch, die von dem gelehrten 

Herausgeber ihnen beygefiigten Notas. Ammadver- 
fiottes, und Frcigmjnta hijtorica, welche in noch 
weit reicherem Maafse als der Prodromus viele fo- 
wohl eigentlich hiftorifche, als diplomatifche, auch 
in die Rechtsgelehrfamkeit einfchlagende Materien 
aufklären, und manche bisher für Wahrheit ange
nommene Irrthümer verbeflern. Wir muffen uns 
auch hier auf wenige Proben einfehränken. Von 
allen bisher bekannten Indictionsarten weicht die zu 
Genua übliche ab. Ihr Cykel hebt ein Jahr fpäter 
an als die Conftantinifche und die Conftantinopolifche, 
und lie nimmt mit dem 23 Sept, ihren Anfang. Aus 
einem Diplom Aiftulfs vom J. 755, defien Schrift
züge Spalte 438 im Kupferftich mitgetheilet wer
den, erhellet, dafs diefer Fürft vor dem 20 Jul. 
749 zur Regierung mülTe gelangt feyn, ein Um- 
ftand, der bisher unbekannt war. Das vor feinem 
Namen befindliche Zeichen fcheint wohl nur ein 
Kreutz, nicht ein Monogramm oder die zufammen- 
gezogenen Buchftaben J. C. (Jefus Chriftus) andeu- 
ten zu follen, ob fich gleich hierinn wegen der äu- 
fserften Seltenheit von Originalurkunden longobar- 
diicher Könige nichts mit völliger Gewifsheit be- 
ftimmen läfst. Der Vorname Flavins, welchen 
Aiftulf hier führt, war feit Autharen allen longo- 
bardifchen Königen gemein, doch nur in Urkunden 
und Öffentlichen Denkmälern; -in Schriften von Pri
vatperionen wurde er ihnen nicht beygelegt. Sigo- 
nius, änt. und Franz Pagi, Mabillon, le Cointe, 
Fleury, Eccard und andere mehr fetzen die zweyte 
vom Aiftulf unternommene Belagerung Roms und 
den hiedurch veranlafieten zweyten Zug Pipins des 
kurzen wider den longobardifchen König in das Jahr 
755 ’ Bas erwähnte Aiftulfifche Diplom aber gibt 
unterm Vf. Gelegenheit, umftändlich und mit un
widerleglichen Gründen zu beweifen, dafs es fchlech- 
teraings unmöglich war, dafs' diefe Begebenheiten, 
in gedachtem Jahre fich hätten ereignen können, fon
dern dafs fie beide in das J. 756 gehören. Eine 
nicht unwichtige Verbefierung, da die Epoche der 
weltlichen Herrfchaft des römifchen Bifchofs durch 
fie genau und zuverläffig beftimmt wird. Von ei
ner im J. 773 ausgeftelleten Quittung über das em
pfangene mundium nimmt Hr. L. Anlafs > die Aus
drücke mundium, mundualdus t mundiador deutli
cher und richtiger als von irgend jemand vor ihm 
gefchehen war, zu erklären. Man weifs aus den 
Gefetzen der Longobarden, dafs das freygebohrne 
Unverheyrachete Frauenzimmer unter der Vormund« 
fchaft, oder vielmehr in der Gewalt der Aeltern, 
oder Bruder,. oder Verwandten war; diefe Gewalt 
wurde niundinm genennet. Sie war wirklich eine 
Art väterlicher Gewalt über das weibliche Gefchlecht, 
nicht eine blofse Tutel oder Aufficht, wie gemei« 
rüglich geglaubt ift. Wenn ein Frauenzimmer fich 
verheyrathete, alfo in die Gewalt (mundium) des 
Mannes überging; fo mufste diefer folches mundiüm 
oder Recht auf feine Braut von des Mädchens Ael
tern etc., welche mundualdi hiefsen, erkaufen. 
Das Geld, was er dafür erlegte, wurde ebenfalls 
$ 2 mun- 
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nrandium gcnonnet. Wollte die Frau nach des Man- 
ntsTode unter den Schutz ihrer Aelrern zurückkeh
ren , fo zahlten diefe den Anverwandten oder Erben 
des Mannes das von ihm erhaltene Geld wieder aus. 
Für das mundium der Töchter, die in der Ehe ge
bühren wurden, durfte von den Aeltern nicht mehr 
genommen werden, als für das mundium der Mut
ter gegeben war. Der Empfänger des für das mun
dium bezahlten Geldes verfprach dem, der es be
zahlt und hiedurch eine faft ynumfehränkte väter
liche Gewalt über feine Frau fich erworben hatte, 
ihn bey diefem Rechte gegen jeden zu behaupten 
und zu vertreten. Hierdurch wurde der Mann ge- 
flehert, wenn etwan ein andrer vorgegeben hätte, 
ihm wäre aus diefem oder jenem Grunde das mun- 
■dium über die Frau von Rechtswegen zugekom
men , von ihm alfo hätte es follen erkauft werden. 
Das Wort mundiador, welches beym Du Gange 
fehlt, fcheint fowohl den Empfänger des für das 
mundium entrichteten Geldes., als den ßezahler 
deflelben zu bedeuten. — Die Annalen der Fran
ken erzählen tßeils bey dem 795ften, theils beym 
folgenden Jahre die von dem Könige der Longobar- 
den Pipin und dem Herzoge Heinrich von Friaul 
erfochtenen Siege über die Hunnen und die Erobe
rung des fetten Schloßes Kinch, wo die Schätze die- 
fes Volks verborgen waren. Sie legen diefe Ero
berung fowohl dem Könige Pipin als dem Herzoge 
Heinrich bey. Man hat hier aber aus einer Bege
benheit zwey gemacht; das Schlofs wurde von bei
den, dem König und Herzoge, gemeinfchaftlich 
eingenommen. Eginhard übertreibt die Sache lehr, 
wenn er im Leben Karl des Gr. lagt, Pannonien 
wäre im hunnifchen Kriege ganz entvölkert, aller 
Adel des Volks wäre umgekommen, fein ganzer 
Ruhm gefallen u. f. w. Denn fchon im J. 797 tha- 
ten die Hunnen einen fchrecklichen Einfall in Italien, 
welcher,von den meitten Schriftftellern mit Still- 
fchweigen übergangen ift. Befonders gründlich 
und fchön erläutert Hr. L. unter andern eine auf 
ögyptifches Schilf (papyrus aegyptiaca) gefchriebene 
Öriginalbulle Papfts Leo des IV. vom J. 854, durch 
welche das Patronatrecht der Marienkirche zu Sergna 
im Napolitanifchen, die eine eccleßa plebs war, dem 
Grafen Landinolf ertheilet wird. Schon Ughelli 
hat dies merkwürdige Diplom, aber yerfälfcht und 

pur m einem wahrfcheinlich ven ihm felbft gemach
ten Auszüge oder Transfumt bekannt gemacht, es 
ganz irriger Weife in das J. 639 gefetzt und dem 
Papft Johann dem IV. zugefchrieben. Zu diefem 
Irrthume wurde Ughelli verleitet durch das damals, 
als ihm das Original gezeigt ward, an demfelben 
an einer feidenen Schnur von rother und Gold-Far
be hängende bleyerne Siegel, auf dellen beiden Sei
ten die Worte Johannes Papae ftanden. Hr. L. 
fand an dem Original weder Schnur, noch Siegel 
er fand, weil das Dokument eingeritten ift, nicht 
einmal den Ort, wo man die Schnur durchzuziehen 
und das Siegel anzuhängen pflegt. In eben dem 
Zuftande aber, in welchem dies Original jetzt noch 
ift, war es auch, als Ughelli es iahe. Das erhellet 
aus feinem eignen Transiumt; dies hört gerade da 
auf, wo das Original aufhort, welches daher Ughelli 
ganz recht decurtatwn nennet. Denn es fehlen am En
de dienotae chronologicae, das Datum mit den Jahren 
des Kaifers und Papiles. Erft nach dielen Angaben, un- 
tenim.Papier oderPergamen wird dieSchnur befeftiget, 
an welches das Siegel hängt. Hieraus ergiebt lieh, 
dafs irgend ein Schalk das Siegel eines Papfts Jo
hann einmal an das Original, und zwar an eine 
fonft ungewöhnliche Stelle, gehängt haben muffe, 
Aus dem Documente felbft konnte Ughelli den'Na
men des P. Johann nicht haben, weil er nicht dar- 
inn fteht. Denn es war fchon damals, feinem eig
nen Gettändnifle zufolge, mutilum et decurtatiun, 
wie es jetzt ift. Es fehlt nämlich Anfang und En
de; der Name des Papfts aber pflegte in derglei
chen Diplomen nur im Anfänge und am Ende vor
zukommen. Wäre Ughelli aufmerkfam gewefen, 
fo hätte ihm der Betrug mit dem Siegel einleuch
ten mutten. Nicht nur hing es da nicht, wo es 
hängen mufste, fondern die Schnurßgab auch gleich 
Verdacht. Goldfarbene und rothe feidene Schnüre 
wurden erft fpäterüblich, wie unfer Vf. anführt. 
Inzwifchen fleht man hieraus, dafs das Siegel der 
päpftlichen Bullen doch bisweilen an eine feidene 
Schnur von rother und Goldfarbe, (das heifst ver- 
muthlich mit: Goldfaden überzogen,) gehängt wer
den, müße. Eine Sache, die Recenfent ohne diefe 
Aeufserung des Vf. geleugnet, wenigftens fehr 
bezweifelt haben würde.

{Der ßefchlufsfolgt,)
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Lund fängt jetzt an, ein arabifches MS. des Ibn El Icar
di, der im-14 See. zu Aleppo lebte, das eine geographifche 
lind phyfifche Befchteibung unlers Erdkraifes, enthält, in 
einer lateinischen Ueberfcuung mit gcographifchen und hi-

NACHRJCHTEN.
ftorifchen Anmerkungen in Difputationen herauszugebe«, 
davon fchon drey Stücke erfchienen find. Von diefem MS., 
das in 14 Kap. abgetheilt i(t, haben Hr. Pr. Anriuilüns 
in Upfala und Hr. Pr. B. Kotier in Königsberg, vordem. 
2 Stücke herausgegeben.
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ALLGEMEINE
LITE RAT UR - ZEITUNG

Donnerstags,den i^en April 1737^

GESCHICK TE.

Bergamo : Codex diplomaticus civitatis et ecle- 
ßae Btrgomatis, a.Canonico Maria Lupo etc.

(Re/chliifs des in Nro. 87. abgebrpcknen Artikels,)

Unter allen dem Rec. zu Geflehte gekommenen Ori
ginalbullen , deren Zahl doch nicht ganz 

gering ift, hing das bleierne Siegel entweder an 
einer feidenen, oder an einer, hänfenen (Bindfa
den) Schnur. Die Seidene war entweder roth, oder 
gelb, oder roth und gelb zufammen; nie hat er 
feidene Schnüre von anderen Farben an Bullen ge- 
fehen. Daher ift er noch jetzt etwas ungewifs, ob 
der Ausdruck des Vf. „ßrica aurei et rubri colo-, 
ris** nicht vielleicht fo viel bedeuten folle als crocei 
oderflavi —coloris; aber alsdenn hätte Hr.L» wohl 
lieber eins diefer Worte gewählet. — Bey läufig be
merkt Recenf., dafs die von Hn. Oelrichs in feiner 
fchätzbaren Abhandlung de Siglo pontificali Bene 
valete (Stettin 1773 Fol.) pag. II. gegebene Regel, 
als ob die feidenen Schnuren in Gnadenfachen,die hän
fenen aber in Juftitzfachen gebraucht würden, ihre 
Ausnahmen leidet. Dafs nun das Document, von 
welchem die Rede ift, vom P. Leo demIV. im J. 
854 ausgeftellet fey, beweifet Hr. L. vollkommen 
befriedigend. Wir muffen aber unfre Lefer bitten, 
feine Gründe in dem Werke leib ft nachzufehen, 
weil wir den Raum zu ein paar andern Anmer
kungen brauchen. Die Bulle hat das Bene vaiete, 
nicht als Monogramm, fondern ganz ausgefchrie- 
ben, doch nicht mit grofsen ßuchilaben, wie fonft 
bis auf Leo den IX üblich war. Das Monogram
me mixtum, welches diefem Siglo gegen über zu 
liehen pflegt, hat fie natürlicher Weife-nie t, da 
es, fo viel man weifs, erft unter. Leo dem IX 
aufkam. Wir bemerken nur bey diefer Gelegen
heit, dafs auch nachher die beiden Monogrammen, 
das mixtum undidas verbale, nicht immer, wie 
Hr. Gatterer meint, mit einander verbunden wur
den. Die von unferm Verf hier mitgetheilten 
Schriftzüge des Documents weichen in Anfehung 
einzelner ßuchilaben yon den im pten Jahrhundert 
fonft üblichen ab. Unter dem Ausdrucke eccleßa 
plebs wird entweder die Domkirche, oder diejeni
ge llädtifche Hauptkirche, in welcher der Tauf-

A.L. Z. 1787, Zweyter Band.

ftein war, verftanden. Sonderbar konnte es fchei- 
nen, dafs, wie hier der Fall war, der Wiederer
bauer einer verfallenen Kirche zur Erlangung des 
Patronatrechts über diefelbe einer befondern päbft- 
lichen Verleihung bedurfte, da es fonft Geh von 
felbft verftand, dafs die Erbauer oder Herfteller der 
Kirchen Patrone derselben wurden. Allein die tc- 
clefiae plebes oder baptifmales machten hierinn Aus
nahme. Ueber diefe konnte der Regel nach kein 
Laye irgend ein Recht erlangen; ein Gefetz, von 
welchem nur der Papft allein difpenfiren konnte, 
welches doch ehedem nur fehr feiten und nicht an
ders als auf die wichtigften Veranlagungen gefcha- 
he. — In mehrerem Betracht, belbnders aber ei
nes dabey zum Grunde liegenden Kaufcontractes 
wegen, merkwürdig ift das uneigentlich fogenann- 
te Teftament des bergamotenfifchen Biichofs Gari- 
iald vom Jahr 870. Schon Puricelli und aus ihm 
Ughelli erwähnen defielben, und der Graf 
hat es in den Monument, urbis et agri Mediolanea- 
ßs, aber nach einer incorrecten Kopey, herausge
geben. Unfer Verf liefert es hier vollftändig und 
genau nach der Urfchrift. Der Bifchof difponirt 
darinn über Güter, die er von einem gewißen An
tel m erkauft hätte, auf eine Art, die beym erften 
Blick befremden mufs. Der Frau und den Kindern 
diefes Autelrn, die mit ihm, dem Biichofe, in gar 
keiner Verwandtfchaft ftanden, vermacht er viel, 
feinen eignen Anverwandten aber nichts, er ver
ordnet auch unterfchiedliches, was nicht mch fei
nem, des Bifchofs als Teftators Tode, fondern 
nach Autelms Tode feine Kraft erlangen foll, an
derer fonderbar fcheinenden Vorfchriften zu ge- 
fchweigen. Von dergleichen Verfügungen giebt 
es mehrere Beyfpiele, ob He gleich von den Diplo
matikern bisher überfehen find. Es wäre zu wün
fchen, dafs .ein Gelehrter diefe Sache in helleres 
Licht fetzte, weil fie zu nicht geringer Verwir
rung Anlafs geben kann. Bisweilen ift zwar der 
vorhergegangenen Verträge, auf welche ein fol- 
ches Teftament, Schenkung u. f. w. fich gründet, 
im Inftrumente felbft ausdrücklich gedacht; gemei
niglich.aber werden fie, wie in dieter Garibaldfchen 
Dilpofition, als den Intereflentcn bekannt darinn 
vorausgefetzt, und alsdenn verurfacht es grofse 
Schwierigkeiten, die Urfache herauszubringen, 
warum io und nicht anders difponirt wurde. In

L vorlie
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vorliegendem Falle weifs man durch ein glückli
ches Ohngefähr den Zufammenhang der Sache. 
Man fand nemlich im Archive des Ambrofiusklofters 
zu Mailand eine Nachweifung, dafs wenig Tage vor 
der Errichtung des Garibaldfchen Teftaments Au* 
telmus de Antkiaco. (Infago im Mailändifchen) 
dem Bifchofe Garibald alles das Seinige verkauft 
habe; diefer Kaufbrief aber ifi nicht mehr vorhan
den. Nun wird indefs alles deutlich. Autelm ver
kaufte fein Vermögen dem ßifchofe nur zum 
Schein und unter der Bedingung, dafs der Bifchof 
gleich nach gefchlofienem Kauf darüber auf die in 
dem verloren gegangenen Kaufbriefe felbfi, oder 
fonfi unter ihnen beiden verabredete Weife teftiren 
füllte. In der That war alfo Autelm , nicht Gari
bald, Teftator. Zu einem folchen Verfahren 
konnte Autelm gute Gründe haben, die aber 
freylich bey dem Mangel an Nachricht davon fich 
jetzt .nicht mit Gewifsheit beitimmen laßen. 
Er glaubte vielleicht , eine Difpofition des 
Bifchofes würde von grofserem Gewicht, als ei
ne von ihm felbfi gemachte, feyn; er ver- 
mutbete, der Bifchof, der in feinen bellen 
Jahren war, werde länger leben als er, welches 
«uch wirklich gefchahe. Alsdennmufstederßifchof 
für die Vollfireckung diefer auf Autelms, nicht auf 
Garibalds als angeblichen Teftators, Todesfall ge
richteten Verordnung forgen. Vielleicht war auch 
Autelm aus irgend einer unbekannten Urfache nicht 
im Stande, felbfi feiner Familie das zu vermachen, 
was er ihr znzuwenden wünfehte und durch diefen 
Ausweg nun wiiklich zuwendete. — Den Unter- 
fchied zwifchen Datum (Data) und Actum der Ur
kunden , worüber fo verfchiedene und zum Theil 
fo fch wankende Meinungen zum Vorfchein gekom
men find, erklärt unfer Vf. fo: Actum zeigt die 
Zeit der Ausfertigung des Diploms an, oder den 
Ort, wo es ausgefertiget wurde, Datum aber be
zeichnet den Tag, an welchem der Verwilliger des 
Gefachs feinen Willen erklärte und Befehl gab, dafs 
darüber die Urkunde gefertiget werden follte; es 
ifi alfo nicht, ivie einige gemeint haben, von der 
Zeit zu verliehen, da die Urkunde dem Impetran- 
ten eingehändiget wurde. Hiebey mufs wohl vor
ausgefetzt werden, dafs im Diplome felbft actum 
und datum unterfchieden find, obgleich der Vf. 
feine Erklärung'allgemein zu nehmen fcheint. Hr. 
Spiefs im erften Th. der archivifchen Nebenarbei
ten TD der entgegengefetzten Meinung. Er nimmt 
in dem Falle, wo die Urkunde datum und actum 
unterfcheidet, actum für den Ort und die Zelt, wo 
und wann etwas gefchehen, darum aber für den 
Ort und die Zeit, wo und wann die Urkunde aus
gefertiget ift, und glaubt, dafs übrigens, (wenn 
nemlich die Urkunde keinen Unterfchied angiebt,) 
beide in einerley Sinn zu verftehen feyen, fo „dafs 
dadurch eher die Zeit und der Ort einer geschehe
nen, als allemal fogleich niedergfjehriebenen Sache 
angezeigt werde.“ Inzwifchen hat Hr. L. unfers 
Erachtens feine Erklärung auf gute Gründe gebauet, 

die jedoch nicht in allen Falten tmumftöfslich feyn 
dürften. Denn wenn er behauptet, das datum Ite- 
he allezeit vordem acto und mit d< m letztem werde 
immer das Diplom geendiget, fo trift diefe Regel 
zwar bey den hier mitgetneilren Diplomen, von de. 
nen indefs fehr viele nur das actum haben, zu, und 
fie gilt auch von den mäßen Diplomen der frühe
ren Jahrhunderte ins ins nte und wohl noch etwas 
weiter; aber in fpäteren Zeiten möchte fie doch 
manche Ausnahmen leiden. Und folche Ausnah
men fcheinen der Spießijchen Meinung das Wort 
zu reden Rec. hat gerade, mehrerer Bryfpjele 
nicht zu gedenken, ein Original vor fich, welches 
fo endigt: Acta-Juni hec anno jncarnatjonij domi-

0 O O
nice. M. CC. XIII. Anno regnj nßrj XV. jmpe- 
rij uero Quarto. Signum domtnj etc. Datum bru-

o
nefwic. VI. kalendas februarij. Hier fcheint das 
Acta die Zeit, da die Sache gefchehen ilt, das 
Datum aber den Ort und die Zeit der Ausfertigung 
andeuten zu füllen. Noch deutlicher erhellet dies 
aus folgenden von Hrn. Spiefs archiv. Nebenarb. 
Th. I. S.III. angeführten Schluß einer Urkundedes 
Klofters Hailsbronn: Actum anno domini 1316 — 
Datum vero ejusdem Domini anno 1317. Das wür
de nach Hn. L. Erklärung heißen, die Urkunde wäre 
im J. 1316 ausgefertiget, der Entfchlufs zur Ausferti
gung derselben aber im J. igi/genommen, weiches 
gleichwohl der Sinn unmöglich feyn kann. — Un
ter den in gegenwärtiger Sammlung aus dem Ar
chive der Hauptkirche zu Bergamo gelieferten Ori
ginaldiplomen ift dasjenige, durch welches Karl 
der dicke im J. 883 ein kleines Klofier einem ge
wißen Autprand auf Lebenszeit überläfst, nachdef- 
fen Tode aber der Alexanderskirche zu Bergamo 
unterwirft, das erfte, worinn der gewöhnlichen 
Zeitrechnung nach Jahren Chrifti ausdrücklich ge
dacht wird. Mabillon und Pagi irren alfo, wenn 
fie meinen, Karl habe erft teit dem J.884, da er 
zur HenTchaft über die Franken gelangte, fich die
fer Zeitrechnung bedient. (In Bern. Pezii The- 
fauro Anecdotor. T. I. Part. III. imCodice diplomat. 
Batifponenfi ilt unter andern eine Urkunde von Lu
dewig dem deutfehen vom J. 831 fchon mit aus
drücklicher Angabe diefes Jahrs Chrifti. Eben da- 
felbft eine von Karl dem dicken: „Data — anno 
incamationis Dom. DCCC. LXXX. Indict.I, enno 
vero imperii - - HIP In der unmittelbar aufdiefe 
folgenden von eben dem Fürfien heifst es : „Data — 
anno incarnat. Dom. DCCC. LXXXLLl^ indict. It 
anno vero imperii — IUP Ob indefs hier nicht 
ein Fehler vom Abfehreiber, oder Herausgeber 
gemacht fey, müßen wir dahin gefiellet feyn 
laßen. Man fieht wenigftens, daß diefe drey 
Urkunden in Abficht auf die Zeitrechnung eine 
nähere Prüfung verdienten,) Die von Hn» L. 
mitgetheiltea Gründe, durch welche ein hier 
von neuem abgedrucktes untergefchobenes, fin 
utep Jahrhundert gefchmiedeces, aber für weit

älter 
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älter ausgegebenes Docamenf im J. 1187 Beitritten 
wurde, beweisen, dafs man in den damaligen 
Zeiten in Kritik und Diplomafik gröfsere Fort
fehritte gemacht hatte, als gewöhnlich geglaubt wird, 
und dafs wenigstens die Bergamotenfer damals um 
diefe Wiflenfchaften fich meb» als im löten, 
I7tenund felbft im jetzigen Jahrhundert bekümmer
ten. Hr. L. hat jenen Gründen noch einige hinzu
gefügt, die lefenswerth lind und die Falfchheit der 
Urkunde aufser Zweifel fetzen. Die in unferm Co- 
dice vorkommenden Monogrammen Karl des dicken 
find von dem Mufter, welches Baudis in feiner Ana- 
lyfi monogrammatum gegeben hat, doch etwas we
niges verfchieden. Das Monogramm Lamberts Sp. 
1005 weicht merklich von zwey Monogrammen 
eben diefes Kaifers ab, die Hr. Gatterer Element, 
art. diplom. Tab. VIII. No. 48 und 50 ausÄ7«rafo- 
ri liefert, kommt aber mit demjenigen, welches 
er eben dafelbft unter No. 49 gleichfalls aus Mura
tori hat, meiftens, obwohl nicht ganz vollkommen, 
überein. Auf dem Siegel Arnulfs an einer Urkun
de vom J. 894 ift weiter nichts als das linksfe- 
hende mit einer offenen zackigen Krone gezierte 
Bruftbild des Monarchen, mit der Umfchrift Arnol- 
fus Pius Rex. Wir müllen hier abbrechen. Zu 
unferm Zwecke, den Lefer auf das Werk aufmerk- 
fam zu machen und ihm von der Reichhaltigkeit 
und dem mannichfachen Nutzen deflclben einen Be
griff zu geben, wird das Gefügte hinreichend feyn. 
Die beygefugten Kupfer enthalten Schriftzüge zwey 
fehr alter Sp. 405 folg, abgedruckter und erläuter
ter Documente, und Grundrifle, Profpecte etc. von 
alten Tempeln und einer alten berühmten Brücke, 
deren im Codice Erwähnung gefchiehet. Endlich 
wollen wir den beiden Theilen gleich viel Ehre 
bringenden Umftand nicht unangemerkt lallen, dafs 
die Vorfteher und Canonici der Kirche zu Bergamo 
einmüthig befchlolfen haben, die Bildfaüle des 
würdigen Vf. von Marmor mit einer feinem verdien
ten Ruhm entfprechendenlnfchrifc  .als ein öffentliches 
Denkmal, wie dankbar fie den Werth feiner Arbeit 
erkennen, auf ihre Koften erdichten zu laflen.

P H1LOLOGIE.
, Paris, beym Verfafler, auch bey Brocas, Nyon, 

Colas und le Jay: Extraits de Lucien et de Xe
nophon , atec des notes, p&r PAbbe Gail, 
Docteur agrege de P Univerfite. 1786. zufam- 
men 176 S.

Extraits de Lucien et de Xenophon, iradutts par 
M. P Abbe Gail. 17S6. 304 S- £r- <Beide 
I Rthlr. 7 Gr.)

Dein Titel zu Folge erwartete Rec. in diefen bei
den Büchern, die zufammen gehören und ein gan
zes ausmachen, eine Sammlung der bellen Steilen 
aus Lucian und Xenophon zu finden. Statt deflen 
aber fand er einige Schriften diefer Autoren, und 
zwar von jenem den Traum und den Charon ©der 
die Betrachtenden, vom letztem die Abhandlungen 
über die athenienfffche und lacedaemonifche Staats- 
verfaflüng, Der grfte Band enthält den griechischen 

Text, und befteht aus vier Theilen, fo dafs jedes 
Werkchen feinen eignen Titel und feine eigne Sei
tenzahl hat, und einzeln verkauft werden kann. 
Unter dem Texte ftehen Noten grammatikalifchen 
Inhalts, worinn nicht blols die feltnern Formen 
der Zeitwörter, fondern auch die gewöhnlichften 
und immer vorkommenden analyfirt werden. Ree. 
wundert lieh fehr, folche Schriftfteller, als Lucian 
und Xenophon find, auf eine fo pedantifche Art be
handelt zu feilen, und zieht daraus den Schliffs, 
dafs die Franzofen in Anfehung der Lehrmethode 
für die griechifche Sprache denDeutfchen weitnach- 
ftehen, zumal da Hr. Gail beymzweeten Bande’den 
Beyfall rühmt, den diefe feine Behandlung gefun
den hat. In Deutfchland fetzt man bey jungen Leu
ten , die den Xenophon oder Lucian lefen wollen, 
voraus, dafs fie im Decliniren und Conjugiren feft 
find. Dem Charon Lucians ift ein Stück von dem 
Gefpräche zwilchen Solon und Cröfus aus Herodot 
(B. 1. C. 30. 31J auszugsweife angehängt. Rec. 
aber kann nicht begreifen, warum nicht lieber diefe 
ganze intereflante Unterredung bis zum 3|ten Kapi
tel jungen Leuten mitgetheilt worden. Der Text 
ift übrigens von Druckfehlern ziemlich rein, aufser 
in den Accenten und Spiritus.

Der zweete Band enthält die Ueberfetzung der 
im erften befindlichen Schriften, ausserdem aber 
noch die fämmtlichen Todtengefpräche Lucians. 
Voran geht eine Vorrede von XVI Seiten, worin- 
nen Hr. Gail versichert, dafs er zu diefer Arbeit 
von der Univerfität aufgefordert worden, weil im 
erftern Bande für junge Leute nicht genug geforgt 
wäre. Auch führt er das Bekannte von der Schreib
art und dem Leben der beiden Griechen an, und 
bekennt, dafs ihm bey Xenophons Abhandlungen 
die Ueberfetzung des Grafen de la Luzerne von des 
jungem Cyrus Feldzüge gute Dienfte geieiftet habe. 
Die Ueberfetzung felbft ift, fo weit Rec. fie ver
glichen hat, treu, und läfst fich angenehm lefen. 
Unter derfelben ftehen Anmerkungen, die diehifto- 
rifchen und mythologifchen Anfpielungen erläuterji 
follen, wobey aber der Lehrling noch gar manches 
vermißen wird. Auch kommen einige Unrichtig
keiten vor. So wird z, B. S. 125* Tanagra in Boe- 
otien dem Pythagoras zum Vaterland gegeben. 
S. 133. ift ApAfw; ganz falfck erklärt. Bey den 
Abhandlungen Xenophons hat Hr. Gail neun Manu- 
icripte zu Rathe gezogen, um in dunklen Stellen 
Licht zu erhalten; aber, wie er verfichert, nichts 
als Varianten gefunden. Wir glaubten, dafs we- 
nigftens die vornehmften derfelben angegeben feyn 
wurden, fanden aber nicht eine einzige, welches 
in der That unbegreiflich ift.

LITERARG ESCH1CH TE.
Amsterdam. Da die gelehrten Journale am 

beften den gegenwärtigen Lefegefchmack eines 
Volks darftellen und die neueften .herauskommen
den Schriften — Originale oder Ueberfetzungen, — 
wovon den Ausländer oft hochftens der Titel in- 
tereffirt, — bekannt machen, fo wollen wir, wie 

. L 2 es 
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es mit den Englifchen Journalen in der A. L. Z. 
ge'chieht, es auch mit den hoUaudifchen künftig 
halten, d. h. die darinn recenfirten Bücher nebft 
dem Urtheile der Recenfenten, anzeigen:

Allgemeine Bibliothek, vyfde Deel,vyfde Stuk. (bey 
der Wi'twe Doll in Ay\ enthält folgende ausführliche 
Recenfionen: i) De .Charakterkunde van den Bybel 
door A. H. Niemeyer, derde Deel, 2 de Stuk. — 
Wird gerühmt, und eine Probe beygefügt. 2) ßli- 
ßoire de Ruße par Mr. IKves^ue — Fortfetzung 
einer fchon vorhin angefangnen Recenfion, oder 
vielmehr eines Auszugs aus dem Werke. 3) G. C. 
Tode -der unterhaltende Arzt etc. Der Recenfent 
liefert eine Ueberfetzung der Abhandlung: ob ein 
achter Arzt ein Naturalift feyn könne. — Dann 
folgt mit kleinerer Schrift Letter nieuws (oder kur
ze Anzeigen} aus Italien, Frankreich, Deutfchland, 
(wo die ßüchertitel oft .d la francoife fehr gebrech
lich find,} Rufsland und.den Niederlanden. — Scha
de, dafs dies bey weitem belle Journal unter den 
holländifchen zu viel Rob und zu wenig Kritik ent
hält , zu feiten herauskommt, und für eine allge
meine Bibliothek bey weitem nicht .allgemein genug 
ift und feyn kann.

Nieuwe algemeene Kader land/ehe Letteroeyamn- 
gen Tweede Deel N. 1. enthält folgende Recenfio- 
nen: D JPerkandelingen raakende den natuurlyken 
en gcoptnbaarden Godsdienfl .uitgegeeven door 
Teylers Godgeleerd Genootjchap Hide Deel. — 
l)ie darinn btEndlichen Abhandlungen werden ge
rühmt. 2) De gelyknifs der wyze en dwaaze Maag- 
den uit Matth. 2,5, i-i3- door Btoifkrteniits. — 
Fünf Predigten, die dem Recenf. gefallen. 3) Leer- 
redenen de W- D. Gramme. Auch gepriefen. 4; De 
Gronden]myner Geloofbelydenife door H.van Al- 
phen. Eine gute Anleitung in der Religion für Re- 
formirte. 5) -Opheldering dtr H. Schrift uit Michae
lis nieuwe Dofterfche ßibliotheek door Y. van Ha- 
melsveld 1 Stuk. — Empfohlen. ,6) Eerfte Jets 
voor de Predicanten in Noordholland. — Gegenfdie 
Hierarchie einiger Reform. Geiftlichen. 7) Inlei- 
ding tot de Pathologie III de Deel door J. Macquet 
M. D. Zu .weitfehweitig und zu wenig Ordnung, 
g) Vtrhandelingen door de Maatfeh. der Weten- 
ichappen te Haarlem Deel XXII. Des Predigers 
Meyer Abhandlung über das Schickfal der Kinder 
nach diefem Leben findet der Rec. fehr weitfehwei.- 
Hg (addo und fehr unzweckmäßig in einer folchen 
Sammlung.) 9 ) De aloude Staat der V. Nieder
landen dorr E. M. Engelberts ,2de Deel. Empfohlen» 
10) Schets van een groot Fafereel ofßytragen tot 
de Hifforie der V. Niederl. zedert het Jaar 1776. 
Eerfte; en tweede Stuk. — Meiftens aus den Zei
tungen, doch in guter Ordnung. 11) Sonnerat 
Reizenaar de 0. I. ide Deel. 12) Campe Reisbe- 
fchryvingen vor de Jeugd. ifte Deel. 13) Grond- 
bc-ginzelen der Zedekunde van C. G. Salzmann 
tweede deel. — Beide werden gepriefen. 14) Ee- 
njoe bydragen voor Genie en Menfchengevoel ifte 
Stukje. Originale und Ueberfetzungen in Profe 
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und Verfen z. E/von AJmus über die Freund fchaft. 
Ij) de Geidis zedelyke Verhaalen; Twee Deelen. 
16) Geßners Werken, drie Deelen met Plaaten. Die 
Ueberfetzung wird gerühmt. 17) Oreftes en Her
mione door J. J. Dujch met eene Voorreden van R. 
Feyth. ~ Eine »chöne Ueberfetzung. ig) Obn- 
tes, Treurfpel door P. J. Kaftelyn. Macht dem 
Verfafler Ehre. .19) Myne Dichtveferingen door 
Dirk Kuipers. — Gerühmt. — Alle diele 19 Re- 
cenfionen ftehn auf 48 Seiten und gewöhnlich wer
den Proben angeführt. Umftändliche und fcharfe 
Kritik mufs man alfo nicht erwarten. Auch find 
die Recenfenten mit ihrem Lobe fehr freygebig. — 
Das übrige eines jeden Stücks enthält eben wie bey 
dem folgenden Journal Mengelwerk d. h. kurze Ab- 
handhmgen aus der Naturgefchichte, Moral, Hi- 
ftorje, Medicin, (meiftens Ueberfetzungen, doch mit 
ziemlich guter Auswahl,) und Verfiel —-

Nieuwe Nederlandjche Bibliothek — (mit dem 
gewöhnlichen Zulatz: ter verdediging van aen chri- 
Jlelyken Godsdienß in ’t gemeen, en van den Gere- 
formeerden in ’t byzonder) Hilde Deel ifle Stuk lie
fert folgende Recenfionen 1) ßybel.der Natur door 
Acheuehzer en Donat Hide Deel 1 Stuk Der Re
cenfent rühmt befonders, was der Holl. Herausge
ber L. Meyer gegen BUfchings Läugnen der r.ypi- 
.fchen Opfer der Juden verbringt. 2) Gefnrekken 
en Overdenkingen over het Lyden en Sterven van 
J. C. doer IH. L. Kruger ifte D. 2 de St. Nur ei
nige Proben. 3) Biieven van Hervey aan Shirley 
ifte Stukje. Empfohlen. 4) Oude Joodfche Brie- 
ven, geyoigd naar het Hoogd. van Pfenninger; 2de 
Deel. Auch nur eine Probe. 5) Ophelderingen 
der H. Schrift uit de N. Oofterfche Bibl. van Michae
lis door T. v. Hamelsveld; ifte Stuk. Enthält das 
wichtigfte für die Niederländer und fpart Zeit und 
Geld (NB. es koftet doch 10 Stüber und der Aus
zug ift nach unfierm Urtheil lehr mager.) 6) De 
Gronden etc. door H. van Alphen. — Auch geprie
fen. 7) d’Albon over de Gefchiedenifs van eenige 
Natien van Europa uit het branfeh. Eerfte Deel. 
Der Recenfent ift es mit dem nicht Eins, was übe* 
die Niederlande gefagt wird. 8) Eerfte Antwoord 
van G. Bonnet aan den Heer van Hemert op zynen 
Brief over de Rede en haar gezog in den Gods- 
dienft. — Befcheiden und gründlich. 9) F. L. 
Walther Natuur en Stardrykskundige Befchryving 
der vriendlyke Eilanden. Uit het Hoogduitfch. — 
Ein angenehmes Lefebuch. 10) P. H. Hoog Spee, 
inaug. de urbe Briella agroque Voornano. Gerühmt. 
11) Weekblad voor Neerlands Jongelingfchap; IVde 
Deel. Enthält viele lehrreiche und angenehm ab- 
wechfelnde Auffatze, (doch meiftentheils Ueberfe
tzungen infonderheit aus dem deutfehen.) — Auch 
diefe Recenfenten üben wenig Kritik, doch warnen 
fie forgfältig, wenn etwas nicht ächt d.i. Dortrech- 
tifch-Reform in ift, und ift es das, fo loben fie recht 
herzlich. — Incefs find die Henn gegen die 
Nicht - Reformirten doch feit einiger Zeit viel be
scheidner , als ehemals 1
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Freytags, den ijten April 178?-
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Leipzig, bey Weidmanns E. und Reich: Von 
der mit. verdientem Beyfall aufgenommnen 

Naturlehre für die ^fugend herausg. von ff oh. 
ffac. Ebert. — ift der neuen vermehrten und ver- 
befferten Auflage zweyter Band herausgekommen. 
1786. 431 S. gr. 8. (i Rthlr. i6gr.)

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Tübingen, bey Schramm: Hubers Ferfuche in

Reden mit Gott, zwote vermehrte Auflage. 
1787. 8« 208 S.

Recenfenten freut es jedesmal, wann er einen 
alten Dichter aus der blühenden Periode unferer 
fchönen Litteratur wieder auftreten fleht. Edle Ein
falt, Richtigkeit in den Gedanken, Wahrheit in 
den Empfindungen, und Correctheit im Ausdruck 
charakterifiren die Dichter aus jener Periode: und 
diefe Eigenfchaften wird man auch in den meiften 
vorliegenden Liedern und Oden finden, die der 
Hr. Vf. aus Befcheidenheit Ferfuche genannt hat,— 
Unter den alten Gedichten hat Rec. befonders den 
König, S. 11. den Taglöhner, S. 17. den Richter, 
5. 50. (ein Stück voll Gedanken,) den Morgen, 
S. 183- und die Theodicee, S. 191. mit neuem Ver
gnügen wieder gelefen. Es ift doch ganz was an
ders, blofs Klopftockifche Phrafeologie compili- 
ren, und felbft gedachten, felbftempfundnen Dingen 
ein gefälliges Gewand geben. Für Lefer, die die 
Huberfche Dichtungsart etwa noch nicht kennen, 
fetzen wir folgende Strophen aus der Theodicee her, 
worinn die gewöhnlichen Einwürfe wider eine weife 
Regierung der Welt vorgetragen werden:

Was nützt mir des Verftandes Licht, 
Ein Spiel der unzwingbaren Triebe?

Warum band er mit Ketten nicht
Den Menfchen an der Tugend Liebe?

Geh , fuche dort die hefsre Welt, 
Im tiefen Schutt der Heldenthaten,

Auf todtenreichem Siegesfeld, 
Und in den Gräben blühnder Staaten!

Such fie im lügendem Geficht, 
In Minen, die dir Heyl verfprechen: 
A. L. Z 1787- Zweyter Band.

Die Zunge, die vom Frieden fpricht, 
Wird durch den Rücken dich erfrechen L

Brüllt Donner lieblich in dein Ohr!
Brennt Blitz ein Luftfeur deinem Blicke?

Indeflen freigt im Rauch empor
Die ganze Stadt mit ihrem Glücke!

Izt bebt die Erde: ftehe feft
Auf der Natur entzündten Minen!

Reizt dich der Obelisken Reft, 
FaEäft’und Tempel in Ruinen?

Bift du dem lezten Feind entflohn?
Er kömmt, der König aller Schrecken!

Du ftirbft; dich klagt kein Jammerton ;
Die Erde wird dich rühmlos decken!

Und nun die Antwort auf diefe Ein würfe u. Klagen:
O! dafs den Menfchen nichts gefällt, 

Als wo fie ihre Denkuhg finden!
Was wäre das für eine Welt, 

Wenn Thoren ihren Rifs verftünden? u. f. w.

Lafs Unverftand und Lafter nur
Für Peft und Krieg und Donner zittern: 

Sie find die Fieber der Natur;
Gefundheit folgt auf ihr Erfchüttern.

Lafs dich dein Unglück, lafs den Feind
Dich Tugenden des Helden lehren:

Sey fchuldlos, fey dein eigner Freund;
So wird dein Glück unendlich währen!

Nach Rec. Urtheil ift dies gerade der Ton, der in ei
ner philofophifchen Ode herrfchen foll: manftimme 
ihn höher, man mache die Diction lyrifcher; fo 
wird die Wahrheit in Schatten geftellt, und’die 
Hauptäbficht des Dichters verfehlt werden. — Dafs 
in der vierten Strophe der Artikel bey Subftantiven weggelalfen ift, die ihn zu forder/fchdnen an 
dieser Licenz werden fich unfere neuern äfthetifchen 
Schriftfteller, als an einer Kleinigkeit, nicht fto- 
fsen. — Die in diefer Auflage neu hinzurekomme- 
nen Gedichte find: Das Aerndte-Lied Sf 116. Der 
Erzieher^. 107. Der Reifende S. 101. Der Schwer- 
müthige S. 93. Der Kranke S, 81. Der Genefende

M S.S7.
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S. §7-u> Leopold S. 197- welches die Sammlung be- 
fchliefst. Der Vf. hat den traurigen Tod diefes lie
benswürdigen Prinzen auf eine interefiante Art be- 
fungen, und diefe tragifche Begebenheit von der 
rechten Seite gefafst. Ein fehr natürlicher, bey 
der erften Wallung des Mitleidens auffteigender 
Gedanke ift gewifs diefer r Gott kälte hier ein IPuu- 
der thun fallen I Der Dichter ruft daher aus:

Im Angcficht des Himmels ift die That geschehen;
Und mitten in der That liefs er den edeln Mann;

Kein Engel ftieg herab, dein Helden beyzuftehen, 
Und durch den Sturm zu leiten feinen Kahn.

Der Dichter knüpft aber den Knoten bloß, um 
durch die Aufiofung. deflelben den Nutzen diefer 
grofscn Aufopferung zu zeigen* Wir fetzen nur 
folgende Strophe her:

Nach diefer ewgen That, wer wird die Schuld ver
geben

Bey eines Bruders Noth Gefahr undTod zufcheun? 
Wird Hartfinn, und der Geiz mit diefer Hand voll

Leben
r Izt nicht Verrath an aller Menfchheit feyn ?

«nd den Befchlufs:
Diefs find die Lorbeern, die auf ewig nicht verderben, 

Zunächft dem Kranz der Marter- Palmen anverwandt;
* Denn; für die Tugend, für die Menfchlichkeit zu 

fterben,
Ift heilger Tod, ift Tod fürs Vaterlandl

Die Marter - Palmen gefallen dem Rec. wegen. des 
Worts Marter nicht ganz; vielleicht liefse lieh die 
zweyte Zeile fo verbeiTern:

Zunächft dem Palmen - Kranz der Märtyrer verwandt.

So würde auch das nicht ganz fchickliche Wort an- 
verwandt vermieden. — Die übrigen kleinen Män
gel, 2. B. einige Härten in dem Versbau, einige 
unreine Reime, wie rund und Mond, Mann und 
Kahn, einige wenige Sprachunrichtigkeiten, wie 
die Kräften, nebft ein paar Elifionen vor Confonan- 
tenr,z. ß. ohKße, wird man dem Hn. Vf. bey der 
poetifchen und moralifchen Güte diefer Gedichte, 
gewifs leicht verzeyhen, fo wie man überhaupt 
diefelben noch intereflanter finden wird, wenn man 
mit den Schickfalen des Hrn. Vf. bekannt ift.

Breslau und Leipzig, bey Korn dem altern;
Der Satiguineocholerikus t oder Laßer und gu
tes Herz in der Gefchichte Emanuel Sundbergs, 
eines deutfehen Jünglings, 1786. 318 S. 8. 
(20.gr.)

Hr. Preßtr, gleichfam als hatte er fich im Jahr 
1786 nicht im und oft genug an der dramatischen 

Dichtkunft verfündigt, hat hier auch an die romanti- 
fche fich gewagt , und es ift ihm gelungen, 
wie es fich .vermuthen liefs. .— Ein junger Mann, 
von gutem Herzen, aber dem Jähzorn unterwor
fen , wird von feinem Vater gut erzogen; da er 
aber nachher in die Hände feiner von ihrem Genial 
getrennt lebenden Mutter kommt, focht dwfe alles? 
wieder zu verderben. Eine bucklichte, reiche, wol- 
luftige Gräfin verliebt fich mden Jüngling, und die 
eitle Mutter thut ihr Vorfchub. Emanuel ’äfst fich 
bereden, Soldat zu .werden, befriedigt der Gräfin 
Schändliche Begierden, avancirt durch ihren Vor- 
fchub fehr Schnell bis zum Hauptmann, verfpricht 
ihr, (doch ohne Ernft,) dann eilt die Heyrath, wenn 
er Oberftleutenant feyn werde; erfticht aber einen 
feiner Kameraden , und mufs landesflüchtig wer
den. Den, hierüber fehr betretenen Vater rührt 
der Schlag, und er vermacht, aus Rache, kur? 
vor feinem Tode, der fürftlichen Kammer, das 
übrige Vermögen feiner Maitreffe. Durch der Grä- 
finn Unterftutzung erhält Emanuel Sundberg endlich 
die Erlaubnifs zurückzukehren; er läfst fich mit ihr 
auf dem Todbette trauen, und;wird drey Tage 
drauf ein begüterter Wittwer. Nun denkt er an fein 
Kafteefchenken-Mädchen; alles ift richtig; aber er 
will doch noch auch erft fein väterliches Vermögen 
wieder haben. Die durch feine Freundlichkeit ge
wonnenen Bauern gehn auch an den Hof, um den Für- 
ften zu bitten, dafs er doch das Gut ihm i wieder 
geben möge. Aber indefs fie dies — ein wirklich 
romantifcher Fall! — allerdings bewirken, trug 
fich ein anders Unglück zu. Denn da der Hr. Haupt
mann auch die väterliche Maitrefle bewegen will, 
ihrer Erbfchaft zu entfagen, und diefe, wie leicht 
glaublich, dafür kein ofnes Ohr hat, fo thut feine 
Keufchheit ihr zwar in einem recht grob gefährli
chen Kampfe tapfern Widerftand; „doch da diefe 
„Furie endlich mit einem nahgelegnen Mefler ihn 
„zu durchbohren droht, wenn ec nur muckße und 
glicht ihren IPillen thäte; da fie dabey nicht aufhörte, 
„ihn zu der Jchändlichen That zu zwingen; fo war 
„Emanuel ganz aufser fich und Jchrie um Hülfe; 
„fie aber fuhr mit dem Mefler ihm nach der Seite 
„zu. Ergrimmt, knirfchte er mit den Zähnen, fpie 
„ihr ins Angeficht, wand ihr das Mefler aus der 
„Hand, und ftiefs es ihr durch die linke Bruft in 
„das Herz, dafs fie nach drey Athemzügen todt 
„war/* — Nun fage noch ein Ungläubiger, dafs 
es nicht Nothzüchtigungen geben könne; da hier 
ein ganz junges Mädchen (denn kurz vorher fleht, 
fie fey im Frühlingsalter gewefen) beynahe einen 
rußigen Hauptmann genothzüchtigt hätte! Ihm 
wird nun, (wieder wie abgeschmackt!) der Kopf 
abgefprochen; wiithend ftürzt zwar feine geliebte 
Charlotte zum Dürften, und erzwingt Pardon. 
Aber diefer kömmt zu fpät; der Kopf ift fchon 
hinunter; und die Mutter ftirbt des andern Tags, 
das Mädchen im andern Jahre. — Obenftehen- 
de wörtliche Probe zeigt fchon vom Seile 
diefes Romans; Aber wer , etwas „ recht extra

Ichlech-
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Schlechtes leien will, mufs diefe Scere im Ori
ginal felbft lefen. Aehnlicher Unfinn lieht S. 
49. 178« und — j^erall. ift nirgends eine 
Spur von Weltkenntnifs, oder achter Eelefenheit; 
nirgends ein Zug nur, der Hofnung für die Zu
kunft gäbe. — Schon der Titel ift äufeerft fchief. 
Fehler kann ein gutes Herz wohl haben; aber laßer- 
haft kann es nie feyn, Ein Kupfer ift dabey, ganz 
feines Textes werth.

Cöln , in der Guinbertifchen Buchhandlung: 
Der Terno, 10. 21. 37. ein Lußjpiel in zwey 
Aufzügen von C. Sartorius, 1785'« 38 S. 3. 
( 2 gr. 6pf.)

Die Lotteriefucht ift fchon vom jüngern Leßing, 
und in von Gebier's Werken dramatifirt worden. Hier 
wird ein mit diefer Krankheit behafteter Gaft- 
wirth durch eine erdichtete Nachricht von Gewinnft 
zu mehrern Thorheitcn, unter andern auch feine 
Tochter einem Men Gehen, der kein Geld hat, zu 
geben, bewogen. Der Dialog ift ohne Saft und 
Kraft, und die armfelige Handlung nur gar zu fehr 
in zwey Aufzüge ausgedehnt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN-
Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 

Schriften von Helfrich Peter Sturz. Erfte 
Sammlung. 352 S. Zweyte Sammlung 392 S. &. 
Neue verbefferte Auflage, 1786. (1 Rthlr.6 gr.)

Wenn der Schwall von mittelmäfeigen u. fohlech- 
ten Schriften auch fonft keinen Schaden thäte, fo 
würde fchon der grofs genug feyn, dafs mancher 
durch neue Titel verfuhrt, mit dergleichen frifch 
aufgefchoflenem Unkraut feine Zeit verderbt, und 
manche fchöne Blume, die lange fchon ungekannt 
um ihn blühte, ganz darüber vergifst. Wer follte 
nicht mehr Vortheil davon haben, ein [paar Seiten 
aus diefer kleinen Sammlung mehreremal, als viele 
der neueften Produkte unberufner Scribler nur ein
mal zu lefen ? Vielen lind gewifs die Erinnerun
gen aus dem Leben Bernftorfs, und fo manche 
andre trefliche Aufätze diefer Sammlung dem Na
men nach bekannt, aber gelefen habende fie darum 
nicht; denn man hat nicht Zeit, fagen fie, vor den 
vielen Neuigkeiten das Alte zu lefen. Eine Entfchuldi- 
gung, die ungefähr eben fo triftig ift, als wenn 
jemand vergälfe des giften, edlen, alten Weins in 
feinem Keller zu trinken, weil ihm fo viel neue 
Getränke zugeführt werden, die er doch wenig» 
ftens koften mültel

Gern geftehn wir, dafs uns in dieten fchon 
mehrmals gelefenen Schriften immer wieder vieles 
neu und anziehend gewefen ift. Stürzens Philofo- 
phifc betehäftigt den Geift, indefs fein Witz und fein 
edler Vortrag geteilt und beteiligt. Der Gedichte 
finden fich hier nur vier. Aber fie find ihres Flat 
zes werth. Das Gedicht über die Modeteilten die 
Herausgeber des Journals der Moden von Zeit zu 
Zeit wieder abdruckeß laßen-, um fich gegen den

Verdacht, als wenn fie die Modefucht befördern 
wollten, defto kräftiger zu fchützen. Die Sammler 
der Anekdoten von Johnfon könnten aus den Briefen 
auf der Reife in Begleitung des Königs von Dän- 
nemark gefchrieben, wohl noch manche Nachtete 
halten, z. B. S. 113. I Th. Singularity, riet einer, 
ift oft ein Zeichen von Genies. ,.Dann antivertete 
„Johnfon, giebt es nicht viel grefeere Gentes, als 
„Wilton in Cheltea! “ (ein Invalide, dem die Arme 
abgefchoflen waren) „Seine Art zu fchreiben ift 
„die fonderbarfte von der Welt, denn er fchreibt 
„feit dem letzten Kriege mit denEüfeen! “

Zittau und Leipzig, bey Schöps: BruchTacke 
aus der Staats- Natur - Gefchi'chts - und Vol-- 
kerkunde, aus dem Englifchen überfetzt. 1786.
402 S. 8. (2Ogr.)

Eine fehr vermifchte Compilation, darinn die mei- 
ften Auffätze Amerika betreffen. Es ift nicht zu 
läugnen, dafs viele Stücke darunter find, die Le- 
fern, welche fie nicht fchon anderswo gelefen ha
ben, Unterhaltung verfchaffen können.

Berlin, bey Unger: Von der Ueberfetzung von 
Mercier's Nachtmütze ift der vierte Hheil er- 
fchienen. 1736. 296 S. 8* (18 gr*)

Halle , bey Hendel: Skizzen aus dem Karak- 
ter ^ofeph des zweyten — von A. ff. Geißler 
dem ff Ungern. Vierte, fünfte und fechfte
Sammlung 1736, 1787. 8» (14 gr*)

Wie bekannt aüs Zeitungen compilirt. Die eig
ne Arbeit des Skizzirers befteht, fo viel wir fehn, 
aus einigen Noten, und hauptfächlich aus Rubri
ken, die er hie und da über die Anekdoten fetzt, z. 
B. über der Nachricht von einer Anwehung des 
Kaifers auf 17000 ft. an das Armeninftitut fleht: 
Schoner Schluß des Monats März mit ffojephs des 
zweyten IVohlthätigkeit, und die gleich zunächft 
folgende hat diefe Unterfchrift: So fchon wie ffo- 
Jeph II in IVohlthaten mit baarer Münze den 
vorigen Monat bej'chloffen, eben Jo fchon krönte er 
den Anfang des Aprils durch feine vortreßtehen Gc- 
Jinnungen in wohlthätiger Gerechtigkeit ’ Eine 
recht charakteriftifche Probe von des Vf. erhabnen 
Schreibart! und von feiner Unverschämtheit, dafs 
er einige Zweifel gegen die Allgemeinheit und 
Sicherheit der Toleranz im öftrerreichifchen, in der 
berlinifchen Monatsfchrift, in Nicolais Reifen, der 
allg. d.Bibk etc. unverdautes Zeug und Unfinn nennt.

Cöthen und Leipzig: Der Leipziger Mefsbote 
von der Oftermeffe 1786. 1. 2. Stück.

Thorzettel und Preiscouranten abdrucken zu Taf
fen , und die Standquartire der fremden Kaufleute 
in der MdR anzugeben, möchte Hr. Mafius immer 
fich befteifsigen; aber von allen wilfenfchaftlichen 
Dingen, hauptfächlich aber von theologifchen Sa
chen follte er doch ja ftillfchweigen! Um fagen zu 
können, dafs auf dem Efelsplatze in Leipzig Ta- 
cakspfeifen zu haben find} dazu gehören nur ein
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Paar gefunce Augen; aber um ver.fünfrig zu Tagen, 
was an Cnnßo za haben fey S. 49, dazu gehört noch 
eine andre Art von Gefundheit.

1) Quedlinburg, bey Ernft: Utiterhaltungs- 
bibliothek zur angenehmen Ausfüllung müfsi- 
ger Stunden für jedermann. Erßer Band 
226 S. Zwyter Band 236 S. 8. 1780.(10 gr.)

2) Zittau bey Schöps: Skizzirte Lektüre fürs 
Herz u-.d Vergriigen a. d. Eng], überfetzt von 
H* 360S. 8- 1786. (iRthlrJ

3) Nürnberg, bey Weigel und Schneider: Nürn- 
bcrgifchcr Kinderalmanach, oder Tafchcnbuch 
für Kinder und Kinderfreunde auf das J. 1787« 
mit Kupfern 170 S. kl. 8.

4) Leipzig, b. Beygang: der labulettenkrämer 
1 - 3 Stück. 258 S. §.

5) Merseburg, b. Leitenberger: Handbibliothek 
für Unfludierte, eine Monatfchrift, Heransg. 
von IVI. IVilh. Gotti. Georgi, Diac, zu St. Max.
362 S. 8. 1786.

6) Berlin, b. Eisfeld: Lehrreiche Nebenßunden, 
eine Wochenfchrifc für die Jugend beiderley 
Gefchlechts. Zweyt. Jahrg. 1 - 3 Quart. (14 gr.;

7) Leipzig und Schleiz, bey Mauke: Anekdo
ten aus Pans oder Bey träge zur Unterhal
tung müfsiger Stunden für Jünglinge und Mäd
chen a. d. Er. überf. 208 S. §. ^7^7- ( 12 gr.)

8) Hamburg , bey Matthiefsen: Tafckenbuch zur 
angenehmen und nützlichen Unterhaltung, Er- 
ften Band, r und 2 Abth. 378 S. 1786. (1 Rthlr.)

9) Ebendafelbft: Der fanftmüthig lehrende Kin- 
freund. Zweytes Bändchen. 186 S. 8« (l2gr.)

10 ) Ebendafelbft: Gejchenk zam Neuen ^ahr für 
die fugend in lehr rächen und angenehmen Un
terhaltungen zur Bildung des Verßandes und

Herzens, von einem Jugendfreunde. 196 S. 
8. 1787. (I2gr.)

Nro. 1. ift eine zwecklofe Compilation. Im erftea 
Theile ift die elende Novelle; der Mohr vön Vene
dig , die Hr. Wieland einmal im deutfehen Merkur 
abdrucken liefs, blofs um ein Beyfpiel zu geben, 
wie man nicht erzählen muffe, wieder abgedruckt, 
und fo gar Hn. Wielands Note mit abgefchrieben, 
quafi als ob fie von diefem Compilator herrührte. 
Im II Th. S. 146 f. folgen auf einander 16 Zeilen 
über Kleopatra’s Ausfchweifungen, 7 über Au- 
gufts Ruhm, 17über eine Stelle des alten Gefchich- 
ichreibers Jofephi, dann kömmt der Charakter des 
Titus in fünf Zeilen, worauf fogleich vom Feuer 
bey der Wiederaufbauung Jerufalems und dann von 
Mahomeds Religion geredet wird. u. f. f. •- Nro. 
2. enthält eine Anzahl ganz lesbarer und unterhal
tender Auffätze, die fich gröfstentheils aufs Frauen« 
zimmer beziehn. — Der Nürnbergifche Kinder
almanach N'O. 3. liefert einige geographifche ßruch- 
ftücke und Gedichte. — Nro. 4. ift zwar perio- 
difch, aber, nach unferm Gefühl, weder fatirifch, 
noch komifch. Nro. 5. wechfelt mit Auszügen aus 
der Erdbefchreibung,'und mit erbaulichen Betrach
tungen ab; und die lehrreichen Nebenßunden ent
halten mancherley Gutes und Schlechtes durch ein
ander. Das fchlechtefte aber find unftreitig die in 
Kupfer geftochnen Porträte v. Rudolph v. Habs
burg, und der Fr. Sidonia v. Borcke. — Nro. 7. 
die Anekdoten aus Paris find moralifche Erzählun
gen, ganz unfchuldig, und zum Theil ganz an
ziehend , nur der Vortrag ift oft zu gedehnt. 
Nro. 8. ein Allerley in Verfen und Profa. Nro. 9' 
enthält eine fdenge kleiner Gefpräche, Räthfel und 
Scharaden. Nro. 10 meiftens moralifche Erzählun
gen: unter denen die fonderbare Jugendgefchichte 
des Hn. Val. Jamerai Düval, für diejenigen, wel
che fie nicht aus der Quelle kennen, am mehrften 
hervorfticht.

LITERARISCH E
Akakemische Schriften. Erlangen: Diff. de amore 

in patriatn, rebusque veterumpro illa gloriofe geftis, Praef, 
lli. Chr. Barles, auct. Mich. Redenbacher , Onold. SS, LL. 
Cvjr. 17 S. 4. Der Vf. betrachtet feine Materie mehr von 

‘der pfyebologifchen und hitterifchen Seite, als von der mo- 
ralilchen, und handelt daher (Sect.lf) von den Urfachen 
der Anhänglichkeit an den vatcrländifchen Boden; als fol- 
che werden angeführt Selblllicbe, Reitz der Erinnerung an 
<,as Kindheits- und Jugendalter, und Gcwöhnungan Vater
land iiche Sitten, Gebrauche, Klima und Befchäftigungen. 
hn zweiten Abfchmtte liehen einige Bemerkungen und Re- 
r>eln zur richtigen Beurtheilung der Thaten fürs Vaterland, 
welche man in den alten Gelchichtfchreibern antrifft, als 
Erdichtung oder Vergrößerung der Thatfachen u. d. gl.

NACHRICHTEN.
Der dritte Abfchnitt erklärt einige Urfachen der vorzüglich 
ki iegez liehen Vaterlandsliebe bey den Alten, z. B. knege- 
riiche Erziehung, Beredfamkät, Poefie und Gefang, Frey- 
heitsliebe, religiöfe Meinungen und Gebräuche. Endlich 
folgen im vierten Abfchnitt, der um des zu nahe verwand
ten Inhaltes willen fchicklkher mit dem vorhergehenden in 
einen verbunden wäre, verfchiedene Grunde, welche ehe
dem zu patriotiichen Thaten antrieben, alsTriumphe Denk* 
mäler, Vergötterung u. a. Ilie und da möchte man zwar 
diefer Abhandlung weniger Declamation und mehr Beftimmt- 
heit des Ausdrucks, fo wie auch lirengere Ordnung wün- 
fchen; die Lateinifche Schreibart macht aber dem belchei- 
denem Vf. derfelben, einem Mitglieds des philol. Scmir.ariums 
zu Erlangen, keine Schande.
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GOTTESGEL AHR THE IT.
Freyberg, bey Barthel: Neues Handbuch für 

Chrißen, zm Privat - und Hausgottesdienfl 
an Sonn - and Feßtagen v$n KL Gott fr. am En
de, Pfarr fubftituten tu Voigtsdorf. Erfter Thed 
1786. 502 S. gr. & (16 gr.)

Erkürt , bey Kayfer^ Kanzelverträge zur Auf
klärung der Landleute in Abficht auf Religion 
und gute Sitten. 1786. 374 S. ohne Vorrede 
von XXII S. gr. g. (16 gr,)

Hr. am Ende bindet Geb nicht an die gewöhnli
che Predigtform.: feine Predigtform kommt 

vielmehr den fogenannten Homilien fehrnahe. Zu- 
erfl liefert er eine gute Ueherfetzung vom Evange
lium, und fafst dann dclfon Inhalt kurz in einen 
Hauptfatz zufammen.; dieferführt ihn in den Text zu
rück, welchen er weitläufiger erklärt, erläutert, 
und zur Erbauung an wendet. Nur in einigen weni
gen Betrachtungen geht er von diefer gewählten 
und nicht unglücklich befolgten Methode ab: und 
dann betrift es meiftentheils Gegen-Hände, die die 
Hauptfache und Hauptfumme des Textes ausma
chen. So handelt er z. E. a. 2 Epjph. von der Be
reitwilligkeit 1 feinen Mitmenfchcn mit Rath und 
That beyzußehen; und am Sonntage Sexagef. von 
der ungleichen Aufnahme der göttlichen Belehrungen 
unter "den Menjchen vermöge ihrer ungleichen Ge- 
müthsb.f'chaffenkcit. Die Evangelien hat er neu 
überfetzt: und die UebeiftDung ift Hm Grundtext 
eben fo getreu, als fliefsend und verftändlich. Die 
in felbige hin und wieder eingefchalteten kurzen 
Erklärungen und zweckmäfsig, und befördern die 
Eifoicht in den wahren Sian der Textes worte. Eine 
einzige Stelle in den Predigten 5- 192 hat dem Rec. 
durchaus nicht gefallen wollen. Der Vf. wiederholt 
dafelbft die alten Fabeln, die man fonft aus derju- 
geudgefchichte Jefu eizählte, und deren einige fo 
ins lächerliche fallen, dafs Reo. nicht ohne Grund 
befurchtet» es möchte dadurch wenig gewonnen, 
fondern vielmehr bey manchem Lefer cierftiileErnft 
und die fo nöthige Aufmerkfamkeit auf die Haupt- 
fache felbft, folglich auch die erzielte Erbauung ge- 
ftort, und unterbrochen werden.

Der ungenannte If der Kanzelvorträge verfi- 
chert ;n der Vorrede feyerlich, dals wahre Aufklä- 

A. L. Z. Zweifler Band. 

rung, fittliche Beflerung, und vernünftige Erzie
hung der Jugend der grofse Zweck fey, den er 
fich bey feinen Volksvorträgen durchgehends vor
gefetzt, und die er daher auch, diefem Zweck 
gemäfs, fo viel als möglich den Bediirfniflen feiner 
Ilern ein de anzupaflen fuche. Um nun aber gewils 
zu werden, ob er den rechten Gesichtspunkt ge- 
fafst, woraus Volks unterricht zu betrachten ift? 
ob die Grandfätze richtig, nach welchen er feine 
Predigten auszuarbeiten pflegt, und die er in der 
Vorrede zur nähern Prüfung aufgeftellet hat; und 
wenn diefes ift; ob feine Arbeit auch den Regeln 
entfpreche, und fo befchaffen fey, dafs dadurch 
auch jener fein Zweck befördert und wahres Gute 
geftiftet werden könne? - unterwirft er einige 
feiner Religionsvorträge dem Urtheil eben fo auf
richtiger, als redlich gefirmter Menfchenfreunde,und 
bittet, ihm offenherzig zu fagen: ob und wie weit 
feine Bemühung feiner gewils guten Abficht ent- 
fprechend fey oder nicht? — Rec. kennt zwar 
weder den Vf., noch den fittlichen Zuftand feiner 
Gemeinde, und kann daher auch nicht entfeheiden, 
ob und wie weit diefe Predigten den individuellen 
Bediirfniflen der Zuhörer des Vf. angemefien find? 
Allvin betrachtet man fie, und die dabeyzu Grun
de liegende Theorie in Beziehung auf den gemeinen 
Chriften überhaupt, und jede andere Landgemein
de. welche einen aufgeklärten betriebfamen Mana 
zum Lehrer und Führer hat, fo glaubt Rec. beides 
genügtem geprüft zu haben, um ein unparteyi- 
fches Urtheil fallen zu dürfen. Die Grundfätze, 
nach welchen der Vf die Wahl und Ausführung der 
gewählten Materien zu beftimmen pflegt, find^ut, 
und haben ihren fiebern Grund. Und dafs dir Vf’ 
diefe bey Ausarbeitung der vor uns hegenden Pre
digten vor Augen gehabt habe, davon findet man 
in ihnen felbft unleugbare Beweife. Wir zweifeln 
daher ganz und gar nicht, dafs er bey ununterbro
chenen Fortgang auf dem betretenen Pfade bey fei
nen Zuhörern viel Gutes werde ftiften können. Eine 
einzige Erinnerung in Anfehung der Sprache will 
Rec. noch bey fügen. Mit Recht bemerkt der Vf. den 
Unterfchied zwifchen populär predigen, und platt 
und pöbelhaft reden. Dafs er daher in feinem Vor
trag alle Plattitüden forgfältig zu vermeiden gefacht 
habe, ift lobenswürdig. Allein bisweilen möchte 
er doch wohl für eine Landgemeinde zu Bilder-

N reich 
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reich und zu gekunftelt feyn. Der gemeine Mann 
ift feiten im Stande, die Sache felbft aus dem Bil
de, zumal wenn dies nicht ganz aus feiner einge- 
fchränkten Sphäre hergenommen ift, gehörig zu 
entwickeln: und die Folge davon ift, dafs er mei- 
ftentheils an der äufsern Schale kleben bleibt, und 
feiten bis auf den eingefchloflenen Kern durchdringt. 
Auch fcheinen manche gebrauchte Redensarten und 
Ausdrücke, die an fich gut, aber der an Sinnlich
keit noch zu fcark gewöhnten Volkskiaffe nicht völ
lig angemeffen lind, und deswegen auch den ge
meinen Mann zu zweckwidrigen Nebenideen ver
fuhren, wenigftens ihm anftöfsig werden können, 
nicht wohl gewählt zu feyn. So würde z. B. Rec. 
allezeit Bedenken tragen, in öffentlichen Volksvor
trägen mit dem Vf. S. 27. eines vor Freude und 
Dank hochauffchweilenden Bujens zu erwähnen.-

Cöthen und Leipzig, bey Glandenberg: Der 
Hauptzweck des Leidens und Sterbens ^efit, 
und die Befchaffenheit des Glaubens an ihn, 
neuerlich vorgeftellt von D. ^oh. H>inr. Dan, 
Moldenhaweir, Hauptpaftor am Dohme in Ham
burg. 1786. 26 S. ß. (Sgr.)

Der Hr. Vf. fetzt diefe Schrift denen entgegen, 
welche den ganzen Zweck des Leidens und Ster
bens Jefu auf die Beftätigung feiner, auf Heiligung 
abzweckenden Lehre einfchränken, und alles Ver- 
dienftliche und Stellvertretende davon ausfchliefsen. 
Gegen diefe fucht er zu beweifen: dafs der Haupt
zweck des Leidens und Todes Jefu kein anderer 
fey, als: um dadurch der göttlichen Gerechtigkeit 
an der Menfchen Statt genug zu thun, und durch 
ftellvertretende Genugthuung den Sündern wahre 
Vergebung der Sünden zu erwerben. Er gründet 
diefe Lehre theils auf die Begriffe, welche der 
menfchliche Verftand fich von den Eigenfchaften 
Gottes, befonders feiner Gerechtigkeit, bildet, und 
woraus er die Nothwendigkeit einer ftcllvertreten- 
den Genugthuung zu folgern bemüht ift: theilsauf 
eine anfehnliche Menge mittelbar und unmittelbar 
beweifender Schriftftellen, welche er gröfstentheils 
ohne weitere und genauere Auslegung blofs aus 
der lutherifchen Ueberfetzung wörtlich anfehrt. 
Rec. kann lieh hier auf eine voliftäudige Prüfung 
zwar nicht einlaffLn: aber auch um fo weniger eine 
allgemeine Anmerkung über diefe Arbeit des 
Verfiflers ganz zurückhalten. Es fcheint als ob 
er feine Gründe (eilfe an der Zahl), für die 
Wahrheit mehr gezahlt, als gewogen haben. So be
ruft er fich z. B. auf Hebr. 13, 2- „ohne Biutver- 
giejsen gejchieht keine Vergebung; verwandelt die- 
fen Ausfpruch ohne alle weitere Erklärung in einen 
allgemeinen Satz, und gründet darauf feinen fech- 
fien Beweis £<r die aufg- ftellte Wahrheit. Allein 
zeigt denn nicht der ganze Zvfammenhang offen
bar, dafs diefe Worte des -poftels nur auf die alt- 
teftamentarifche Haush ftung Gottes ihre eigent
liche Beziehung hauen? bälit. aber die Allgemein
heit des Satzes weg, fo möchte wohl auch der dar

aufgegründete Beweis — wenn gleich nicht die Wahr
heit felbft, die noch andere Gründe für fich hat, — 
ein gleiches Schickfal zu befürchten haben. Eben 
fo unficher fcheint auch der auf Hebr. IX, 26 -2g 
gegründete achte Beweis zu feyn. Der Apoftel 
fpricht dafelbft von der zwiefachen Zukunft Jefa, 

- und fügt in Anfehung der zweyten Zukunft die 
Worte bey: „er wird ohne Sllnde erfcheinen.*i Hier
aus zieht derjVf. die Folge, dafs, wenn er beyfei
ner zweyten Zukunft ohne Sünde erfcheinen werde, 
er bey der erftern, Sünden (und zwar nicht eigne, 
fondern fremde Sünden ) auf fich muffe gehabt ha
ben. Das ganze Gewicht beruht auf dem Gegen- 
fatz. Allein auch diefer würde Statt finden, wenn 
man die Stelle fo erklären wollte: „War der Zweck 
der erfternZukunft Jefu, die Sünder aus ihrem un- 
feligen Zuftand zu erretten, und durch fein ßun- 
desopfer ihnen bey ihrer aufrichtigen Befferung 
Gottes Gnade und ewiges Glück zuzufichern; fo 
wird die Abficht feiner zweyten Zukunft feyn, nicht 
erft von neuen den Giund zu ihrer Rettung damit 
zu legen, fondern denen, die auf ihn hoffen, und 
ihrer Hofnung würdig wandelten, das ( durch das 
Bundesopfer zugeficherte) Hejl und Glück auch 
wirklich zu ertheilen.“ Auch die beygefügte Wi
derlegung der Einwürfe ift etwas feichte: und man 
möchte wohl fchweriich über die Gegner liegen, 
wenn man die Waffen aus diefem Büchlein entleh
nen, und fie damit zu entwaffnen lüchen wollte.

PHILOSOPHIE.

Ko bürg, bey Ahl: Unterhaltungen für Freunde 
der Pkilojophteund des Forjchens, von D, C. C. 
Kocher. 1786. 184S. kl. 8- (Sgr.)

Diefe Schrift enthält vier Stücke; 1) ein Ge» 
fpräck über die Ausjickten für die Tugend in jene 
Welt. Diefe Ausfichten find die Hofnung, dafs 
nicht allein die 'fugend, nicht allein jede T ugend, 
fondern jede tugendhafte Handlung gute.Folgen ^für 
die andern und für den Thater haben mufs; weil tu
gendhafte: Handlungen A-'-ufserongen thätiger Kräfte 
find.j Gut; daraus folgt aber nicht, dafs die Tugend 
belohnt wird — denn fie kann auch, vornemlich 
für den Thater, üble Folgen haben. Ariftides 
wurde verbannt, weil er gerecht war. Da man
cher Charakter der Menfchen und manche Lage ge
zwungen und aufser der geraden Richtung der Din
ge ift, fo kann die Tugend mit folchen Gegenftän- 
den in Widerfpruch kommen. „Kein Uebel, fagt 
der VE, erzeugt Gutes — weil es eine Negation ift, 
und nichts erzeugen kann.“ Die Alten und Leib
nitz haben es gelehrt. — Der Schmerz ift aber doch 
etwas politives, und wirkt auf unfer Gefühl und 
alle unfre Kräfte. Und dann, wenn das Uebel kei
ne erzeugende Urfach feyn kann, fo ift es doch oft 
Gelegenheit, ohne welche manches Gute nicht ge- 
fchehen würde. 2 ) Ueber den Trieb zum Singen, 
W im wir fröhliche^ Laune find. Sulzer erklärt 
diefs Singen durch die Abficht, die angenehmen

Vor-
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lieht. D^nn das, was er S. 3 fagt, „fie fey derje
nige Charakter der Geifteskraft, der die Art und 
Weife ihrer Wirkungen und das Innerfte ihrer Na* 
tur unterfcheidetwird doch Niemand als eine De
finition der Freyheit annehmen. S. 9 beftimmt er 
fich näher, wenn er fagt: „Gegen 'alle möglichen 
Handlungen im vollen Gleichgewichte liehen, die
fes Gleichgewicht durch fich felbft heben, {durch 
fich felbft löll vermuthlich heifsen, ohne irgend ei
nen andern Grund, als den, ich wiUD das ift die 
Natur der Freyheit.“ Ift wohl irgend etwas mehr 
Chimäre, als eine folche Freyheit bey einem den
kenden Wefen? — S. 10 „Wenn die freye Kraft 
das Gleichgewicht hebt, ift die Anwendung, wo
durch fie das thut, ein letzter Grund.“ — Ein 
folches Gemifch unverftändlicher und verworrener 
Sätze- ift diefer ganze Auffatz. Es trift bey dem 
Vf. ein, was er gleich im Anfang diefe* Stückes 
fagt: „Es ift fonderbar, dafs die Vern in den 
„Verdacht gekommen ift, fie liebe die eimnifle 
„nicht, denn fie ift fich felbft ein grofses Geheim- 
„nifs.“ Hr. W. fcheint die Abficht gehabt zu ha
ben, die Vernunft von diefem Verdacht, dafs fie 
die Geheimniffe nicht liebe, zu befreyen , und zu zei
gen, wie fehr fie ein Geheimnifs ift. Rec. halt den 
Vf. für einen unfrer vielen fchonen Geifter, der 
hie und da manches in den Schriften eines Leib
nitz, Mendelsfohn u. f. w. gelefen , ohne es ver
daut zu haben. Man fieht dies an den verfchie- 
dentlich angeführten Stellen aus den Schriften die
fer Männer, die er beurtheilt; und an feinem blu
menreichen und witzelnden Stil. — Von eben 
diefem Vf. Hn. W. find 2. die folgenden drey Ge- 
fpräche: Liebo und Wilmar, über die Sittlichkeit 
des Zweikampfs. Rec. führt hierüber die eignen 
Viforte des Vf. in der Vorrede an: „Ein Theil der 
„Schrift foll Prüfung der Urtheile Andrer überWer- 
„ke des Verftandes enthalten. In diefem erften Bän- 
„de find die drey Gefpräche, Liebo und Wilmar, 
„diefer Art. Ich habe mir dabey eine folche Wen
dung gegeben, dafs ich, indem ich das Urtheil ei- 
„nes andern prüfe, zugleich die Frage felbft voll* 
ft ein di g auflöfe.'"' Die Gefpräche betreffen ei
ne Recenfion der zweyten Auflage von Ticm anns 
chriftlicher Moral, in der A. L. Z. — Hr. W---S 
Art zu unterfuchen, kennt man fchon aus dem vo
rigen Stück. Ebenderfelbe ift der Vf. des 3ten Auf- 
fatzes! Ueber Kants Prolegomcna zu einer jeden 
künftigen Metaphyfik. — 4. Sinngedichte, auch 
von Hn. W. Hr, W. ift fo wenig Dichter, als Philo« 
foph. 5. Ueber den Sulzerjchen Grundsatz der 
Jchöncn Künfte, Der Vf. unterfchreibt fich mit K. 
Er tadelt Sulzern, dafs er von feinem Grundfatze 
nicht allemal richtige Anwendung gemacht habe; 
und macht manche gute Bemerkungen. Befonaers 
hat Ifoc. . wegen ihrer Deutlichkeit und Beftimmt- 
heit, die Steile gefallen, wo der VT.S. 157.£ von 
der Erfindung des Gemäldes redet. Eben fo fetzt 
er die Voitr tlichkeit der Malerkunft in ein gutes 
Licht. Auch beftimmt er fehr gut das Schöne in
N 2 den

Vorftellungen feiler und länger zu halten. Der 
Vf. verwirft diefe Erklärung aus dem Grunde, dafs 
man bey Kindern, welche noch gar keine Abficht 
haben können, diefes Singen wahrnimmt. Er er
klärt es alfo aus der Organifation felbft; fo dafs 
diefe, wenn durch Fröhlichkeit die Säfte in leich
ten Umlauf gebracht worden , die Werkzeuge des 
Singens in Bewegung fetzt. Diefe Theorie fcheint 
Rec. fehr richtig, weil er fie durch melrere Phä
nomene betätigt zu finden glaubt. 3) Ueber die 
Eintheilung der Seelenkräfte in obere und untere. 
Der Verf. verwirft diefe Eintheilung. 4) Perjuch 
eines beftimmten Begriffs des Atheismus. Nemlich, 
was dazu gehört, um einen Mann des Atheismus 
zu befchuldigen. Es fcheint Rec., dafs alle diefe 
Stücke nicht die vollkommne Präcifion und Deut
lichkeit haben, die man darin erwarten könnte.

Leipzig, in der Müllerfchen BuchhandL : Philo- 
fophijehe Unterhaltungen. Erfter Band. 1736. 
222 S. 8- ( 14 gr.)

Wenn äufsere Güte, Druck und Papier, und das 
eigne Lob der Verfafler, das fie ihren Arbeiten er- 
theilen, die letztem empfehlen können; fo ift diefe 
Schrift gewifs keine von den letzten, um Lefer zu 
finden. Sie ift auf gutes weifses Papier mit latei- 
nifchen Lettern gedruckt. Zu ihrer Empfehlung 
wird in der Vorrede gefagt: „Wir lind eine Ge- 
„fellfchaft von — ( wozu hier der Gedankenftrich ? ) 
„drey Perfonen, die diefes Werk, das fich felbft 
„empfehlen mag(freylichmit aller Befcheidenheit 
gefagt; aber warum diefs erinnern ?) „unternommen 
„haben.“ — Jeder wird lieh unter die Stücke, wo- 
„von er Autor ill, durch den Anfangsbuchftaben 
„feines Namens unterfchreiben, und jeder ift Mann 
„für dis feinige^ — „Nichts wird in diefem Werke 
„Vorkommen, was nicht bey voller Muße vollendet 
„wäre.“ ( ilfo haben die im eilten Bande enthal
tenen Stücke ihre höchftmöglicbe Vollkommenheit, 
und wir können in den folgenden Bänden vielleicht 
fchlechtere, aber keine belfern Stücke hoffen.) — 
Empfieltfich diefes Werk nun aber felbft, d. i. durch 
feine eigne Güte ? Wir wollen fehen. Diefer erile 
Band enthält folgende Stücke. I. Die töejentliche 
Kraft der menjchlichen Seele, mit dem Anfangs
buchllaben IU. unterzeichnet. Hr. W. nimmt für 
die einzige wefentliche Kraft der Seele, die voll
kommen freye Kraft zu denken, (Soll das etwa 
heifsen: die Kraft frey zu denken? Denn was eine 
freye Kraft ift, verlieht Rec. nicht. Und dann — 
was heifst das, vollkommen frey denken ? Es. kann 
nichts anders heifsen, als, ohne alle äufsere Ver- 
anlaflung denken, wann, was, und wie wir wollen. 
Aber zugegeben, dafs wir diefe Kraft hätten, fo 
wäre die welentliche Kraft der Seele, nicht die Kraft 
zu denken allein, fondern auch die Kraft zu wollen} 
denn das Wollen würde nicht vom Denkt n, fondern 
das Denken vom Wollen abhangen.} Er (prnht 
hierauf ein langes und breites über die Freyheit» 
ohne einmal zu lägen, was er unter Freyheit ver
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den Kunftwerken. Es wurde zu weitiäufdg feyn alles 
Gute diefes Aufsatzes auszuzeichnen. Ueberdem 
Schreibt Hr. K. in einem leichten gefälligen Stil. ■— 
Nur noch ein Beyfpiel von der Deutlichkeit und 
Beftimmtheit des Vf. S. i&o „Von der Gröfse der 
„angewandten Kraft des Künftlers hängt die Grö
sse der Schönheit des Werkes ab. Es kommt aber 

’ hier auf die eigne innre Gröfse der Kraft an, nicht 
’,auf ihre Vervielfältigung. Die letztere kann bey 
‘ der niedrigften Kraft Statt finden, und fie macht 
.den Fleifs aus; die innere Gröfse aber ift der ho

cken Kraft eigen, die man Genie nennt.**

PAEDAGOGIK.

Tevts«hland 1786: Beantwortung der in Wien 
auf gedellten Preisfrage über die zweckmäfsigfle 
Verbeflerung der Methode i» den Oeßereichi- 
fchen Normalfchullehrarten, entgegengefetzt der 
Berliner freymüthigen Beurtheilung der Oefter- 
reichifchen Normalfchulen, und aller zum Be- 
huf derfelben gedruckten Schriften. Berlin 
vom Jahre 1783 54 S, 8- <3 gr.)

Der Oefterreichifche Verf. diefer Schrift hat es 
mit Hn. Nicolai, dem Verf. der freymüthigen Ee- 
urtheilung etc. zu thun. Er zeigt,_ was von dem 
'Fadel des Hn. Nicolai zur Verbeflerung der Nor
maimethode anzunehmen fey, ftimmt aber nicht 
darinn mit ihm überein, dafs das ganze Normal- 
fchulfyftem über den Haufen geworfen werden 
müfste; wirft hierbev Hn. Nicolai vor, dafs er die 
Sacheigar nicht als Politiker, löndern als blofser 
Pädagog betrachtet habe; und behauptet, dafs 
diefe Lehrmethode bey der Aufklärung in Oefter- 
reich immer ihren Nutzen gehabt habe. Die Ver
beflerung der Normalmethode fetzt der Verf. darin: 
folche etwas mehr auch zur Verftandesaufklärung 
der Jugend hinzulenken; wohin auch die m Wien 
gefchenene Preisaufgabe habe abzielen wollen. In 
ftiner Beantwortung diefer Preifsaufgabe hat der 
Verf. praktifche Mittel zu jener Verbeflerung äuf- 
zufinden und anzugeben gefucht; wobey, wie er 
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fagt, Oefterreich die freymüthige Beurtheilung des 
Berliner ßecenf. wohl benutzen könnte. Der Vf. 
geht die ganze Norma'fchullehrart durch, und 
handelt 1) vom Zuiämmenlefen, 2} von der Öuch- 
ftabenmethode, 3) vom T.ibelfifiren an der Tafel, 
und 4'’ von der Autechifation. — Wenn die ganze 
freylich zu mechanifche Methode einmal flehen blei
ben toll, fo findet Hec. die von dem Verf. vorge- 
fchlagenen Verbeflerungen zweckmässig und an
wendbar. Sie würden, wenn fie angewandt wer
den, dem Unterricht wenigftens einen Theil des 
Mechanifchen nehmen. Was der Verfi vom Zufarm 
menlefen, und befonders, was er vom Katechifi- 
ren fagt, kann nicht nur der Lehrer in den Nor- 
malfchulen, fondern auch in unfern andern, deut- 
fchen Schulen, fehr gut brauchen.

NATURGESCHICHTE.

Erfurt, bey Keyfer: Unterhaltende Naturwun
der, Aeolushölen, Donnerdämpfe, entzünd
bares Gewäfler, wunderbare Salzvorräthe der 
Natur, Erdbrände, griechifches Feuer, Strom
boli, Prudelgewäffer, ins Licht gefetzt von 
Friedrich Knoll. 1^5 S. 8« 1786. (2Ogr.)

Der Titel erzählet alles, was man im Buche findet. 
Für viele Lefer wird das Buch nützlich und unter
haltend feyn. Die Naturwunder felbft aber find 
mehr als unterhaltend, der Vf. hätte fie zum Theil 
erflaunlich nennen müllen. Aber in der Schreibart 
fehlte es dem fei. Knoll oft an derCorrection. Der 
Ausdruck ins Licht fetzen, fällt in Hinficht auf Erd
brände, und griechifches Feuer, die für fich fchon 
genug leuchten, beynah ins komifche.

ERD BESCHREIBUNG.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich. 
Von ffohann Moore's mit Bey fall gelefenen Abriße 
des gefelljchaftUchen Lebens und aer Sitten in Ita
lien a. d. Engi, überfetzt ift eine neue Auflage er- 
fchienen. 2 B. g. 1786. (iRthir.4gr.)

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Pre’savstheilvng. Die kaiferl. konigl. Akademie der 

II Iffenfchaften und Künße zu Brüfl'el iiat den doppelten 
Pieib der auf die hiftorifche Frage: Comment et depuis 
quel tems Ceft formd POtdre du Hers - Etat > enfatpta- 
titd de reprefentant du peuple deins les Aß'emble'es des Etats 
da Buche de Brabant? Cet Ordre eß-il plus ancien ou 
■moins ancien que celui de la Fobleß'e ? gefetzt war, getheilt 
und eine goldne Medaille an Hn. Heißen, regulirten Chor
herrn, und Archiv arius der Abrey Tongerloo, gegeben, 
den Werth der andern goldnen Medaille aber zwilchen Hn. 
1j nß, regulirten Chothcrrn und Profeflbr der Abtey Rol- 
duc; Hn. Thys, regulirten Chorherrn zu Tongerloo, Ca
plan zu Mierloo , unweit Eyr.dhoven, Hn. Kath Rentiers, 
l’cnfionnair dei Stadt Löwen, und Hn. Pater Smet getheilt.

Neve Erfindungen. Hr. Levrier de Piste, hat aus 

Pflanzen Papier verfertiget, das wenn auch nicht gut zum Dru
cken und zum [Schreiben, abermit grofsem Voitheile zum 
Zeichnen, Malen und zu den Tapeten gebraucht werden kann. 
Die CommiHarien der königl. Akademie der Willen fchaften 
haben einen Bericht darüber ab^eftattet, der ungemein Kün
ftig ift- Fr ift von den Herren Lavoijier Saire, und Beriho- 
le unrerfchrieben. Man hat zur Probe einige Eucher z. Ö. 
Oeuvres de Marquis de Uiliette (welchem Büchlein auch 
Preben von andern Papier beygefügt lind) auf Pflanzenya- 
pier abgedruckt, aber freylich nur in fuhr geringer Anzahl, 
Das alles; (ift nun freylich in Deutfchland lange durch Hn. 
Schäffers Verfuche bekannt; allein in Frankreich wird es 
als etwas ganz neues gepriefen, welches aber freylich nun 
nach fo viel ähnlichen- Eeyfpielen nicht mehr befremden 
darf.



Sonnabends, den I4ten April 1787*

GO TTESGELAHRTHEIT.
Breslau , bey Lowe: Des Pater ( s ) von Or

leans Predigten und chrißliche Unter weifungen 
verfchiednen Inhalts. Aus dem Franzöfifchen 
überfetzt» Erft. Th. 1787. 221 S. 8« (12 gr,)

Breslau, bey Korn: Die chrißliche Sittenlehre 
in Sonntagspredigten vor getragen, von fjgna- 
tio Franz. Rector des Weltlichgeiftlichen-Col
legiums auf dem Dohme zu Breslau. Erfter 
Thei’. ’4pi S. Zweyter Theil. 385 ’S. gr, g. 
(1 Rthlr, 12 gr.)

Die Pred. des P. cP Orl.\ verdienen allerdings 
vor vielen andern aus der katholifchen Kir

che einen merklichen Vorzug. Man findet darinn 
grofstentheils Gegenftände abgehandelt, die auf 
Bildung des Herzens und des Lebens einen unleug
baren LinAufs haben; und beynahe jede Predigt 
zeugt von dem löblichen Fleifs, den er auf die Aus
arbeitung der gewählten praktischen Wahrheit ver
wendet hat. Man vergleiche damit die Pred. über 
den Auffchub der Bekehrung: über das Gebet: 
über die evangelifche Strenge , und man wird un- 
fer Urtheil ganz willig unterfchreiben. Mur darf 
man lieh nicht irre machen laßen, wenn man hin 
und wieder auf Ausdrücke und Sachen ftöfst, die 
den Verf, als Mitglied der kathol. Kirche deutlich 
genug charakterifiren. Auch die Ueberfetzung läfst 
lieh, einige wenige Sprachfehler abgerechnet, ganz 
gut lefen.

Von weit geringerm Gehalt ift die Sittenlehre 
des Hn. Franz. Statt venünftige und chriftliche 
Moral zu lehren, fpricht der Verh häufig von Sa
chen, die mit der Beförderung der Aufklärung und 
Sittlichkeit in gar keiner Verbindung ftehn; ja, 
wodurch beides noch überdem gar fehr verhindert 
und aufgehalten werden mufs. So macht er z., B. 
leinen Zuhörern zur Pflicht, bey Religionszweifeln 
ihren perßand dem Uriheil der Kirche blindlings 
zu unterwerfen, und den Kirchenbann als eins der 
wichtigften Vorrechte zu betrachten, welche Chri- 
ftus nach Matth. iS; I/* der Kirche verliehen habe. 
Auch behauptet er noch geradezu die Fortdauer 
der leiblichen Teufelsbeßtzungen, befchreibt und mit;

XL. X 77^7. Zweyter Band, 

den heil. Vätern die Teufel als' Kettenhunde, die fürch
terlich bellen, und diejenigen beißen, die ihnen 
unvorfichtiger Weife zu nahe kommen-

Wien, bey Hörling: Unterweißmg auf alle 
Sonn • wid Feyertage des ganzen ^ahrs, von 
Hn. Franz Herzog von Fitzjames, Bifchof 
vonSoiflbns ; für die Gläubigenfeiner Kirche. 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt, von Leon
hard Ribner. Erfter Theil. 1736. 554 S. 8- 
( 1 Rthlr. 4 gr.)

Ift eine fchwerfallige Ueberfetzung eines Buchs, 
davon das Original bereits 1753 herausgekommen 
ift. Wir können daher nichts weiter thun, als ihr 
Dafeyn der WTelt bekannt machen,

ARZENEFGELAHRTHEIT.

Göttingen, bey Brofe: D. ff oh. Conr. Meyer, 
Tractalus de Clyfmatibus. 1786. 27 S. / 
( 3 gn ) .

Der Gebrauch der Klyftire, fo, alt er auch ift, 
und fo unbezweifelt von jeher ihr Nutzen waiyift 
doch erft in neuern Zeiten durch die Bemühungen 
des ältern und jungem Kämpfs zu demjenigen 
Grad von Vollkommenheit gebracht worden, dafs 
er nun wirklich einen neuen Theil der Heil
kunde, eine medicinam per anum sm Gegenfatze der 
per os, ausmacht, und verdient in diefer Rücklicht 
allgemeine Aufmerkfamkeit und Lehrbegierde der 
Aerzte zu Erweiterung und Berichtigung diefer in 
fehr vielen Fällen unferer hypochondrifchen und 
hyfterifchen Zeiten ganz einzigen Kurart. Hr. M. 
hat das Verdienft, nach einer allgemeinen Betrach
tung der Klyftirarten , (die er in Luft-, Dunft- 
Rauch-und fllüffige eintheilt), eine vollftändige 
Ueberficht der Kämpfifchen Methode gegeben zu 
haben, bey der er aber nicht zu erwähnen vergifst, 
dafs zu völliger Erreichung ihrer Vortheile oft eia 
fehr anhaltender Gebrauch ( der jedoch bey diefem 
Mittel, wo derGefchmack nicht in Betracht kommt, 
weniger Schwierigkeiten hat) nothig ift, wie denn 
Hr. Clofs einen Kranken fahe, der nur erft nach 
5000 Klyftireu feine Infarctus 1q£s wurde,

P GE-
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GESCHICHTE.
Berlin, bey Maurer: Gefchichte des heutigen 

Europa tarnJünftev bis zm achtzehnten gfahr- 
hundert. In einer Reihe von Briefen eines 
Herrn vom Stande an feinen Sohn. Aus dem 
Englifchen überfetzt mit Anmerkungen, von 
Johann Friedrich Zöllner, zweyten Prediger 
bey der St. Marienkirche zu Berlin. Dritter 
Theii. 1786. 366 S. 8. (TRthlr.)

Da diefes Werk fchon feit den erften Theilen 
von dem deutfchen Publikum als ein angenehmes 
und nützliches Lehrbuch aufgenommen worden ift: 
fo fcheint weder Befchreibung noch Empfehlung 
deflelben nothig zu feyn. Gleichwohl müßen wir 
in Anfehung der Methode deflelben bemerken, dafs 
wir diefelbe nicht eben für glücklich gewählt hal
ten. Wir wellen nicht von der Briefform reden; 
ob es gleich in der That nicht Briefe, fondern be- 
fondere Hauptftücke find , die durch die blofse An
rede in der erften Zeile: Mein liebfier Philipp, 
nicht!zu Briefen werden. Aber, dafs die Gefchich
te der vornehmften europ. Reiche in fo viele kleine 
Abfchnitte zertheilt und zerftückt wird, kann die 
Veberficht aes Ganzen für Liebhaber der Gefchichte 
unmöglich befördern. So fängt diefer Theil mit 
dem $5ften Brief an, worinne die Gefchichte des 
deutfchen Reichs und der davon abhängenden 
Staaten feit Rudolphs I M ahl bis zum Tode Hein
richs VIII befchrieben wird. Nun folgt im 36ften 
die franzöfifche Gefchichte von Ludwigs des Heil. 
Tode, bis zur Thronbefteigung des Haufes Valois; 
im 37ften die englifche, fchottländifche, und damit 
verbundene übrige Gefchichte unter Eduard III. 
Wiederum im 3$ften ein Stück von der deutfchen 
Gefchichte, von der Wahl Ludwigs des Bayern 
an, bis zu Karls IV Tode; im 39ften, die englifche 
Gefchichte bis auf Heinrich V u. f. w. Man könn
te freyhch aufserdem noch erinnern, dafs es nicht 
die Gefchichte des heutigen Europa überhaupt, fon
dern nur einiger der vornehmften Europäijcheu Rei
che fey, die man hier findet. Uebrigens hatte der 
englifche Verf. Foujsell die deutliche Gefchichte zu 
kurz abgehandelt. Hr. Z'ölher ergänzte fie in den 
altern Zeiten durch Anmerkungen ; jetzt, da fie fleh 
den neuern Zeiten nähert, (fie endigt fich hier mit 
Friedrich III) hat er die Briefe, worinne fie ent
halten ift, felbft ausgearbeitet, und dabey haupt- 
fächlich Häberlin, Schmidten, und Puttern zu Füh
rern gebraucht. Daraus ift eine ganz gute Kaifer- 
und Reichsftändifche, wenn gleich nicht National- 
Gefchichte, geworden. Dafs feit Friedrichs II Tode 
bis auf Rudolfs Erwählung, das deutfehe Reich gar 
kein Oberhaupt gehabt habe, wie gleich Anfangs 
gefagt wird, möchte wohl nicht erweislich feyn.

Paris , bey Varin u. a.: Nouvelle Hifioire ahre- 
gee de ^Abboye de Port-Royal, dtpuis fi Jon- 
dation jusqu' d Ja deftruction ; c ccompngnee 
de Kies choijus tt abregees des R> l g jvfes, et 

de quelques Dames bienfaitrices de la maifon, 
et des Meßieurs qui ont ete attaches d ce cele- 
bre Monajiere^ Ouvrage a compofe pour les 
perfonnesqui aimer.t cettemaifon illuftre;mais 
principalement pour ceux qui ne la connoiflent 
pas, ou qui la connoiflent peu. On y treu- 
vera tout-a-la fois de Famufement, de l’edi- 
fication, et une grandeur d’ame qui frappe et 
qui ravit. Tome Premier. 1786. 303S.gr. 12. 
Tome Second. 306.S. Tome Troijleme. 251 S. 
Tome Quatrieme. 266 S. (1 Rthlr. 7 gr.)

Wie fich doch die Zeiten und Umftände gewal
tig ändern können! Diejefuiten hatten nicht eher 
geruht» bis das ihnen äufserft verhafste Port-Royal 
zerftört, und fogar mit einer Wuth, vor welcher 
die Menfchlichkeit zurückbebt, die Leichname und 
Knochen der in dem Bezirke diefes Klofters Begra
benen ausgefcharrt und zerftreut worden waren. 
Diefer Sitz des Janfenismus mufste mit allen fei
nen Merkmalen von der Erde vertilgt werden; lange 
Zeit durfte es niemand in Frankreich wagen, Öffent
lich für derselben die Feder zu ergreifen. Jetzt da 
der furchtbare Jefuitifche Colofs endlich auch da- 
felbft geflürzt worden ift, erhebt fich gleichem Port- 
Royal aus feinen Trümmern, und erhält mit fo 
vielen ehrwürdigen Männern , die es ehemals be
rühmt machten, frey unter den Augen der Haupt- 
ftadt ein rühmliches Denkmal. Es hat zwar bisher 
ganz nicht an Büchern gefehlt, worinne die Ge
fchichte von P. R. belchiieben worden ift. Unter 
andern haben wir die Memoires pour fervir d PHift. 
de P.R. par Mr. du Faße Utrecht 1739. gr. 12. 
mit dem Kupferbilde des Klüfte, s und der es um
gebenden Gebäude vor uns liegen, worinne viele 
merkwürdige Nachrichten enthalten find. Allein 
da diele Schriften außerhalb Frankreich gedruckt, 
dafelbft verboten und feiten waren- auch zufam- 
men genommen wercen mufsten, wenn man etwas 
volillänmges üb,:r ditfen Gegenftand haben wollte: 
fo hat hier tin^anjeniji, oder doch ein Appeliante^ 
nicht nur einen Auszug aus denfelben verfertigt, 
fondern auch alles in eine neue Einkleidung und 
guten Zufammenhang gebracht, nicht weniger er
gänzt, und mit Anekdoten vermehrt, von welcher 
letztem Art die Erzählung T.I. p. 3CO- fq. ift, wie 
der fchwachfinriige Caicinai Noailles fich veileiten 
liefs, in die Zerftorung des Klofters wider feine 
Neigung zu willigen. Die eigentliche Gefchichte 
des Klofters macht den elften Band aus. Im zwey
ten kommen die Lebcnsbelchreibungan der merk- 
würdigflen Religiolen und anderer Bewohnerinnen 
des Klofters war, worunter die Herzogin von Lon* 
guetilie hervorragt. Die beiden letten Bänd*- find 
den berühmten Meßieurs de Portroyal gewidmet, 
zu welchen, wie jederman weife, mehr als ein Ar
nauld, der Abt von Sr. Cyran, Pajcal, de Sacy, 
Tillemont, Nicole, Racine, und io viele andere ge
hören. Man wird daher diefe Lebensbefcnreibun- 
gen mit Vergnügen lefen; wenn gleich darum, wie 
in dem Werke überhaupt, ein bewundernder und 
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lobrednerifrher Ton über alles was P. R., deffen 
Freunde und Bewohner betrifft, herrfchend ift jauch 
leicht geglaubte Wunder, Erfcheinungen, u. dgl. 
mehr darinne nicht feiten find. Wie der Vf. infon- 
derheit über die Feinde diefes Heiligthums derJan- 
feniften denke, kann folgende Stelle aus der Vor
rede zum iften Bande zeigen. „Die Pfaden haben 
„den Tod ^eju Chrifti verlangt, und er ift ihnen 
„bewilligt worden. Die ^fefidten haben fich zum 
„Untergänge von Port - Royal verfchworen, und 
„es ift zerftört worden. Die ffaden und dät^efui, 
„ten find für ihren verkehrten Sinn geftraft worden. 
„Das ift genug. Jetzt muffen wir für beide zu Gott 
„beten, und die göttliche Vorfehung verehren, 
„welche über kurz oder lang die mit Unrecht Unter
drückten rächt.“

Ohne Druckort: Reflexion! für les teilens militai- 
res et für le caractere de Charles XII Roi de 
Suede, de main de Maitre. 178$. 8«

Leipzig, bey Breitkopf: Betrachtungen über Carl 
des 'Zwölften, Königs von Schweden, Charak
ter und militarifche Talente. 1786. 72 S. 8.

Nach der Auffchrift des Originals zu urtheilen, 
würde diefes die letzte Schrift eines großen Fürften 
feyn, die bey feinem Leben ans Licht getreten ift. 
Warum man diefe Anzeige in der nicht fonderlich 
gerathenen Ueberfetzung weggelaffen habe, wiffen 
wir nicht. Eine vollftändige Entwickelung von dem 
Charakter Carls darf man hier nicht erwarten, wohl 
aber eine genauere ßeurtheilung der vorzüglichen 
Gaben, die ihn als Feldherr fo berühmt gemacht 
haben. So wenig Rec. fich damit rühmen will, fo 
mufste es ihm doch ungemein angenehm feyn, hier 
zu fehen, dafs die Meinung, welche er darüber 
feit langer Zeit hatte, vollkommen beftätigt wird. 
Das Urtheil läuft kürzlich darauf hinaus. Carls 
allererfteFeldzügegegen feine drey mächtigenFeinde, 
waren Meifterftücke der Kriegskunft. Seit dem 
Treffen an der Jüna aber verliert man den Faden, 
der ihn leitete. Man lieht feit dem blofs eine Men- 
ge Unternehmungen ohne Verbindung, und „ohne 
Abficht, mit glänzenden Handlungen zwar durch
flochten, die aber nichts zur Erreichung des grofsen 
Endzwecks beytragen, den fich der König bey die- 
fem Kriege vernünftiger Weife vorfetzen mufste. 
Er liefs den Zar aus den Augen, der doch der 
Hauptgegenftandfür ihn war, und betrug lichielbft 
bey der Eroberung von Polen auf eine fehlerhafte 
Art. Als er endlich auf den Zar losgieng, wählte 
er gerade denjenigen Weg, der ihn von feinem 
Ziele am weiteften abführen mufste. Zu dielen und 
andern Fehlern kamen freylich auch Unglücksfälle: 
und von Zeit zu Zeit verdient er Bewunderung. 
Er war weniger gefchickt ( habil, fagt der Ueberf.) 
als tapfer; weniger vorfichtig als thätig; weniger 
auf feine wahrhaften Vertheilt? aufmerklam, als fei
nen Leidenfchafien untergeordnet; eben fo kühn 
als Hannibal, aber nicht fo verfchmitzt; weniger

Alexandem ähnlich, als dem Pyrrhus; fo glänzend 
als Conde bey Romoi, Freyburg und Nördlingen; 
zu keiner Zeit mit zu vergleichen. Seine
Thaten muffen mit vieler Behutfamkeit gelefen wer
den; fie können rafche, junge, leichtfinnige Krie
ger verführen, denen man nicht genug einfehärfen 
kann, dafs Talent ohne Weisheit nichts ift, und 
dafs in der Länge gegen den kaltblütigen Berech
ner die Tollkühnheit ihr Spiel verliert.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN,
Dresden und Leipzig, bey Breitkopf: Auswahl 

der hinterlaffnen Gedichte Johann Cafpar 
Wilkens, Huffchmidts zu Suhls in Henneberg, 
nach des Verfafiers Tode, nebft einigen Nach
richten von demfelben heraufgegeben von ei
nem feiner Freunde, (drey Bogen Vor-
rede und Vorbericht ungerechnet) 2^4 $• 3« 
(12 gr.)

Wilke, ein junger Mann, der fchon im 28ten 
Jahre eines traurigen Todes fteiben mufste, ward 
1756 als der Sohn eines Huffchmidts zu Suhla ge- 
boien, und von feinem Vater zu diefem Handwerk, 
das gewifs tief unter feinen Fähigkeiten war, ange- 
haiten. Bis in fein sotes Jahr bemerkte niemand 
(aufser fein Lehrer, der damalige Rector Perjch) 
den Trieb, der in ihm zur Dichtkunft lag, und 
dem er oft in Nebenftunden, vorzüglich durch Ver
fertigung geiftiicher Lieder, Raum gab. Auch nach 
{eines Vaters TodVtiieb er fein Handwerk fort, und 
fprach oft mit vieler Ein ficht über Deutfchlands be- 
fte Dichter, indem erfleifsig fein Eifen fortfehmie- 
dete; aber zugleich verfertigte er in Morgen- und 
Abendftunden an 'die 80 geiftiiche Gefange, 50 Fa^ 
beln, viele andre Gedichte vermifchten Inhalts, und 
den Entwurf zu einen Roman, den er fchon auszu
arbeiten anfieng. Er war gefonnen die erftern Lie
der herauszugeben , als ihn 1784. heftige Hamorr- 
hoidal- und Nervenzufälle zu beängftigen anfiengen; 
im Juny d. J. gieng dies foweit, dafs er fogar ab- 
wechfelnd feinen Verftand verlor, und dafs er end
lich in einem folchen Anftofs der fürchterlichften 
Beängftigung, feinen Wächtern, feiner felbft unbe- 
wufst, fich entrifs, und in einem nahgelegnen Tei
che erfäufte. Zweyerley ift hierbey dem Rec. merk
würdig gewefen. Erftens, dafs als der Unglück
liche den Anfang diefer Beängftigungen merkte, er 
einft fchnell in die Wohnftube feiner Mutter kam, 
und felbft fie bat, ihn binden zu laffen, damit er 
nichts anßellcn möge, indem fein Uerfland zerrüttet 
fey; und zweytens, dafs bey feinem Tode fäimnl- 
liche Prediger zu Suhla auf ihren Kanzeln die Ge
meinde für lieblofen Urtheilen warnten, und des 
Verftorbnen mit Achtung erwähnten. EinZug, der 
ihnen Ehre macht! — Was Wilken als Dichter 
betrift, fo ift zwar zwifchen feinem Genie, und 
demjenigen, wodurch eine Karfchin fich bey der 
Viehheerde auszeichnete, noch bey weitem kein 
Vergleich. Selbft die Gedichte des Huthmachers 
0 2 Sid-
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Städele haben mehr' Feu^r, ’ und die des Bauers 
Ifaak Mxus mehr Feinheit; feinegeiftlichenLieder 
find meiftens nur ziemlich gut verfificirte Stanzen; 
auch hier läuft manche profaifche Zeile, manche 
Spur eines andern gelefnen Dichters (vorzüglich 
Gellerts, Hallers, Lavaters etc.) und fo mancher 
Hiatus, den felbft Adelung kaum vertheidigen wür
de, mit unter; indefs ift doch gewifs,. dafs IP, 
fchon unter die etwas feltnen Menfchen gehört. Wir 
wollen eine Probe herfetzen, damit unfreLefer felbft 
urtheilen können,

An den Frühling 1^83,
Steig herab im feyerlichen Kleide

Holder Frühling, Wun’fch der todten Welt!
Steig herab , du Quell der reinfeen Freude, 
Der ein Meer- voll Worin’ enthält!

Steig herab, gekrönt mit Gottes Seegen;
Nach dir fehnt fich jede Kreatur.
Steig herab, dir ächzt der Fortt entgegen, 
Und die Aue und die Flur.

Steig herab! dich wünfeht der Greis am Stabe;
Heiter wird, wenn du erfcheinft, fein Blick;
Und er tritt ---- - halb ftand er fchon im Grabe —*
Wieder aus dem Grab zurück,

Steige von der fchwangern Wolke nieder, 
Um die todte Erde zu verneun!

. Steig herab, die betten meiner Lieder
Will ich deiner Ankunft weyhn.

Wie ein Kind fich nach dem Vater fehnet,
Wenn er übers ferne Meer gereifst,
So, 0 Freund, an deinen Reiz gewöhnet, 
Sehnet fich nach dir mein Geift.

Q wie will ich mich an dir erquicken !
Früh will ich auf hohe Berge gehn,
Und will — welch ein Anblick zum Entzücken! —« 
Gottes Sonn? kommen fehn,

Will mich mit dem Morgenthau erfrifchen;
Wenn der Vögel erftes Lied erwacht, 
Will mein Lied ich in das ihre mifchcn 
Dem zum Lob, der dich gemacht.

Will in grünen fchattenvollen Gründen,’
Wenn der Stral der Sonne höher fteigt,

n:
Mit dem wärmftsn Dank defs Huld empfind«^ ' 
Den der Blume Pracht bezeugt.

Will mich an die kleine Quelle fetzen* 
Die fich fanft das Thal hinab ergiefst, 
Sehn, wie fie nach weifeften Gefetzen, 
Segnend unter:Blumen (liefst,

Will das Thier zum Wafler fpringen fehen 
Das von fettem Klee gefättjgt ift;
Und will dann den guten Gott erhöhen,
Welcher auch kein Thier vergifst,

Will beym Wehen kühler Abendlüft« 
Noch im anmuthsvollen Thale feyn, 
Im Genufie balfamreicher Düfte,

' Schöner Lenz, mich dein zu freun.

Faft halten" wir dies und noch ein anders auf den 
Umfturz feiner Lidde für das vollendetefte feiner 
Lieder, und unfre Lefer können daraus fehen, was 
fie von den übrigen zu erwarten haben. Seine re- 
ligiöfen Gedichte find ftellenweife erhabner find 
faft immer dem Anfchein nach, aus einem wahrhaft 
gerührten Herzen gefloßen; haben aber oft Nach, 
läffigkeiten, und eip unglückliches Metrum. denn 
fie richten fich immer nach bekannten alten Kirchen 
Melodien. So z. B. fcheint dem Verf. vorSch 
die Melodie; wie fchon leuchtet der Morgenftern ’ 
gefallen zu haben, bey der doch gerade eine gute 
Verfification, der letztem gezierten Zeilen wegen 
unmöglich fällt, Auf alle Fälle hat der Heraus^ 
her gut gethan,' dafs er eine Auswahl traf. Von ‘ 
§0 geiftlichen Gefangen hat er nur 35. und von 50 
Fabeln nur 5. (die ebenfalls noch fehr mittelmäftip- 
find)geliefert; von 15 Gedichten vermifthten Inhalt? 
hätte eme ftrenge Kritik auch wohl noch die Hälfte* 
zurückgelegt. Indefs der Seltenheit wegen mufs 
man gegen ein folches Werk, zumal da es ein poft, 
humes ift, einige Nachficht haben,

Lausanne, bey Lacombe: Numa PompUius, fe, 
cond Rol de Rome, par Mr. de Florian, Tom 
J. noj S. Tom. II. 280 S. 1736. kl. 8. (ipgr.j

Ein blofser neuer Abdruck der bey Didot er» 
fchienenen und von uns in Nr. 124 der A. L’ Z 
V. J. angezeigten Ausgabe diefes bekannten Komans»

LITERARISCHE
Todesfall. Den yten April ftarb zu Erlangend. Hof

rath Anguß Ludwig Sshott ord. Profeifor der Rechte, im 
Säften Jahre feines Alters, Sein früher Tod, der in mehr

NACHRICHTEN.
als einer Hinficht mit Recht beklagt wird, ift auch Verluft 
für die A. L. Z., an der er feit einiger Zeit als Mitarbeiter 
Antheil genommen hatte.
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Exlangen, bey Palm: Für Ckriftenthum, Auf- 

k-ärung und Menfchentvohl. Von D. IPilh. Fr, 
Hufnagel, Erfter bis vierter Heft. I/&6« 8« 
31* S.

Alles was gut ift und frommet, gehöret in den 
Plan diefer periodifchen Schrift, die der Wahr

heit mehr Umlauf, dem Chriftenthum mehr ver
nünftige Verehrer, den Erziehern mehr Klugheit, 
dem Denker Anlafs zum Nachdenken, und dem 
Herzen Stoff zum würdigen Empfindungen verfchaf- 
fen foll. Der Plan ift alf© weit genug angelegt, 
die Mannigfaltigkeit der Abhandlungen uner- 
fchöpflich, und die Nutzbarkeit bey einer gründ
lichen Behandlung, weifen Wahl und würdige 
Vortrag der Sachen unfehlbar und grcfs. Die 
Wärme der Empfindung und der Sprache, die in 
den übrigen Schriften des Hrn, D. Hufnagel ange- 
troften wird, befeelt auch die gegenwärtige, fo 
wohl da, wo er felbft feine W infche, Vorfchjäge 
und Beyträge fürs Befte der Wahrheit und Men- 
fchenglückfeeligkeit mittheilt, als auch da, wo er 
andrer würdigen Manner Arbeiten unter der Ru
brik, Literatur, zu diefem Zweck in Auszug 
bringt: und wir hoffen, dafsfich diefe Wärme und 
das interefle am Menfchenwohl auch vielen Lefern 
mittheilen wird, um die Wahrheit mit dem würdi
gen Verfafler zu empfinden, zu fchätzen und zu 
üben. Wir können nur die Abhandlungen anzei
gen, nicht die Beurtheilungen, 1} Ueber die Rein
heit der chrißlichen Lehre und ihre Prüfung 'über
haupt. Uns fcheint, der Vf. habe hier ganz etwas 
anders abgehandelt, als man erwarten möchte und 
eher von der IPahrheit des Chriftenthums, als von 
der Reinheit deflelben gesprochen, man mag darun
ter entweder die moralifche reine und edle Abficht 
der chriftl. Religion, oder die Lehren derselben, 
wie fie von Chrifto felbft bekannt gemacht und noch 
nicht durch menfchliche Zufätze entftellt find, ver- 
ftehen. Nach einer kurzen Vorerinnerung, dafs 
der Beweis (für die göttl. Sendung Jefu und Wahr
heit feiner Lehre), den man aus den Wundern nimmt, 
nur für finnliche Menfchen und mehr für die dama
ligen Zeiten war, empfiehlt er den Beweis aus den 
Wirkungen des Chriftenthums und feiner Lehren,

A.L. Z. i?87- Band, 

und glaubt, dafs der Charakter der Bekenner der 
reinen Lehre Jefu in der Ueberzeugung von den 
zwey Wahrheiten, dem Monotheifmus und dergöttl. 
Sendung Jefu, liege, denn in di-fem liege zugleich 
die ganze praktifche Religion und Antrieb zur Rei- 
nigkeit des Lebens. Man müde daher die Reinheit 
des Glaubens am zuverläffiglDn nach feinen Wir
kungen prüfen, und auf die Reinheit des Lebens 
gründen, bey den Kennzeichen eines Bekenners 
der reinen Lehre weniger Werth auf das Verdien# 
Etzen, gewiße Glaubensfätze aus den Wahrheiten 
von Gott und Jefu zu folgern, als darauf, die rein- 
fte Lehre mit der reinften Tugend zu bekennen, 
und endlich die Beweife für die reine Lehre ganz 
in ihr felbft finden. (Wir wiinfchten doch zuvor- 
derft mehr Beftimmtheit über den Ausdruck reine 
Religion, ehe xvir alle Folgerungen des Vf. zuge
ben. Allerdings lernen wir die innre Reinheit der 
Religion aus ihren Wirkungen, da fie fo fehr reine 
Gottesverehrung im Geift und in der Wahrheit em
pfiehlt; allerdings ift der der beflereBekenner desChri- 
ftenthums, der rein ift, wie der Stifter deflelben • 
allerdings Güte des Herzens mehr als Orthodoxie^ 
welche man gewöhnlich reine Lehre nennt; allein 
dqfs Herzensreinheit auch die Glaubensreinheit ver
bürge , oder dafs Rechtfchaft’enheit in den Gefinnun- 
gen die licherfte Probe richtiger Erkenntnifs fey, 
läfst fich nicht nur um deswillen nicht behaupten, 
weil die Herzensreinheit noch weit fchwerer zu entde
cken ift, als die Vebereinftimmung einer Lehre mit 
dem Geift des Chriftenthums, fondern auch darum 
nicht, weil es doch weder anBeyfpielen fehlt, dafs 
auch Lafterhafte die reine, d. h. unentftellte Lehre 
Jefu hatten, noch an gegenfeitigen, wo Chriften, 
deren Wandel wenigftens keinen Anlafs gab, Mifs- 
trauen in ihre Herzensreinigkeit zu fetzen, doch we
der di© fyftematifche, noch die biblifche Orthodoxie 
fefthielten.) II) Etwas zur Beherzigung für El
tern , Erzieher und Kinderfreunde. Eine in aller 
Rückficht vortrefliche und im folgenden Heft erft 
vollendete Antwort auf die Frage; ob es gut und 
nothwendig fey, Kinder über die eigentliche Art 
der Erzeugung des Menfchen zu belehren, in der 
Abficht fie vor der Unkeufchheit zu bewahren, von 
D. Rahn, aus der Gazette de ISante, wovon jüngft 
ichon ein andrer Recejifent in der A, L. Z. N. 76.

einige trefliche Stellen ausgezeichnet hat. —.
P IV)
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IV) Wie lehrt man die Kinder das fechße Gebot, 
ohneße mehr zu lehren, als fie wißen Jollen, Un~ 
fchuld, Gefundheit und Leben gegen alle Verfüh
rung zu fichern? — Die Frage gilt nur für die 
Gegenden und Zeiten, in denen noch Mofes durch 
Paulus nicht verdrängt ift, und der ch'riftliche Leh
rer feine lieben Kinder zum Sinai hinführen mufs; 
nicht für die, wo die Gebote Chrifti und feiner Apo« 
Hel, zur Bildung von Chriften zum Grund gelegt, 
und auf diefe Autorität, wenn es ja einer Auto
rität bedarf, die wichtigften Pflichten des Menfchen 
und Chriften empfohlen werden. Wiewohl auch 
bey einem Katechismus der Religion Jefu eben 
diefe Frage vorkommen möchte: wie kann ich, 
ohne Sünden zu lehren, und die Begierde da
nach zu erregen, von den Sünden der Unkeufch
heit, von Ehebruch u. a. reden? Die Grund
fätze des Hn. D. fowohlals die Anleitung zur Beant
wortung diefer Frage, haben uns nicht befriedigt. 
Jene find: das Wort Ehebruch, mufs fo erklärt 
werden, dafs die Kinder einen beßimmten Begriff

4 von der Sache felbft erhalten, um einzufehen, wie 
wenig diefes Gebot von ihnen übertreten werden 
könne (dazu ift ja hinreichend, nur zu fagen, dafs 
Ehebruch nur in der Ehe begangen werden könne, 
und dafs fie felbft einmal, wenn fie in die Ehe kom
men , noch befler und genauer das werden verfte- 
hen lernen:) man mufs nichts fagen, was uns nö- 
thigte über das Phyfikalifche des Eheftandes und 
die Fortpflanzung des Menfchen in demfelben zu 
fprechen, und die Wissbegierde der Kinder nicht 
rege machen, (fehr richtig) man mufs alles kurz 
(die heilfamfte Methode,) und deutlich (dies ift 
das Problem ) fagen. — Die Auslegung des fech- 
flen Gebots vom Vf. nach diefen Grundfätzen ift 
nach unferm Ermeffen gar nicht katechetifch, weder 
in Fragen , welche zu weitläuftig, noch in Antwor
ten , die gar nicht beftimmt und den Fähigkeiten 
der Kinder angemeflen find; z. B. „Was heift die 
Ehe brechen? Wenn Eheleute, Vater und Mutter, 
( Sind alle Eheleute Vater und Mutter ?) „aufhören 
fich herzlich zu lieben, und mit einander fortzule
ben, wie Gott befohlen hat,“ (das Kind wird nun 
jede Ehefcheidung für Ehebruch halten.) — „Was 
lernft du aus diefem Gebote? Meine Eltern nach 
dem vierten Gebete recht herzlich zu lieben, ihnen 
Freude zu machen, und alles zu vermeiden, was 
fie betrübt,“ (wie liegt dies alles, oder Eins von 
diefem im fechften Gebot ? Wie viele Zwifchenfätze 
würden und müfsten erft den Zufammenhang der 
Antwort mit der Frage knüpfen? Weil dieAel- 
tern nicht ehebrechen füllen, fo mufs ich, das Kind, 
nichts thun, was fie betrübt.’) — „Und was wird 
fie am meiften betrüben ? Wenn ich — nicht genor- 
fam — nicht reinlich, nicht fchamhaft bin.“ (Wird 
je ein Kind von fich felbft auf die letzteren Ausdrücke 
verfallen ? zumal bey einerfchmutzigen Erziehung ?) 
— „Wie bift du fchamhaft? Wenn ich meinen Leib 
nicht ohne Noth entblöfseund ihn nicht mit meinen 
Händen betafte oder betaften laffe.“ (Die&giebt 

wahrfcheinlich eine nicht nur mangelhafte, fondern 
auch fehlerhafte Idee von Schamhaftigkeit, die eben 
fo fehr die ungefittete Zweydeutigkeit im Reden, 
als die Betaftung fcheut, und nicht durch jedes Be
taften beleidigt wird.) Und warum will Gott, dafs 
du fchamhaft feyn follft? Weil ich fo gefund bleibe, 
wenn andre, die nicht fchamhaft find, krank wer
den. (Kommt diefe Antwort von Autorität des 
Katechismus, fo ift fie zu wenig wirkfam ; foll fie 
von Erfahrung kommen, fo ift diefe zu feiten, zu 
verborgen. Wenn das Kind vielleicht Naturmen- 
fchen lieht, die bis ins zehende Jahr haibnakt fich 
über einander wälzen und gefund find; wenn es auf 
Spaziergängen, bey Tänzen, auf Bällen u. dgl. 
öffentlichen Gelegenheiten unbedeckte Rufen lie
het, und dabey gar keine Spur von Körper
krankheit entdecken kann; wenn es feine Kamera
den frifcher und munterer aus dem Bade hervorftei- 
gen fieht: wie viel wird es gegen diefe Ant wo tt 
einzuwenden haben ? — ) weit befler möchte diefe 
Materie ins zehende Gebot eirgeflochten werden, 
wie der Vf. vorfchlägt, ob wir gleich in der Ferm, 
die er dabey in Vorschlag bringt, nicht die focra- 
tifche,;über diefe Materiegewifs die vortreflichfteund 
nothwendigfte, Methode finden. Wir feilten nach 
unfern Erfahrungen glauben, dafs in früherm Alter, 
wo die Reize zur Unkeufchheit noch völlig fchlum- 
mern, blofs die Empfindung der Schamhaftigkeit 
unterhalten und geftärkt werden mufs : und dies 
durch Autorität, wie überhaupt der Begriff von 
Ehre und Schande meift auf Autorität beruht; in 
den fpäternjugendlichen Alter; z. B. bey Confirman- 
dem kann der Lehrer der Religion fchon offenherzi
ger reden , ernfthaiter gegen die erften Schritte zur 
Unkeufchheit warnen, und Gründe gegen das 
Lafter, ohne eben die Begriffe zu entwickeln, die 
fich dann in diefem Alter die Menfchen fchon leich
ter felbft abftrahiren, einfehärfen. V) Eine Anfra
ge an alle Verehrer ^Jefu, Sie betrift die Austhei- 
lungsformel bey der Celebration des Abendmais: 
dies ift der wahre Leib J. C , in welcher daseinge- 
fchobene Wort, wahrer, dem Hn.D. fehr anftöfsig 
wird, daher er fragt, ob es nicht befler wäre, es 
weg zu laffen, und bey den fehl ich ten Worten Jefu 
zu bleiben ? das wefentliche der Handlung verlöre 
nichts dabey; die Neuerung würde keinen Anitofs 
verurfachen; Abwechslung in Formeln wäre immer 
vortheilhaft, und die Folgen einer Aenderung wür
den fehr wohlthätig feyn, fowohl zur Beförderung 
der Bruderliebe, befonders gegen Reformirte, als 
auch für das Herz, das, indem der Verftand über 
das Geheimnifsvoile in diefer Gegenwart des wah
ren Leibes Chr. ftaunt, dello weniger empfindet.— 
(Wir haben freylich nicht den Beruf, auf diefe An
frage zu antworten: aber wir möchten nicht nur 
von ganzem Herzen Ja fagen, fondern auch noch 
einen Schritt weiter gehen, und ftatt der ganzen 
gewöhnlichen Diftributionsformel , die natürlichere 
gebrauchen, das tki-t zu ßJefuGedächtniJ's. Der An- 
flofs am Wort wahrer Leib, wahres Blut ift zwar

für 
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für uns keiner, wird es auch für den reformirten 
Chriften nicht feyn, deflen Orthodoxie weder die 
Aufopferung des wahren Leibes und Vergiefsung 
des wahren Blutes Jefu, noch auch die Formel Chri- 
ßi\corpus vere adeffe anzunehmen Bedenken trägt: 
aber das dunkle in der Formel, das unfruchtbare 
in allen unvermeidlichen Unterfu chungen, über die 
Art diefer Gegenwart» das Tyrannifche in jedem Ver- 
fuche einen beftimmten Begriff darüber idem Glau- 
ben der Chriften aufzudringen, und die Nothwen
digkeit, lieber bey einer Religionshandlung die 
Chriften auf ihren Zweck gerade zu hinzuleiten, der 
ihm bey jener Formel aus dem Auge gerückt wird, 
würden uns, wenn wir Reformatoren dar Liturgie 
feyn dürften, eine Aenderung der gewöhnlichen 
Formel empfehlen. — Aber wenn nun die Stimme 
gefammelt werden, fo wird doch ein grofser Theil, 
felbft wenn er alle ftarken und eindringenden Grün
de des Vf. gelefen hat, doch entfcheiden, wie es 
in Synoden gewöhnlich ift, dafs es befler fey, beym 
Alten zu bleiben, weil der Mund. der Prediger 
und das Ohr der Communicantfn zu der ält?rn 
Formel fchon meckanifth gewöhnt ift !) — VII) 
Was ift Aufklärung? ein Lied aus dem Quedlin- 
hurgijchen Reicks - und Gartenkaleuder hieher auf
genommen , mit widerlegenden Anmerkungen von 
Salzmann. Füglicher möchte es als eine Beylage 
dem Carl von Carlsberg angehängt feyn, denn es 
liefse fich dabey viel über die fchlechte Befchaffen- 
heit der Kalender-Polizey, über die Frechheit man
cher Orthodoxen, über die Sudeley fchlech ter Poeten 
und dgl. fagen. Aber der Frage eines Kalenders, der 
überfein Vaterland fchwerlich hinauskommt und oh— 
nehinfelten länger als ein Jahr lebt, gefchieht zuviel 
Ehre, wenn fie in ein Buch, wie diefes, kommt, 
und widerlegt wird. VIII) Lavaters bekanntes 
Lied: Wenn nur Chriftus verkündigt wird. Hier 
wenigftens zum fünftenmai abgedruckt, nebft ein 
paar guten Wünfchen! und XI) Semlers Parodie 
auf dalfelbe aus der Berlinifchen Monatfchrift. — 
X) Ein IFort für und über Öffentliche deutfche Schu
ten. Mehrentheils eine hiftorifche Schilderung der 
pädagogischen Reformationsverfuche, mit grofser 
Lobpreifung der Philanthropine — die der Hr. D. 
fchwerlich nach feinem fonftigen Grundfatz: an ih
ren Früchten Tollt ihr fie erkennen, betrachtet hat 
— und Klagen über die fehlerhafte Befchaffenheit 
der meiften öffentlichen Schulen, deren Befuchung 
dem Kinde fo vortheilhaft ift und feyn kann. Als 
Mittel zur Verbeiferung fchlägc er vor, die Schul
lehrer nie zu Vafallen des geglichen Standes zu 
machen, fondern dazu Kandidaten des Predigtam
tes zu brauchen, belfere Schulgebäude, beflere 
Lehrbücher, beflere Vorfteher und Auffeher 1 — 
Viel Wünfche eines warmen Patrioten! — Die übri
gen von uns nicht angezeigten Numern find Recen- 
fionen, die wir nicht weiter beurtheilen wollen. — 
Wenn jedes Beförderungsmittel der Wahrheit und 
Glückfeligkeit Unterftützung verdient, fo verdient 
gewifs auch diefe periodifche Schrifr diefelbe, an 
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welcher es ihr auch nicht fehlen wird, fo wenig 
als dem würdigen Hn. Vf» an dem beruhigenden 
Zeugnifs, dafs feine Thätigkeit für Aufklärung 
von Geifte der Wahrheit und der Menfchenliebe ge
leitet, und von jedem feiner. Zeitgenoflen, welcher 
die Förderung des Guten wünfcht, auch gefchätzt 
wird.

Breslau, bey Korn dem altern: Prüfung der 
Glaubwürdigkeit des ^eugniffes der^d) Evan- 
geliften von der Auferftehung und Himmelfarth 
^efu, nach römifchen Rechte von D. Fr. Na
thanael Volkmar, 1786. 196S. gr. 8« ( J

Noch eine Rettung der Auferftehungsgefchichte 
■wider die Anklagen des Fragmentiften, die fich 
hauptfächlich von den übrigen zahlreichen Verft> 
chen, ähnlicher Art unterfcheidet, dafs die Grund
fätze des römifchen Rechts, wie fie bey gerichtli* 
chen Unterfuchungen und Zeugenverhören gelten, 
vorausgefchickt, und die Evangeiiften nach derfel- 
ben beurtheilt find. Es ift gut gezeigt, dafs auch 
der gewiflenhaftefte Criminalift , der nach den re- 
gulis juris Zeugen abhört, an der Glaubwürdig
keit der Evangeiiften nichts vermißen werde, um 
darnach zu fprechen: ob es aber nöthig fey. das 
corpus juris zu diefer Abficht zu Hülfe zu rufen, 
laßen wir unentfchieden. Doch vielleicht giebt es 
Leute denen ein Spruch aus dem römifchen Recht 
mehr gilt, als ein. Spruch des gemeinen Menfchen- 
finnes.

Wirzburg, bey Nitribitt: Entwurf zu einer Ge- 
Jchichte des ßibellefens, von A. Onynius. 
Lehrer der h. S. auf der Julius Univerfität. 
1786. 6 Bog, g.

Um den furchtfamen Seelen in derkatholifchen 
Kirche, die aus dem beförderten freyern Gebrauch 
der Bibel, unter den Layen Unordnung und Mifs- 
brauch und Gefahr für die Kirche ahnden, entge
gen zu arbeiten, und die Ueberzeugung zu beför
dern, dafs die Wiederherfteilung der Bibel in ihren 
ehemaligen Befitzftand unbedenklich fey, hat der 
Verf. diefe Gelchichte — oder vielmehr diefen Bey
trag zu einer Gefchichte des* Bibellefens — abge- 
fafst, und vornemlich fich zum Augenmerk ge> 
macht, zu zeigen, dafs in den älteften Zeiten des 
hlnern Chrjftenthums die Lektüre der Bibel fehr 
befördert wurde, aber nur die Zeiten der Barbarey 
dieielbe einfchränkten. — Zuerft redet er daher 
vom Bibellefen der Juden, nicht ohne Unrichtig
keit, wenigftens nicht ohne Unbeftimmtheit fei
ner Hypothefen. Z. B. In den frühem Perioden, 
felbft bis auf die Propheten, hätte kein Privatge
brauch der Bibel ftatt gefunden, die Priefter wären 
allein die Theologen und Lehrer gewefen (gerade 
am wenigften: die Propheten waren es): unter Jo- 
fias wären die Exemplarien bis auf Eins verloren 
gegangen, und die wenigen Ueberrefte mofaifcher 
Religion feyen ganz allein im G^dächtnifs der Prie-
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fier und einiger Frauen aufbewahrt gewefen u. £ 
w. — Von den Juden erhielten die erften Chriften 
den Gebrauch der Bibel (. K. 2.) und Origenes war 
der eilte, der beym öffentlichen Vorlefen durch 
hinzugefetzte Erläuterungen eine neue Methode des 
Bibellefens einführte. ,,So bekam das Bibelftudium 
,.in diefem Zeitalter einen neuen Schwung und felbft 
*,bey dem gemeinen Manne verbreitete fich über 

die Bibel ein neues und ungewöhnliches Licht: 
„die dunkeln Stellen, woran er fich zuvor geftofsen 
„hatte, wurden jetzt vom Commentar beleuchtet, 
„und er wanderte ohne Anftofs die ehrwürdigen 
„Pfade der älteften Weifsheit hindurch.“ (Und 
doch war Origenes fo ausfehweifend im Allegorifi- 
ren, als irgend einer nach ihm, und verdunkelte 
eben dadurch das Licht der Bibel.) Was vom Ur- 
fprung der Allegoriefucht in der Auslegung gefagt 
jft §. 15. 16. mufs lehr berichtigt werden; und ge
hört überhaupt zu den unnöthigen Digreffiomn. — 
Karl der grofse half dem Bibelftudium wieder auf; 
die Klöfter befchäftigten ihre Mönche mit Koptrung 
der Exemplare; die horae cauonicae unterhielten 
wen’gftens einige Funken von Auslegergenie und 
für den gemeinen Mann ward das Homiliarium ver
fertigt. (Diefs alles gehört nicht in eine Gefchich
te des ßibeilefens, befonders bey Layen,) Nun 
erft kommt der Verf. wieder zurück auf die Urfa
chen vom Verfall des Bibellefens: und findet fie in 
Völkerwanderung und den Einfällen der Barbaren 

in Occident, wiche zwar Chriften wurden, aber 
die Bibel nicht i.i ihrer Mutterfprxhe hatten. Eine 
Ueberfetzung der Bibel war auch entbehrlich, da der 
lateinifche Ritus eingeführt wurde, ( fchlimm und 
unvernünftig genug, dafis der Chrift fich am La
tein, das er nicht verftund, erbauen follte), datfie 
Barbaren zur Privatlektüre weder Zeit noch Luft 
hatten, und zum Denken wenig aufgelegt waren, 
fauch von Mönchen in diefer rohen Denkungs
art gepflegt wurden,) Endlich kommt der 
Verf, noch auf die Scholaftiker, welche die Bi
bel aus den Schulen, (doch nicht ganz) ver- 
fcheuchten; aber auch hier herrfcht mehr unbeftimm- 
te Declamation als eine zufammenhängende Er» 
Zahlung oder Räfonnement, — Ueber die fchoiafti- 
fche Theologie, als eine genaue Unterfuchung und 
Darftellung der Gefchichte der Bibellektiire oder 
auch des Bibelftudiums in Klöftern und Schulen, 
von Mönchen oder Layen, — Und nun ift auf ein
mal abgebrochen, gerade da, wo die Unterfuchung 
am wichtigften wird, wo Bibelverbote die heiiig- 
ften Rechte chriftlicher Gemeinen zu rauben anfien- 
gen! — — Wenn wir das hiehergehorige von 
Fremden, das unerweisliche {unerwiejen ift ohne
hin alles) vom wahren, die Declamation von 
Gefchichte in diefem Buche fcheiden, fo möchte 
picht viel übrig bleiben. Freunde der Gefchichte 
werden in Hegelmaiers Gefchichte des Bibelverbots 
alles viel richtiger und befler finden,

LITERARISCHE

Prf.isawjtheilung. Pie königliche Akademie der Wif- 
Jenfckaften und Künfle hat den Preis auf die Fra
ge . Pfir qutl genre de culture ou d'indujlrie, applicable 
d la Sologne Orldanoife, oh pourroit ame'liorer fon fol 
et augment»r fon produit, einer Abhandlung zuevkannr, 
deffen Verfafler fich nicht genannt lut, daher diefer Frei» 
wieder auf eins andre Frage gefetzt werden wird,

Belohnungen. Der regierende //erzog von Meklenburg- 
Schwerin hat dem Hn. Kjunmerrath von Reichenbach, wel- 
eher demfelben feine patriotifchen Beyträge, fo wie fie er- 
fchienen, zugefandt hatte, die für Gelehrte gefchlagene 
goldene Münze, zugefchickt.

Beförderungen. Der gelehrte, erleuchtete, edelherzige 
Statthalter von Erfurt, Freynerr Karl von Dahlberg, ift am

NACHRICHTEN,

1 April zum Coadjutor des arzbifthums Mainz erwählt wor- 
den. Freunde der Wiffenfchaften und der Manfchheit kön
nen fich daher glückliche Ausfichten für die Erhaltung 
und Fortfetzung der fchönen Anftalten für Aufklärung 
und Gclehrfamkeit in Mainz, die unter dem jetztregieren. 
den Kuhrfürften auf blühten , yerfprechen.

Ausländische Literatur. Hr. Friedrich Münter, der 
Sohn des berühmten Dr. Münter in Kopenhagen, hat/zuin 
Befchlufs feiner gelehrten Laufbahn zu Rom, in der Dru- 
ckerey der Propaganda das neunte Kapitel des Propheteis 
Daniel in einer Koptifchen, Mempkitifchen , und Sahidi^ 
fchen Ueberfetzung nach dem Theodefion mit wörtlicher la- 
teinifcher Erklärung und erläuternden Vorrede upd Anmer
kungen heraus gegeben.

N. 71. S. 667. Z. 19. v. 0. ftatt Schaumünze lies Schandmünze Z. 23. ft. ^BifchofRegensburg E Bifchofe 
von Regensburg — S. 668- 2- 3 h R* G^ldgulden auf 20 Weijspf. 1. Goldgulden 20 Weispfennigt, — Z. 3». 
ft. feilten der, 1, fällten auf der »■1 "■* Z» 39* ft» Rtll S, Petersbild 1. das »S. Petersbild, 6Ö9. Z. 21, ft,
Sthollinger 1, Scholliner.
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GOTTESGELAHRTHEIT.
London, bey.Benfley: Leiters on faith. Addref- 

fed to a friend. By"ffames Vore. 17^6, J62 S. 
g. (1 fh. 6 p.)

‘Ä/V'ich'tig genug könnten diefe Briefe feyn, 
» ’ wenn genau und vollftändig der biblifche 

Begriff' des Glaubens unterfucht und entwickelt, 
die Beftandtheile “des Glaubens an Chrißum, die 
Gründe und Wirkungen deftelben angegeben und 
die Nothwendigkeit des Glaubens, die Verbindung 
defielben mit der Religion, und die Wichtigkeit 
diefer Gefinnung einleuchtend vorgeftellt wäre: 
aber nun find fie mehr der Ausfluß eines gutmei- 
jnenden Herzens, als das Produkt eines fcharfforfchen- 
den Verftandes. Der erfte Brief handelt — auf 
drey Blättern! — vonlder Natur des Glaubens,und 
fagt das Bekannte, dafs Glauben ift, die Verfiche- 
rungen eines andern für wahr halten, dafs er aber 
auch in der h. Schrift zuweilen figürlich genom
men werde, und auch die Wirkungen des Glau
bens in fich faffe. Aber wo diefer Gebrauch ftatt 
finde ? ift nirgends angegeben. — Die Gründe des 
Glaubens werden im 2 Br. auseinander gefetzt. Er 
verlangt vor dem Glauben durchaus Evidenz. ,,Evi
denz (wir wollen zugleich ein Pröbgen von feiner 
Manier geben} ift der Grund, Glaube das Gebäude; 
Evidenz ift die Quelle, Glaube iftder Strom; Evi
denz ift die Wurzel, Glaube ift der Zweig; Evi
denz ift die Mutter, Glaube ift das Kind. — Wenn 
Evidenz ihr unwiderftehliches Licht auf das Ge- 
müth wirft, fo ifts unmöglich unfern Beyfall zurück 
zu halten.“ (Wasaber Evidenz ift, finden wir nir
gends erläutert. So viel iß fieber, dafs der Verf. 
das Wort anders gebraucht, als untre Philofophen. 
Im Grunde ifts ihm fo viel, als Kenntnifs von der 
Möglichkeit, Wahrfcheinlichkeit, und Glaubwür
digkeit einer Sache.) Eben fo unbeftimmt redet er 
(Br. 33 von den Wirkungen des Glaubens, welche, 
wie ganz richtig erinnert wird, bey Gefchichten 
von dem Interefle dependiren, das wir an ihnen 
nehmen. Sonft weiter nichts. —- Die Fwnunft- 
mäfsigkeit des Glaubens an Chrißum (Br, 4.) gibt 
dem Vf. Gelegenheit, die Beweife für die göttl. 
Sendung und Meffiaswürde, wie man fie überall 
findet, in Menge hinzuzählen; es fehlte nichts als

A, L. Z, Zweiter Band* 

die Typen, um die Beweife ganz übercomplet 
zu machen. — Am meiften gefielen uns einige 
Stücke des fünften Briefes, über die Wichtigkeit des 
Glaubens an Chrißum, zumal wo die Verbindung 
delfejben mit der Heiligkeit erörtert wird, (wie
wohl Morus in der Vorrede zum Brief an die He
bräer alles weit philofophifpher und befriedigender 
entwickelt hat.) — Einige Folgerungen machen 
noch den Innhalt des fechßen\ Briefes aus. Er 
fch.ließt nehmlich hieraus auf die Wichtigkeit der 
Erkenntnifs, ohne welche kein Glaube ftatt finden 
kann; auf die Thorheit des Verfolgungsgeiftes, auf 
den Werth der Bibel und der, in England jetzt 
Mode gewordnen, Sonntagsfchulen, einer Anftält, 
die, wie wir hören, ungemein viel Nutzen fliftet; 
auf die Nothwendigkeit des göttlichen Einflußes, 
der unfre völlig verderbten Herzen erneuern, unfre 
Aufmerkfamkeit auf die geiftliche Wahrheit richten 
und uns Sinn für die Wichtigkeit göttlicher Dinge 
einprägen muß; auf die Nothwendigkeit von Wa
chen und Beten, und zuletzt auf die Wichtigkeit 
der Selbftprufung. — Wir glauben, das ganze Buch 
ift gefchickter, Schwachgläubige zu unterhalten, 
als Ungläubige zu belehren, Lehrbegierigezujüber- 
zeugen, und die Natur des Glaubens, wie ihn die 
Bibel fordert, zu entwickeln.

Strasburg, in der akad. Buchh.: Epitrede S, 
Paul aux Romains. 1786. 8. 64 S. (4 grf)

Wenn die gute Abficht des Verfaflers diefer Ue- 
berfetzung dahin gieng, einem wichtigen und fchwe- 
ren Buch des N. T. mehrere und leichtere Ver ftänd- 
lichkeit zu verfchaffen, durch kleine eingefchobene 
Ergänzungen die Ideenreihe des Apoßels fichtba- 
rer zu machen, u. manchem Mifsverftand, mancher 
Mißdeutung vorzubeugen: fo mag fie ziemlich er
reicht feyn: wenn er aber hoft, dafs fie jedem Le- 
fer ohne Mühe und ohne Commentar verftändlich 
feyn werde, fo ift dies für eine treue Ueberfetzung 
eines Paulinifchen Briefes zu viel erwartet. An ei
nigen Stellen {wird man zwar weniger Anftofs al? 
fonft finden: z. B. K. 2,25. La circonclfion eß könne, 
fi tu obferves la loi, mais es tu tranfgrejfeur de la 
toi? des lorstacirconcißon eß reputk comme non fai? 
te. K. 6, 7. r efclave, qui meurt, eß quitte de fon 
maitre: {ainß, en mourant, nous avons eie quit- 
tes~] du peche, Allein viele werden dem nicht geüb-
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ten Leter doch zweydeutig und dunkel, und dem 
Geübten zweifelhaft bleiben. K. xß.gc.fon Et re, 
quoique invißble, fe c ont emp l e dans tonte la 
nature, könnte ganz anders verbanden werden, 
qJs das Original will, K. 8, 19. wurd doch noch 
immer die Frage übrig bleiben, wer die Kreatur ill, 
obgleich der V. überfetzt: une certaine attente et 
tendance de toute la cre&ture f emb le fe feliciter 
d' avance de cette heureufe mänifeßation du fort fu- 
tur des enfanis de Dien. K. 11, 28. ift der Sinn 
wohl deutlich, aber verfehlt, wenn es heifst: a 
Vegard de l'Evangile, nous les eproiwons comme 
ennemis, a caufe, qu' iis nous font un crime 
dt vous !annoncer, mais a ! egard du choix, 
que Dien a fait de ce peuple, ils font toujows bien 
ßimes, a caufe des peres. — Das Soje 'foirov 7?
K.; 12, 19. fcheint ganz etwas anders zu fordern, 
als die hier gegebene Paraphrafe: n' impietez pas Jur 
les droits du courroux celeße. — Ueberhaupt aber 
fürchten wir, dafs der franzöfifche Lefer manche 
Worte nicht klaflifch, und mehrere Redensarten 
rauh finden möchte.

GESCHICHTE.
Zürich, bey Orell und Comp.: Leonard Mei

ßers, offen tlichen Lehrers bey der Kunftfchule in 
Zürich, Hauptumrijs der altern Kölkergefchick- 
te, nebß kurzer Einleitung in die fchonen Künße 
Und Literatur. 1787. 602 S. 8. Ci Bthl. 16 gr.) 

Zuerft fteht ein ziemlich lefenswerther Auffatz 
über den häuslichen und bürgerlichen Einßufs der 
fchonen Künße und ITißenfchaften, und ein anderer 
etwas declamatorifcher Uber das Schöne. Hierauf 
folgt die Haupteintheilung der fchonen Künße, nach 
der’ Mittheilung der Empfindungen und Gedanken 
durch Geberden, Töne und IHorte. Die fchonen 
Künfte felbft w’erden kurz, aber fiir den allgemeinen 
Begriff hinlänglich, vom Tanze bis zur Garlenkunß 
befchrieben. Das nächfte ift eine Gefchichte der 
Sprache nach Monboddo, Blair, Harris, Ade- 
lung, u. a., aber auch eine Erörterung über ihren 
Bau, Schrift, vornehmße Kortheile, und Deut
lichkeit des Kortrags. Alles diefes hätte wohl füg* 
licher vor den fchonen Künften geftanden. Von 
S. 93. an, nimmt die Gefchichte mit der Indiani- 
fchen ihren ?mfang und geht durch die Chineßßhe, 
Aßyrijch», Perfifche, Phönicijche, Aegyptifche, fßi- 
difche, Arabifche, Scythifche, Irifche, Amazonifche, 
und Klein-Aßatifche, zur Griechijchen, welche die 
Hälfte des Buchs ausmacht, von S. 294. an. z\u- 
fser dem Gebrauch der Quellen, die auch nicht lei
ten genannt find, hat der Vf. noch eine Menge Be
merkungen der Neuern genützt; darunter es frey- 
lich an Hypothefen nicht fehlt, die etwas zuverficht- 
lich vorgetragen werden; z. B. dafs man, wie Ten- 
nijon gezeigt habe, den Thurm, welchen Noahs 
Nachkommen erbaueten, dellen Figur flammenartig 
und pyramidalifch gewefen, als Denkmal der Son
ne, diefer nächfteu Urfache der ausgetrocknetea

Erde, betrachten könne; und fo wäre der Thurm 
als abgotdfche Verehrung der Sonne anzufehen; 
die Verwirrung aber der Sprachen, als Trennung in 
entgegengefetzte religiöfe Lehrmeinungen. (S. 
so§.) Sonft ift es angenehm zu fehen, dafs der 
Verf. hauptfächlich auf Sitten, Gefetze, Kiinfte, Wif- 
fenfchaften u. dgl. m. vorzüglich vor der Kriegs- 
und Staatsgefchichte, fein Augenmerk gerichtet 
hat. Für eine zufammenhängende Zeitrechnung 
oder allgemeine Ueberfchauung der alten Gefchichte 
ift weniger geforgt; wie dann das Buch überhaupt 
Öfters mehr eine artige unterhaltende Sammlung, als 
zufammenhängende Erzählung in gehörigen Verhält- 
niffen vorftellt. Die franzöfirenden Abkürzungen, 
wie Arißot, werden fchwerlich gefallen.

Wien, bey von Ghelen: Michaelis Horvath, 
S. Theo!. D. et in Reg. Univers. Peftana Pa- 
ftoralis prudentiae Prof. P. 0., Hißoria Unga- 
riae politica. 1736. 221 S. in 8*

Der Verf. hatte fchon im Jahr 1770 zu Wien 
Iiitroductionem in Hißoriam Ungariae politicam dru
cken laßen , von welcher er jetzt fagt, dafs derje
nige , welcher mehr als eine Einleitung darinnen 
fuchte, nae is fe in tentationem induxerat: wel
ches wir nicht zu überfetzen wagen. Hier theilt 
er die erfte Hälfte einer mit Statiftik verbundenen 
Gefchichte feines Vaterlandes mit. Nach einer 
pkyfikalifchgeographifchen Bifchreibung deffelben, 
giebt er von den Nationen, die es bewohnen, von 
den verfchiedenen dort üblichen Sprachen, man- 
cherley Sitten, der kirchlichen Kerfajfung , den 
geißlühen Geßllfchaften und der Regierungsform 
Nachricht; worauf endlich im 9ten Hauptftück die 
Regierung der ungarijehen Könige bis auf ffofeph 
II erzählt wird. Ueber alles diefes hat Hr. H. 
manches Brauchbare gerammelt; auch darunter ei
nige Erläuterungen gegeben, die Aufmerkfamkeit 
verdienen. Allein das Ganze erfüllt unfere Erwar
tung nicht. Es ift bald zu feicht, wie infonderheit 
die nur ins Allgemeine gehende Regierungsge- 
fchichte der Könige; bald nicht genau genug, oder 
mit fremden Dingen überladen; auch mehrmals 
von der Beinigkeit der Sprache abweichend. Nach 
S. 36. füllen die älteften Einwohner von Ungarn» 
die Pannonier, ven den Hunnen bezwungen wor
den feyn. S. 43. ftehen Gallicae copiae, die fich 
mit dem Aetius wider den Attila verbunden haben 
follen. Da die Hunnen fehr hitziger Gemüthsart 
gewefen wären: fo leitet der Vf. S. 75. auch da
von , fo wie von dem heifsen Himmel und den ali- 
mentis fpirituoßs, das Eigenthümliche des Unga
ri fchen Charakters, befonders Jutntnam wientis 
perfpicaciara, her. Mit Ketzern wirft er viel 
um fich; weit mehr als man von dem jetzigen 
Zeitalter der Ungarifchen Toleranz (Tolerantis- 
mus in feinem Latein, S. 119.) erwarten folltj; 
ftellt S. 112. u. f.Jeine fehr unnöthige, aber auch 
verunglückte, Unterfuchung an, warum Luther fo 
viel Bey fall in Deutfchland erlangt habe, deffen

Ke-
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Ketzerey nach S. u5- in Ungariam fe penetravit; 
verfichert S. H9- wider alle Wahrheit, dafs die 
Proteilanten fchon feit langen Zeiten, freye Reli- 
gionsübung in Ungarn gehabt hätten, u. dgl. m. 
Auch merkt man S. 122., dafs er mit der jetzigen 
Verminderung der Klöller in den K. K. Staaten 
nicht recht zufrieden fey,

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leeds, von Tho. Wright dafelbfl gedruckt > und 
bey J. Wallis in London zu haben: Poeti- 
cal Effays. By the Rev. William At
kinson, Fellow of fff ejus College, Cambridge, 
1786. 32 S. gr. 4. ( 1 Sh.)

Der Verf. fchrieb diefe poetifchen Verfuche in 
<ien Erholungsftunden von ernller wiffenfchaftlicher 
Anllrengung, von feinem fechszehnten bis zwan- 
zigllen Jahre. Sie begehen aus lauter Hirtengedich
ten , in welchen er die Sprachen der Natur zu tref
fen Richte, weil er bemerkt zu haben glaubte, dafs 
die meillen englifchen Schäfergedichte eine allzu 
verfeinerte Sprache haben. Bey dem allen Iah er 
doch ein, dafs der Ausdruck folcher Gedichte nicht 
ins Niedrige und Gemeine hinein finken darf. Und 
diefe Mittelilrafse fcheint uns diefer junge Dichter 
oft glücklich genug getroffen zu haben, oft aber, 
und nur allzu oft, reden feine Schäfer zu matt und 
gewöhnlich, um den Lefer zu intereffiren. Manch
mal möchte diefer wohl mit Lucy S. 3 einfiimmen:

I teil yotl fivain , I will not langer ßay
Ta he ar the »tonjenfe that youve got to fay,

Uebrigens find die erften fechs diefer Gedichte, bey 
denen ein kleiner Schäferroman zum Grunde lieat, 
mit einander in ganz natürlichen Zufammenhang 
gebracht, und in fechs Abende vertheilt. Die vier 
übrigen beziehen fich gleichfalls aufeinander, und 
find überfchrieben: Sufpenfe; Difappoint- 
ment; Hope; Dejpair.

PHILOLOGIE.

Leipzig, bey Schwickert: ffohann Chrißoph 
Bremer» Prorect. am fürfll. Gymnaf. zu Qued
linburg , lateinifekes Wörterbuch für Anfänger 
sAlph. 4» Bogen gr. g. 17S6. (1 Rthlr.)

2) Frankfurt am Mayn, bey Gebhard: All 
gemeines Handbuch der Schulivijfeiifchaften; 
herausgegeben von ff oh. Georg Pur mann Reet, 
etc. Edler Theil 424S. Zweytet Theil 32g 
Seit. 8. (16 gr.)

3) Halle, bey Hendel: Lehrbuch, die gricchi- 
fehen und lateinifchen Klaßker züieckmäjsig zu 
lefen von ff C. F. Bährens, Direct.d. n. Pädag. 
zu Meinertshagen — 1736. i6gS. 8. (10 gr.)

4) EbendafelblU Anzeige der griechifchm und 

lateinifchen Klaßker. Mit vorläufigen Einlei
tungen und Nachrichten von dem Sclnckfal ih
rer Schriften , Ausgaben und Ueberfetzungen, 
nebft einer Ueberficht der Bearbeiter der ge- 
famten Philologie von ^oh.Chph. Friedr. Bäh
rens 357 S. 8? 1786. (18 g^)

5) Jena, in der Crökerfchen Buchhandl.: Decau- 
ßs flili latini in ufum lectionum auctore ffoh. 
Godofr. Haße, Phil. D. 180 S. 8- (8 gr-)

6) Stendal, bey Franz u. Groffe: Initia latinitatis. 
Edidit Guil. Henr. Frid. Seehaje. 965.8- (42r-)

7) Frankeurt am Mayn, b. Kefsler: Dr. A. F’ 
Blijchings nützliches Lehrbuch für die ffitgend 
aus dem lat. überfetzt. Dritte verbelferte Aufla
ge. 314 S. 8. (10 gr.) .

Hr. Bremer wurde zu feinem Wörterbuche da^ 
durch veranlafst, dafs der Verleger den bey Ges
ners Thef. L. L. befindlichen Indlcem etymol. Late
nt Intis wieder abdrucken laffen wollte , und ihm 
dellen Durchficht und Verbefterung antrug. Er 
liefert ilatt defitn ein ausführlicheres Wörterbuch 
in etymologifcher Ordnung, welches zwilchen Hn. 
Schellers größerem und kleinerem Lexicon das Mit
tel hält. Man hat Urfach mit dem darauf fürs er- 
fiemal gewendten Fl.eifse zufrieden zu feyn; nur 
Hl jedes Wörterbuch, das die Wörter nicht alphabe- 
rifch Hellt, zum Nachfchlagen unbequem, weil es 
oft unnöthigen Zeitvtrlafi macht; und fo würde 
es gerade für Anfänger in diefer Hmficht am we- 
nigfien bequem feyn, weil diefe fall jedes W ort erft 
hinten im Regiller auffchlagen, und dann vorn 
wieder auffuchen muffen, ehe fie feine Bedeutung 
erfahren.

Von dem Purmannilchen Handbuche ift der erde 
Theil auch unter dem befondern Titel gedruckt:

Biblifche Erzählungen aus dem A. u. N. T. zum 
Gebrauche der fugend mit belehrenden und 
praktifchen Anmerkungen herausgegeben von 
Z G.P.

Der Vf. hat allerdings etwas beff.-rs geliefert, als 
Hübners biblifche Hiilorien find ; doch müfste die 
Schreibart noch verbeffert, und die untergefetzten 
Fragen, wenn fie doch einmal daliehen Follen, oft 
paffender und natürlicher eingerichtet werden. Der 
zweyteTheil führt auch folgenden befondern Titel:

Färber eitung zur deutfehen und lateinifchenSprach- 
kenntnifs theoretijeh und praktifch für Anfän
ger herausg. von I. G. P.

Wenn wir uns erlt überzeugen könnten, dafs die 
Art, welche Hr. P. gewählet hat, Anfangsgründe 
zweyer Sprachen zufammen vorzutragen, für die 
Lehrlinge nichts unnöthig erfchwer.e, und keine 
Verwirrung anrichte; fo möchten wir übrigens .die- 
fem Büchlein feine Brauchbarkeit nicht abfprechen. 
Weit gefehlt, dafs wir Hn.P., wie er in der Vor
rede von manchen Beurtheilern zu fürchten fcheint, 
vorwerfen mochten, er habe hier zu wenig von
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der Grammatik beygebracht, mochten wir eher be
haupten, H: is es für die erften Anfänger an dem, 
was hier davon vorkömmt, noch bey weitem zu 
viel fey, V on den Texten zum Lefen find manche 
paffend genug; mehrere davon, wie wir fehen, find 
aus dem eilten Theile des Hallifchen Elementar
werks genommen.

Hr, Bährens zeigt viel gute Anlage. Aber in bei- 
den Büchern find die Spuren einer zu grofsen Eil
fertigkeit allzuhäufig, als dafs man fie über den 
Rang der Mittelmäfsigen erheben könnte. Die Aus
führung ift in der Extenfion fehr ungleich, die Rej 
geln nicht philofophifch genug geordnet, nicht reif
lich genug durchdacht, die Vrtheile über die Au
toren oft nicht beftimmt genug, Doch ift daszweyte 
Buch Anzeige etc. in feiner Art belfer als das Lehr
buch, das zur zweckmäfsigen Lectüreder Griechen 
und Römer vorbereiten foll. Wie gefagt, gute An
lagen verkennen wir an Hn. B. nicht; nur wenn 
fie gehörig ausgebildet werden feilen, um etwas 
recht gutes liefern zu können, mufs er fich hüten, 
zu viel und zu gefchwind zu fchreiben. Wir ent
halten uns übrigens Beweife unfers Tadels anzufuh
ren da wir hoffen können, dafs jeder Kenner dar- 
jnn mit uns einftimmig feyn werde. Blote die Auf
forderung des Vf. felbft würde uns vermögen, fie 
hinterher noch beyzubringen.

Nro. 5- Hr. Haffe handelt nach den Prolegome»is 
I. vom grammatifchpnAusdruck; a} Orthographia, 
b) Etymologia, c) Syntaxi. II. von der Eleganz, 
diefe fetzt er in aycoßitate, b ) perfpicuitatb, c) 
venuüate. HL vom Ornatu. Zuletzt handelt er 
fe zwey Anhängen de flili praeßdiis, und de variis 
feribendi gwrtbus, Wer wird zweifeln, dafs hier 
manche gute Bemerkungen aus den bisherigen Schrif
ten diefer Art zufammengetragen feyn/ Dennoch 
fehlt es diefer Anweifung noch fehr an philo fophi- 
feher Anordnung und Beftimmtheit. Nicht genug, 
dafs hier eben fe wenig als in andern Büchern die
fer Art das, was jeder guten .Schreibart in jeder 
Sprache gemein ift, vordem, was blofs.denMteini- 
fchen Stil angeht, nicht hinlänglich abgefondert ift ; 
auch felbft in den allgemeinen Begriffen, wovon 
der Vf. ausgeht, herrfcht noch manche Verwirrung.

Wie könnte er fonft 1. B. venußatem zum dritten 
Stücke der 2ten Abtheilung rechnen, und aus dem 
ornatu eine ganz neue Abtheilung machen ?

Nro. 6. wüfsten, wir zu gar nichts zu gebrau
chen; eine Samlung, die aus kurzen abgerifenen 
lateinifchen Förmelchen, trocknen Namen aus der 
alten Geographie, eben fo trocknen» Auszuge aus 
der alten rÖmifchen Gefchichte befteht; was für 
Lehrlingen foll diefe dienen ?

Nro, 7, die dritte Auflage einer fteifen Ueberfe» 
tzung von Hn. Büfchings libro latino. Was man 
nicht alles überfetzt? Gesners Chreßomathia graeca, 
und Büfchings Uber htinus 1 Wahrlich! wenn.Iatei- 
nifche und franzöfifche ABCbücher überfetzoar wä
ren, an Ueberfetzcrn würde es nicht fehlen!

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, bey Berton: Le Mentor des enf ans, oft 
recueil dinßructions, de traits d'kißoire, et de 
fables notivelles propres d former l'ejprit et le 
coeur des enfans, Par M. PAbbe ***. Nou- 
veile edition revue, corrigee et augmentee. 
1786. 324 S. 8. (13 gr.)

Im wahren Mentor-Ton vom Anfang diefes Jahr
hunderts gefclirieben, nicht in dem, wozu wir, 
feit’ IFeiße und Berquin, gewöhnt find. Die Züge 
aus der Gefchichte find grofstentheils aus dem alten 
Teftament genommen, und die 35 Fabeln, womit 
der Hr. Abbe feine Untern hat auflhitzen wollen, 
find weder in Erfindung, noch im Vortrage glück
lich. Hier und da ift auch eine gelehrte Note an
gebracht; z. B. S. 34. vom berüchtigten Albertus 
Magnus, fagt der Verfaffer fehr unterrichtend: 
„Er war vom Orden des heiligen Dominikus, und 
ftarb am Ende des 13ten Jahrhunderts, nachdem 
er die hohen Wiffenfchaften mit dem gröfeten Er
folg gelehrt hatte. Man hat ZI Bände in Folio 
von ihm.“ Die L^ons de politejfe find das alltäg- 
lichfte und drolligfte, was man lefen kann. Die 
Lebensbefchreibung eines fechzehnjährigen Knabens, 
Albini, macht, zum'Mußer für Kinder, deh ßg. 
fchlufs,

LITERARISCHE
' Befördkävncen. Der Prof, und königl, Obfervator, 
Hr. Profperin zu Upfala , ift von der königl. Gefellfchaft 
der Wiffenfchaften dafelbft, deren Protector Sr, K. JI. der 
Herzog von Südermannland ift , zu ihrem Sekretär an des 
feel. Autiyillius Stelle erwählt worden. Auch find der Hr. 
Erzbifchof von Troil und der Hr. Staatsfekretär Benaeljtier^ 
na zu Ehrenmitgliedern, Hr, Pr. Acrell und Hr. Sekr. Ni-

^achrichten.
f ander in Stockholm zu ordentl., Hr. Breton, Infpecteur 
des Remifes de France, und Hf. Alliani, Profi der Bota
nik zu Turin, zu ausländifchen Mitgliedern ernannt.

Der Prof, der Politik und Beredfamkeit in Upfala, Hr. 
Aac- Axel Lindblom , ift an des zum Erzbifchof verordne
ten Hu. D, v. Troil Stelle auur Bifchof von Einköping er-s, 
nannt worden.
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Mittwochs, den igten April 1787.

GOTTESGELAHRTHEIT,
Wir haben noch die beiden theologifchen Preis- 

fchriften der Göttinger Studirenden von 1785 und 
178Ö anzuzeigen. Die erfte derfelben war :

Göttingen, bey Dieterich: Gottfr. Ern. Grod
deck, Seminarii philol. fodalis, commentatio 
d^ morte voiuntaria — in concertatione civium 
academiae Georg Ang. 4 Junii T785 ab ordine 
theologorum praemio ornata. 36 S. 4’(4^n)

Da über die Rechtmäfsigkeit und Unrechtmäfsig- 
keit des Selbftmords keine ausdrückliche bi- 

blifche Stelle da ift, fo war diefelbe nicht anders, 
als durch künftliche Beweife, wobey aus andern 
Vorfchriften gefolgert würde, zu beftimmen: und 
diefe hat der Hr. Vf., befonders aus dem ganzen 
Geifte der chriftiichen Sittenlehre, mit eben io viel 
Genauigkeit als Ordnung geführt. Er ift ftrenge 
und unparteyifch in feiner Behandlung, und giebt 
daher nach dem, was er als genugthuende Gründe 
hier brauchen zu können geglaubt hat, noch ein 
Verzeichnifs von folchen Gründen gegen den Selbft- 
mord, die ihm keine Beweiskraft zu haben fchei- 
nen, und zuletzt nochvon einigen Gründen, die gemei
niglich für denfelben angeführt werden, und die er 
kurz prüft. Alles dies ift mit Deutlichkeit, Ord
nung, und in einem reinen, angenehmen, lesba
ren lateinifchen Stil vorgetragen. Wir bedauern 
nur, dafs der Vf. nicht eine Digreffion gemacht 
hat, auf die er ganz natürlich geführt werden 
mufste, wenn fie gleich nicht in feinem geradelten 
Wege lag; wir verftehen darunter die Unterfu- 
chung der Frage, warum über die Moralität des 
Selbftmordes gar nichts in unfern heiligen Büchern 
▼orkommt.

Die zweyte Preisfchrift von 178^ ift
Ebendafelbft: ffo. Henr. Heinrichs, Hannover, 

femin, philol, commentatio de ciuctafenjimper 
providentiam divinam humani generis felicitate 
— in concertatione civ. A.G.A. Junii 1786 ab 
ord. theol. praemio orn. 52 S. 4. (6gr.)

Auch diefer Vf- hat in einem guten Stil feine Ab? 
Handlung verfafst. Er zeigt im erßen Abfchnitt, 
wie die Menfchheif durch Ackerbau, Handel, Ge-

A, L. Z 17^7, Zweyter Bund, 

fetze, in Wiflenfchaften, Künften,inder Religion, und 
Tugend zugenommen, und alfo die neuere Menfch- 
heit gegen die ältere in allen diefen Stücken gewon
nen habe, giebt im andern die Mittel an, wodurch 
dies bewerkftelligt worden : Kriege, eingewurzelte 
Meinungen, und andre Uebel, Völkerwanderun
gen, Befchützer und Beförderer der Wiflenfchaften, 
Erfindung und Fortpflanzung der Kiinfte, Religion, 
befonders die chriftliche, und zieht im dritten ei
nige Schlüffe zur Beruhigung etc. daraus. Die gan
ze Frage fcheint uns aber unphilofophifch, einfei- 
tig und fragmentarifch behandelt zu feyn ; denn um 
nur ein paar Mängel anzuführen, fo gedenkt der 
Verf. erftlich der fo oft wiederholten Zweifel, 
ob Vermehrung derCultur auch wirklich Vermeh
rung der Glückfeligkeit mit fich führe, gar nicht, 
und nimmt zweytens alle feine ßeyfpiele faft blo.fs 
aus der engen Bahn, die unjre Wiflenfchaften durch
laufen haben, von den Juden, Griechen, Römern, 
und einem Theil des heutigen chriftiichen Europa, 
her, ohne faft auch nur einen Blick auf den un
gleich gröfsern Theil der Menfchheit zu werfen, 
der noch im übrigen Europa, inAfia, Africa, Ame
rika u. f. w, zuriickbleibt. Die Gränzen diefer Schrift 
waren vielleicht zu einer vollftändigern Ausfüh
rung diefer Materie zu eng ; aber gänzliches Still- 
fchweigen über jene Punkte war gewifs wider den 
Zweck derfelben,

MATHEMATIK.

Tübingen, bey Heerbrandt: Kurze und faßliche 
Einleitung in die Geometrie, Aßronomie und 
Chronologie. £736. 1428. g. (8gr0

Man kann diefe Bogen nicht paffender beurthei- 
len, als durch die drey Worte: Unter aller Kritik; 
weil das aber manchem Lefer zu kurz, und dem Vf. 
vielleicht zu hart fcheinen möchte; fo mögen eini
ge Pröbchen hier ftehen. Entweder um gewiße alte 
Philofophen nachzuahmen, oder um fich von man
chen neuern Schriftftellern für Kinder zu unterfchei- 
den, wofern nicht der Dämon, Einfalt genannt, fein 
Wefen mit dem Vf. trieb, lafst er Schüler Fragen 
aufwrerfen, die er dann bey geometrifchen Gegen- 
ftänden ex fuis, in der Aftronomie und Chronologie 
aber aus Klügels Encyclopädie beantwortet, Ein 
Vergnügen ift es zu fehen, wie die Schüler fogleich

R bey 
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bey jedem Gegenwände den rechten Fleck zu treffen 
wiflen, wie fein fie ihrem Lehrer zu einer andern 
Materie fortzugehen befehlen, wie klug fie find, 
das von felbft zu merken, was ihr Lehrer fagen 
will, u. f. f. Um es bequem zu haben, lefe man 
nur Nr. 7. S. 8. Nr. 13. S. 11. und Nr. 35- S.26. 
Schade, dafs die klugen Kinder wahrfcheinlich zu 
blöde oder zu befcheiden find, die Antworten ihres 
Lehrers zu verbeflern’ Gelegenheit dazu bietet fich 
in Menge dar. Von dem Lehrer ifts wohl genug, 
zu fagen, dafs er die krummeLinie durch den Weg 
eines Punkts, der bey der Bewegung von einem 
Orte zu,m andern irgendeinen auch noch fo kleinen 
Umfehweif machte, und den rechten Winkel durch 
einen Winkel, der 90 Neunzigftel eines rechten Win
kels enthält, befchreibt, dafs er dieLehre von der 
Gleichheit der Dreyecke auf zwey Seiten, die von 
der Aehnlichkeit noch kürzer abhandelt, und fchon 
S. 19 praktifche Aufgaben erklärt. Doch nein! In 
der Aftronomiekommts befler. Da wird unfer Geift 
erhoben, die Himmel zu durchftrelchen, und den 
Wehkörpern gewiflermafsen ihre W’ege vorzufchrei- 
ben. Da erhalten wir Flügel, uns dem Urheber 
unfers Dafeyns, und fo vieler unzähliger Weiten 
zu nähern.’ Da würd Klügels Encyclopädie ärger 
alsfKäftners Arithmetik und Geometrie weiland in 
der Kohlhaafifchen Anleitung zur Bildung achter 
Wundärzte geplündert und verftümmelt. Und fo 
ein Stümper redet von Tangential-und Centripetal- 
kraft! von Kepler und Newton !

SCHO E NE WISSENSCHAFTEN.

Göttingen, bey Dieterich: Bemerkungen über 
das Londoner, (Londner) Parifer und Wie
ner Theater. 1786. 335 S. 8- (12 gr.)

Dies find zwey Briefe von Hn. Brandes, von de
nen der letztere über das Parifer und Wiener Thea
ter fchon einmal im Deutfchen Mujeum ffahrg.

ftand, der erftere aber aus London vom gten 
Junius 1785 datirt und hier zum erftenmal abge
druckt ift. Wenn gleich weder Lejßngs £char£e und 
tiefe Menfchen - und Kunftbeurtheihmg, noch Lich
tenbergs feine Empfänglichkeit, Datftellungsgabe 
und pfychologifch - richtiger Blick in den Geift der 
Dichter völlig in diefen Briefen herrfcht, fo find 
doch immer von allem diefem kleine Annäherun-

• gen da, und unfere Dichter und Schaufpieler wer
den fie zwar nicht mit ununterbrochnem Beyfalle, 
aber doch, wenn fie manches darin gefügte beherzi
gen wollen, mit eben fo vielem Nutzen, als der 
gröfste Theil unfrer Lefewelt mit Vergnügen le
ien können, befonders da der Hr. Vf. fich fo aus
führlich bey der berühmten Siddons aufhäit, über 
welche Perfon aus der ewig wechselnden Schaufpieler- 
weit unfers Wiflens in der deutfchen Sprache noch

• wenig zufammenhängendes gefagt ift. Der zweyte 
Brief ift ungleich weniger intereflant, als der erfte, 
zum Theil auch deswegen, weil feit äer Zeit, da 
der Hr, Vf, fchrieb, fich wieder viel geändert 

hat, daher hier manches fehlt, worüber man viel
leicht Nachricht erwarten würde. So hätte, um nur 
eins anzuführen',- der Vf. ein paar Jahre fpäter bey 
aller verdienten Kälte, womit er das PariferOpern
theater behandelt, doch gewifs nicht von der St. 
Huberti gefchwiegen, der einzigen Schaufpielerin, 
die auf diefem Theater ift, der einzigen, dieRec., 
der fie 1782 fah, von der Möglichkeit überzeugt 
hat, dafs es auch in der Oper Action, aberfreylieh 
von einer befondern Gattung, geben könne.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Paris, ä l’Imprimerie Polytype und in allen 
Buchläden: Converfaticns des gens du monde 
dans tous les tems de l’annee. 1786. (Sgr.J

Unter diefer Aufschrift, und mit dem Zufatze: 
Ouvrage nouveau, compofe de Drames appelcs 
ffournees, kündigt der Verf, in einem Avis au 
puhlic ein Werk an, das aus vier Bänden nach 
Maisgabe der vier Jahrszeiten beftehen foll. Alle 
14 Tage foll ein Heft erfcheinen, und 6 Hefte ma
chen einen Band. Wir wollen feine Rubriken ab- 
fchreibtn, damit die Leier der A. L. Z. ungefähr 
fchliefsen können, was fie in diefen 24 Heften, de
ren jedes 24 Sous (etwa 8 gr.) koftet, zu erwar
ten haben. Für den Winter: Les Hißt es du jour 
de l’an. La Promotion. Le Degel. Le Bal. Le Ca- 
reme. La Partie de Longchamps. Für den Früh
ling : La Vacance des Sp^vtacles. La Rentree de 
rOpera. La Roßere. Les Oranges. La Promenade 
des Tuiltrles. La Maijon des Boulevards. Für den 
Sommer: La Nouvelle des IvaUries. Le Desoewre- 
ment de lEti. La Famte bourgeoife. Le Pavillon 
du Rempart. L'entre Chien et Loup. Les Nouveaux- 
venus. Für den Herbft: Le Moment de la Prome. 
nade. Le Repertoire inutile. Le Grand Chenün. La 
Saint Hubert. Le Depart de la Campagne. Le Re
tour de Paris.

Wenn Drame den Begriff der möglichen Vor- 
ftellung auf der Bühne mit umfaßet, fo hat der 
Vf. feinen Heften einen ganz unrechten Titel gege
ben, der manchen Käufer irre führen könnte; denn 
ein großes Theil deflen, was indem erften Cahier, 
welches Rec. vor fich hat, gefchwatzet wird, das 
wird auf der Galle, und zwar in Caroflen, gefchwatzt; 
das Uebrige in den Vifitenzimmern veri’chiedner 
Käufer. Nicht viel, aber doch etwas befler palst 
das Wort ffournie (Jornada,) mit welchem die 
Spanier die Akte eines SchaufpieD bezeichnen. Au- 
ßer diefer geringfügigen Anmerkung mufs man es 
dem Verf. einräumen, dals er den 'Ion, das futile 
Gewäfche, die Perfiffiage , die angemafste Kenner- 
fchalt u. f. w., der Gens du monde trefflich kennt, 
und mit aufserordentlicher Gefchicklichkeit zu co- 
piren, oder vielmehr vor Augen zu legen verlieht. 
Fr verfichert aber auch felbft im Vorbericht zu die
fem erften Hefte: fein Zweck gehe durchaus nicht 
aufs Unterrichten; ganz im Gegentheile wolle er 
Ausländern blofs eine Anleitung geben, fchwatxen 

zu
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zu lernen ohne etwas zu fagen. Und wir geben 
ihm fehr willig dasZeugnifs, dafs er diefen Zweck 
als ein Meifter erreicht habe.

Eines Auszugs ift dies ifte Heft, Les Fißtes du 
jour de i’an, ohne es mehr als halb abzufchreiben, 
nicht fähig. Wer lernen will, wie man mit geläu
figer Zunge nichts fagt, wie man einem Freunde, 
der jetzt die Gefellfchaft verliefs, einen Kleks an
hängt, fobaider die Thür im Rücken hat, wieman 
auf die feinfte Art perfiffliren mufs, (im eigentlich 
franzolifchen Sinne des Worts,) wer ferner, unbe
kannt mit dem Tone und der Denkart der foge- 
nannten feinen Welt, einen fehr klaren Begrif von 
beiden zu erlangen wünfcht, und dergleichen mehr, 
der mufs diefe jyScenen, oder eigentlicher: Un
terredungen zwifchen eilf Perfonen von Stande, 
einer Putzhändlerin, einer Kammerfrau und etlichen 
Domeftiken felbft lefen. Seine Zeit verliert er in 
diefer Hinlicht gewifs nicht. — Uebrigens enthält 
das ifte Heft ßo Seiten in gr. 8-

Paris, bey Buiflbn: Alexandrine de Ba *A ou 
Lettres de la Priuceße Albertine , contenant les 
Avantures d’Alexandrine de Ba** fon Aieule. 
Traduites de l’Allemand de Dom Guf... par 
Mademoifelle de ***. 178«$. 201S. kl. i2mo. 
( 8 gr.)

Dafs dies im Ganzen nicht fchlecht, und ftellen- 
weife fchon, gefchriebnejBuch aus dem Deutfchen 
überfetzt fey, bezweifelt Rec.; um aber dem Leier 
die Mühe des Enträthfelns zu erfparen, zeigen wir 
an, dafs in diefem Halbromane niemand anders un
ter dem Namen des Prinzen von T ** gemeinet 
fey, als der vormalige Spanifche General TJcerclaes 
Tilly s ein Brudersenkel von dem Zerftorer Magde
burgs im 30jährigen Kriege. Diefer hiefs Albert Octav. 
wurde Ichon von Karl II zum Fürften erklärt, undhey- 
rathete, nach dem vor uns liegenden Buche, 1702 
zu Brüftel eines Obriftleutenants ßa* *( vielleicht 
Baloß 2 ) Tochter Alexandrine. Wie er 1703 nach 
Spanien hinübergieng, Philipps V Sache gegen Karl 
von Oefterreich zu verfechten, liefs er feine Gema
hn mit ihrer kaum gebornen Tochter fitzen, und 
weigerte fich in der Folge aus Stolz, diefe Ehe für 
rechtmäfsig zu erkennen, indem fein Bruder den 
Traufchein entwandt hatte, mithin von Alexandrmen 
keine rechtskräftigen Beweife beyzubringen ftanden. 
1706 zog fie ihm nach, erhob Klage wider ihn, 
richtete aber, obgleich der König fich ihrer an
nahm, gegen den mächtigen und unentbehrlichen 
Mann nichts aus; fie wird von ihrem Genial des 
'Hochverraths verdächtig gemacht, kommt ins 
Gefängnifs, wird unfchu'idig befunden und auf 
freyen Fufs geftellt. Tilly heyrathet feines Bruders 
Tochter, ftirbt, und fcheint auf dem Sterbebette, 
dem Alexandrine lieh zu nähern Mittel fand, fein 
Unrecht einzufehen. Der König giebt ihr einePen- 
fion von 100 Dublonen, von der fie kümmerlich 
lebt, und nicht fo viel Geräthe hinterläfst, dafs 
der Werth zu den Begräbnifskoften hinreicht. —

Wir find nicht im Stände anzuzeigen, was in diefer 
oftmals rührenden Erzählung wahr oder Erdichtung 
ift; wem aber daran liegt, der wird fich vielleicht 
in’ den Schriften des Advokaten Hrn. Falconet Raths 
erholen, auf die fich der Verf., oder die Verfaflerin, 
in der kurzen Vorrede beruft, und die wir nicht 
aufrreiben konnten. Einige Parachronifmen mufs 
man in einem Halbromane nicht übelnehmen, fonft 
könnten wir dem Verf, einige anzeigen. Fürft Tilly 
z. B. ftarb zu Barcellona, 5 Monat früher als Lud
wig XIV. Philipp der V hatte übrigens gewifs 
ganz andre Urfachen die Krone nieder zu legen 
ala die hier angegebnen. —

Als ein Anhang ift diefem Buche hinzugefugt: 
Hurtado et Ruanda, 011 les premiers Colon? 
Efpagnols du Paraguay, eine fehr romantifche Ge
fchichte, die wir uns dunkel erinnern fchon längft 
anderswo gelefen zu haben, und alfo hier .nicht nä* 
her anzeigen.

Erlangen. Bey Palm ift von Hn. D. Georg 
Friedr. Seilers Grundfätzen zur Bildung künftiger 
Folks - und ^ugendlehrer, oder der Homiletik, Ka
techetik, Pädagogik, die zwote verbeßerte Aufla
ge herausgekommen. 1786. 330 S. gr. 8. Die 
Zufätze betreffen hauptfächlich die feit der erften 
Ausgabe erfchienenen Schriften. (1 Rthlr. )

Frankfurt und Leipzig. Unter diefer Anzeige 
ift von des fei. Sulzer Kurzem Begrif aller F/iß 
fenfehaften, angeblich die Jechfle Auflage erfchienen^ 
17 §6. 241 S- Da fich der Verleger nicht ge
nannt hat, fo fcheint es ein unrechtmäfsiger Nach
druck zu feyn.

Leipzig. Bey Jacobäer ift von dem häufig gelefenen 
Buche: Hiclüsvon Ohngefähr, der fechfte Theil 
neuaufgelegt worden, 1786. 264. S. 8« Auch ift 
das ganze Buch 1785 mit einem'Bande unter der 
Auffchrift: Siebenter, achter und letzter Theil be- 
fchloflen ivorden, der erbaulichen Betrachtungen über 
die göttliche Vorfehung gewidmet ift,

Leipzig, bey Göfchen: flfoh. Gotthilf Lorenz— 
Lefebuch für die ffugend der Bürger und 
Handwerker — des iftenB. 2te Abth. (i2gr.)

Handelt vom Schön - und Rechtfehreiben, von 
den Sprechen und fchriftlichen AufCätzen, als Brie
fen, Quittungen, Rechnungen; endlich vom Poft- 
wefen und Schreibmaterialien. Was von dem Buche 
bereits bey der erften Abtheilung (A. L. Z. 1786 
Nro. .) gefaßt worden, findet fich auch hier beftätigt.

Berlin, bey Maurer: Rede des General von 
Scholten, beym Abfchiede von feinem Batail
lon, gehalten in der Verfammlung der Freun
de der Wiflenfchaften und des guten Ge- 
fchmacks zu Treuenbrietzen, den 8ten März 
1786. Auf ausdrückliches Ferlangcn vieler 
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Herren Officiers der berliner Garnifion, zum 
zweytenmäle aufgelegt. i£B. gr.g. 1786.

Der durch feine Kenntnifle und fein edles Herz 
'nicht minder, als durch feine militärifchen Verdiente, 
ehrwürdige Hr. Generalmajor von Scholten hatte 
za Treuenbrietzen eine Gefellfchaft errichtet, die ah 
le Monate einmal auf dem Rathhaufe in Gegenwart 
der Herren Officiers, ihrer Damen und angefehcner 
Perfonen bürgerlichen Standes beiderley Ge- 
fchlechts zufammenkam, Es wurde jedesmal eine 
Vorlefung milhärifchen, moralifchen, hiftorifchen 
und ökonomifchen Inhalts gehalten, und fodann 
mit einem Concerte und gefellfchaftlichen Tanze 
befchloflen. Es kann wohl nicht leicht eine zweck- 
mäfsigere Anhalt für die gefellfchaftliche Vergnü
gen der cultivirten Klaffe von Einwohnern, befon- 
ders in Provincialftädten erfonnen werden. Wenn 
auch nicht in allen folchen Städten Männer fich fän
den , die im Stande wären, folchg neuausgearbeitete 
Uorltfwngen und Reden zu halten, wie diefe des 

'Hrn? vori Scholten ift; fo würde es doch fehr gut 
feyn, wenn man nur aus den beften neueften Bü
chern gefellfchaftliche Vorlefungen hielte, und da
durch das geiftlofe Kartenfpiel, welches die Men
fchen zwar’neben einander fitzen läfst, aber allen 
-wahren Umgang verbannt, wo nicht ganz verdrän
gen, doch wenigftens einfchränken könnte. Die 
Rede felbft athmet die edelften Gefinhungen von 
■Religiölität ohne Schwärmerey, von Menfchenlie- 
be ohne Affectation, von Patriotismus und Berufs- 

.treue, So lange es in Deutfchland noch Generale giebt, 
wie Hr. von Scholten, und der auch in diefer Rede 

-von ihm mit fo viel Wahrheit qls Wärme gepries- 
ne Hr. von MÖllendorf, darf der deutfche Patriot 
das alte Griechenland gewifs nicht um feinen Xeno
phon," oder Epaminondas, oder Ageälaus beneiden,

Ohne Anzeige des Druckorts: JHUrtemberg. 
Pietismus. Schreiber. Schulen t Erziehung 
und Aufklärung überhaupt. 1787. 124 Sei
ten 8»

Hie und da eine gute Reflexion, aber weit mehr 
unverdautes Raifonnement, in einer oft fchleppen- 
den und verfchrobenen Schreibart vorgetragen. Faft 
füllte man aus dem S. 78. entworfenen Schreiber

Ideal fchliefsen, dafs der Vf. felbft ein Schreiber 
ift: wenigftens ift die Periode S. 28. 29., wo er aus 
dem Labyrinthe der eingefchobenen Conftructionen 
fich nur noch mit Mühe heraus windet, ein rechtes 
Mufter von Schreiber-Styl. — Bey allen Fehlern, 
die der Vf, den Pietifien vorwirft, kann er ihnen' 
doch eine gewiße Redlichkeit fbona fides) im Han
del und Wandel nicht abfprechen. Wahrlich ein 
Vorzug, der, wenn er gegründet ift, diefer Secte, 
bey der in allen Ständen fo fehr über Hand neh
menden Habfucht und den daraus entfliehenden Diebs- 
•griffen immer noch eine ehrwürdige Seite giebt, 
Wenigftens rühmt man von den mit ihr verfchwi- 
fterten Herrenhutern, dafs fie die redlichften Han
delsleute lind. - Die letzte Abhandlung führt die 
Ueberfchrift: Hure. Der Vf. ereifert fich fehr da
wider, dafs diefer Name nicht nur öffentlichen, 
fondern auch ehrlichen, durch Verführung zu Faft 
gebrachten, Weibsperfonen gegeben wird. Ein Un- 
terfchied wird doch, fo viel Rec. weifs, auch in 
Würtemberg zwilchen diefen zwey Gattungen von 
Perfonen gemacht: aber freylich find der unschul
dig - gefallenen, wie überall, fo auch in Würt, fehr 
wenige, und gemeiniglich hat der erfte Fehltritt 
Folgen, wodurch die Gefallene fich zu jenem Na
men qualificirt. — Von Hr. Lavaterm Icheint der 
Vf. ein grofser Verehrer zu feyn: er heifst ihn den 
allmächtigen Beter. Das würde er noch lange nicht 
feyn, wenn er.auch durch fein Gebet, wie er wähnt, 
Plunder thun könnte,

Wien und Leipzig, bey Möfsle: Der Spasnta. 
eher von Riosfleck, 5 u. 6 Theil. Zweyte Aufla
ge- 1785, .

2) Gera , b, Rothe: Naivitäten und witzige Ein
fälle. Dritten B. zi&eytes Hundert, 1787. (4 gr.)

3) Ohne Druckort: Unterhaltungen einer Punjcfa 
Gefalljchaft. Erfie Portion. 1786. (3 gr.)

Die beiden erften Numern find fchen bekannt; 
Nro. 3 aber ift ein höchft albernes und fittenlofes Pro
duct eines eienden Saufbruders, der fich dazu un- 
terftanden hat, einen Rundgefang von Vofs feinen 
Plattheiten einzuverleiben.

LITERARISCH E
Beförderungen. Zu ordentlichen Mitgliedern der Ge- 

fellfchaft der (Aherthümer zu Caflel find aufgenonunen 
worden der Hr. Geh. Staatsminifter von der Malsburg, Hr, 
Geh. Rath und Vizekanzler Lenuemp, Hr. Pfarrer Gütz, Hr. 
Rath und Biblioth. Strieder, Hr. Reg. Sekr, ßecker in 
Kaßel, Hr. Prof. Timmermann in Rinteln, Hr. Reg. Rath 
Wegener Hr. Conf. Rath Bergfiräfser und Hr. Prof, Schrti? 
der in Hanau.

Vermischte Anzeigen. Pen ag Aug. v. J, hat der

NACHRICHTEN,
König von Frankreich durch ein Arrgt den Vorfchlag der 
Stände angenommen, die Arena der Römer in Nilincs, 
eine^ der fchönften Denkmäler der römifchcn Eaukunft, von 
allen Gebäuden, die innerhalb deflelben und aufserhalb 

■ um derfelben herumgebaut find, abzubrechen, und die
ses Meifterltück nach Möglichkeit wiederherzultellen. Er 
fchenkt dazu eine Summe von 150009 L. die Stände 
geben eine gleiche Summe , und di« Stadt Nifme$ eben fo 
viel.
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PHILOSOPHIE.

Frankfurt am Mayn, bey Gebhard: Erläute
rungen der theoretifchen und praktifchen Philo- 
Jophie. Abhandlungen über einzelne wichtige Ma
terien. (yonG.A.Tittel.') 472 S. 8« 1786. (iflthlr.)

Man findet hier nachftehende meiftens fchon ge
druckte Abhandlungen: 1) über den natür

lichen Gang der reinen Menfchenvernunft in Er- 
kenntnifs Gottes. 2) Bemerkungen zu Hn. Her
ders phyfiologifch-analogifchem Beweis von See- 
lenui.fterblichkeit. 3) Von den ßttlichen Gefühlkräf
ten , und der Harmonie der .empfindenden und er
kennenden Menflchennatur, 4) Ueber Todesflrafen 
gegen Mörder. 5) Principium ßflüris Natwrae 
Hobbtfianum ex hiflpria Germaniae illußratum. 6) 
Öpes gentis cujuspiam .quantumvis creflceutis in 
canflis belli non eße numerandas. 7) De correctio- 
ne per vim et arma inter gehtes non licita. 8) He 
eo quod licet, fecundum legem naturaeflumma necej- 
ßtate urgente. 9) Origines juris civilis et flacri vel 
fiere vel ficte a mein ductae. io) Dcum unum eße, 
$x uno mundo probätur. 11) De origme effentia- 
rum et inde explicanda äctionum moralitate interna. 
J2) Quibus caufis aciuum humanorum ad imputa- 
tionem aptitudo evertatur. 13) De iis qui natura 
{erviunt.

P HT S 1K.
Breslau und Leipzig, bey Korn dem ältenu. 

Kurzer Begrif ' der Naturlehre zum Gebrannt 
der Anfänger aus den neueftßn Entdeckungen 
der NqtuvforJeher zufammengetragen von Ge
orge Rothe, Lehrer am Görlitzifchen Gymna- 
fio. Sechfle Auflage. 1/85. 175 S. 8. (4 gr.)

Die erfte Auflage erfchien 1752. Die Naturfor- 
fcher, deren Schriften dabey gebraucht worden 
find, heifsen Wplf,Scheuchzer, Roß, Hamberger, 
Krüger, Reiflchauer, Nottet, Winckler, Verheyen, 
Culmus u. a. m. Und fchon hieraus fleht man, wie 
die Worte des Titels, aus den mufften Entdeckun
gen , erklärt werden müßen; noch deutlicher wird 
es aber aus der erften beften Stelle, Welche “Rec. 
anführen will, und welche zugleich als ein Beweis

A. L. Z. i?8f- Zweiter Band, 

von der Art des Vortrags des Vf. gelten mag, 
hellen. S. 33. „Wenn die Luft mit Dünften ange
füllt ift, die viel Schwefel und Vitriol, aber wenig 
Salpeter bey fich führen oddr erzeugen, fo wird die 
Luft warm, und gefchwül. Begeben fich diefe Dün- 
fte zufammen und reiben fich gleichfäm an einan
der, fo entliehet fonderlich des Abends und des 
Nachts in der Luft ein Blitz ohne Knall, und wir 
fagen: das Wetter kühlet lieh. Führen diefe Dün- 
fte viel Salpeter bey fich, fo wird die Luft durch 
die Entzündung diefer Diinfte in heftige Bewegung 
gefetzt, die umliegende Luft wird erfchüttert, und 
ein Knall verurfacht. Gefchieht diefe Entzündung 
zugleich nach den Seiten hin, fo rollet auch der 
Knall durch die anliegenden Wolken. Alfo ent
lieht Blitz und Knall zugleich, ob wir beide fchon 
nicht zugleich fehen und hören.“ S. 49. „Alle 
Körper, auch fogar das Wafler, haben einen ge- 
wifien Grad des Feuers in fich. Es nimmt ihre 
leeren Räumgen ein; kann fich aber nicht eher in 
Freyheit fetzen, als wenn fein Geberzug zertrennt 
ift. Diefes zeigt fich fonderlich bey den elektrifchen 
Verfluchen, wo wir befinden, dafs .lebendige Ge- 
fchöpfe und Metalle ihre eigne, andre aber eine 
mitgetheilte Elektrizität haben.“ Das ift alles, was 
von der elektrifchen Materie göfägtjlft, und es ift 
auch in der That gut, weil in diefem wenigen 
fchon fo viele Irrthümer enthalten find.

SCHOENE WISSENSCHAFTER 
Wien-, bey Gräffer: Gedichte von ^ofeph Franz

Ratfchky. 1785« .200 S. 8. (j2 grJ
Schon das anfehnliche Pränumeranten - Verzeich- 

nifs, welches die letzten Bogen diefer Gedichte ein
nimmt , kann zum Beweife dienen, dafs Hn. Ratfeh. 
kßs Mufe in ihrem Vaterlande Aufmunterung und 
Beyfall findet. Auch aufserhälb demfelben ift dpr 
Name des Verfaflers bereits durch einzelne Verflu
che bekannt geworden, die, wo wir nicht irren' 
zuerft im deutfehen Merkur erfchienen. Die pfl 
genwärtige Sammlung feiner dichterifchen Arbeiten 
ift zeitmäfsig geordnet, und begreift eine reiche 
Mannigfaltigkeit von Oden, Liedern, Balladen, 
Schwänken, Elegien, Briefen, Fabeln, Grabfchpif. 
ten und dergleichen. An der Spitze derfelben be-

s. fin 
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finden fich, ftatt der Vorrede, einige Blätter gereim
ter Haluverfe. Wirwiflen nicht, ob der Segen eines 
Dichters eine prophetische Kraft hat, das Schickfal 
feiner Geifteskinder zu beftimmen; indeflen fchei- 
nen uns folgende Zeilen, wenigftens für die Den
kungsart, und felbft für die Manier des Sängers, 
charakteriftifch;

Verzagt nicht gleich, 
Ihr meine Lieder, 
Soll hin und wieder 
Im deutlichen Reich 
Ein Kritler euch 
Auch einen Streich 
Im Grimm verletzen ; 
Er mag fich letzen, 
Und traun! fo viel 
Er kann und will, 
Die Zunge wetzen, 
Ich ahnd’ es nicht; 
Ein fchlecht Gedicht 
Bringt feine Schwächen, 
Durch Widerfprechen, 
Nur mehr an’s Licht. 
Und halten Männer, 
Die man als Kenner 
Des Schönen ehrt, 
Euch lieb und werth, 
So fieht mit Lächeln 
In ftolzer Ruh 
Der Dichter zu, 
Wenn, euch zu hächeln, 
Gleich Zeitungen 
Und Journalilten 
Zu Dutzenden 
Zum Kampf fich rüftem

Doch feiltet ihr, 
Als Pfefferdüten, 
Mit Zuckerhüten 
Und Löfchpapier, 
Gleich hundert andern. 
Zu Grabe wandern i 
Soll man euch je 
Sogar zerftückeln, 
Um Heringe 
Hinein zu wickeln; 
Nahm’ euch das Heer 
Der lockern Schneider 
Zum Maas für Kleider j 
Ja follt ich leider! 
Von Ungefähr 
In Käfeläden 
Bey Leichenreden, 
Bufspredigten 
Und Falts Scharteken,

Bey kritifchen 
Bibliotheken 
Und Zeitungen 
Auch euch zu fehn 
Die Ehre haben, 
So lafst nur fo 
Incognito 
Mich weiter traben, 
Eh man entdeckt 
Dafs ich, o Schandei 
Euch ausgeheckt.

Wer aus der Befchaffenheit diefes poetifchen Prälu- 
diums vermuthet, dafs, überhaupt genommen, in 
diefen,®Gedichten, ein gewißer bald launiger, bald 
fchnurriger Ton der herrfchende ift, hat nicht un
recht gerathen; aber wer nach aufmerkfamer Prü
fung des Ganzen den letzteren für denjenigen hält, 
der Hn. Ratjchky am meiften glückt, oder zu dem 
er den entfehiedenften Beruf zeigt, mit deflen Ur
theile ift wenigftens das unfrige nicht ganz einftim- 
mig. Der grofste Theil der unter diefe Rubrik ge
hörigen Gedichte befteht ohne Zweifel aus Gefell- 
fchaftsftücken, oder doch aus folchen, die ihren 
Reiz blofs örtlichen oder individuellen Beziehungen 
und Anfpielungen verdanken, und mithin, da, wo 
jene nicht eben fo gefühlt, oder verftanden wer
den, wenig oder gar keine Wirkung thun. Nicht 
alles , was zur Belüftigung irgend eines fröhlichen 
Kreifes dienen mag, ift darum auch ein fchickliches 
Gefchenk für das grofsere Publikum. Ueberhaupt 
fcheinen gewiße Dichter doch zu wenig über die 
Grenzen nachgedacht zu haben, wo fich das Scherz
hafte von den; Drollichten, u. diefes von dem gemei
nen und Niedrigen fcheidet. Diefelbe Bemerkung, 
gilt auch von dem Muthwilligen. Hr. R. hat es 
felbft für nothig gehalten, einem feiner Gedichte 
die fchützende Ueberfchrift aus Utz vorzufetzen;

Verurthcilt mich ein fehwärmerifeh Gericht, 
Weil ich gefchcrzt, als einen Böfewicht?

Das nun wohl nicht.’ Denn eine Sünde gegen den 
guten Gefchmack ift noch lange kein Bubenftiick; 
und die Grazien — doch mit dielen hat das Schwe- 
fl ewige dicht (S. 133)» vor welchen fich jene 
Schutzrede befindet , ohnedifs nichts zu fchaften, 
eben fo wenig zu fchaften, als mit der Parodie aitf 
Hamlets Monolog, (S. 76) welche folgender Ge- 
ftalt beginnt:

Freyn oder nicht? das ift die Frage!
Ob’s klüger ift, dafs man im wilden Drang 
Der Leiden Ichaft nach jeder Dirne jage, 

Al» dafs man ftraks auf Lebelang 
Sich in den Pfuhl des Ehebettes tauche, 
Und all das Feuer da verhauche, 
Das die Begier in unfern Herzen nährt?...
Freyn? .... was ift’s mehr als fich ein Weib zu

nehmen u. f. w.
Doch
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Doch genug, und vielleicht fchon zu viel, von 

jenen Auswüchfen, die dem fpröden Gefühle feine
rer Lefer hie und da anftofsig feyn dürften, und 
welche zu rügen es nur bey einem Dichter der Mü
he lohnt, der zugleich uniäugbare Proben von ach
ter poctifcher Anlage hat, und der in einer, mit 
eben fo viel Geift als Laune gefchriebnen Epiftel 
(S. 122) fagen konnte:

Trägt hie und da ein Versehen einen Flecken, 
So fegt (tilgt) ihn aus, fo gut ihr könnt und mögt. — 
Doch fügt es fich, dafs ihr an allen Ecken 
Statt Witz und Geift nur lahme Verf’entdeckt, 
So zückt nur kühn den Recenfentenfäbel;
Ein fchlecht Gedicht verdienet keine Huld.
Nur meiner fchont! an meines Geiftes Nebel 
Ift blofs der Dunft des dicken Klima Schu’d, 
Drum mäfsigt euch! des Dichters Flamme lodert 
Am Ifter felbft, in Oeftereichs Athen,
Noch fchwach und matt: zum Geyer! und ihr federt 
Horazens Geift hier in Böozien ? ----

Zwar gilt diefe : Auftbderung eigentlich nur den 
beiden Freunden, (Hm. Blumauer und Brandftet- 
ter,) an welche jener aus Przenrysl gefchriebne 
Brief gerichtet ift: aber wir denken, der Dichter, 
in wie fern ei'Dichter ift, hat keinen belfern Freund, 
als denjenigen, der ihn aus Liebe für die Kunft und 
aus wahrer Achtung für fein Talent auf Schwächen 
aufmerkfam macht, die gerade dem Auge ihm na
her vertrauter Freunde am erften entgehen. Und 
dafs auch Hr. Ratfchky fo denkt, fchliefsen wir 
felbft aus der Wärme, mit welcher er gegen die 
After-Kritik in der Strafrede eifert, die an die 
heutige Kriük überfchrieben ift, und als Probe fei
nes ernfthafteren Tones hier einen Platz finden mag:

Ausgeartete, die, gleich dem Wetterhahne 
Auf dem Kirchthurm, jeder Wind regiert, 
Die, gleich einem lockern Schifferkahne, 

Schwankend ohne Lootsmann irrt!

Einft der Weisheit Kind, nun jedes Knaben Dirne, 
Deffen Steifs noch von der Ruthe brennt, 
Und der trotzig und mit frecher Stirne

Nun fich deinen Priefter nennt!

Sprich! foll lange noch dein toller Unfug währen? 
Fällt noch lange deiner Buben 7 rofs
Tief vermummt auf Männer, die wir ehren, 

Gleich Banditen, rücklings los?

ziemt es Lehrlingen, die noch mit Puppen fpielen, 
Sich zu Lehrern aufzuwerfen? .... Nein!
Stürzt die Afterrichter von den Stühlen, 

Die Vernunft und Recht entweihn!

Denn wo Miethlings verdammen und begnaden, 
Und wo Jünger, aufgebläht von Wahn,

Ihre Meifter vor Gerichte ladest, 
Da erfcheint kein braver Mann.

Zu den launigten Gedichten gehört, aufser verfchie- 
denen Balladen in der Biirgerifchen und Stollberg- 
fchen Manier, auch ein Dialog der Buchftarben X 
und Y bey Gelegenheit der ehemaligen Rechtfehrei
bungsunruhen in Deutfchland. Y ruft hier unter 
andern ( S. 57-) aus:

Ach, Nachbar X ! lafs dir mein Schickfal klagen 
Und fprich, ob man in diefen Tagen,
Da die Verbefsrungsfucht von Hamburg bis nach Wien 
Gleich einem Strom fich anfangt auszubreiten.
Da alles fich an Glaub’ und Sprache wagt, 
Und jedermann mit feiner Scheere zwackt, 
Und ftutzt und egt, das Unkraut auszureuten, 
Bis gar zuletzt kein Waizen übrig bleibt,

■ Urtheile, Freund, ob man in diefen Zeiten 
Den Undank nicht zur höchften Stufe treibt. 
Ich diene nun fchon unter Deutfchlands Fahnen, 
Wie du wohl weifst, fo manches lange Jahr, 
Liefs nie zu meiner Pflicht mich mahnen, 
Gieng allenthalben hin, wo ich zu brauchen Wär. 
Das ftolze I hielt fich's zur Schande, 
Im Reihenglied der Hinterfte zu feyn: 
Ich trabte ftets ftatt feiner hinterdrein,
Und nun zum Lohn jagt man mich aus dem Lande,

Stellen diefer Art loben fich felbft; nur mochte» 
wir den Mann, der fich des unterdrückten Y mit 
fo rühmlichen Eifer annimmt, beyläufig fragen, 
was das harmlofe Zwillings k oder fogenannte ck 
verbrochen habe, dafs demfelben weder hier, noch 
überhaupt in diefen Bogen der Zutritt vergönnt 
wird. — Das Liedchen auf den Tod des Ritters 
Marcipan, welchen

—— ein Kork den, ungeftüm
des Schampagners Kraft mit Knallen 
Ausftiefs,

an das Näschen fuhr, und dadurch feinem Schmet
terlings Dafeyn ein plötzliches Ende machte, ift 
in Ton, Wendung und Ausdruck ganz dem Helden 
angemeffen, deffen Leiden und Freuden es fo herz
rührend befingt. In einem andern (S. 66 Liebe 
und [Fein) fcheinen uns die beiden erften Strophen 
der Wirkung der felgenden hinderlich, und wir 
wünfehten diefclben lieber zu einem für fich bellt - 
henden Ganzen ausgebildet: denn gewifs haben fe 
zu viel Verdienft, als dafs wir ihre gänzliche Vei- 
tiigung in Vorfchlag bringen könnten:

Ich labe gern auf deinen holden Wangen, 
An deinem Mund, o füfses Klärchen, mich; 
Kann ftundenlang an deinen Blicken hangen, 
Lin in der W'elt nie froher, als um dich.
S 2 Ick
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Icli mag fo gern an deine Bruft mich fahmiegen. 

Die fich empor zu meiner Wange bläht, 
U^d laufchen fo, in wonnigem Vergnügen,, 
Bis fpät der Mond am hohen Himmel fteht. ----

S. 92. in dem Liede der Treue, das fich, wie die 
mdften Lieder des Vf. durch einen fehr glücklichen 
Sylbenfchläg auszeichnet, ift die letzte Zeile der 
erften Strophe, und mithin auch die davon gemachte 
Anwendung, ein verfehlter Zug ;

Schön find die blumigen Matten, 
Mild find die Lüfte des Mays, 
Treu ift dem Körper der Schatten, 
Züchtig und keufch ift das Eis.

Aber dir weichet, ö Beftg!
Dennoch die Anmuth des Mays, 
Weichet die Milde der Wefte, 
fZeichet an Keufchheit das Eis,

Auch im Fortgange, wo der Dichter uns in Un- 
gewifsheit läfst, ob die geschilderte Verbannung 
ihn zugleich von feiner Geliebten trennen fall, dürfte 
diefes "fünft fo wohl gerathne Stück noch einer Ver- 
beflerung fähig feyn. Unter den Oden ift ohne Zwei
fel die an Q^udrint, S.p6) die ausgearbeitetfte, und 
der befte Beweis, dafs lieh Hr. Ratfchky felbft zu 
dem höherem lyrifchen Schwünge glücklich zu er
heben weifs. Nur mit der Stelle;

Und figh es riefelte, 0 Blumenkönigin, 
Aus dünnem Schoofs’ ein buntgefärbter Hauf?

Von Blumen aller Art, als flöfs' tr aus der Traufe, 
Auf unfre Fluren hin.

und mit dem ebendafelbft weiter unten vorkom
menden „meucklerijchen Blicken^ können wir nicht 
ganz zufrieden feyn, Der Raum erlaubt uns nicht 
über die Ueberfetzung der Elegie aus dem Ovid, 
der beiden Horazifchen Oden, ( die wirHn.Ratfch
ky mit der Ramlerifchen in der berlinifchen Monats» 
fchrift zu vergleichen bitten,) und über den bieder
herzigen Brief an einen neuaufgenommenen Frey- 
ipaurer etwas mehr hinziizufetzen, als die Verii- 
cherung, dafs Niemand, er fey Bruder oder nicht 
Bruder, den letztem aus der Hand legen wird., ohne 
für die edle und aufgeklärte Denkungsart des Vf,., 
von welcher überhaupt mehrere Stellen zeugen, 
lebhafte Hochachtung empfinden, Uebrigens wird 
es dem Dichter bey einer neuen Auflage wenig Auf
opferung koften, einige allzuunbedeutende frühere 
Verfuche, zu welchen wir die lakonifche zlntiuort 
(S. 61.), Roujjeaus Grabfchrift (S. 95. ), das Recept 
wider die Heterodoxie ( S, 105.), die Grabjchrift eines 
Staatsbeamten ( S. 173«), und einige andere durch 
fich felbft kenntliche Stücke rechnen, entweder ganz 
zu vertilgen, oder der Gefellfchaft der übrigen, 
durch veränderte Wendung von Gedanken und Aus» 
druck, würdiger zu juachen,

literarische

Schulschriften. Reval: Ueber die Einfchr'dnkung 
unsrer Selbfikenntnifs und der Macht über uns felbft, nebft 
den Tortheilen, welche daher gntfpringen, Ein Progr. 
von E. Al’. W, Hoetfeilt!tnantt, der Philof. D. und Prof, 
i'rgö. S S. 4.--- Bey allen bewundernswürdigen Fort
fehritten der Menfchenkenntnifs bleibe fie doch immer fehr 
eingefchränkt. Von uafrem Körper kennen wir zwar Ort, 
Zeit und Gang der Entwickelung, aber nicht die Art des 
erften Urfprungs; von der Seele weder Urfprung, noch die 
Art ihrer Verbindung mit dem Körper (Rec. möchte hinzu 
fetzen : „nicht einmal, dafs fie als Subftanz einfach , noch 
.dafs ihr eigentliches Wefen von dem körperlichen unter- 

’jfchieden, und dafs in diefem Sinne eine eigentliche Ver- 
”bindung zwifchen Seele und Körper ftatt finde.) .Die an- 
thropologifchen Erklärungen der Empfindungen und Erin
nerungen durch Namen , Gehirnbilder oder Beweglichkei
ten , find lediglich Hypothefen, die überdiefs das meifte 
unerklärt laßen. (Eigentlich find fie gar nicht Erklärungen 
der Erfcheinungen des innern Sinnes, fondern nur analo- 
gifche Fortfetzungen deffen, was unleugbare Beobachtun
gen und Verfuche uns über die Gemeinfchaft des innern 
und äufsern Sinnes lehren , gründen fich auf die fubjective 
Vernunftmaxime der Gleichartigkeit, und nützen nur als
dann, wenn fie der künftigen feinem Beobachtung eine 
J^eftimmter« Richtung geben können.) Das abfolut Ange-
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nehme gewißer Empfindungen läfst fich weder von der Har
monie mannigfaltiger Eindrücke, noch von einem Reize der 
Seele zur Thärigkeit durchgängig ableiten; man kommt 
vielmehr immer auf angebohrne ßefchaffenheiten der Seele 
zurück. (Bey allen Theorien diefer Art kann man nur die 
Facta clafiifieiren und den Wahrnehmungen höhere Einheit 
geben, das letzte Warum aber nie anders als fo beantwor
ten, dafs man die Unmöglichkeit einer andern, nemlich 
dogmatifchen, Entfcheidung a priori darthut. Dafs aber die 
Erklärungsart durch Harmonie fich, eben fo wenig als eine 
,andere, nicht bey allen Empfindungsarten durch Wahrneh
mung beftätigen läfst, macht fie nicht geradezu verwerflich 
weil künftige fubtilere Beobachtung den Mangel ergänzen 
könnte.) Eben fo eingefchränkt ift auch die Macht über 
.uns felbft, Talente zu .erhöhen, Leidenfchaften zu beherr- 
fchen, den Körper gefund, fchön u. f. w. zu machen und 
zu erhalten. Die von dem Vf. angeführten Vortheile, wel
che mit diefen Mängeln verbunden feyn fallen, find einan
der alle darinnen ähnlich, dafs das Dafeyn der entgegen- 
gefetzten einzelnen Vortheile, bey dem Mangel der übri ’en, 
in einzelnen Fällen fchädlich feyn würde; z. B, viele wür
den vor Eitelkeit vergehen, wenn fie ihren Körper nach 
Wunfche verfchönern könnten ! Rec. fleht von der Bemer
kung folcher zufälligen Vortheile' gewißer 'unläugbarea 
Mängel keinen beträchtlichen Nutzen ab.
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GO TTESGELAHR THEIT.
Exeter, beym Verfafler, und London-, bey 

Wilkie: A Syßem of Divinity, in a Courfe 
of Sermons on the being, nature and attributes 
of God ; on Jome cf the maß important Arti- 
cles of the Chrißian Religion in Connection, and 
on the feveral Eirtues and Eices of Mankind. 
in Six Volumes; by the Rev. lEilliam Davy, 
A. B. Moretonhampftead, Devon. Vol. I. 276 
5. Vol. II. 292 S. Vol. III. 275 S. Vol. IV. 
372 S. Vol. V. 371 S. Vol. VI. 387 S. ohne 
Regifter. 1736. 8« (1 Pf« 6 Sh.)

Zu deutfch: Eine Sammlung von Predigten über 
die vornehmften Wahrheiten der chriftlichen 

Glaubens - und Sittenlehre, deren Urheber blofs auf 
den Namen eines gefchickten Compilators Anfprii- 
che macht. Schon auf den Titel fetzte er das Mot
to: Rparfa coegi: und in der Vorrede legt er 
fehr offenherzig das Bekenntnifs ab, dafs er gar 
nicht die Abficht habe, neue Wahrheiten vorzutra- 
gen, fondern vielmehr alleVorfichtigkeit angewen
det, nichts, was nicht gute Autorität hat, ans 
Licht zu bringen, mehr ein nützliches Andachts
buch, als gelehrte Unterfuchungen zu liefern und 
aus den bellen Predigten feiner Landesleute das 
brauchbarfte zufammenzuftoppeln. Nach diefem 
Plan läfst fich der Charakter und Werth des 'ganzen 
Buches ziemlich leicht und ficher beftimmen. . Die 
Predigten find orthodox, wie die 39 xArtikel der 
hohen englifchen Kirche; ordentlich difponirt, wie 
eine Katheder vorlefung, zuweilen auch fo trocken; 
nicht ftreage in der Auswahl der Beweife und ver
ziert mit biblifchen Redensarten, wie Poftillantenar- 
beit: faislich und praktifch, wie Vortrag für Laien 
feyn foll; im Styl, wie in der Behandlungsart, un
gleich, bald kalt, bald warm, wie jede Compila
tion auch in Deutfchland von Mufenahnanachen an, 
bifs auf die Stiebnerifchen oder Krügerifcken Pre
dig tfammlungen; ein brauchbarer Nothbehelf für 
Curates und Eicars, und ein Beytrag zur Hausbi
bliothek für Familien, die diechrilllichen Religions
wahrheiten im Umfang des Syftems wollen kennen 
lernen. Der Sammler hat feine Quellen nicht ge- 
nennt, aber wir jhaben bald Tittotjon, bald ffortw, 
bald Seker, bald Blair zu lefen geglaubt, Das

A.L. Z. wj. Zweyter Band*

Ganze faflet 128 Predigten in fich, wovon die er- 
ften 38 meift dogmatische Materien, die folgenden 
gl in den drey letzten Bänden, ohne eine fyftema- 
tifche Ordnung und Verbindung, moralifche Wahr- 
heiten abhandeln und die neun letzten Fell- und 
Gelegenheitsreden find. Die Betrachtungen dogma- 
tifcher Art haben das Verdienft, dafs der Gebrauch 
der W’ahrheit für die Moralität immer mit angezeigt 
ift, und diejenigen Lehren, die hierauf weniger 
Einflufs haben, z. B. vom Stand der Unfchuld, vom 
Fall der Menfchen, von der Perfon Chrifti, von 
Sacramenten völlig übergangen werden. Aber auch 
felbft die praktifchen Wahrheiten find ungleich be
handelt: von der Erhaltung, von der Erlöfung nur 
eine Predigt; aber fechs von den letzten Dingen. 
Vorzüglicher an Darftellung, Ausführung und Stär
ke find die andern moralifchen Innhalts: aber doch 
fieht man auch hier, dafs die Prediger nicht immer 
tief in den Geift des Chriftenthums eindringen. Es 
würde eine undankbare Mühe feyn, wenn wir die 
Hauptfätze diefer hundert und acht und zwanzig 
Predigten hieher verzeichnen wollten; nur Einiges, 
zur ßeurtheilung ihres Geiftes und Tons, tragen 
wir vor. — Vol. II. Rede 24. handelt über 1 Cor. 
12,7. von den Gaben und Gnaden des heil. Geißes, 
und giebt darüber 1) (aufs vorzählen hält der 
Sammler viel) die nöthigen Belehrungen, 2) Un
terricht von ihrer Allgemeinheit und Betrachtungen 
über ihren Zweck. Im erften Theil fpricht er un
fern Zeiten die Wundergaben ab. „Nie war die 
Abficht, dafs diefeaufserordentlic.hen Wuaderkräfte 
fortdauern feilten: fie tollten nur bleiben, fo lange 
fie nöthig wären und ihre Veranlagung dauerte, d. 
i. bifs das Chriftenthum auf der Welt völlig ver
breitet und gepflanzt, durch bürgerliches Anfehn 
unterftützt und beftätigt, und durch die Erziehung 
begünftigt worden: Aber nachdem es dadurch glei
che Vortheile mit andern Religionen erhalten, fo 
entzog Gott feinen außerordentlichen Beyftand, und 
liefs es durch mehr menfchliche und ordentliche 
Mittel, und grofsentheils durch feine eigne innre 
Stärke und Kraft in -len Herzen der Menfchen er
halten und unterftützt werden. — Nun da die 
chriftliche Religion bereits feilen Fufs auf der Welt 
geiaist, da die Vorurtheile der Erziehung zu einer 
andern Religion entfernt, da die Mächte der Welt 
mit dem Chriftenthum ausgeföhnt find, nun find

T nicht 
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nicht mehr fo geweilt Jame (violent) Mittel zu feiner 
Fortdauer röthig, als einft bey feiner erften Ver
breitung nöthig waren. Gott läfst es jetzt durch 
Mittel fortführen, wie fie der menfchlichen Natur ge- 
mäts find; Er zwingt nie mit Gewalt, fondern nei
get und leitet in der Stille die Menfchen zur Bufse 
und neuem Leben, durch die unfichtbaren, aber 
doch innerlich gefühlten, Triebe feines guten Gei« 
fies.“ — Ueber die ErlÖjung demonftrirt er (Vol. 
III. Serm. 27.) die Nothwendigkeit d r Genug- 
thuuvg und die Allgemeinheit derfelben wider die 
Meinung vorn abjohdo decreto. -- Ilie Predigt über 
die EJöikußrafen (Vol. IlLSeym. 32.) verliert» bey 
ihrer übiigcn W ürde durch das graute, finnliche Ge
mälde der Holle. „Die Lage der Verdammten ift 
hölliich! ui aufhörlich fteigt ungefunder fchweflich- 
ter Dampf auf; dicke Finfternifs und unerträgliche 
Hitze ift ihr Aufenthalt; lautes Gefchrey und gräu
liches Gew intel die einzige Harmonie ihrer Concer- 
te; eine Scene von Kummer, die keinen andern 
Anblick als den Zorn und die Rache einer entrüfte- 
ten Gottheit gewährt, und eine Schaubühne eröf- 
net, auf welcher ftets die längften Tragödien auf
geführt werden.“ — Wer kann dieten Bombaft er
tragen? Der Ewigkeit der Höllenßrafen, ift eine 
eigne Predigt gewidmet! — Die Trinitätslehre 
hat fich in den Anhang von Feftpredigten verloren, 
wo auch etwas von der Getehichte Jefü vorkommt. 
— Was uns die Arbeit am fchäzbarften macht, ift 
das, Praktifche derfeiben. —

PHYSIK.
Lkipbig, in der J. G. MüllerfchenBuchhandlung: 

Kleine phyj'tkahjch- chemifche AbliMdlungen, von 
^Joh. Fried. ffAßrumb, Apotheker in Hameln. 
Erfter Band. El ftes Heft. 1785. 156 S.(£wey- 
tes Heft. 1786. 230 S. 3. fr Rthlr.)-

Herr Weftrumb ift als denkender, prüfender und 
und arbeitender Scheidekünftler bekannt; und einer 
der gründlichften, deflen 'fich Deutfchland rühmen 
kann. Nur Männer, wie Er, können der Chemie 
den Verlüft erträglich machen, den Bergmanns und 
Scheelens Tod ihr brachte. Im erften Hefte diefer 
Schrift zeigt er auf das Lefcheidenfte, dafs die Zu- 
ckerfäure, nicht, wie Hr. IPtegleb wollte, durch 
Brennftoff modificirte Salpeterfäure, fondern, wie 
mit ihm faft zu gleicher Zeit Hoyer, Scheele und 
Klaproth erwiefen haben, Sauerkleefalzfaure, und 
dafs der Weingeift nicht fäurenfreye Oel - und Waf- 
ferverbindung, fondern mit Brennbarem umhüllte 
Weinfteinlaure, die einzige, aus allen durch Ent
ziehung des Brennbaren darftellbare, Pfianzenfäure 
aber die reine Effig teure fey. Oel nach IHeßendwfs 
Vorgeben aus Weingeift herauszudeitilliren, ge
lang ihm nie. 2 ) Widerlegt er Beckers Irrthum, 
die Beftandtheile des fach fliehen rothen Arfeniks 
-betreffend. Er fand weder Kupfer noch Spiefsglas, 
fondern blofs Artenik und viermal mehr Schwefel 
mit Eiten darinnen. Im Harze, welches bey 

der Verfertigung des Vitrioläthers entfteht und von 
dem neulich GÜttling behauptete, dafs er kein Alkali 
bey fich führe, fand er 3) Vitriolfäure, Pflanzen
faure , Brennbares, Witnderfalz, Selenit, Kalker
de, Kiefelerde, Elfen, und eine -Subftanz, die er 
mit vieler Wahrfcheinlichkeit, feinen Verbuchen 
nach, fxr Prn fnhorfäure hält. Von dem in eini
gen Mineralquellen befb dlichen Schwefel zeigt er 
4), dafs er erft bey der Prüfung hervorgebracht 
werde: und lehrt 5 die wohlfeilfte Scheidungsart 
des Mineralalkali durch Pfianzenlaugenf-ilz aus dem 
Kochfalze, den, auch fchon von Göttling empfohl- 
nen, ficherften Weg, die Vitriolfäure zu rectificiren, 
die Scheidung des Eifens von Kalk - und Bitterfalz
erde durch die Fällung delielben aus der gemein- 
fchaftlichen falpeterläuren Auhöfung mit luftleerem 
flüchtigem Alkali und die Benutzung der aus den 
Weinftein bey Bereitung des tartarilirten Weinfteins 
und .des Seignettefaizcs fich niederfchlagenden weif- 
fen Erde auf reine Weinfteinfäure, und des krümli- 
chen Salzes, das bey Bereitung des Seignettefalzes 
zuletzt erteheint, auf das fchönfte Salz diefes Na
mens. Im zweyten Hefte erweift er 1), dafs die 
Verfüfsung der Salzfäure durch Weingeift, deren 
Getehichte er voranfchickt , doch wirklich noch am 
beften durch faizgefäuerten Braunftein zu bewirken, 
wahren Salzäther aber zu bereiten, nach Hahnemanns 
richtiger Bemerkung , noch Problem fey. 2 ) In 
feiner Anleitung zur Prüfung eines MineralwüfirrS 
folgt er zwar Bergmannen, doch nicht ohne eigne 
neue Bemerkungen. Nach ihm färbt die geiftige 
Galläpfeltinctur laugenfahige Stahlwaffer dunkel 
purpurfarben, erdenhaltige veilchenblau, und fällt 
aus feienithaltigen viel weifslichten Bodenfatz, 
dient auch in dem zur Hälfte abgerauchten, kalt 
durchgefeiheten, W’alfer zur Entdeckung des Luft- 
oder Vitriolgefäuerten, ja felbft des, nur nicht mit 
Säure überfetzten, entbrennbarten Eifens. Blutlauge 
fthiägt mehr Eifen nieder, als das Walter enthält; 
wie man fich gegen diefe Täufchung ftchre. 5alz- 
gefäuerte Schwererde wird von Schwefelleber und 
von Leberluft röthlichbraun gefärbt. Effiggefäuertß 
Schwererde nutzt zur Abfonderung der Vitriolfäure, 
um durch Silberauflofung hiernächft die vorhande
ne Salzfäure belfer zu finden. Nicht die lahfaure 
(wie ein unbemerkt gelaßener Drukfehler, derglei
chen diefe Schrift leider fehr viele vemnftalten), 
fondern die falpeterläure Bteyauflöfung ift der ßley- 
zuckerauflöfung billig vorzuziehen. Auch dieLuit- 
arten mineralifcher Wafler ganz zu erhalten und zu 
würdig, lehrt der Ver£ belfer, als bisher. Win
terls neue Mine.alwaflerbeftandtheile fand er nie. 
Im Meinberger Mineralwalfer konnte er 3) keinen 
Schwefel entdecken. 4) Der Meinberger ibgenann- 
-te Schwefelkies enthält im Centn er 16 Theile Eilen, 
34 Kalk-, 31 Kiefel-, 17 Alaunerde und äuiserft 
wenig eingefprengten Kies, ift alfo Eifenhaltiger 
Mergel. 5) In 5z Pfunde Pyrmonter Neubrunnen*- 
wafler befinden fich Gran iuttgefäuertes Eifen, 
42 Koch-» Bitter-, 15 Bi tterkochlalz, 4Jbrenn- 

ftofflee- 
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floffleerer ‘Eifehvitrio1, 4'3 [uMaürer Kalk; 13 der
gleichen Bittererde; ij Kiefelerde; 3 Gran Aus
zugsartiges und an Luftläure 45 Gran. Das Wi- 
derfprechende im Zugleichdafeyn der Kalkerde, des 
Eifenvitriols» Bitter - und Bitterkochfalzes fucht der 
Verf. durch die grofse Verwandtfchaft der metalli- 
fchen Erden zur Vitriolfäure und durch die grofse 
Menge vprhandner Luftfäure zu heben. 6) In dem 
Effig und der Effigfäure fand er keine Zuckerfäure 
(wider Amburger} aufser wenn im Effig Wein- 
flein - oder unvergohrne Fruchtfäure war. Anfra
ge, wie dem Verderben deftillirter WalTer . durch fle
hen an der Sonne oder im Keller zu wehren? Ob 
vitrioüfirter Weinftein und Bleyzucker fichere Blät
tererde gebe? Reinigung der Weinfleinfäure vom 
■Selenit durch Aufiofen im Wärter; fo auch der Ci- 
tronenfäure, die fich wirklich in Zucket wafler um
ändern läfst. Nutzen des Elektrifirens in Gichtläh
mungen , Scheelens Berlinerblaufaure ifl Phofphor- 
fäure. Klaproth ifl Verf. der Päckenfchen Streit- 
fchrift. Gehobner Zweifel, dafs Effig entbrennbar- 
te Weinfleinfäure fey,

GESCHICH TE,
Londox, bey Whieldon: Review of Some Inte- 

reßing Periods of Irifh htßory 40 S. 8* (6SchJ
. Die hier behandelten intereflanten ePerioden der 

irrländifchen Gefchichte find die drey Hauptrevo
lutionen , welche diefe Infel feit dem fechszehnten 
Jahrhundert durch die gewaltthätige Einiuhrung 
der proteflantifchen Religion, unterElifabeth durch 
das fogenannte Papitlifche Blutbad unter Karli, und 
durch die endliche Beruhigung der Infel unter Wil
helm III feit dem Sieg bey Boine erfahren. Alle 
diefe Vorfälle verdienen eine neue UnterhKhung, 
um fo mehr da fie von englifchen Schriftftellern, 
in ein falfches für frriand ganz nachtheiliges 
Licht geftellet worden. Diefe darf man aber in den 
vor uns liegenden wenigen Blättern nicht erwar
ten, der VE fcheint uns hier oft einen Plan zu 
einer weitern /Ausführung gezeichnet zu haben, da
her er hier entweder nur über die angeführten Ge- 
genftände declamirt, oder kui ze hingeworfene Bemer
kungen mittheilt, ohne in irgend eine Begebenheit 
wirklich einzudringen. Inderten enthalten fie manche 
wichtige Aufklärungen und die-Engländer erfchei-, 
nen bey ihren Bemühungen, die barbarifchen Irlän
der zu civilifiren, und inProteflanten umznfchafien, 
eben fo ungerecht, raubfüchdg und graufam, wie- 
in Oflindien. Die Urfache, dafs di^Rrformarion 
in Irrland fo wenig Anhänger unter den Eingebor- 
nen fand, £?cZt der Vf. in die grofse Unwiflenheit 
der irrländifchen Geifllichkeit, den geringen Ver
kehr der Einwohner mit andern Ländern, die grö- 
fsere Roheit des Volks überhaupt, als in den be- 
nachbaiten Reichen, und die den Irrländern ganz 
fremde Sprache die. englifchen Glaubenspiediger. 
Ueberdem dachten die Engländer gar nicht daran, 
den Emflufs der katholifchen Geifllichkeit auf das 
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Volk zu vermindern. In England wurden bey Auf
hebung der Klofter viele geiftliche Güter an popu
läre Grofse vertheilt, die weder auf den gemeinen 
Mann und andere Grofse wirken konnten. In Irr
land verfchenkte man die Güter der aufgehobenen 
Klofter an Engländer, die der gemeine Mann längft 
als fremde Unterdrücker hafste, und dadurch u. dureh 
die Klagen feiner Geiftlichen noch mehr gegen fie 
und ihre neue Religion aufgebracht ward, die er 
nicht verftand, weil fie ihm in einer fremden Sprache 
gepredigt wurde, und deren Vortheile er bey fei
nen damaligen Verhältniflen nicht einfehen konnte, 
Straftörds Regierung in Irrland verdient nach un
ferm Vf. die Lobfprüche nicht, die ihr Hume er- 
theilt. Er beförderte durch feine Härte und Unge
rechtigkeit den Ausbruch des Blutbades 1640. Um 
nur fernem Henn Geld zu verfchaften, ermahnte er 
die Richter, Vergehungen mit Geld zu beftrafen, 
und um zugleich ihren Eigennutz zu reizen, bewil
ligte er ihnen vier Shilling von jedem erlegten Pf. 
St. Strafe. Die Irrländer wurden durch die uner- 
träglichflen Unterdrückungen und andere damalige 
Vorfälle zuletzt gezwungen, die Waden zu ergrei
fen. Die fchottifchen Covenanter bedroheten Irr
land vor Ausbruch des Blutbades zu landen, 
und jeden Einwohner vor feiner eigenen Thür 
aufzuhängen, der bey der dritten Ermahnung 
noch bey dem katholifchen Glauben beharren würde. 
Die Anhänger Englands verficherten damals, in 
kurzer Zeit würden gar keine Katholiken in Irrland 
mehr übrig feyn. Sie wurden entwafnet, und wenn 
hier oder da Unruhen auf der Infel entftanden, und 
durch einen Generalpardou wieder geftillt wurden, 
nahm man immer davon die Befitzer der Land
guter aus, weil fie Vermögen zu verlieren hatten. 
Den Anfang des Blutbades 1640 nennt der Vf. ein 
chimärifches Project Dublin zu überrumpeln und 
eine Empörung in den nördlichen Provinzen zu erre
gen. An einen Plan war dabey gar nicht gedacht, 
vielweniger diekatholifchen Einwohnerirrlands, wie 
es gewöhnlich heilst, darin verflochten. Derglei
chen einzelne ’I hatfachen laflen fich noch mehrere 
auslefen, fie find aber meiftens zu abgebrochen, 
ohne Verbindung eingeftreuet oder unter allerley 
dem Zweck der Schrift fremde Anfpielungen, Rai- 
fonnements, und gezierte Sentenzen vergraben, 
dafs man kaum bey der erften Durchlefung des Vf. 
Abficht, und den Zufammenhang der hier erzähl
ten Begebenheiten zu überfehen im Stande ift.

SCHO EN E WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, bey Jacobaer: Idttegarde von Schlot- 

heim, eine wahre Gefchichte zur Erbauung 
aus der mittler» Zeit. Erßer Theil. 1787. 
I Alpin 3s.ßog. 8.

. Der Vf. will diefe Sammlung von Briefen auf 
einem alten Schlofse im Gebirge, wo fie in einem 
eifernen Karten verwahrt lag, gefunden haben ; weil
et Empfindung vonTreue, Vaterlandsliebe, Rech«-

T Ä fchaflen> 
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fchsffenheit u. f. w. darin fand , fo über fetzte er fie 
in neueres Deutfeh und gab ße heraus. —> — Währ 
oder nicht wahr: fo viel ift gewifs, dafs diefer glück
liche Fund das lefende Publikum wenig intereffiren 
kann, weil die Gefchichte alltäglich ift, und durch 
die Briefform zu einem langweiligen Gefchwätze 
awsgefponnen wird. Was als wahre Gefchichte, un- 
gekimftelt erzählt, dem Lefer gefallen würde, kann 
hier, wo ihn die Form einen Roman erwarten läfst, 
unmöglich gefallen! und deshalb kann der Vf. auf 
den Eeyfall des blos lefenden Le fers eben fo wenig 
rechnen, als auf 8en Beyfall des Liebhabers der 
Gefchichte, der in feine wahrhaften Data eben fo 
ungern erdichtete hineinfehieben, als der Kritiker 
die deutfehe Sprache durch vor Ilatt für; durch: 
dies geht mir nichts an; durch: dir lernen Ratt 
dich lehre» — verderben laßen wird. Von Ge- 
fchmack und Weltkenntnifs zeigt das Buch auch 
eben nicht, was die Prinzeffin, welcher es zugeeig
net ift, noch viel lebhafter fühlen wird, als alle 
übrige Lefer: und einen gänzlichen Mangel an De- 
licatefle verräth es, wenn man ein Fräulein die an- 
ftöfsige Gefchichte des geiftlichen Nachtbefuchs 
( S. 70.) fo plump und nackt erzählen laßen kann. 
Ein Fehler gegen das Coftiime ift es auch, wenn 
Cunegonde ihren Canarienvogel Bibi nennt: fie 
würde ihn, was auch der alte eiferne Kaften dage
gen einreden feilte, gewifs Hänschen oder Toffel- 
chen genannt haben. Dies ift nicht die einzige Stelle, 
diebeweifen kan, wie fo gar jung diefe alten Briefe 
unter den Händen des Vf. geworden find-

FERM1SCHTE SCHRIFTEN.
Ohne Druckort: Brieftafche eines Liebenden'. 

ein Beytrag zur Gefchichte der Zärtlichkeit. 
1787- 8* ßo£> S« CS £r-)

Wenn man nicht fchon gewohnt wäre, in den 
Brieftafchen wie in den Köpfen der Verliebten, felt- 
fame und abentheuerliche Sachen zu finden; fo 
würden diefe Briefe und ihr Verf. wirklich eine 
fonderbare Erscheinung feyn: Der arme Menfch 
verliebt fich zum Sterben in ein Mädchen, welches, 
wie alle andre, nichts dawider hatte, dafs man 
fich in fie verliebte , mithin feine Briefe, wor- 
inn er fich erklärte, ohne Umftände annahm, 
und fie als Siegszeichenl aufbewahrte; fobald er 
aber auf eine ernfthafte Erklärung drang, fich zu
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rückzog, und ihm den Korb gab. Dies nimmt der 
Mann lehr übel, erklärt fie für eine ausgelernte, 
böfe Kokette, und giebt'endlich (da ihm eine an
dre bejahrte Freundin beweift, fein zärtlich ge
liebtes Mädchen, fey ganz und gar ein eingefleisch
ter — 1 eufel) feine mit ihr gewechselten Briefe in 
Druck: nicht etwa aus Rachfucht, wie er verCt' 
chert, fondern damit fie die junge Sünderin beßern 
follen. — Er verfichert an mehr als zehn Orten, 
dafs diefe Briefe wirklich an fie gefchrieben, und 
nicht etwa erdichtet find; und fonach müßen wir’s 
ihm leider! glauben. Die Briefe felbft find ein un
begreiflicher Mifchmafch von Liebeserklärungen, 
fentimentalen Winfeleyen und faden theologifchen 
und moralischen Gemeinplätzen , die, mit einigen 
derben Winken über Jungferfchaftseffig, Gelchlechts- 
trieb, Antivenerea und onanitifche Sünden beglei
tet und gewürzt, ein lebendiges Bild von dem geift
lichen'Lode geben, welchen Liebhaber diefer Art 
bey offnen Augen und gefunden! Appetit zu fter- 
ben pflegen.

Leipzig, bey Crufius: Beyträge zur Aufklärung 
der Landleute, von Sal. Gotti. Unger. —- Zwtu- 
les Stück. 1786, 8 Bog. §. (4 grj

Es ift nicht’ zu leugnen, dafs diefe Schrift man- 
cherley nützliche Belehrungen für den Landmann 
enthalte: wenn es nur nicht mit fo mancher Schwie
rigkeit verbunden wäre, Werke diefer Artbey dem 
Volke in Umlauf zu bringen. Die Landprediger 
könnten diesfalls viel thun; aber fie find oft, wie 
man aus: Erfahrung weifs, die erften, die einer 
vernünftigen Aufklärung in den Weg treten. _  
Am zweckmä'fsigften haben uns die Auffätze: über 
das Nordlicht; Etwas für den kranken Landmann \ 
Rojina etc. gefchienen. Auch die paraphrafirte Ue- 
berfetzung des Briefes an die Galater kann für ge
übtere Lefer von Nutzen feyn, weil fie in einem 
fafslichen Tone vorgetragen ift. S. 51. hätten die 
Wörter: ^udenchriflen und Heidenchriften erklärt 
werden feilen, weil der Landmann nicht leicht her
ausbringen wird, was diefe feltfam gebildeten 
Wörter, (fo geläufig fie auch felbft in den beften theo
logifchen Werken lind,) bedeuten möchten. Zuwei
len fällt der Vortrag des Verf. ins Platte und gar 
ins Poffenhafte, wo er fafslich, natürlich und den 
Begriffen feiner Lefer anpaßend fprechen will.

LITERARISCHE

Oeffentliche Anstalten. Zm Catania in Sicilien 
war eine Akademie, clcgli Etnei genannt, die, wie alle 
alten italianifchen Aktdemien fich mit Verfertigung von 
Sonnetten u. d. gl. belchäftigte. Der gegenwärtige Prinz 
von Bifcari, hat den Entwurf gemacht, fie zu,einer wif- 
fenfchaftlichen Gcfellfchaft umzuicbafi'en, und hat zu ihren 
Verrammlungen, deicn jährlich zwölf feya follen, ihnen

NACHRICHTEN.

feinen Pallaft’geöfnet, wo auch den'13 November die elfte 
Verfammlung gehalten worden ilt.

Beförderung, Der Profeffor Theelogiae zu Duisburg 
Hr. D. Muzel, gellt in derfelben Qualität und als Prediger 
nach Frankfurt an der Oder.
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GOTTESGELAHRTHEIT.

‘ Bremen- : Eine Predigt am Schlüße des ^ahrs 
17^ über Apofl. Gefch. XF. 12. gehalten und 
auf Herlangen der angefehenßen und wohlden- 
kmd-len Mitglieder der Domgemeine zum Druck 
befördert von ßfoh. Dav. Xicolai, Dompredi
ger in Bremen. 1787. 30 S. 8- (2 gr.>

Auch diefe einzelne Predigt verdient ihrer Ver- 
anlaffung wegen eine befondern Anzeige. Sie 

.enthält einen Beytrag zur Gefchichte der menfchli- 
chen Verirrungen. Hr. Lavater gab dadurch, dafs 
er bey feinem Aufenthalt in Bremen, ein an Ner- 
venfchwäche und hyfterifchen Zufällen feit einiger 
Zeit leidendes junges Frauenzimmer felbft magne- 
tdirte und desorganifirte, mehrern diefe Kurart an- 
.pries, und fogar zur Gewiffensfache machte, über- 
dem auch diefe Kunft noch vor feiner Abreife andere 
lehrte, die T’eranlaflung, dafsin kurzem ein grofser 
Theil der Bremer Einwohner von der Magnetifir- 
wuth angeftecket werden. Gar bald verbreitete fie 
fich fo.weit unter alle Klaffen des Volks, dafs man 
nicht ohne Grund die fürchterlichften Folgen für 
•gute Sitten und Gefundheit der Bürger davon be
fürchten mufste. Vernünftige und redlich gefinnte 
Juchten zwar ihre irrende Mitbrüder zur Vernunft 
.zurückzuführen; allein, ftatt gehört zu werden, 
.wurden fie von vielen verlacht. Hr, Nicolai machte 
es fich daher zur Pflicht, nachdem er privatim viel 
und eifrig fdagegen gefprochen hc.tte, auch Öffent
lich dem einreifsenden Unfug zu Heuern, und feine 
Zuhörer vor diefen Awsfchweifungen nachdrücklich 
zu warnen. Und dies that er in der angezeigten 
Predigt. Verunglimpfungen, Pasquille, Unwillen, 
und Kränkungen von denen, die an dem XUtzeln, 
accive und paßive genommen, einmal Geichmack ge
funden hatten, waren der Lohn für feine gutmei
nenden Vorftellungen. Doch, unter allen übrigen 
Schmähungen, womit man ihn diefer Predigt we
gen belegte, und die er alle ganz gerne mit Still- 
fchweigen übergehen will, war ihm dies einzige 
höchft empfindlich, dafs er und feine Predigt für 
intolerant ausgefehrieen wurden. Um nun dielen 
Vorwurf von fich abzulehnen, fand e.r für nöthig, 
felbige mit den nemüchen Worten , wie er fie ge
halten , drucken zu laffen, und fie dem unbefange?

A L. Z. 17^7. Zweiter Band.

nen Publikum und insbefondere denen, die über 
ächte Duldung und Nichtduldung nachzudenken im 
Stande find, Öffentlich vorzulegen, damit diefe 
unbeftochenen Richter über ihn, über fein Betragen 
in diefer Sache und über die Richtigkeit feines frey- 
müthigen Vortrags ein unparteyifches Urtheil fäl
len möchten. — Wer jene trüben aus Frankreich 
herfliefsenden, magnetifchen Quellen .des fittlichen 
Verderbens jugendlicher Perfonen genau und nach 
der Wahrheit prüft, der möchte fich wohl nicht be- 
.trugen, wenn er von felbigen die fürchterlichften 
Folgen in Abficht auf Ausfchweifung, Onanie, und 
Schamlofigkeit für beide Gefchlechte ahnden wollte: 
folglich eben fo wenig auch es dem Hn. 'Nic. zur 
Lail legen, dafs er als Öffentlicher Sittenlehrer fich 
zur-Pflicht gemacht, feineZuhörer vor einer Sache 
nachdrücklich zu warnen, die für Unfchuld, gute 
Sitten und Gefundheit feiner Mitmenfchen fo gefähr* 
lieh werden kann. Nur möchte es dabey vornem- 
lich darauf ankommen, ob er auch die nöthige Klug
heit und gehörige Befcheidenheit bey dem, was 
Gewißen ihm zur Pflicht machte, gebraucht habe? 
Aber auch in diefer Abficht kann ihm kein gegrün
deter Vorwurf gemacht werden. Er fpricht zwar 
ftark und freymüthig, aber keineswegs intolerant, 
fondern als Lehrer, dem die Erhaltung guter Sitten 
bey feinen Mitbürgern nahe am Herzen liegt.

ERD BESCHREIB UNG.
London, bey Kearsley; Mr. Haflings Review of 

the ftate of Bengal, 1736. 160 S. 8. (qfh.)
Ebendafelbft, bey Murray: Memoirs relative to 

the flute of India by [Farren Haflings, X new 
Edition with Additions. 1786. 196 S. 8.

Unter diefen verfchiedenen Titeln verkaufen zwey 
Londner Buchhändler ein und daffelbe Buch, das 
nicht nur dem Inhalte nach, fondern auch auf allen 
Seiten wörtlich in beiden Exemplaren übereinftimmt. 
Nur ift das erfte ohne Hn. Haftings Wißen abge
druckt worden, und letzteres unter feiner Aufficht 
fierausgekommen. Die auf dem Titel der Memoirs 
bemerkten Verbefferungen beftehen blofs darin, 
dafs, wennHr. Haftings fich in dem Review auf Be
richte an die Londner Directoren, feine Correfpon- 
\denz mit den Gliedern der Gefelllchaft, indifchen

V Für- 
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Fürften, und den Vorftehern der andern PräGdent- 
fchaften, und allerley indifche Staatspapiere beruft, 
dergleichen Nachweifungen in den Memoires entwe
der ganz weggelaffen find, oder dabeygefagt wird, 
fie wären bereits gedruckt. Dann findet fich noch 
aufser etlichen Noten unter dein Text, am Ende 
der Memoirs ein intereflanter Auffatz, worin der 
Prinz JehandarSchah, ältefterSohn des jetzigen Gros- 
moguls, feine 1784 nach Auhd unternommene Flucht 
befchreibt. Eigentlich fucht Hr. Haftings in bei
den Schriften, (wovon die erfte befler als die andere 
gedruckt, und die letztere mit einembefler, als im 
pftindilchen Kalender von 1786, getroffenen Bild- 
nifs verziert ift,) feine Bengalifche Regierung wäh
rend der letztem Jahre 1783 und 84. zuvertheidigen. 
Er zeigt darin, warum eri fo und nicht anders ge
handelt, dafs er manche ihm gemachte Vor
würfe gar nicht verdiene, und befchreibt zuletzt, 
in welchem Zuftande er Bengalen bey feiner Abreife 
1784 verlaßen habe. Eine Hauptbefchwerde der 
Londner Direction über den Generalgouverneur von 
Bengalen nach dem Frieden war, die Menge der 
auf die Londner Gefellfchaft gezogenen Wechfel, 
die jährliche Vermehrung der ßengälifchen Schul
den, felbft bey den grofsen Revenuen nach dem 
Kriege, und der fo fehr gefunkene englifche Cre
dit der Gefellfchaft in Bengalen. Jeden Vorwurf 
beantwortet er einzeln, und fchiebt häufige Un
ordnungen in den Finanzen und der StaatsverfafTung 
auf die Rechnung des ihm untergeordneten Raths, 
der durch feine Widerfetzlichkeit die beften vor- 
theilhafteften Entwürfe vereitelte. Alle Schulden, 
die Bengalen während des Krieges machen mufste, 
fteigen nicht über drey Millionen Pf. St.; dagegen 
wurden die Einkünfte des Landes hoher als in ir
gend einer felbft dem Parlament vorgelegten Anga
be, auf'5*- Million Pf. St. gefchätzt. Schade, dafs 
fie nicht fämmtlich, wie^ bey einigen Zweigen der 
Einnahme gefchehen , detaillirt worden. Freylich 
haben fich feit dem Kriege manche Gefälle fehr 
vermehrt. Das Salzmonopol, das im Parlament 
1783 nurzu 450,000 Pf. St. berechnet wurde, brachte 
1784 wirklich 625,000 Pf. (50 Lac Rupien) ein. 
Von dem Opium-Handel, delfen Ertrag in der dem 
Parlament 1783 vorgelegten Rechnung fehlt, ge
wann diefe Präfidentfchaft 12 Lac Rupien, und 
die aus Europa eingeführten Waaren wurden für 
9 Lac Rupien verkauft. In Friedenszeiten kann 
die Londner Gefellfchaft von den ßengälifchen Ein
künften aufw»<?Mil. Pf.St. reinenUeoerfchufsrechnen, 
womit fie die andern Präfidentfchaften unterftützen, 
oder indifche Waaren für die Europäifchen Märkte 
einkaufen kann. Der Nabob von Auhd, an dem 
die Engländer 1784 wirklich 105 Eac Rupien 
( L 312,500 Pf. S.t.) zu fordern hatten, von welcher 
Schuld man im Parlament behauptete, fie könne 
nie bezahlt werden, war Ende 1/85 wirklich be
zahlt. Während des Krieges blühete der dänifche 
Handel nach Bengalen ungemein. In dem einzigen 
Jahre 1784 liefen 22 Schifte diefer Nation in Ben
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galen ein, die zufammen 10,830 Tonnen'Ladung 
hielten. Seitdem den Franzoien und Holländern 
aber der Handel wieder freygeftellt worden, ift der 
dänifche Handel auf den vorigen Fufs gekommen. 
Der Oftindifche Handel der Portugiefen ift nicht fo 
unbeträchtlich, als man wohl in Europa glaubt. 
In Bengalen führen jährlich drey Schifte diefer Na
tion blofs chinefifche Waaren ein, aufser einigen 
andern, welche gerade von Europa anlangen. Vorr 
dem, was Hr. Haftings über die neueften Verände
rungen in den indifchen Staaten anführt, die, als 
Nachbarn und Alliirte, mit den Engländern in Ver
bindung ftehen, bemerken wir nur, dafs fie dem 
Subah von Decam die nördlichen Circars zurück
gegeben haben; dafür tritt der Subah ihnen den 
zwifchen beiden ftreitig gewefenen Diftrict, Gun- 
teor, füdwärts des Kriftnafluffes ab, läfst alle bis
herigen Forderungen wegen des rückftändigen Tri
buts an die Präfidentfchaft Madras fahren, und be
zahlt den Engländern etwa anderthalb Millionen Ru
pien. Im Jahr 1785 war diefer Vergleich in Lon
don noch nicht ratificirt. Ferner, dafs der Groß
mogul feit dem 2N0V. 1784 oder der Ermordung 
feines letztenMinifters Aftrafiab Chan, im Lager vor 
Agra, in den Händen der Maratten ift, dafs er ih
ren jungen Prifchwa zum Reichsregenten anneh
men müllen, und dafs diefe Würde jetzt bis zur 
Volljährigkeit des Oberhaupts der Maratten von 
dem Rajah Madajih Scindia ausgeübt wird. Um 
künftigen Theurungen und Hungerjahren vorzu
beugen, find in Bengalen Kornmagazine angelegt, 
und die Provinz hat daher von der Hungersnoth, 
welche 1784 die angrenzenden Staat-a verheerte, 
nichts empfunden. Jetzt gehören die englifchen 
Befitzungen in Bengalen und Bahar zu den beften 
angebauceften und bevolkertften in Indien. Die 
Engländer haben fich auch bemühet, verfchiedene 
von wilden Räubern bewohnte Diftricte zu civili- 
firen; dies ift feit einigen Jahren in den gebirgich- 
ten Diftrict Rajetnahal gefchehen. Schlieslich be
merken wir noch, dafs beide Schriften nichts ent
halten, wodurch Burkes Anklage gegen Hn. Haftings, 
und des letztem Vertheidigung im Parlament er
läutert , oder aufgeklärt werden könnte.

Der den Memoirs beygefügte Anhang über die 
Flucht des Mogölifchen Prinzen von Dehli nach 
Auhd, befchreibt die Befchwerden, welche er 
unterwegs erlitt, und feine Aufnahme am Hofe 
des Nabob von Auhd hinlänglich. Auch findet fich 
darin die erfte zufammenhangende Gfcfchichte der 
Unruhen am Hofe zu Delhi feit 1782, in welchem 
Jahre des Kaifers vornehmfter Minifter Rudjif 
Chan, Herr von Agra, llarb, und die Grofsen 
um diefe Würde einander fo lange mordeten, bis 
die Maratten fich der Perfon des Ich wachen Kaifers 
bemächtigten. Bis Rampor, der Hauptftadt des 
überbliebenen Rohillafiirften, hatte der Prinz nur 
einzelne wenige Begleiter; aber hier erhielt er von 
dem Rohillas, Elephanten , Zelte, Wagen und nicht 
unbeträchtliche Gefchenke, an Golde, fo dafs er

mit
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mit einem fein eilt Stande gemäfsen Gefolge in Luck* 
now einziehen konnte. Doch von den eigentli
chen -Abfichten des Prinzen bey diefer Flucht, und 
feinen fernem Schickfalen feit dem S May 1784 hat 
Hr» Haftings nichts hinzugefügt.

GESCHICHTE.

Maltha, (vermuthlich im füdlichen Deutfchlan- 
de).‘ Gelpräch im Reicha der Todten, zwi- 
fchtn Maria Therefia, und Friedrich dem 
zweiten, worinne diefer hohen Perfonen Leben 
und merkwürdige Thaten bis zu ihrem Tode 
unpartheiijeh erzählt werden. 1786. 8° 5. in 
4. 2weytes Stück, 64 S. (6gr.)

Alfo noch im Jahr 1786 ein neuer David Fajs- 
mann ! Wir geben zwar zu, dafs er etwas erträg
licher fey, als fein Original; er fetzt fich biswei
len nicht unglücklich in den Charakter der beiden 
fprechenden Füllten; manche Gedanken find tref
fend genug, und der Dialog Hl hin und wieder 
niclit ohne Lebhaftigkeit. Aber meiftentheils ift es 
doch nur ein langweiliges Plaudern; es find Dispu
ten , wie Friedrich einmal felbft fagt, (.St. I.S.30.) 
mit denen fie nie zu Ende kommen, Wiederholungen 
ihrer eigenen Gefchichte, die fie einander felbft, 
mit Anmerkungen begleitet, vorerzählen: entwe
der, damit fie fol ehe im Reiche der Tod ten nicht 
vergeßen; oder um zu zeigen, dafs fie auch dafelbft 
noch ein fehr gutes Gedächtnifs haben. Auch ho
len fie gewaltig aus; die Erwerbung der königli
chen Würde für das Kurhaus Brandenburg dient un
ter andern auch zu Vorwürfen. Des Platten und 
Schiefen giebt es nicht .wenig; z. B. wenn Friedrich 
fragt: wann Großbritannien die Früchte feiner Ver- 
dienfte um das Oefterr. Haus eingeerndtet habe? 
und M. Th. antwortete: „War das nicht Dank ge- 
„nug, die Ehre dem vornehmften Haufe von Euro- 
„pa zu Hülfe zu kommen zu feyn ? “ Für die Rich
tigkeit möchten wir auch nicht immer ftehen, we- 
nigftens war doch gewifs der Marquis^von Botta 
nicht preufsifcher Gefandter, wie ihn M. Th. St. II.S. 5* 
nennt. Kurz von Lucians Manier darf man hier 
nichts fuchen. Doch da der Verfafler laut der Vor
rede, das IFefentlichfie von Friedrichs Gefchichte 
zujammenfaßen wollte, und befonders folclien da
mit zu dienen hoffte , weiche die weitläufigen Le- 
bensgefchichten deflelben nicht befitzen, gleich
wohl ohne vielen Zeitverluft zur Kenntnifs deffelben 
kommen wollen: fo mag er bey folchen Lefern, de
ren es überall eine Menge giebt, feine Abficht noch 
wrohl erreichen.

Leipzig, bey Weidmanns Erben und Reich: 
Archiv der Sächfifchen Gefchichte. Gefammelt 
von Gottfried Ang. Arndt, Prof, zu Leipzig. 
Dritter Theil. i?§6. 484 S. in gr. 8- (1 rtl, 6gr.) 

Die Urkunden und urkundlichen Auflatze ge
hen in diefem Theil einer fehr nützlichen und. mit 
brauchbaren] Erläuterungen verfehenen Sammlung 

von der I3ten Nummer bis zur igten. Zu den 
merkwürdigften Stücken gehören: ff oh. Joachim 
Müllers, F. S. Weimar. Geh. Sekret, und Archi
vars, aktenmäfsige Relation von dem Anfänge und 
Fortgange des Gleichifchen Exemtionsprozeffes. 
Entworfen im November, 1725 bis S. 41. — Die 
zweyte Abtheilung der Refcripte des Kurf. Johann 
Georg des 1 an feine bey den Weftphäüfchen Frie- 
denstractaten befindliche Gefandten, N. 3° * 4^ 
nebft vielerleyBeylagen, bis S. Igo» — Einige Ur
kunden zur Gefchichte der Herzoge Johann Fric- 
driech des Mittlern, und ffohann IFilhelms, bis S. 
254. — Einige auf Befitzergreifung der Graffchaft 
Gleichen, bey dem Abfterben des lezten Grafen 
Hans Ludwig t durch die Bevollmächtigten des 
Herz, ff oh. Cafimir zu Sachfen - Koburg, fich bezie
hende Urkunden; bisS. 307 — Ausfehreiben durchs 
Kur-und Fürftenthum zu Sachfen, etlich nothige 
Stück, zu erhaltung Chriftiicher Zucht, belangend, 
Mdxxxi S. 330. aus einem feltenen Drucke: eine 
der erftern Sächfifchen Polizeyverordnungen, und 
eine recht vollftändige; — Bericht an den Kurf. 
ff oh. Georg IV wegen der Bailey Thüringen, Her
zog Chrifiian Augufien zu Zeiz betreffend, vom 
J. 1692. Es wird darinne gründlich erwiefen, dafs 
der gedachte Herzog, wegen feiner Religionsver
änderung nicht im öefitz der Bailey bleiben könne» 
die er aber doch nachher wieder erhielt.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

London, bey Dilly, Wilkie, und Hoockham: 
Hißory of the Honourable Edward Mortimer. 
By a Lady. Vol. I. 163 S. Vol. II. ,171 S. 
1785« gr. 12. (6 Sh. geheftet.)

Wenn eine gewiffe anziehende Kraft, der ein Le- 
fer nicht zu widerlichen vermag, und die vor En
digung feiner Lectiire nicht auf ihn zu wirken ab- 
läfst, eine ziemlich entfeheidende Probe von d^em 
Werth eines Buchs , befonders aus der unterhalten
den Gattung, ift; fo gefleht Recenfent, dafs die
fer Roman in gedachter Probe fchlecht bey ihm be- 
flanden ift. Mehr als einmal legte er ihn wieder 
aus der Hand, vergafs ihn dann ziemlich lange; 
nahm ihn, in ganz verfchiednen Launen, aufs neue 
vor; kam immer nur um einige Blätter weiter; 
und mufste fich zuletzt Gewalt thun, ihn bis zu 
Ende zu lefen. Sollte dies, wie wir fall fürchten» 
das Schickfal mehrerer Lefer feyn; fo möchtea 
wir wenigftens wünfehen, dafs man dielen Roman 
unüberfetzt liefse, und fo der Langenweile um ei
nige Quentchen weniger in der Welt machte. Uebri- 
gens würden wir der Verfaflerin Unrecht thun, wenn 
wir ihr Produkt zu den fchlechten und ganz ver
werflichen zählen wollten:

IVe cannot blame indeed ; but wg majfiteep.

Schon die fchiichterne Befcheidenheit, mit der fie 
hier im Publikum erfcheint, verdient Lob undNach-

U 2 fichG 
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ficht; und es fehle njeht an einzelnen gut gefchrie- 
benen Stellen, und im Ganzen nicht an einem ganz 
natürlichen Tone der Erzählung, worin Cultur und 
Wekkenntnifs fichtbar find. Aber eben fo fichtbar 
ift auch die Unbehülflichkeit des Plans, der fich 
bey feinen mannichfaltigen Verflechtungen nicht 
leicht genug faßen und überfehen läfst; und vor- 
nemlich. der zu grofse Mangel an Interefle, welches 
hier weder durch das Eigne und Auffallende der 
Charakter, noch durch rührende und glücklich durch
geführte Situationen erregt oder lebhaft unterhalten 
wird.

London , bey Dilly: A Defcrivtion of the Va- 
rious Scenes of the Summer Seafon. A Toem, 
1786. 42 S. gr. 8. (1 S. 6 d.)

Ziemlich mittelmäfsige Verfe, die durch die Ab- 
theilung in vierzeilige Strophen nur noch einförmi
ger und langweiliger geworden find. Wer Thom- 
Joris Sommer gelefen hat, wird bey d-iefen Pinfe- 
leyen feines Nachahmers nicht lange aushalten. Zwar 
fcheint der Vf. felbft, der feinen Namen unter dem 
Vorberichte nur mit R. F angedeutet hat, von der 
Geringfügigkeit feiner Arbeit lebhaft genug über
zeugt zu feyn; und doch droht er, wenn er Bey
fall erhält, jede der übrigen Jahrszeiten gleichfalls 
in einer Ode zu befingen, Man merkt nur gar zu 
oft die Beläfenheit des Verf. in den beften befchrei- 
benden Dichtern feiner Nation; auch fieht man 
wohl, dafs ihm die Mittel, eine dichtrifche Be- 
fchreibung zu beleben, und ihr, befonders durch 
Individualität, ftärkeres Interefle zu ertheilen, nicht 
unbekannt waren; aber die Fähigkeit fehlte ihm, 
von diefen Mitteln vortheilhaften Gebrauch zu ma
chen. So wahr ift das Horazifche:

In vitiutn dutit culpae füget, ß caret arte !

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Haag und Paris, bey Aillaud und den Buch. 

Händlern die Neuigkeiten verkaufen; Eßais 
eosmograghico-poetiques ou choix de lectures etc. 
236 S. I Bog. Vorrede 8- ( 19 gr-)

Dies Werklein fcheint recht eigentlich für Leute 

beftimmt zu feyn, die gern etwas lefcn. und nicht 
dabey auf merken, oder denken wollen, denn es be
greift eine Menge intereflanter, oft felbft brillanter 
Gegenstände in fich, welche aber auf eine unver
zeihlich flache und ausfehweifende Art behandelt 
find; der Verf. felbft, der von allem, was er fagt, 
recht gute Kenntnifle- zu haben fcheint, ift betroffen, 
fobald er merkt , dafs er von feiner Materie et
was gründliches und zufammenhängendes fagt ; er 
lenkt gleich ein,um, wie er fich ausdrückt, feine Le- 
fer, nicht zu weit zu führen; doch vielleicht 
findet er ein gröfseres Publikum vor fich, als es 
fich vielleicht Rec. einbilden mag, und diefemzum 
Behuf fey dann hiemit gefagt, dafs diefes Produkt 
eine gewählte und räfonnirte Bibliothek der Reife - 
und Erdbefchrcibungen enthalten und im Ganzen 
über 15 folcher Bände, -als der gegenwärtige ift, 
füllen foll. Man wird in denfelben neue geographi- 
fche Terminologien erklären, aftronomifche Werk
zeuge , wie fie zu Wafler und zu Lande gebraucht 
werden, befchreiben und es am Ende mit einem 
Atlas verfehen. Auch foll es eine Sammlung von 
Vorftellung des Koftums, der Trachten, Erzeug- 
nifle verfchiedener Völker; malerifche Ueberfich- 
ten der befchriebenen Gegenden, u. f. w. enthalten. 
Der Anfang wird mit einer ßefenreibung des Weltge
bäudes gemacht, wo bey jeder Gelegenheit ein Hau
fen Verfe aus Voltaires,St. Lamberts, Rivarola, le Mie- 
res Gedichten eingeftreut werden; alsdann folgt ein 
Gemälde der Orkane auf Isle de France und Bourbon 
von 17G8 und po. Eine Betrachtung überSee, At- 
mofphäre und feftes Land, wo bey aller Gelegen, 
heit auf Kriegs - und Soldatenwefen angefpielt wird. 
Hinterher noch etliche Fragmente über eine neue 
Methode, Topographie zu ftudiren, wenn fie zu 
Kriegsoperationen, Cultur und Kiinften nützlich 
ift; über Macedonien; Vergleichungen der Uebel 
des Kriegs mit andern in den Staaten herrlcheiir 
den unabänderlichen Misbruuchen; über die Vor- 
theile der Kriegsdrangfale und am Ende ein Brief 
an den Grafen von Maillebois, wo von ailerley 
Entwürfen zum Behuf der Bevölkerung gefchwätzt 
wird, ohne daß man fieht, was der Vf. eigentlich 
haben will.

LITERARISCHE
Beförderungen. Hr. M. Heinrich Moritz Gottlieb 

Grellmann und Hr. M. ofoh. Gottlieb Buhle zu Güttingen 
find zu außerordentlichen Lehrern der Philofophie dafelbft 
jernannt worden.

Den 2$>ften März verlor Dänemark einen feiner geehrte- 
ften und rechtfchaffenften Bürger. Hr. Conferenzrath, ^o- 
hann Erichfen, zweyter Deputirter in der kpnigl. Rent- 
kammer, Bibliothekar bey der grofsen königl. Bibliothek 
und Mitglied der königl. Gefellfchaften der Wiflenfchaften

NACHRICHTEN.
und der königl. Gefellfchaft zur Verbeflerung der Nordi- 
fchen Gefchichte und Sprache, welcher fchon den ganzen 
Winter hindurch keinet guten Gefundheit genoflcn hatte, 
machte plötzlich am 29Üen Marz, als ei- von ^er Kammer 
nach Haufe fuhr, feinem Leben im Jpften Jahre feines Al
fers ein Ende, indem er bey der Knippelsbrücke aus dem 
Wagcn flieg und fich ins Waffer ftürztef

Den 9tcn April ftarb in Berlin Hr.'aM- Wilh- Beruh. 
■ von Hymmeny königl. Geh. Juftitz und Kammergerichts- 
rath im öiften Jahre feines Alters.
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Montags, den 2jten April I/87.
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OEKONOMIE.
Char’tRES., bey M., Deshayes: Memoirt für la 

mardere de faire le vin rouge, deins le vigndble 
de Chartres et des provinces voifines; Juim d'üns 
con/uftation jur le choix du Vin, relaiivgment 

. d la fante. Par M. M. DocL en medicine.
36 S. kl. g. (4 gr.)

Nach vorausgefchickten Erklärungen über die 
verfchiedenen Arten der Gährung, und be- 

fonders derjenigen, welche den Wein betrifft, giebt 
der Verf. zur Behandlung und Wartung, befonders 
der rothen Weine, die Handgriffe an. Vorzüglich 
müßen die Trauben vollkommen reif, und nicht 
mit weifsen, welche ohnehin fpäter reifen, ver
mocht feyn. Vor dem Treten, können die Traii- 
ben, wenn die Witterung oder fonftige Umftände 
keine baldige Gährung vermuthen laßen, an der 
Sonne erwärmt werden. Nach dem erften Treten 
bleibt darauf der Moft auf den. Treftem einige Stun
den ftehen, wird hernach zu f oder der Hälfte von 
den Treftem abgelaffen, diefe wieder ausgetreten, 
das abgelaffene wiederaufgefiil.lt, und den andern 
Tag das Abläßen und Austreten wiederholt, worauf 
die Treffer ausgekeltert werden, und von dem 
erhaltenen Mofte der erftere zu jenen in den Kufen 
gethan, der letzte von der Kelter abgefondert wird. 
Sollte der Molt unter diefer Behandlung aber ffark 
zu gähren anfangen, welches an dem Erheben der 
Treffer zu erkennen ift, fo mufs man anhaltend 
rühren, und fo viel möglich verhindern, dafs fich 
die Treffer nicht erheben. Während dieferGährung 
entbindet fich das rothe Wefen in den Häuten der 
Beere, und die Reibung beym Rühren befördert die 
Entwickelung. Im Fall aber der Moft nicht fo leicht 
in Gährung kommen wollte, kann man ihn.durch 
Zufatz von gekochtem Mofte helfen. Was die wei
tere Behandlung des auf die Fäßer gefüllten Moftesan- 
belangt, fo finden wir .darüber hier eben nichts befon- 
ders, was nicht jedem Weinkenner bekannt wäre. Die 
Rauhigkeit des Weines und feinen Mangel anGeift 
fucht der Vf. durch Zufatz von Zucker zu verbef- 
fern, mit welchen er den Wein gähren läfst.

Paris, beym Verf.: Memoire für les mögens de 
conjlruire des plßnckers en boisf avec plus de 

L. Z ipdj- Zweyter Band,

folidite et aeronomie, que Fon n’a fait jusqu*« 
prefent par le Sieur Panjerßn. 4. 1786. Mit 
2 Tafeln. § Seiten, (ngr.)

Die Schwierigkeit, hölzernen Decken von etwas 
ffarker Breite hinlängliche Feftigkeit mit Erfpa- 
rung koftbarer ftarker Balken zu geben, fucht der 
Vf. auf folgende Art zu heben. Für eine Decke 
von 30 Schuhen wählt er einen Balken von 33 Schuh 
Länge und 14 bis 18 Zoll Stärke, welchen er der 
Länge nach in einer Krümmung zerfchneiden läfst, de
ren Stärke ungefähr die halbe Dicke des Balkens b®. 
trägt. Beide auf folche Wreife gebogene Balken 
armirter, jeden mit’4 ei fernen, eiqgelaflenen, an 
den Balkenköpfen befonders befeftigten Stangen, 
welche der Länge nach noch mit Klammem gehal
ten find. Diefe beiden halben Balken, legt er 8 
Zoll weit von einander in die Mitte der Decke, fo 
dafe de mit beiden Enden in der Mauer liegen, uni 
verbindet 4 andere ebenfalls auf der Mauer auflie- 
genffe Balken mit jenen vermittel!! eiferner Bänder. 
Auf diefe und die Seiten wände ftützen fich die Quer
durchgänge , mit denen fowohl die übrigen Balken 
ohne auf den Mauern aufzuliegen, als auch die Bal
ken zur Verfchalung verbunden find. In Verglei
chung anderer Decken findet der Vf. bey diefer Art 
eine beträchtliche Erfparung, und a-jfserdem find 
fie auch wegen der Armirung fefter. Zu wünfehen 
wäre, dafs Hr. P. feinen Tafeln mehr Deutlichkeit 
durch beygefetzte Buchftaben geben möchte und 
durch Beziehung feines Textes auf folche im Vor
trag weniger dunkel und unvollftändig wäre. Ein 
Vorwurf, der mit Recht den Tafeln in Rücklicht des 
Textes und dem Texte in Anfehung der Tafeln ge
macht werden mufs. Zuletzt find noch einige Blät
ter angehängt, welche Verzeichniffe von den archi- 
tektonifchen Werken und Herausgaben des VE ent
halten.

P HP SIK.

Tübingen, bey Cotta: Beobachtungen, Verfo
cht und Erfahrungen über des Salpeters vor- 
theilhaftefle Vwfertigunsarten mit den wohlfeil- 
flen Materialien. Erfte Fortfetzun a 173 9. 5 
S. Zweyte Fortf. 1786.359 S. 8. (1 Rthlr. 8gr.)

Im Verfolg des lobenswürdigen, nützlichen Vor- 
fatzes, aUmäfilig alles, was über Salpetererzeu-

X * gung

wiederaufgefiil.lt
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gung brauchbares gefchrieben worden, mit einge
rückten eigenen Beobachtungen herauszugeben, 
liefert Hr. D. und Prof. Reufs in diefen Fortfetzun
gen feines 1783 unter obiger Aufficht herausgekom
menen Werkes, und zwar in dererften die Abhand
lungen des Herrn ■Zimmermann, Nordenfkiöld, 
Mandefftröm , Hallen', Monnet, A. F. Cartheufer, 
Roufleau, Sprengel, Baume undzweyer ungenann
ten, fo wie in der zweyten was Wallerius m feiner 
phyfifchen Chemie, Vogel im Mineralfyftem, Pfeif
fer im Lehrbegrifte, der fränkifche Hauskalender 
von 1778, der Nürnberger Ökonomifche Kalender 
von 1782» Weber, Buchholz und Beckmann über 
das Gewinnen, und Brogniard über das Sieden und 
Läutern deflelben geichrieben haben. Im Anhänge 
wird ein Auszug aus den K. Preufsifchen Salpeter- 
mand^te nebft der Wirtembergifchen Salpeterord
nung ferne» Wieglebs, Weitfehs und Luthers von 
Roch Schriften über den Salpeterfrafs , und end
lich Lemery’s Abhandlung vom Salpeter aas den 
Parier Lenkfchriften mitgetheilt. Belfer Papier und 
ein aufmerkfamerer Corrector wären dem Werke zu 
wiinfehen gewefen.

MATHEMATIK.

Paris, bey Leroy: Optique de Newton, tra- 
duction nouvtile, faite par M*** Jur la der- 
viere edition originale, ornee de vingt-uneplanehes 
et approuvee par facademie royale des Jciences ; 
dedtee au rai par M. Bewzce, editeur de cet 
ouvrage; de facad. fr ave. etc. T. I. IL i$;2 u, 
-308 £ gr. 8. I787< C 4 Kthlr- 5 gr.)

Man weifs„ dafs die Ueberfetzung, welche Cofie 
von diefem Werk geliefert hat, nicht allein lehr 
fklavifch, fondern auch an vielen Stellen dunkel 
und felbft untreu ift. Der gegenwärtige Ueberfe- 
tzer hat fich fehr fichtbare Muhe gegeben, jene Feh
ler zu vermeiden, und alles, was in feinen Kräften 
ftand, anzuwenden, um feinen Landsleuten das Ori
ginal entbehrlich zu machen. Wir haben bey d^r 
Vergleichung, da, wo der Ueberf. bey dem Text 
bleibt, die Ueberfetzung treu und nett gefunden; 
auch die typographische Schönheit, die Sauberkeit 
und Genauigkeit der Kupfer verdient gerühmt zu 
werden; indeflen wißen wir nicht, ob jeder Ver
ehrer des grofsen Urhebers damit ganz zufrieden 
feyn wird, dafs unfer Ueberfetzer, das, wat? NJw- 
ton mit mehreren Worten umfehrieb, oft nur durch 
ein einziges ausgedrückt; dafs er manche Wieder
holungen, wenn fie etwas Lrgweiliges hat
ten, weggefchnirteri, und das, was N. von Er
läuterungen und Bemerkungen in Geftalt der Paren
thefen mit in den Text brachte, als Anmerkungen 
unter den Text gefetzt; auch Uebergänge gemacht 
und Verfetzungen fich erlaubt hat, wo fie ihm no- 
thig fchienen. Da die englifche Ausgabe von 1717 
zum Grunde liegt, fo find auch die der altern an- 
gehängten mathematifchen Abhandlungen wegge
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blieben; an deren Stelle ift aber eine kurze Ge- 
fchichte der Optik, (befonders in Rücklicht der achro- 
matifchen Fernröhre,) von Newtons Zeiten bis auf 
dieunfrigen, mit beygebracht worden. Der .erfte 
Band enthält blofs das erfte Buch und das zweite 
und dritte nebft der erwähnten kurzen Gefchichte 
machen den zweyten aus.

NA T URGESCHICH TE.

.Berlin, bey Pauli: Naturjyßem ^aller bekann
ten Inn - U’ d ausländijclien Injekten. Von Carl 
Gujiav cty~hlowiky. Dir Schmetterlinge dritter 
Theil I Heft, mir 12 ilk Kupf. 1786. 6 Bogen 
gr. g. (3 Rthlr. 16 gr.)

Diefes Heft fängt d’e Gefchichte der zweyten Fa
milie der Tagfalter der Achivifchen Ritter anl Das 
Auge an den Hinterflügeln, welches Linne als 
Kennzeichen angiebt, mangelt den mehreften; Hr. 
H. gefleht daher, dafs beftimmtere Kennzeichen auf- 
gelücht werden müßen, und dafs ihm-Nolls Ein- 
theilung belfer gefalle, dafs er fie aber nicht an
wenden könne, weil er Linne folge. So ängftlich 
ift er indeflen mit Recht bey den Unterabtheilun- 
gpn dief r Familie, die fein verehrungswurdiger 
Vat r Linne, (der feinem Sohne J. gewifs feine ent- 
fetzliche W ei Hch Wenigkeit und unnutzen Declama- 
tionen verweilen würde,) nicht, fondern fteilt die
jenigen näher beyfammen, die in ihrer Bildung die 
mehrfte Aehrlichkeit haben. Hier find abgebildet 
und befchrieben: P. E. A. Hecuba, Metellus Fabr., 
Perfeus Fahr., Telemachus, Ntßor, Achilles, Hele- 
nor Cram., Mene laus, Adonis Cram., Riutenar Sulz., 
Amphiniachus Fahr. Demot&on, Pheridamas Cram, 
Sjßphus Cram., Lycomedes C- am., Menander Cram., 
Eury.ochus Cram., Idameneus, IlimeusCtam,, Tra
cer, Automedow Fahr., Drufius Cram., Gambrijius 
Cram., Amphitryon Fahr. Die Hekuba, Metellos, 
Perlens und Telemach find einander fo ähnlich, be- 
fonders ihrem Umriße und den Flecken auf den Flü
geln nach, dafs man fie als eine eigne Abtheilung 
betrachten könnte. Rec. mochte die drey erften lie
ber blols als dem Gefchlechte nach verfchieden, 
oder als Varietäten anfehn; welches auch der Vf. 
von den beiden erftern felbft zu vermuthen fcheint, 
dafs inzwifchen diefe, nebft verfchiednen andern 
mit mehreren Rechte von Linne unter dieNymphales 
Gcnnnati hat ten geilellt werden können, darin Itimmt 
er dem Vf. gerne bey.) Dafs der Helenor eine 
eigne beftändige Art, und vom Achill verfchieden 
fey; davon kann fich Rec. aus dem geringen Un- 
terfchiede in der Zeichnung noch nicht überzeugen; 
fo fcheiuen die Verwirrungen bey den Figuren ihm 
des Neftors und Menelans auch nur daher zu rüh
ren, dafs beide eine Art ausmachen. Dais Sulzers 
und Cramers Rhetenor entweder verfchiednen Gc- 
fchlechts, oder gar verfchiedne Arten find, vermu- 
thet Rec. mit Hm, J. Die.grofse Verfchk deutelt 
in den Zeichnungen bey Schmetterlingen von einer- 
iey Ait ift an vielen Verwirrungen in ihrer Ge- 

fchich- 
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fchichte und der erftaunlichen Vermehrung ihrer 
Arten Schuld. Beym Eurylochus , den Hr. J. vom 
Teucer trennt. IlioneusIdomeneus und Teucer ift 
auch dies befonders auffallend; welche nach des 
Rec. Vermuthung nur 2 Arten ausmachen, die hier 
aber ohne zü grolse Weitläuftigkeit nicht beftimmt 
werden können, da die Synonymen fo fehr von den 
Syftematikern durcheinander geworfen find.

ERDBESCHREIBUNG.
Parts, bey FAuteur et Cellot: La France con- 

nue Jous Ins plus utües rapports, ou nouveau 
dictionraire univerjel de la France, drejje d’a- 
pres la Carte, en 1 vo feuilles de Caßini, par 
M. Dupain-Triel, Geographe du Roi. I786.
115 5. g. (9 gr.)

Hr. Dupain- Triel liefert hiemit den Anfang eines 
neuen-geographischen Dictionnen’s von Frankreich, 
welches aus fo vielen Heften beftehen wird, alsd;r 
auf dem Titel genannte Caffinifche Atlas einzle 
Blätter enthält. Bey, jedem Otte beftimmt er feine 
Lage, Entfernung von Piris , auch wohl von an
dern O/ten; zeigt die mittlere Anzahl von Gebohr- 
nen> Geftorbnen, Copulirten, Zahl der Feuerftellen an; 
ferner zu welcner Dioecefe, Election etc. der Ort ge
hört; bisweilen werden auch einige andre Merk
würdigkeiten angefihrt. Die topographifche ße- 
fchreibung ift kürzer, als in Robert de H-.fleln Di- 
ctionnaire; bey mehrer» Orten enthalt indeflen die 
neue Arbeit manche Bemerkungen, die in jenem 
fehlen. Diefer erfteHeft fchränkt fichblofs auf Nr. 
I. des Caftinifchen Atlas ein, und begreift die Be- 
fchreibung von mehr als 560 Orten: Einige Orte, 
als: Kwais, Crecy, Appajon, Couiommürs, 
Dourdan, Eftampes, Lufanfas, Nemours, Donne- 
tnarig, u. a. haben wir hier dennoch vermifst. Aus 
der ßefchreibung von Verjailles zeichnen wir nur 
folgendes aus: die Anzahl von Feuerftellen betragt 
7724. Jährlich werden 1652 Geburten, 409 Ehen, 
1392 Sterbefälle gerechnet.

Paris, bey Hardouin et Gattey: Hifi oire Jom- 
maire et chronoloßque de Cherbourg, avec le 
journal de tout ce qui s'ejipajje au mois de ßjuin 

pendant le Jejour du Roi en ceite viile.
1786. 51 S. 8. (8 gr.) .

Unftreitig war die li'eife des Kömgs von Frank
reich nach Gherbourg mi vtrfioiltnen Jahre die 
einzige Veraniaffung, eine kurze Cnronik von die
fem Orte, (,welcher duich den neuen Haenbau 
noch berühmter worden ift.) herauszugeben. Der 
Verf. fängt feinen hiftonfchen Abrils mit 54 J. vor 
Chnfti Geburt an, und meint, dats Cherbourg des 
CaAaris ßurgmh wäre. Die neuere Gefchichte 
vom J. 17^9 an ift interelfanter. Nach diefem 
folgt ein Vefzeichnifs von verfchiednen Königh 
chen und FurlUichen Perfonen, die Cherbourg vom 
J.947 bis 1786 mit ihrem ßefuche beehrt haben, 
pebft einigen Anmerkungen zum obigen Texte und 

unter dielen eine ausführlichere Nachricht von den 
merkwürdigften Veranftaltungen, Feierlichkeiten, 
Gnadenbezeugungen des jetztregierenden Königs, 
die man auch fchon in den politifchen Zei
tungen gelefen hat. Endlich ift beygefiigt eine An
zeige d-u Schiffe, aus denen die bey diefer Gelegen
heit verfammelte Flotte beftanden, nebft den Namen 
der vornehmften Seeofficiere derfelben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Parts , bey Buiflbn: Bibliotheque plyfico - licono- 
mique inßructive et amujänte. Annee 1787. Th. 
I. 40g S. ohne Regifter mit 2 Kupfertafeln. Th. 
II. 4028. mit 3 Kupfertafeln. 12. (1 Rthlr. g gr.)

Von diefer Sammlung find nun feit 1782 acht 
Bände mit dem gegenwärtigen erfchienen; die Auf- 
fätze beftehen darin» zum Theil in eigenen Abhand
lungen, mehrentheils aber in Auszügen und jeder 
Band fchliefst mit Ankündigungen und Veränderun
gen. Zu den Vorzug]ichften Auffätzen im erften 
Theile diefes Jahrganges, von denen aber doch 
fchon manche bekannt lind, gehören, die Befchrei- 
bung und .Abbildung eines englifchen Wafen - oder Jä
tepflugs, um Wiefenvon Maulwurfshaufen zu ebnen, 
und Gänge in Gärten zu putzen. Auszüge, welche in 
diefem und dem folgenden Bande, aus deLamervillt 
objervations jur lesbetes a laine. Paris 1736. g. fort
gehen , und hier mit den Vorzügen der Schaaf- 
düngung für Wiefen anfangen. Einebefonderelnftru* 
crion üoer das Schafpferchen. Parmentier von dem 
Ausarten der Grundoirnen, welche er auch in Ent
kräftung und Verderbung der Keime fucht, und 
daher das Fortpfhnzen diefer Wurzeln durch Sa-^ 
men rath. Ueber den Bau der gelben Rüben zur 
Maftung. Beobachtungen über einen Acker, wel- 
etnr durch Reinigung der Steine unfruchtbarer ge
worden, von Prinze. Verfchiedene Auffätze vom 
Wiesenbau , und Ausrottung des Schafthaues durch 
Austroknung der Wiefen. Vom Nutzen der gelben 
Rüben ü Pferdefutter ftatt Hafers. Abbildung 
von StuitUs Heckerliagslade mit zwey Meilern an 
einer Welle, welche durch eine Kurbel bewegt 
werden,und welche Einrichtung Vorzüge vorder Ed- 
gillilchen Lade befitzt. Edgils abgebildete drehbare 
Kufe mit Melfern, Wurzeln zum Futter klein Zu 
machen. Martins Vorfchläge, Brod für Pferde 
aus 1 Theil Waizeiikleyen, der Hüfte Korn, beides 
zufammengemahlen, und 2 Theilen Grundbirn
mehl zu backen. De Bouillon vom Gebrauch der 
Weintrefter im Frankreich zum Vienfutter.. Ueber 
die Rindviehzucht in mehrem Auffätzen; vom, 
Weinbau, und Mittel den Wein durch gefrieren zu 
veredeln. Vertilgung der Maykäfer, durch Fa
ckeln, deren Dochte mit Schwefel getränkt find, 
durch welchen Dampf fie betäubt von den Bäumen 
herabfailem Autfuchen der Larven durch tiefes 
Graben des Bodens. Ueber die Ruhr unter dem 
Rindviehe , und von den Schaf.-uankheiten nach

X 2 Car- 
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parlier. Parmentiers Verfuche über das Rier von 
Maife» weiches gut|und wohtfchmeckend ausgefal
len. Franklin vom Mais zur Nahrung. Hartley's 
Art die Gebäude durch Belegung der Balken mit 
fehr dünnen Eifenbleche zu fichern, dafs fie nicht fo 
leicht Feuer fangen. Vorzüge der drehbaren Axen 
an den Karren und Fuhrwerken. Schädlichkeit des 
Seidelbaftes, fo wie auch alten mit Oelfirnifs ange- 
Arichenen Holzes zum Gebrauch beym Brodbacken, 
als Feurung für die Backöfen. Verfchiedene phy- 
ßkalifche Auffätze, gröfstentheils Auszüge aus jn- 
genhoufs und Spalanzani Schriften. Franklins me- 
teorologifche Mutmaßungen, über den Höhenrauch 
befonders. Beobachtungen über den Hering und 
die Auftern. Einige medicinifche und chirurgifche 
Abhandlungen, vom Nutzen der Magenfaftes, Ro
lands neue Milchpumpe. Von chymifchen Auffätzen : 
Abbildung und Befchreibung der bekannten Schmelz
lampen, verfchiedene Auszüge aus Ribaucourt Clemens 
deCkymie docimaßique ; des Marquis von ßoullion 
Vorfchriften gefärbte GlafsfiüfTe zu machen. Ueber 
Beinerne Weinkufen. Eine Tafel über die Abweichung 
des fcheinbaren Horizontes vom wahren bey gro- 
feen Weiten, zum Gebrauch beym Nivelliren, von 
Didier. Aus dem 2ten Theile bemerken wir: ße- 
fchreibung von Homes Walze, Empfehlung der 
Mifchung des Düngers mit Kalk, und über den Nu
tzen des Kehrichts in den Käufern, um den Geruch 
der .Abtritte zu vermindern, und diefen Dünger für 
die Landwirthfchaft brauchbarer zu machen. Ab
bildung eines Werkzeugs mit einem Pflugwagen, 
Wurzeln abzufchneiden. TiUets neue Verfuche über 
den Nutzen des Kalkes und der Afche zur Verhin
derung des Brandes im Getraide, nebft andern 
ähnlichen Verfuchen. Fougerou de Boudaroy über 
die Menge des Getraidefamens auf einen Arpent; 
er fand 12 ßoiflaux am vortheilhafteften, da diefe 
mehr an Frucht, als 9 und 15 ßoiflaux gaben. Com- 
mtrel über den Bau der rothen Rüben zu Fütterung 
und Maftung; ähnliche Benutzung von den Kohlrü
ben ^Bralßca Napobraßlca L.) Broußbnet vom 
Bau’der binfenartigen Pfrieme (Sparttum junceum 
t ) welche zu Lodeve wie Hanf zu Gewebe benutzt 
wird, und außerdem fich als ein gutes Schaffutter 
empfielt» Vorfchläge zur vortheilhaften Fütterung 
der Pferde. Abbildung eines Stampfwerks, harte 
Wurzeln zu zerftofsen, und einer Mafchine Hafer 
zu zerdrücken, welches vermittel!! zweyer Walzen 

gefchiehr. W er die Wartung.der Schafe im Freyen; 
aus de Lamcrville, nebft einem andern Auflatz hier
über von de Hell. Von der Lämmerzucht, die 
Widder nur im October oder November zu den 
Sckafen zu laffen. Ueber die Behandlung rother 
Weine, und die Gährung der Weine überhaupt, 
befonders der erftern in den Stufen. Soupe d la 
Fauban aus Getraidekörnern , wrohin auch die an 
naehrern Orten bey uns gewöhnlichen Körner-kup
pen gehören. Einige Vorfchläge zu nicht rauchen-* 
den Kaminen, und Vorfchlag zu einem mit Waf- 
ferdampf erhitzten Ofen. Ein Abdruck von Panfe- 
von tnewoire jur les woyens de conftruire des planchers 
en bais, mit denfelben Figuren. Ango Art Bal
ken mit Elfen zu armiren. De la Rue von einer 
Art Ziegel. Getaner über den Hamfter. Ge
brauch der Schwefelleber zur Luftprüfung; Abbil
dung von Saußures Elektrometer.

Reims, bey Petit und Delaiftre: Analyse et abre
ge raijonne du J'pectacle de la nature, dans 
tequel on a conjerve tout ce qu'il y d' ejßentiet 
dans le huit volumes de 1' ouvrage de M. Fluche, 
par M. le M. D. P ***. Nouvelle edit, aug* 
mentee. 1786. 488 S. 8- U4gr.)

Das bekannte Werk des feel. Abts P. ift fchon 
wegen feiner allzugrofsen Reichhaltigkeit an Sachen, 
noch mehr aber wegen des ermüdenden dialogifchen 
Vortrags, der vielenweitfehweifigen und unnützen 
Komplimente, nicht weniger, auch wegen feines ho
hen Preifes, einer großen Menge Lefer und befon« 
fonders jungen Leuten zum Gebrauch nicht fehr be
quem , und in diefen Rückfichten ift ein guter Aus
zug daraus allerdings etwas Verdienfthches. Der 
Verfafler deflelben hat jedesmal die fich mit einan
der unterhaltendenPerfonen genannt und im erzählen
den Ton das wefentlichfte ihrer Unterredungen kurz 
vorgetragen; wo Hauptftellen vorkommen, hat er 
fie wörtlich eingerückt und mit Häkchen bezeich
net, auch feine eignen Bemerkungen hat er mit 
eingeftreut und fie gleichfalls durch eine befondere 
Bezeichnung fichtbar gemacht. Auf diefe Art 
herrfcht Beylich nun durchs ganze Werk eine 
dreyfache beftändig abwechfelnde Schreibart, wel
che dann vielleicht wieder vielen Lefem, zumal 
folchen, die das Buch nicht blofs zur Belehrung, 
fondern mehr noch zum gelehrten Zeitvertreib lefea 
wollen, nicht fonderlich gefallen wird.

LITERARISCH E

Kleine Schriften. Halle., bey Hendel: Samuel 
Theophili Wald, Theologiae Symbolicae Luther anae de- 
feriptio. 1^6. V S. und LX S. die Einleitung in 8- (8 gr.) 
Nach einer kurzen Einleitung, wonnnen von der Beftim- 
aiung und vom Entliehen der fymbolifchen Bücher das Nö- 
thigfte gefaxt wud, werden die darinn enthaltenen Glau- 
beiwlehren, mehrentheils mit den eigenen Worten der Ver-

NACHRICHTEN.
fafler, und in einer Art von fyftematifcher Ordnung , in 
einem fruchtbaren Auszug vorgelegt. Die Schichfale un
ters Syftems wird man wohl nicht aus dieiem Abrils erfah- 
ren , wie fich der Hr. Vf. überredet. Aber der z.uszug 
felbft fsheint zu akadcuiifchen Verklungen fehr bequem uni 
brauchbar ?u feyn.
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Frankfurt am Mayn: Hißorifcke Genealogie 
des Reichs gräflich^ Haufes Erbach — als 
Zufatze und Herbejferungen zu Daniels Schnei
ders Erbachifchen Hijtorie und als ein eignes 
ICerk - in vielwrmehrten Tabellen und bey- 
gefixten richtigen Beweisthiimern — von 

<ßb£ Philpp ^ilh. Luck, Gr. Erb, Fiirftenaui- 
fchen gemeinfchaftl. Confiftoriaftath und Stadt
pfarrer zu Michelftadt. 178b. 5 Tabell. und 
96 S. in Fol. (20 grO

D^r Vf. hat keine Quelle ungebraucht gelaßen, 
die ihm zur Berichtigung der Genealogie des 

Gräflich - Erpachifchen Haufes einen Beytrag liefern 
konnte. Er hat auch wirklich aus Erkundenfamm- 
jungen, Grabfteinen, Kirchenbüchern, Ehebere
dungen , JLeichenpredigten und endlich aus den 
in den Handbibeln des Gräflichen Haufes avtfgezeich- 
neten Familiennachrichten die Genealogie der Gra
fen von Erpach, ausserdem dafs er fie bis auf 
die neuerten Zeiten ausgefuhrt hat, mit folchen Zu» 
fitzen und Verbeflerungen fo wohl in den altern 
als neueren Zeiten bereichert, dafs feine Arbeit zum 
Gebrauche der Schneiderifchen Hirtorie der Grafen 
Von Erpach in der Folge nothwendig wird, aber 
auch ohne diefe als ein eignes Werk angefehen wer
den kann. Sowohl die Zufätze als die Verteue
rungen find zum Theil wichtig. So bekömmt hier 
Conrad der Aeltere zu Erpach noch einen von 
Schneidern gar nicht bemerkten Sohn. Conrad den 
ßfüngem (geft. 1279), dellen Grabftein erft *773 
in dem alten Klofterhofe zu Steinbach unter der Er
de entdeckt worden ift. Im Jahre 1785 ßru man 
an demfelben Orte wieder nach, kam aut einen 
Stein ohne Auffchrift und fand unter demfelben 
Gebeine beiderley Gefchlechts, wahrscheinlich nach 
der Auffchrift des erftern Steins die Gebeine Conrad 
des Jungem und feiner Gemalin Gertrud Gr. von 
giegeiihan, welche der Graf Franz zu Erbach in die 
Gräfliche Gruft zu Michelftadt bringen lies. Phi
lipp t geturfteter Abt zu Weißenburg (1440- 1467 
der *in mehrern Lehnbriefen verkommt, hat hier 
als Bruder des Theodorichs, Churfürften zu Mainz 
feinen richtigen Platz unter den Söhnen des Graf.

H,L. Z. izn7- ^wtyltr Band,

Eberhard zu Erbach gefunden. Gerlach, Fürftbi- 
fchof zu Worms, von 1329'1332, ift nicht, wie 
Schneider behauptet, ein Sohn Eberhards, fondern 
.Conrads zu Erpach. Aufser mehreren Berichtigun
gen diefer Art hat fich der Verf. bemüht, die Ge
burt? -, Vermählung® und Sterbetage und Jahre der 
gräflichen Perfonen auf das forgföitigfte zu beftim- 
men und mit den erforderlichen Zeugniflen zu be- 
fcheinigen. Uebrigens behauptet er die Abftam- 
mung der Grafen und Herren zu Erbach von dem 
Eginhard und der Imma mit mehr Zuverläffigkeit, 
als fie Schneider behauptet hat. Aber doch fagen 
feine itzt neu beygebrachten Gründe doch nicht 
mehr, als dafs Eginhard und Vulfinus, fein Sohn, 
den Diftrict, den itzt die Erbachifchen Lande aus
machen , im Befitz gehabt haben und der eigentli
che Beweis, dafs die Heren zu Erbach von dem 
Eginnrd und dem Vulfinus abftammen, fehlet noch. 
Dafs die itzt verwittwete Königin von Preufsen 

•S. 38 als eine Tochter des Alexius Czarowitz er
scheint, ift wohl ein blofses Verfehen des Setzers.

HE RMIS CH TE SC HR IFT EN.

Halle, bey Heller: Preufsifche Nation*lblätfer9 
oder Magazin für die Erdbefchreibung, Ge- 
fchichte und Statiftik des Königreichs Preufsen. 
Erften Bandes, Erftes Stück, von K. E. Man
gelsdorf. 1787. 188 S. 8- ( .)

Der Titel diefer Schrift ift wohl den bekannten 
fchlefifchen Provincialblättern abgeborgt, gegen wel
che der Inhalt aber in Abficht auf Gemeinnützigkeit 
Auswahl und Wichtigkeit gewaltig abfticht. Sie 
wird auch Schwerlich je, die verfchiedene Abficht die- 
fes Magazins abgerechnet, das für Preufsen werden, 
was jene wirklich für Schlehen geworden find, da der 
Herausgeber zwar wohl verfpricht, was feine 
Blätter über Preufsens neue und alte Gefchichte* 
über die Veränderungen der Volksmenge, Gewerbe- 
und des|Nahrungsftandes und andre verwandte Ge- 
genftände enthalten follen, aber gerade im erften 
Stucke, das fich in Werken diefer Art gewöhnlich 
auszuzeichnen pflegt, fo wenig geleiftet hat. Hier 
finden wir, Korfs Denkmal, die Nachricht von den 
Königsbergfchen Stipendien und die zu flüchtig 
zufammen gerafften Öruchftücke von der Preufsifche«

Y Peft
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Pell abgerechnet; nichts, was den Namen eines inter- 
«fianten Auffatzes , oder einmal die Ehre der Be
kanntmachung verdiene; fo leicht hat fich Hr. Man
gelsdorf das Sammlen gemacht. Er hat feine 
Auffätze weder ausgewählt, noch diefe, wo fie es 
nöthig hatten, erläutert, fondern was ihm in 
die Hand fiel,. Wichtiges und Unwichtiges, Abdru
cken laßen. Eine Anzeige der in diefem vor uns 
liegenden elften Stück vorhandenen Artikel wird, 
was hier blofs allgemein gefagt worden, näher 
zeigen.

Den Anfang macht eine Ode an dem Stiftungs
tage der preufsifchen Krone im Namen der Königs
berger Akademie gefangen, die als Gedicht nicht 
hei verflicht, und in einer hiftorifchen Sammlung 
ganz.am unrechten Orte fleht. 2) Kurze Biogra
phie von lüüdrrch Alexander von Korf, Staatsmi- 
uifter und Kanzler von! Preufsen, der 1786 ftarb. 
3) Verzeichnis der Güter in Oftpreufsen, zu adeli- 
chen Mannlehn, zu Magdeburgifchen, und beider 
Kinder Rechten, und der Frey - und Schlecht-Mag- 
deburgifchen Lehnshuben. Ein blofses dürres Na- 
menverzeichnifs mit der Morgen- und Hufenanga
be eines jeden Guts, das 69 weitläuftig gedruckte 
Octavfeiten, oder mehr, als Ein Drittheil der gan
zen Sammlung, einnimmt. 4 Vtrzeichnifs der 
Stipendien, welche der akademifche Senat in Kö
nigsberg zu vergeben hat. Ihre Zahl ift beträcht
licher als bey älteren und gröfsern Akademien, 
auch die dazu vermachten Summen anfehnlich. 
An vielen nehmen einige Profefleren, vorzüglich 
der Profeflcr der Beredfamkeit, Antheil. Die Ka
pitale betragen, das von der GrÖbenfche Vermacht- 
nifs und ein anderes ungerechnet, was der Univer- 
.fität 1776 hinterlaßen worden, in welchem Jahr 
der Kriegsrath Fifcher ihr fein ganzes beträchtliches 
Vermögen fchenkte, über g2,©oo Thaler. 5) Ur
kunden, nemlich Schreiben eines hochmeifterlichen 
Procurators an dem Hochmeifter von Preufsen v. 
1452, der. in Rom die Sachen des Ordens besorgen 
'imJste, ihm feine dort gemachte Auslagen undSchul- 
<Seh, Tico Ducaten an Werth, zu bezahlen. Ferner 
Ausrichtung zum Bau des Haufes Ragnit von eben 
dem Orden gehörenden Aemtern, vom Jahr I4°3J 
nemlich wie viel jedes Amt an Mannfchaft, Zim
merleuten, Holzwerk, Lebensmitteln, auch Wagen 
und Pferden, fenden müßen. Eine bey diefer Ur
kunde nothwendige Einleitung fehlt, daher dem 
Lefer vieles unverftändlich bleibt. 6) Peft in Preu- 
fsen, vöm 1708 bis 1711. Obgleich der Rec. eben 
die Durclilefung einer fehr intereflanten franzöfifchen 
Schrift verwandten Inhalts geendigt hat, welche 
die Peft vonMarfeille vom 1720 befchreibt, und 
diefen Bericht an Darftellung , Genauigkeit und 
Zufammenhang weit hinter fich läfst. fo kann er 
doch diefen Fragmenten von der preufsifchen Peft 
feinen Beyfall nicht Verlagen. Wie viel Einwohner 
Preufsen dadurch verloren, weifs Hr. Mangelsdorf 
nicht; läfst fich auch wohl nicht genau beftimmen. 
In dem einzigen Amt Ragnit ftarben yom Herbft 
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1709 bis den 19 Auguft 1710, 2331g Mc-nfchen. 
Die Peft ward von einer fürchterlichen Hungers
nath begleitet, fo dafs man aus Trebern, Spreu 
und Baumknofpen Brod backen muftte. In Königs
berg mufsten um die Armen zu unterftiitzen, die 

. Kafieefchenken von jeder verfchenkten Tafle Thee 
einen p<eufiifchen 'chdling Abgabe erlegen. ( 3 pR) 
Ein anderes gleich fonderbares Gefetz befahl, dafs 
die, welche keine A’zney nehmen und fbrhen wür
den, im Sarge an der.Gögen gehangen werden follten. 
Die gemeinen Litthaaer behielten bey diefer Lan
desplage eine recht matrofenartige Gleichgültigkeit, 
und viele tagten : weil wir doch fterben müßen; fo 
wollen wir uns vorher lecht fatt eßen und trinken» 
Ein Bauer bezahlte in Gumbinnen 12 preufsifche Gul
den, um Wein mit Zucker zu trinken, und fich vor 
feinem Ende recht zn laben. Die Barbarey der 
Peft wär ter iiberftfigt wirklich allen Glauben. 7) 
Einige Verordnungen der Hochmeifter v. 1393 und 
1405. 8) Kreuzfelds Meinung über den Adel der 
alten Preufsen. Der Vf. unterfucht nur etwas zu 
wortreich, ob es Edle bey dem Alten Preufsen ge
geben , und ob die deutschen Ritter diefe als Edel
leute erkannt hätten. Beides wird bejaht. 9) Man
gelsdorfs Ankündigung einer zu veranftaltenden Aus
gabe des preufsifchen Gefchichtfchreiber&Lucas Da
vid. Sein Werk geht bis 1410. Er hat viele jetzt 
verlorne und unbekannte Quellen gebraucht. Ab
gedruckt wird es etwa funftehalb Alphabet in gr. g. 
betragen , wofür man 3 Rchlr. Subfcripdon verlangt.

Ohne Druckort: Foyage de Figaro a Piste de 
Teneriffe. Auquel on a joint Pextrait a^une 
tettre de M, de L*** Jur la Cour de Dejjau, 
1786. 28 S. gr, 8. (3grJ

Diefes Werkchen, dem der Vf., um ihm Curs 
zu geben, den Namen des Figaro vorgefetzt hat, 
ift nichts weiter als ein Effai Jur l’ Isle Teneriffe, 
mit bittern Ausfällen auf die Spanier verbrämt, 
Laguna, zwilchen dem Piko und dem ölliichen 
Theile, ift die Hauptftadt der Infel; Notara, im 
weltlichen Theile, ift ihr Hafen; und zu Sa^ta Cruz, 
welches öftlich an der Seeküfte liegt, ift das meifte 
Verkehr von Schiften, mithin der Sitz des Gouver
neurs und des Raths.

Teneriffa wird von alten Zeiten her als unge
mein fruchtbar gepriefen, aber unfer Vf. räumt das 
für jetzt nicht ein. Vielleicht, fagt er, haben uns 
bis jetzt die Reifenden etwas aufgeheftet; vielleicht 
haben die Canarifchen Infeln feit der Römer Zeiten. 
eine andereGeftaltgewonnen; vielleicht, (und diefe 
Meinung ift ihm die w^ahrfcheinlichfte,) liegt die 
Schuld an der Herrfchaft der Spanier, dafs diefes 
Land arm und ungebauet ift, welches in Franzöfi- 
fcher oder Englifcher Hand ein Quell von Reich
thümern feyn würde. Zwar gefteht er zugleich, 
dafs er nur ein kleines Theil der Infel gesehen ha
be, alfo könne er vielleicht irren, wenn er vondie- 
fem auf das Ganze fchliefse. Indeflen bezeugt er, 
im küWß des Landes nichts gefehen zu haben als 

. dürre 
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dürre fteinichte Felder, Wege über Feile Höhen und 
durch jähe Tiefen, nebft gröfeenStrecken zerftreue- 
ter Felten. Etliche Weinftöcke, und hie und da ein 
einzelner Baum, ift alles, was das Pflanzenreich her- 
vorbringt. Die Früchte, die man dort einfammelt, 
kommen ohne Wartung und Pflege aus der Hand 
der Natur, find mittelmäfsig, .würden aber vor- 
treflich feyn, wenn man nach franzöfifcher Art eini
gen Fleifs auf ihren Anbau wendete; denn felbft 
die Citronen und Pomeranzenbäume find dafelnft 
dem Winde ausgefetzt, und kommen dennoch fort, 
f Diefe Trägheit mufs um defto mehr befremden, 
da alle Producte des Landes in Wein und Früchten 
beftehen.) Da der Piko feit mehr als vier Jahr
hunderten ruhig fey, und nicht meht unter die Vul
kane gehöre, fo glaube er, die Unfruchtbarkeitjdes 
Landes auf Rechnung des Spaniers fchreiben zu 
muffen.

Die Stadt Santa Cruz ift Schlecht befeftigt, 
ziemlich gut gebauet, obgleich kein einziges Haus 
aufser dem Erdgefchofs mehr als zwey Stockwerke 
hat, aber fchlecht gepflaftert. Und obfchon die 
Häuter von aufsen fchöi) geweifset find, fo hat 
der Ort dennoch das traurigfte Anfehen von der 
Welt. Die engen und dunkeln Gaffen, die dem 
Auge undurchdringlichen Gegitter, liefern ein Bild 
der Sklaverey und der Eiferfucht. Tiefe ödeStille 
herrfcht in der Stadt; kaum fieht man in zwo Stun
den drey Vorübergehende. Diefe Stille, und die 
durchgängig fchwarze Kleidung der Einwohner er
wecken die Vorfteliung eines weitläuftigen Begräb- 
nifsplatzes, oder einer von der Peft entvölkerten 
Stadt, von deren Einwohnern Ein Viertel die drey 
übrigen zu betrauren fcheint.

Auf Teneriffa refidirt der Spanifche Gouverneur 
als das weltliche, und auf Canaria der Bffchoff als 
das geiftliche Haupt der canarifchen Infeln; aber 
mit der Juftitzpflege kann es nirgends fchlechter be- 
ftellt feyn als dort, und die Religion haben die 
Spanier mit eben den abergläubischen Alfanzemyen 
überladen, wodurch fie in Spanien felbft entftellt 
Wird. Sie ift ein von der Inquifition unterftütztes 
monftröfes Gemifch äufserlicher Uebungen und 
höchft verderbter Sitten. Man fchweigt zu den ftraf- 
barften Unflätereyen, aber fteinigen würde man den 
in aller Gottteligkeit, der beym Herfagen des Ro- 
fenkranzes ein wenig zexftreuet austehen wollte. 
Die Mönche find hier, wie in Spanien, im hohen 
Grade unreinlich , unwiffend , und eitel. Die 
beiden, erften Eigqnfchaften fallen in die Augen. 
Die dritte belegt der Vf. mit folgendem Beyfpiele, 
welches wir unfern Lefern nicht vorenthalten wollen: 
Er belah nebft einigen FranzÖfifchen Offizieren ein 
Klofter; an einer Thür complimentirten die Mönche 
lange und läftig wegen des Vortritts, bis endlich 
die Fräffzofen hachgaben, aber dafür von einem 
diefer Geiftlichen die halbleife gefagten Worte der 
Schrift hören muff ten : DitEr/ltn werden die Letz
ten und die Letzte* die Erflen feyn. - - Die Hand
lung ift nicht blühend? und wird meift von Erarr 

zofen, die ihr Vaterland verlaufen mufsten, getrie
ben. Manufacturen kennt man zu St Cruz gar nicht 
und kaum einmal Handwerker. Alle Waaren, fogar 
die Hüte, kommen aus Spanien. Daher find die Ein
wohner arm, und ihre Kleidung ift fchlecht; felbft 
die Töchter des Gouverneurs gehen wie die Sou
bretten auf einem Provinzialtheater einher. Blofs 
der geiftliche Stand trägt beffere und faft durchge
hends feidne Kleider. Das Frauenzimmer ift fchon, 
und fehr weifs, aber feine Tugend ift nach des VE 
Ausdruck die Rückfeite der Medaille, obgleich man 
Chriftusbilder felbft in den unanftändigen Häufern 
findet.

Laguna ift fchöner als St. Cruz, aber noch trau
riger. Hier kann man die ganze Rauhigkeit des 
■Spaniers und feinen Hafs gegen die Franzofen wie
der finden. Es wimmelt von Mönchen, und hat 
zwey Nonnenklöfter. Der Vf. giebt hierauf ein 
paar Proben von dem elenden Gefchmack der Spa; 
nier in einer beifsend witzigen Befchreibung zwey  er 
religiöfen Gemälde, und liefert darauf, fo grofs 
der Sprung von Teneriffa nach Deffau ift, den Aus
zug eines Briefes von Werlitz, der eine Befchrei
bung diefes fchönen Schloffes und der Feierlich
keiten am Geburtstage der Fürftinn von Deffau ent
hält , und fich gut liefet.

Wir haben uns mit Vergnügen bey dem Inhalt 
diefer gutgefchriebnen kleinen Schrift verweilet, 
und glauben den Vf. gern berechtigt, von der Spa- 
nifchen Nation in vielen Stücken nicht vortheilhaft 
zu urtheilen. Indeffen ift Ehrenrettung allemal 
die Pflicht eines rechtfchaffnen Mannes, es mag 
von verunglimpften Particuliers oder von Nationen 
die Rede feyn. Rec. ergreift demnach diefe Gele
genheit anzumerken, dafs den Spaniern nicht fei
ten von manchen Schriftftellern Unrecht zu gefche- 
hen pflegt. Man erzählt z. ß., in der königlichen 
Bibbothek im Efkurial ftänden die Bücher alle mit 
der Schnitte auswärts, damit die fehone VVergol
dung hübjch ins Auge fallen mochte. Auch Herr 
Volkmann hat diefen Umftand in feine Reifen, und 
der Gelehrte, der felbiges Buch in der A. L. Z. 
recenfirte, hat ihn ohne tViderlegung in feine Re- 
cen fion aufgenommen. Das Factum ift in fofern 
richtig , dafs die Bücher wirklich nicht nur 
in diefer, fendern faft in jederSpanifchenBiblothek 
mit dem Rücken nach d-r Wand ftehen, aber die 
angegebne Urfache ift unwahr. In Spanien ift die 
Buchbinderkunft noch nicht zu der Vollkommen
heit gediehen, dafs ein Buchbinder den titel auf 
den Rücken des Buchs zu drucken wüfste. Daher 
fchreibt man ihn auf den Schnitt, wiefolches auch 
vormals in Deutfchland gebräuchlich war. So ver
hält es fich demnach mit der König!. Bibliothek, 
und weit entfernt, dafs der Monarch oder feine Bi
bliothekare mit dem golduen Schnitt der Bücher 
kindifch zu prunken fuchten; ift man vielmehr ge- 
nothigt, fie auf diefe. Art zu ftellen, weil man fonft 
nicht ohne das largweiligfte Suchen ein verlangtes 
Buch würde finden können. Rec. beruft fich we-;

X 2 gen 
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gen diefes Punkts auf das Zeugnifs je Jes Reifen
den, der wirklich Spanifche Bibliotheken gefehen 
hat.

Leipzig, in der Weygandrehen Buchhandlung: 
Gallerte der berühmteßen Wundärzte Frank
reichs. Erßer Band, enthält fünf Preis fehrif- 
ten (,) und einige andere Auf falze des le Cat (,) 
und Abhandlungen von David, Mit Kupfern. 
1787- 258 S. 8. (21 gr.)

Dies ift der Anfang einer unftreitig fehr nützli
chen Sammlung der zum Theil fehr zerftreueten 
Aufsätze der vornehmften Wundärzte Frankreichs 
aus diefem Jahrhunderte, in die deptfehe Sprache 
übergetragen. Wenn auch manche diefer Abhand
lungen fchon längft verdeutfeht worden find; fo 
ift es doch wahr, was der Sammler in der Vorrede 
fegt, dafs, da fie in fo mannichfaltigen und oft 
ziemlich weitläufigen Werken enthalten find, dafs 
ihr .Ankauf fehr ertchwert werden möchte, wohl 
mancher jene Wundärzte nur dem Namen nach, und 
ihre großen Verdienfte um die Kunft entweder nur 
von Hörenfagen, oder doch wenigrtens nicht fo 
vollftändig kennen dürfte, als wenn er ihre Schriften 
felbft gelefen hätte? u, f. w. Pie großen Wundärzte 
Frankreichs, Morand, Petit, le Cat, David, Louis, 
Lf-vret, le Dran, le Blanc, u. f. w. find es, 'deren 
Schriften hier nach und naehzufammengeftellt, und 
den deutfchen Wundärzten mjtgetheilt werden fol
gen. Diefer Theil enthält blofs die le Catfchen 
Schriften; die auf dem Titel verfprochenen David- 
fchen Schriften find, zur Bequemlichkeit der Lefer, 
für den zweyten Theil zurückbehalten worden, der 
nächftens erfolgen foll. Aufser den von der kö- 
nigl. Akademie der Chirurgie gekrönten Auffdtzen 
des le Cat, No. r. 2. 3. 4. 14, befinden fich hier 
auch noch einige Beobachtungen, No. 5» 6. 7. 8.

10. 11. 12. 13, welche deri'elbe an die königli
che Gefellfchaft der Wiflenfchaften zu London ge- 
fendet hatte, und welche aus der deutfchen Ueber- 
fetzung der philofophifchen Transactionen, nebft 
den dafelbft beygefügten gewifs fehr nützlichen An
merkungen des deutfchen Ueberfetzers, genommen 
worden. Die Abhandlungen felbft{find: 1) von den 
Gefchwülften; 2) von den Vortheilen und Nachthei- 
len der Quellmeifel, und andrer erweiternder Mit- 
tel; 3) über den häufigen eder feltenen Verband; 
4) von den unterfcheidenden Kennzeichen der Schuß
wunden, und der ihnen zukommenden Behandlungs
art; 5) Bemerkungen von den befondern Folgen ei

nes unvollkommenen Bruchs, und von der Bewegung 
der Därme; 6) von Wafleiblafen, nebft Muiinna- 
feungen von ihrer Bildung; 7) Bemerkungen von 
dem trocknen Brande; 8 ) Befchreibung einiger Zan
gen die zur Herausziehung folcher Gefchwülfte 
und fremdartiger Kprper dienen, zu welcneu der 
Wundarzt nicht mit dem Finger kommen kann. 
9 ) von einer dreyeckigen Nadel zu djer Htrauslafc 
fung des Waflers bey dem innem Waflerkopfe, und 
andern ähnlichen Ausleerungen, die man zu ver
fehl’edenen Zeiten machen will, nebft einigen An
merkungen über den Schlagflufs ; 10) von einigen 
fchwammichten Gewächfen in der ßlafe, nebft der 
Befchreibupg einiger bey dergleichen Krankheiten 
nützlicher Inftrumente; yerfchjedene chirurgi. 
fc.he und anatomifche Wahrnehmungen; 12J Zutä- 
zg zu der 5ten Abhandlung; (13 ) von den bös
artigen Fiebern, die zu "Ende des Janrs I753 
und zu Anfänge des Jahrs 1754 zu Rouen 
gewüthet haben; 14) vom Gebrauche des Feuers 
^Cautertum actuale) bey der Kur chirurgifcher 
Krankheiten. — Folgende vielleicht noch man
chem unbekannte Anekdote, als die fchonfte Perle 
in der Krone, welche le Cat zu feiner Zeit um die 
Wundarzneykunft verdient hat, wollen wir hier .noch 
ausheben. Le Cat gewann fall: alle von der Akade
mie der Chirurgie ausgefetzte Preife. Die Akademie 
glaubte, verbunden zu feyn, die nemliche Frage, 
deren fich le Cat bey einer feiner Preisfehriften zum 
Motto bedient hatte: Usque quo ? an le Cat ergehen 
zu laflen. Wie lange wird le Cat noch die Preife 
gewinnen, welche die Akademie ausfetzc? Undfie 
bat ihn, lieh nicht mehr in den Wettlfreit einzulaf- 
fen, um diejenigen, welche einen folchen Gegner 
fürchten, nicht muthlos zu machen. Dennoch ge
wann Le. Cat 1755 abermals einen Preis, er hatte 
fich aber nicht genennt, fondern die Schrift von ei
nem Regimentsteldfcheer, Namens de la BiQiere, 
in einer doppelten Ablchrift einreichen laflen.

Mit Vergnügen fehen wir der Fortfetzung diefes 
nützlichen Werks entgegen, welches freylich da
durch viel brauchbarer gemacht werden könnte; 
wenn die neuern Bereicherungen und VerbelTerun- 
gen der Kunft, wovon fo viele unfrer deutfchen 
Wundärzte fehr wenig oder nichts wiflen, in An
merkungen beygefugt würden, gerade fo wie ei 
der deutfehe iJeberletzer der le Catfchen Abhand
lungen in den philofophifchen Transactionen ge
macht hat, welche daher einen merklichen Vorzug 
vor den übrigen ernaiten haben.

LITERARISCHE

Kleine Schkiften. Strasburg, in der «kademifchen 
Buchhandlung: Setreife eines jungen Ußiciers, oder Ge- 

fehichte eines Schifte?uches, auf der KVnigsinfel, fonjt Cap 
Breton genannt. Eine Beylage zu den Reiiebefchreibungen 
für die Jugend (von Campe, j 1786. 72 S. 12. Aus 
<em Franzölifchen überfeut, Da« abgekürzte Tagebuch ei.-

NACHRICHTEN*

nes jungen Officiers. Eine gute Befchreibunf der äufser- 
ften Gefahr und der dnngenüiten Noth, die einen Seefah
rer beuchen können; die Jugend wird ielbige gewifs mit 
Vergnügen und TheilnchHiung, und nicht ohne Nutzen 
lefep.
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ARZENETGEL AHR THEIT.
Leipzig', bey Weygand: David van Gefeiter, 

Wundarzts zu Amfterdam, Derjuch einer Ab
handlung Uber die Natur und Heilung derver- 
Jehiednen Arten von GefclnvUlßen. Mit An
merkungen. Aus dem Holländifchen 1787. 8« 
198 S. (logr.)

1 Jer Vf. handelt von fehr vielen befondern Arten 
der langwierigen Gefchwiilfte, von den mei- 

ften aber, wie bey dem engen Raum auch unver
meidlich war, imvollfländig und nicht genugthuend; 
doch enthält fein Werk, bey vielen, befondeps 
theoretifchen, gründlichen Meinungen , etliche nicht 
gemeine und aus eigener Erfahrung abgezogene 
Bemerkungen. Darftellung der Urfachen der Ge- 
fchwülfte im Allgemeinen, dann von der fchweren 
Heilbarkeit derfelben. Wenn fich eine Gefchwulft 
entweder gar nicht , oder nur mit greiser Schwie
rigkeit heilen laffe, fo liege die Urfache entweder 
in der bösartigen Befchaftenheit der Säfte, oder 
ift der verminderten Wirkung der Gefäfse in dem 
leidenden Theil, oder darinn, dafs der Stoff, der 
die Gefchwulft bewirket, keine Gemeinfchaft mit 
dem Umlauf habe. Gut ift auch die Eintheilung der 
Drüfengefchwülfte, in folche, wq die Gefäfse der 
Drüfe widernatürlich ausgedehnt werden, und .in 
folche, wo das Zellgewebe der Sitz der Ausdeh
nung ift, angegeben und ausgeführt: aber fehr 
unvollständig ift die Abhandlung von den Scrofeln, 
wo wir fehr viele bekannte gute Bemerkungen ganz 
irermifst haben, und wo der Verfaffer mehr fich 
die Mühe gegeben hat, eine ziemliche Menge von 
Heilmitteln, und unter diefen nicht immer die he
ften, ohne allen Beleg der Heilkräfte, zu empfeh
len, als über die Natur des Uebels nur einiges 
Licht zu verbreiten. Die Zertheilung erfolge nur 
bey gutartigen Scrofeln, und auch bey diefen 
fchwer. Zur Heilung der bösartigen (der ro- 
then,entzündeten, bieyfarbenen und fchmerzhaften) 
fey, (wider die zwar feltene, aber doch gewiße 
Erfahrung) die Eiterung durchaus nothwendig. 
Vom Scirrhus, deflen nächfte Urfache eine befon- 
dere Ausartung des Zellgewebes einer Drüfe fey, 
die diefe zu einem harten Körper zufammenfchmelzt. 
Von diefer Erklärung, der aber die nothwendige

A.L.Z. 1787. Zweiter Bernd»

Beftimmung der Ausartung des Zellgewebes, wel
che vorausgefetzt wird, ganz fehlt, geht nun der 
Vf« aus und läugnet die Entftehung des Scirrhus 
von der Entzündung faft ganz, u. die Möglichkeit der 
Zertheilung eines Scirrhus durch innerliche Mittel, 
wider alle, freylich feltene, aber deswegen doch 
keinem Zweifel unterworfene Erfahrung , völlig ab. 
Unter der allgemeinen Auffchrift: von der Krebs- 
gefchwulß, wird nur von dem Krebs geredet, der 
yon dem Scirrhus entftanden ift: die andern Arten 
fcheinen dem Vf. entgangen zu feyn. Die gewöhn
lichen nicht immer untrüglichen Kennzeichen wer
den angegeben, wenn ein Scirrhus in einen verbor
genen Krebs übergehe; da hat der Vf. auch die 
veraltete Bemerkung mit aufgeführt, dafs die auf- 
gefchwellten Blutadern den Krebsfcheeren ähnlich 
fähen. Ueberhaupt find die Gradationen des Ueber- 
gang.es vom Scirrhus bis zum .offenen Krebs viel 
zu flüchtig und ohne alle eigene Beobachtung abge- 
handelt worden. Keine Gefchwulft fey für Krebs zu 
halten, die nicht aus einemScirrhus entftandenfey. 
Der Krebs komme von allen Urfachen des Scirrhus 
her ; nur feyen fie dann thätiger, und die Materie, 
weiche dazukommt, um den Scirrhus krebshaft zu 
machen, komme aus der Maße der Säfte. Hier
aus folgert er (wider alle Erfahrung ), dafs die Ope
ration nichts helfe, und dafs die immer feltene Hei
lung von einer lindernden Diät und ableitenden Mit
teln zu erwarten fey. Dafs die Operation tödlich 
ausgefallen fey, davon wiße er viele Fälle, (wir 
auch: aber beweift dies wohl, dafs fie niemals zur 
Ausrottung des Krebsschadens hinreicht? Des wich
tigen Unterfchiedes im Sitze des Krebsgiftes im 
leidenden Theil und der Verbreitung deflelben im 
Blut, von deflen richtiger Faflung der glückliche 
Ausfchlag der Operation ganz abhängt, gedenkt 
der Vf. nicht) Belladonna, Schierling, u. f. £ haben 
nie etwas geholfen. Letzterer hat auch Schwän
gern und zärtlichen Perfonen nicht gefchadet, aber 
auch nichts geholfen: von Alaunmitteln laße fich 
die Dämpfung des Krebsgiftes noch am ficherften 
erwarten. Von den Balggefchwülften find fünf Ar
ten feftgefetzt,Brey Bohnen Sehnen -, Nervenkno
ten und Frofchadergefchwülfte. Der Sitz der Boh- 
nengefchwulft (lupia} fey in denSchleimfäcken der 
Gelenke, welche befchrieoen werden. Im Fall kei
ne Zertheilung möglich ift, Toll man fie öflnenund
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«Sen Sack zerftoren, welches nach dem Vf. gefahr
los ift, indem diefe Holen blofs von der in ihnen 
in zu großem Maas enthaltenen fchleimichten Feuch
tigkeit ausgedehnt werden. Unter den Lippenkno
ten verlieht er eine unfchmerzhafte, blafenartige 
Gefchwulft, die wir gern mit ihm für gefahrlos 
halten, deswegen aber doch nicht glauben, dafs 
andere irren, wenn fie Knoten an diefem Theil für 
gefährlich halten, weil der Vf. feinen Begriif von 
Lippenknoten zu fehr einfchrankt. Die Frolchcder- 
gefchwulft hätte wohl kaum, wenigstens nur mit 
Einlchiänkung, unter die Bälgleinsgefchwülfte ge- 
rt-chnet werden füllen, weil fie insgemein nur eine 
Äv.sdehnung derSchleimhölen und der Blutgefäfse 
zum Grund hat. — Merkwürdig ift dieGefchichte 
einer Speckgcfchw'uift, die die ganze Stirn einnahm u. 
d i e A ug tn t m En d e zu i h r e m D i en ft un t ii ch t i g m a ch t e. 
Der Kranke ftarb nach vieleri Nervenzufällen.Die fechs 
Pfund fchweie Gefchwulft enthielt Fettmaterie, die 
mit unzählbaren kleinen Beinfchliefern durchmengt 
war. Im Stirnbein war eine runde Oeffnung, die 
einen Zoll im Durchmeßer hatte, unter welche das 
Gehirn bis zu einer merklichen Tiefe vereitert war. 
Die Fleifchgefchwülfte theilt er in angeborne, und 
wie fie dei Ueberf. unrichtig nennt, in erhaltne ein. 
Die erftere zeigt fich anfänglich als ein rother, oder 
anders gefärbter Flecken, Siefollen, wenn fiegrofs 
find, mit dem Meßer, oder dem glüenden Eifen 
weggenommen werden. Von den Nafenpolypen. 
Der Vf. versichert einen gefehen zu haben, der knor- 
pelhaft war : er befchreibt ihn aber nicht, als dafs 
er fagt, er habe grofse Federkraft gehabt und fey 
weiß von Farbe gewefen. Weitläuftig wird unter- 
fucht, ob ein Polyp auch mehrere Stiele haben kön
ne; die Heilmethode aber ift unvollftändig angege
ben. Der fchwammichren, nach jeder Ausrottung, 
auch mit dem glühenden Ei fen, wiederkommenden 
Zahnfleifchauswüchfe gedenkt der Vf. kaum. Krebs
artig, oder, wie der Ueberfetzer gefchrieben hat, 
kr ebs gängig, könne man folche Auswiichfe nie- 
nwls nennen, weil fie aus keiner Drüfe entliehen. 
Vom Meifchbruch ebenfalls unvollftändig. — Von 
dem Oedem, dem Waflerkopf und der Waflerfucht 
des Rückgrads. Die Anhäufungen des Walters im 
Kopf werden felbft aus der Conceptionstheorie aus
führlich erläutert; wahre und nützlichetheoretifche 
und praktische Aufklärungen über diefe und die letzte 
Krankheit aber haben wir nicht gefunden.' Die weiße 
Gefchwulft der Gelenke nennt der Ueberf. Auswuchs 
der Gelenke. Die neuern Bemerkungen der Hbl- 
länder über den Nutzen der Heringsjauche, des Co- 
lophoniums, u. f. f. icheinen dem Vf. unbekannt 
zu feyn, denn er hält das Uebel meiftens für un
heilbar. Endlich von den Gefchwülften der Blut
gefäfse, dem Krampfaderbruch und den erdigen, ftein- 
artigen , u. f. f. Gefchwülften. —

Die Ueberfetzung ift noch ziemlich lesbar, aber 
voll Schreib-und Druckfehler, befonders bey den 
angef jhrten Schriftftellern. Man lieft z. B. Hercu
les Saxmmus, Lanibergert Glaterusßtw Plater) 

igo
u. f. f. »Seine Anmerkungen hat der Ueberf. gleich 
in den Text mit eingefchaltet, ohne fie eigens be
zeichnet zu haben, welches zuweilen den Leier 
zweifelhaft macht, ob er des van Gefeher, oder 
des tinbekannten Ueberf. Worte lieft. Eine übergro- 
fse Liebe zur Deutlichkeit b^weifet ps, wenn er 
S. 77 das Wort: , durch die bcygefiigte Aß-
merkung, dajs es Appetit bedeute, erläutert.

P HTSIK.
Stutgard, bey Mezkr: Fortgesetzte Befchrei- 

bung ä -er Jehr wirkjdmen E'tkbißr- Mt/ckive 
von ganz neuer Eßinawg und ei-i^er zur 
elektvifchen Praxis geho.i^en Hre^ kreuge mit 
aagehängten Ferßichen. Von M. G. E. Bohnen- 
berger, Pfarrer in Altburg bey Calw. Mic 6 
Kupfertafeln. 17S6. gr. g. xxoS. (,10 gr.)

Dafs der Hr. Pfarrer Bohnenberger ein guter Me
chaniker, und überhaupt ein offener Kopf ftyn 
müße, haben wir fchon aus feiner erften Schrift ge- 
fehen, die 1784 unter dem Titel:

Befchreibung einer auf eine neue fehr bequeme 
Art eingerichteten Elektrifirmafchine,

bey eben diefem Verleger herauskam. Kaum 3 
Jahre vorher hatte er erft eine Elektrifirmafchine, 
und noch etwas fpäter aus der Allg. deutfchen Bi
bliothek , den Cavallo kennen gelernt, als erfchon 
anfieng, die Elektrifirmafchine mit Gläferr», Ku
geln oder Cylindern und dazu gehörigen Batterien 
zu verbeifern. Was feine Schriften am meiften aus« 
zeichnet, ift die ungemeine Deutlichkeit, womit 
er fein elektrifches Geräthe befchreibt. Da er, (fo 
weit er w’enigftens mit Drechfeln und Pappen hat 
kommen können,) alles felbftgemacht hat; fo weifs 
er, worauf es bey folcher Angabe ankömmt; und 
es müfste fchlecht feyn, wenn man nicht in jeder 
Stadt, woeinigermafsengefchickteTifcher,Drechs
ler, Klempner u. f. w. find, die Mafchine füllte 
nachmachen laßen können. Theorie ift feine Sache 
nicht, ungeachtet man aus feinen Angaben wohl 
fiehet, dafs er fich eine recht gute Kenntniß davon 
erworben. In diefer Fortfetzung befchreibt er eine 
weit wohlfeilere Einrichtung der ßrußeler Maichine 
des Hn» Walkier, die man aber ohne Abbildung 
aus dem 3^en Bande des Gothaifchen Magazins für 
die Phyfik und Naturgefchichte kennt. 25 Ellen 
gefirnißten Taft in 2 an einander genäheten Bah
nen fo um 2grofse Walzen gefcnlagen, dafs, wenn 
die eine umgedrehet xvird, die andere durch den 
Taft (wie 2 Rollen durch eine Schnur) mit herum- 
gedrehet wird, machen das Wefentliche diefer ei
nem Weberftuhle ähnlichen Elektrifirmafchine aus. 
Diefer mit einem Katzenfelle geriebene T’aHet gab 
eine fo außerordentlich ftarke Elektricitat, dafs 
eine Leidner Flafche, welche die Commifiarien der 
Parifer Akademie damit laden wollten, im erften 
Augenblicke zerfprang. Ein neben dem Conductor 
gebrachter Auslader zog Funken von 15*17 Zoll, 
fogar jjm; fpftzigen Körpern konnte Hr. Walkiers

Fun- 
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Funken ziehen. — So eine Mafchine mufste des 
Hn. B. ganzen Wunfch erregen. Taffet war zu 
theuer, ftatt deffen nahm er 9 Ellen (im Buche 
flehen iS Ellen, aber b^y 6 Fufs Abftand der Wei- 
lenaxeri lieht man leicht, dafs dies ein Druckfehler 
iE) wollenes Zeug, die Elle zu 36- 40 Kreuzer, 
welches immer fo wirkfam iE. als Seide, und zwar 
nur die einfache Bahn, die j Fufs beträgt, und 
brauchte daher ntv Cylinder v.on 3J- Fufs Länge. 
Er ruckte fie aber 4 Fufs weit (aller noch einmal 
fo weit, als die BrüfTehr' aus einander. Dabey 
machte er die Bewegung fo leicht, dafs ein Alenfch 
durch Treten die Kurbel der einen Walze herumhe- 
wegen kann, da bey jener 4 Menfchen fiöthig find. 
Das letzte verdient unftreitig eine nähere Befchrei* 
buhg. Seine Walzen beftehen aus 2 hölzernen Schei- 
b“n, jede zu 2 Fufs im Durchmeßet, die vermittel!! 6 
Stäben in Verbindung flehen. Diefe 6 Stäbe dienen 
einer geleimten Pappe, die die Oberfläche der Cy-‘ 
linder ausmacht, zur Unteiftützung. Die Cyhnder: 
find alfo bey ihrer ahfehnlichen Gröfse doch fehr 
leicht. Dazu kommt, dafs die hinterfle auf eifer-, 
nen Spitzen lauft, die in eine konifche Vertiefung 
von Hern, welches in der Gegend der Axlinie der 
Walze in Hen beiden hölzernen Scheiben hineinge- 
fchlagen ifl, greifen. Um das Zeug gehörig zu 
fpannen, oder die hintere Walze ven der vorder- 
ßen zu entfernen, oder fie näher zu bringen, flecken 
die beider» Schrauben mit den Spitzen, woran die 
Walze läuft, in -inem fogenannten Sattel mit einer 
auf ihrer Axe rechtwinklicht flehenden Schraube, 
vermittelt welcher diefer (wie die Rolle eines Spinn- 
rades^ hin und her gezogen werden kann. Zum 
Reibzeuge braucht er in 3 Zoll breites Brett, fo 
lang als das Zeug breit ift, und darüber Katzen
felle, da angebracht, wo bey dem Umdrehen das 
Zeug die Walze verläfct. Zwifchen den beiden Bah
nen defleiben, ungefähr in der Mitte zwifchen beiden 
Walzen, hängt der Couductor mit 9 langen Stacheln 
an feidenen Schnuren. Unftreitig ift dies der größte 
Vorzug und ein Hauptgrund der ftarken Wirkung 
diefer Mafchine, dafs der Conductor fo angebracht 
werden kann. Indefs wurden wir zum Ifoliren nicht 
feidne Schnüre wählen. Sie find, wie v. Marum 
gefunden, weit weniger dazu gefchickt, als gläser
ne Säulen. Die größte Unbequemlichkeit diefer 
Mafchine ifl, dafs fie auf einem.folchen Geftelle, 
wie das hier angegebene, auch ein:eigenes Zimmer, 
von wenigftens 10 Fufs Breite und 12 Fuß Länge 
erfordert, wenn man anders bequem herumgehen 
Will- Gleichwohl ifl fie in einen kleinern Raum ge
bracht, als die Brüfleler. Rec. würde ftact diefer 
Lage die lothrechte wählen, und die beiden Cylin
der über einander ftellen.

Hr. ß. hat auch aus dem Cavallo und Ingen- 
Houfs dephlogiftifirte Luft zu machen gelernt,- und be- 
fchreibt auch hier die Art des Verfahrens nebft den da
zu nöthigen Gerärhen fo deutlich, dafs man wohl 
im Stande ift, diefe wichtigen und angenehmen 
Verfluche nachzuahmen. Nur wud man diefe An- 

weifung wohl nicht für die vollftändigfte und hefte 
halten. E" gebraucht irdene Retorten. Sein Hahn 
mit doppelten Löchern und dazu gehörigen doppel
ten Röhren ift allerdings fehr bequem , die kiinftli- 
chen Luftarten aus einem Gefäfse in ein anderes zu 
bringen. Will man aber eine Blafe damit füllen: 
fo ift ein Trichter und Federkiel auch fchon hinrei
chend , zumal wenn man die Bouteillen mit Blas
haut verbindet. Er hat auch noch eine Kliftier- 
fprütze zu einer elektrifchen Piflole fehr bequem 
eingerichtet. Ein hölzerner Stempel, durch wel
chen ein Drath gehet, und defien Stiel in 12 glei
che Theile getheilt ift, dient dazu, das Verhältnifs 
der brennbaren Luft zu der Atmöfphärifchen zu be- 
ftimmen. Wenn man aber das bekannte Verfahren 
mit Hirfe oder Sämereyen nicht brauchen wolltet 
fo wäre ja die Verrichtung mit Wafler auch leicht 
zu machen. Das Preßen der Luft aus der Blafe 
will Recenfenten auf keine Weife gefallen.

PHILOLOGIE.
Würzburg, bey Sartorius ; Handbuch tunm Stu

dium der deutschen Sprache und Literatur, 
nach Oberthürs allgemeinem Schulplane, ver
faßet von M. A. Köl; des erften Bandes erfter 
Theil, enthält die allgemeine Sprachlehre und 
deutfehe Grammatik. 1786. 485 S. 8. (I2gr*)

In einem langen Vorberichte werden die Ge
danken des geiftlichen Raths und Profeßors Hh. 
Oberthürs zu Verbeßerung , der Würzburgifchen 
Schulen umftändlich aus einander gefetzt. Befon- 
ders wollte er auch den Unterricht in Sprachen 
überall mit der Mutterfprache anfangen laßen und 
zu dem Ende übertrug er die Ausarbeitung diefes 
Lehrbuches Hn. K., der fich dabey als einen feinen 
Kenner der Sprache und guten Lehrart für diefelbe 
zeiget. Sein ganzer Entwurf umfaßet viel mehr’ 
als die gemeine deutfehe Sprachlehre. Denn au
ßerdem , dafs er damit im erften Bande durchgän
gig die allgemeine philofcphifche verbindet, foll 
auch im zweyten noch von der hohem Etymologie, 
dem Stil, den Mundarten, befonders der Fränki- 
fchen, der Verfehledenheit der Bedeutung derWör-' 
ter, den fremden Wörtern und ihrem Werthe gehan
delt werden, der dritte Band aber wird eine Ge
fchichte der deutschen Sprache und Literatur mit 
biographischen Nachrichten enthalten. Für jetzt 
wird jedoch auch eigentliche Sprachlehre noch 
dicht einmal ganz geliefert, fondern der erfte TheiE 
handelt nur von den Nenn- und Zeitwörtern, und 
die E-klärung-der übrigen Redetheile, die Lehret 
von zulammengefetzten Wörtern, der Syntax, die 
Profodie und Rechtfehreibung werden dem zweyten 
Theil ■ Vorbehalten. . . \ .

Die Ausführung beweifet indeffen fchon durch 
diefen Anfang , dafs Hr. K die angeführten zu fei
ner Abficht dienlichften Schriften von Herder, de 
Großes, Meiner, Adelung, Heynatz, Moritz u. a- 
jiicht nur gelefen, fondern auch mit Kepf und Gei ft

Z> 2 be. 
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benutzet v.nd ihre bisweilen etwas hohe Theorie mit 
eigenem Nachdenken für die Jugend faßlich einzu- 
ricluen und yorzutragen weifs. Zuerft entwickelt er 
in fiebenzchn Hauptftücken den Begriff und Ur- 
fpjung der Sprache, derEmpfindungs-,Nenn-, und 
Zeitwörter, eignen Namen, Haupt-, Bey-,und Ne
benwörter, Perfonen uud Gefchlechter, pronoipen, 
Artikel ri. f. w. Dann kommt er im achtzehnten 
auf die Bildung der Wörter durch Vorfylben und 
Endungen, welche bis zum ?6ten an den Hav.pt- 
und Beywprtern nach allen Arten derfelben gezeir 
get wird. Vom 27t.cn bis zum, 3Pten handelt er 
vom Zeitwort, deffen Arten und Verbindung mit 
dem Nennwort in Sätzen und dem Bau der Rede 
überhaupt. Hierauf folget insbefondere die Abän
derung der Nennwörter nebft den Artikeln, Re- 
fchaffenheits-, Zahl -,und Perfonenwörtern bis zum 
4?ten Hauptftück. Den Befchlufs diefes Theiles 
endlich macht die Lehre von den Zeitwörtern, ihrer 
Bildung mit Vorfylben uad Endungen, der Abän
derung nach Perfonen, Zeiten, Modis, Gerundien 
und Participien bis zum 45ten, der zwiefachen Beu
gungsart , welche im 46ten vorgetragen und durch 
einige Tafeln erläutert wird, und den paflivis, 
Neutris, Reciprocis, unperfönlichen HülfsWörtern 
und Participien bis zum 53ten Hauptftück.

Eigentlich neue Auffchlüffe und Beobachtungen 
über den Bau der Sprache findet man eben nicht, 
fondern Hr. jK. fchliefst fich mejftens genau an fei
ne heften Vorgänger. So ift von Moriz die Erklä
rung der grammatischen Begriffe mit der zerglie
derten Gefsnerfchen Idylle entlehnt, und von Ade
lung die Beugung der Adjective nach drey Fällen 
Und die Eintheilung der abweichenden Zeitwörter 
mit gewißen Denkwörtern, die ihre Bildung an
deuten. Aber bisweilen nimmt er doch auch fei
nen befondern Gang, fo wie er.z. B. von den De- 
clinationen der Subftantive nur einige allgemeine 
Regeln gibt, und wegen der- befondern, feltläm ge
nug, auf die eigentliche deutlche Sprachkunftver- 
weifet, die er doch eben hier vollftändiger bear
beitet und alfo nicht in einem fo wichtigen Stück 
hätte mangelhaft laßen follen. Ueberhaupt aber 
mufs man bedenken, dafs es für die Gegend und 
Beßimmung zum Gebrauch für katholifche Schulen 
auch fchon Verdienftift, dergleichen neue Kenntnifle 
in gemeinen Umlauf zu bringen. Deftoeher wird man 
denn in diefer Rückficht auch manche einzelne ^Fehler 
entfchuldigen, die fonft eben in einem Schulbuch 
wegen Verfühning der Jugend defto fchärfere Rüge 
verdienten, j)ahin gehören die Öfteren Unrichtig
keiten der ob.erdeutfchen Mundart wie der Knab, die
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Schul, fünfzig Stuffen, dürfen. Tage, laufet (läuft) 
erhaltet (erhält) gebetten, abflindern, üchftir—hü
ten, ohne dem Anfehn, Auch wird einer ausdrück
lichen Erklärung wider idealifche Neuerung der 
Rechtfehreibung in der Vorrede ungeachtet doch 
Kazz, Zwekk, Mußkk, bifs heilte, neü, weitläu
fig, dreißig fff are fürte, grichifch u. d. g. gefchrie- 
ben und durchgängig nach weiland Overheiders ge
lehrter Buchftabirkunft abgebrochen; manch - e Wört
er vergeff-en, u. d. g.

Halle, im Waifenhaufe: fnftitutiones ad analy? 
ticam facram textus hebraici K. T. ex accen- 
tibus ; quorum conjecutio et ufus novis et idoneis 
rationibus demonfiratur, auctore -Adama Be
nedicto Spitznero, A. M. et Paft. in Langen- 
reinsdprf. 170,6. 432 S. 8. (10 gr.)

So ungern wir auch die angewandtpMühe eines 
Gelehrten bey irgend einem Objecte, das zum Ge
biete der Gelehrfamkeit gezogen werden kann, mit 
einem fiultus 'Labor efi ineptiarum zu Boden fchla- 
gen und verdammen möchten; fo mufe uns doch 
diefes Axiom bey der Erfcheinung eines fehr weit- 
läuftigen, und mit vieler Mühe verfertigten hebräi- 
fchen Accentuationfyftems fehr natürlich in den Sinn 
kommen. Wasmuth, Sankius, Schneegafs, Weimar 
und viele andere bis auf den fei. Hirt, die 
fich mit den Accenten abgegeben haben, find von 
dem Ver£. gelefen, werden häufig von ihm ange
führt, und auch hin und wieder widerlegt Wer 
füllte nicht den Verf. bedauren, der mit deiner fo 
unnützen Lecture feine Zeit verdirbt? Noch mehr 
Mitleiden mufs man mit ihm haben, wenn er in al
lem Ernfte behauptet, dafsdie Accente bey der he- 
bräifchen Bibel niemals gefehlt haben. Er ver- 
fpricht eine ganze Abhandlung über diefe Materie zu 
fehreiben. Der Vf. hat fein Syftem, das wir mit Recht 
den Gelehrten, denen die Accente wichtiger zu feyn 
fcheinen, als fie uns Vorkommen, empfehlen kön
nen, hauptfächlich auf Dichotomie und Pronun- 
tiation gebaut. Nach der erfteren beftimmt er die 
Eintheilung einer Periode in ihre Glieder, die 
Beziehungund Stellung, die fie gegen ginander 
haben, und was fich nun bey der Äccentuation aus 
diefen Regeln nicht erläutern läfst, wird vermit- 
telft der Pronuntiation oder Euphonie ausgemacht. 
Es ift alfo ihm fo wenig als feinen Vorgängern ge
lungen, die Krickeleyen; der Accente aus richtigen 
Gründfätzen zu erklären, und es bleibt in der An
ordnung derfelben viel willkührliches, gezwungenes 
und widerfprechendes.

Nro. 91. S. 117. Z. u. ftatt die Chriften. lies den Chriften.elend. "L. 6. ft. Stimme 1. Stimmen. Z. 31. ft. Frage 1.
Fratze. S. 120 Z. 15. ft. 'Erzählung oder-Raifonnement, Feber die fchol, Theol. lies; Erzählung, mehr
Rafonnement über die feh. Th.
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Donnerstags, den 26ten April 1787.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
TyissAv und Leipzig, bey Göfchen: Literatur 

und Völkerkunde. Vierter Jahrgang oder Vllter 
u. VIII Band« 1785* ^7^- (der Jahrg.4Rthlr.)

Der 7te Band hebt mit dem Monat Julius an: 1.
Heber den Urfprung und die Fortfehritte des 

Mönchsiebens, nach dem Englischen des Gibbon. 
Die Mönche ahmten in Anfehung der Gefühllofig- 
keit die Stoiker nach; in Anfehung des Stilllchwei- 
gens, der Dilcipiin und Unterwürfigkeit die Pytha
goräer; in Anfehung der Hintanfetzung des An- 
liands die Cyniker. Nicht zufrieden, es den grie- 
chifchen Philofophen gleich zu thun, wetteiferte fie 
mit den paläftinifchen Effeniern, und mit den heid- 
nifchen Fakirs in Aegypten und Indien. Je aus
fehweifender auf der einen Seite die Verdorbenheit 
der Weltfitten war, dello ausfehweifender war auf 
der andern Seite das Bufsfieber der Mönche. Die- 
felbe Eitelkeit war es , die dort in Gold und Pur
pur, nnd hier im Sack und in der Afche Aufmerk- 
famkeit foderte. Die Senatoren, noch mehr aber 
die Matronen, verwandelten ihre Palläfte in religiöfe 
Verfammlungsörter. Paula liefs lieh von dem Hie
ronymus bereden, Rom gegen das Dorf Bethlehem 
zu vertauschen, und, um Gottes Schwiegermutter 
zu werden, weyhte fie ihre Tochter, Eullochium, 
zur chriftlichen Veftale. Geringere Leute, Bauren 
und Sklaven, entzogen fich, durch Ergreifung des 
Mönchftandes, den Auflagen und den ßefchwerlich- 
keiten des Kriegsdienfts. Anfänglich waren die Klo- 
ftergelübde nicht unwiderruflich.

2. Sonderbarer Congrefs zu Penfacola im Juny 
1784* 3* Bertrand du Guefclin. Ein hiftonlches 
Gemälde. 4. Zur Länder- und Völkerkunde der 
Alten. Selbft noch Ptolomäus betrachtete die Ae- 
quinoctiallinie als die Grenze der bewohnten Welt. 
Der ganze Auflätz ift eine helle Beleuchtung der äl- 
teilen Geographie. 5. Königl. Preufs. Minifterialre- 
feript, den Kanzleydirector Gökingk betreffend, vom 
13 December 17^4. Etwas befremdend find-die 
ziemlich ftrengen Einfchränkungen derPrefsfreyheit 
von Seiten eines fonft fo toleranten Hofes. Man kann 
diefe Exceptio a regula aus befondern politifchen 
Umftänden erklären. 6. Tina und die Maus, ein 
Duett von Neumann. Zwecklofe Empfindeley. Für

L. Z Zweyter Band.

eine Maus ift der Ausdruck zu galant, zu wenig 
charakteriflifch.

Im Augufl'. 1. An Stella’s Eremitage bey einem 
Gewitter. Ein Gedicht von Neumann. 2. Scenen 
in Siam, aus dem J. 1650. Schaudervolle Bey- 
fpiele, wie graufam der Aberglauben feyn kann. S. 
123. Hyperbolische Ehrentitel des Königs von Siam. 
3. Beyfpiel ehelicher Treue in der Gefchichte der 
Lady Aklands. Um ihren verwundeten uud gefan
genen Gemahl zu befuchen, wagte fie fich durch 
die feindliche Armee, und wurde von dem General 
Gates mit aller Menfchlichkeit und Verehrung em
pfangen. 4. Jahrhundert Theoaofius des Grofsen 
nach dem Franzöf. des Montfaucon. Die Züge zu 
diefem fehr intereflanten Gemälde find aus den Wer
ken des Chryfoftomus zufammengeleferi. Zur Zeit- 
des Theodofius herrfchte ein eben fo grofser, als ge- 
fchmacklofer Luxus, und auch damals waren mit 
dem Luxus ähnliche abergläubifche Thorheiten, wie 
heut zu Tage, verbunden. 5. Zur Länder- und 
Völkerkunde der .Alten. Fortfetzung von N. 4. ini 
vorhergehenden Julius. Intereflante Bey träge zur 
griechischen und römifchen Geographie. 6. Aufser- 
ordentliche Begebenheiten auf dem Weltmeer im J. 
1705, von dem Lordmajor in London George NeL 
fon betätigt. Bey widrigen Winde litt das Schiffs
volk des Capitain Harnfon nicht nur Schiffbruch 
fonderz fürchterliche Hungersnoth. Die Wirkun
gen find fehr tragifch befchrieben. . 7. Das Glück 
und das Unglück. Eine Allegorie. 8. Cromwells 
Enkelin. Eine nie gedruckte Anekdote. Im Gefol
ge der englifchen Prinzeffin Amalia, Tante des je
tzigen Königs, (die im Jahr 1786 geftorben,) be
fand fich noch vor wenig Jahren eine Enkelin des 
grofsen Oliver Cromve’l, als Hofdame, unter dem 
Namen Mifs Ruffel, die ganz den hohen Geift ihres 
Grofsvaters geerbt hatte.

Im September: 1. Elegie auf Friederike Charlot
te Baufe, im Namen zwey ihrer Freundinnen, von 
Hn. Kreisfteuereinnehmer Weifse. 2. Das Karaibi- 
fche Denkmal. Ein tragifches Gemälde von der 
heroifchen Rachfucht der Wilden. 3. Zur Gefchichte 
der Angelfachlen, ein Fragment aus Gibbons Ge
fchichte vom Untergang des römifchen Reichs. Nie 
war eine Eroberung fürchterlicher und verheeren
der, als in den Händen der Sachfen, die die Tapfer
keit der Feinde hafsten, die Treue bey Tractaten

A a ver- 
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verlachten, und ohne Scrupel die heiligften Gegen- 
ftände des chriftlichen Gottesdienfts fchändeten. 4. 
Nachricht von der Infel Moaly, unter dem g6° der 
Länge, und dem 8° der füdlichen Breite. Die Ein
wohner find vermuchlich eine arabifcheColonie,und 
ihr Gottesdienft fcheint aus dem Mostemifmus, aus 
jiidifchen und heidnischen Gebräuchen- feltFam ge
nug zufämmengcfetzc zu feyn. 5. Bertrand du Guefc- 
lin. Befchlufs von Nr. 3. im MonatJulius. 6. Ueber 
die demokratifche Regierungsform, von der berühm
ten Gefchichtfchreiherin Macauly. „Unter allen re- 
„publikanifchenVerfaflungen, meint die Verfafferin, 
,,ifi die demokratische die einzige, welche, gehörig 
„abgewogen, die'Tugend, Ereyheit und Glückfe- 
„ligkeit de? Gefelllchaft verliehen? kann.“ Sie fcheint 
aber nicht eine ganz reine Demokratie im Auge zu 
haben. „Der Senat, fagt fie, „mufs aus nicht mehr 
„als fünfzig Gliedern beilehn. Das Volk hingegen 
„mufs von einer gewißen Anzahl Männer, jedoch 
„nicht unter zweyhundert und fünfzig, die aus ihnen 
„Felbft, und aus allen Dillricten und Städten der 
„Infel (Coifica) gewählt worden, repraefentirt wer- 
„den.“ Mit einer folchen Stellvertretung wäre die 
VerfalTerin fchwerlich weder den Corficanern, noch 
den helvetifchen Cantonen willkommen gewefen. 
Wichtiger ift, was fie von den Gegenmitteln gegen 
den Verfall einer Republik fagt. Diefe Gegenmittel 
find, ihrer Meinung nach, einerfr-its die Abände
rung bey Befetzung der anfehnlichften Stellen, an- 
derfeits die Nothwendigkeit eines Gleichgewichts 
für den Bauernftand. Die fchicklichfte Art, wie 
diefes zu bewerkftelligen feyn möchte, hat ausser
ordentliche Schwieiigkeiten, welche unfere Gefetz- 
geberin nicht genug einzufehn fcheint. Ueberhaupt 
ift die Behauptung, dafs die demokratifche Verfaf- 
fung die einzige fey, welche Tugend, Ereyheit und 
Glückfeligkeit verfichern könne, etw’as romantifch 
und fchwärmerifch. In der Feder eines Frauenzim
mers ift folgenderAusfpruch Bemerkenswerth : „Kein 
„Weib mufs fähig feyn zu eiben, odereine Art 
„von Mitgift zu befitzen.“' Bey diefer heroifchen 
Aeufserung füllten wir verinuthen, dafs die Ver- 
fafierin von der Natur felbft die befte Mitgift, die 
Schönheit, empfangen habe. Ihr Einfall könnte 
vielleicht, wie ehemals eine ähnliche Anordnung 
bey den iAlfyrie?n und Chaldäern, ausgefuhrt werden. 
Alljährlich berief man auf einen öffentlichen Platz 
alle mannbaren Mädchen zufammen. Der Reihe 
rach fchlug fie ein Herold den Mtiftbietenden los: 
alsdenn rief er auch die Häfslichen aus, und bot 
denjenigen Jünglingen, die fich zur Heyrath mit 
einer folchen anheifchig machten, von dem erlös
ten Auctionsg- Ide, nach ßefchatfenheit der Perfon, 
eine kleinere oder gröfsere Geldfumme dar. Auf 
folche Weife kamen zwar alle Mädchen an den Mann, 
allein die Schönheit war noch mehr, als in unfern 
Verfaflungen, ein Schlachtopfer des Reichthums. 
Doch wir fcherzen, und die Verfafierin fpricht fo 
ernfthafc. Wir geftehn aber, dafs ihre Ernfthaftig- 
keic felbft uns ein Lächeln ablockt, und> wenn fie 

in fo feyerlichen Tone die Demokratie lobpreift; fo 
möchten wir fie zur Zurechtweifung an ihren Lands
mann , Pope, verweifen. Er fagt: For farms of 
Gouvernment lei fois conteß IFathever is beß ad- 
minißered is beß.

Nr. 7. giebt eine Schilderung von dem Charakter 
der Romer im fünften Jahrhundert, nach dem I4ten 
und agilen Buch des Ammianus Marcellinus. Sehr 
interefiant.

Im October. 1) Nachricht von einer fonderbaren 
Societät in Penfilvanien, die man Dunkers nennt. 
Eih moralifches Phänomen. Befchreibung der Stadt 
Ephrata, die von deutfehen Herrnhuthern erbaut 
und bevölkert worden. Die Weibtr wohnen in ei
nem ganz abgefonderten Theil der Stadt. Alle Ein
wohner fchränken fich nur auf die nochwendigften 
Bedürfnifie ein. 2) Anekdoten zur Gefchichte Carls 
IX, Königs in Frankreich. Aus mannichfaltigen 
Quellen zufammengetragen. 3 ) Zur Länder • und 
Völkerkunde der Alten. Fortfetzung von N. 5. im 
Auguft. Ueber den mittägigen Theil des alten Ita
liens, Grofsgriechenland, und die italiänifchen In- 
feln; ferner über die verfchiedenen Theile von 
Afien. 4) Biographifche Nachrichten von Cafiard, 
einetn berühmten franzöfifchen Seemann. 5) Dia
log zwifchen dem verdorbenen Doctor Johnfon und 
Mrs. Maria Salter. Die Dame beklagt fich bey dem 
Doctor, dafs ihr Mann ihr wide?fpteche, befehle, 
und ihrer Gefellfcbaft andere Gefelllchaft vorziehe. 
Der Doctor fchändet fie aus. „Sie, fugt er, find 
,,wahifcheinlich von alten Jungfern, oder von an- 
,,dern dummen Weibern in einer ßoardingfchule 
„erzogen worden, daher find fie ganz unbekannt, 
„fo w’ohl mit dem Eheftande als mit den Gefetzen 
„unfers Vaterlandes und mit der menfchlichen Na- 
,,tur. Verheyrathete Weiber find in einem Stande 
„von absoluter Unter wüifigkeit. Ihre Eiferfucht 
„macht den Mann unwillig, und ihre Vorwinfe 
„treiben ihn aus dem Haufe zu der Gefelllchaft von 
„Männern und Weibern, die ihm mit mehr Gefäl
ligkeit und beflerer Laune begegnen.“ 6 Charak- 
teriftifche Beobachtungen über Virginien und Ame
rika überhaupt. Ein Fragment aus dem Foyage 
de Mr. le Chevalier de Chaßellux en Amerique. 
Traurig ift folgende Bemerkung: „Dafs all die un- 
„genützte Erde, all die unerrnefslichen Wälder, 
„die noch Virginien bedecken, bereits ihre Eigen- 
„thumsherren haben. Nichts ift gewöhnlicher, als 
„unter denselben Leuie zu finden, die fünf bis 
„fechstaufend Morgen Lands befitzen, die aber 
„weiter nichts davon nützen, als fo viel ihre Ne
igern anbauen können. Dem ungeachtet würde 
„kein einziger weder etwas von diefem Ueberfiufs 
„weggeben noch verkaufen wollen; denn fie hän- 
„gen zu lehr mit ihrem Herzen an diefen liegenden 
„Gründen, und hoflen noch immer in der holge 
„die Zahl ihrer Negerfklaven verm hren zukönnen.“ 
lieber den Zuftand des Negern find hier wichtige 
Betrachtungen. Die Negern , die man zutn Acker
bau braucht, haben ein günftigeres Schicktal als

ihre
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ihre Brüder in den Zuckerplantagen. Bey diefen 
werden fie mit Arbeit »iberladen, weil die Weifsen 
in Eil reich werden wollen, um wieder nach Euro
pa zurückkehren zu können. In Virginien find die 
Schwarzen beynahe Eingebohrne des Landes, und 
man bemerkt unter ihnen weit weniger verderbte 
Sitten, als bey denjenigen, die man aus Afrika 
herüber hohlt. Die Abschaffung der Sklaverey in 
Amerika hält der Verfaßet mit Grund für aufseror- 
dentlich fchwierig. Die Anzahl der Negern nem- 
lich ift ftärker, als die Anzahl der Weifsen. Bey 
der Gleichförmigket ihrer Lage, und bey dem 
unterfcheidenden Merkmal, welches ihnen die 
Farbe aufdrückt, würden fie ein ganz abge- 
fondertes Volk für fich allein ausmachen; ein 
Volk, von welchem man weder Beyftand noch- 
Treue, würde erwarten können. Es fcheint alfo, 
dafs man die Sklaverey auf keine andere Weife hier 
abfchaften kann. als nur allein dadurch, dafs man 
fich der Negern gänzlich entfchlägt. 7. Auszug ei
nes Briefs aus London vom röten May 178s« Geber 
die irländifche Handelsfreyheit, oder vielmehr ge
gen diefe Freyheit. 8- Gas Königreich Bafoche. Ei
ne hiftorifche Anekdote. Ein Aftermagiftrat in 
Frankreich, deflen Urfprung fich vom J. 1303 da- 
tirt, und etwas ähnliches mit dern äufsern Stand 
der Republick Bern hat.

Im November. 1. Ueber Gefetze, Sitten, Ge
bräuche der Franken. Ein Fragment aus Gibbons 
grofser Gefchichte. Schon kennt man den philofo- 
phifchen Geift diefer Gefchichte. 2. Anekdote den 
Büchernachdruck betreffend. Im J. 1783 wurde zu 
Edimburg ein Nachdrucker ■ obrigkeitlich geftrafti 
3. Zur Länder- und Völkerkunde. Befchlufs von 
3. im October. Ueber Afien und Afrika, fo wie 
man diele Welttheile zur Zeit des Ptoiomaus, das 
ift, im zweyten Jahrhundert der chriftlichen Zeit
rechnung anfahe. 4. Nachricht von einem Rabbi
ner zu Glasgow, der durch eigenes Nachdenken 
und Studiren zum chriftlichen Glauben bekehrt 
worden. 5. Biographifche Nachrichten von Caffard, 
einen berühmten franzöfifchen Seemann. Befchlufs 
des objgen Artikels im October 4. Wegen einiger 
beleidigenden Ausdrücke liefs der Cardinal Fleury 
den braven Seehelden in eine Citadelle ernfperren, 
wofelbft er bis 1740 fchmachtete, und fodann im 
68ften Jahre feines ilters, im Kerker feinen Geift 
autgab. 6. Das wiedergefundene Kind. Eineame- 
rikamfche Anekdote, aus den L-’ttres d’un Culti- 
vateur americain. Eben fo rührend als chamkte- 
riibfch. 7. Schreiben eines Engländers aus Virgi
nien an feinen Freund in London, vom öten März 
1/85- 8- Nachricht von einer Sammlung der beften 
neuen engiilchen Gedichte, von'dem Herm Biblio
thekar Benzler. 9. Meda und Medor. Ein Duett 
von N umann.

In dem Monat December. 1. Meine Empfindun
gen am Sprudel des CnrisLaa. Zw?y Geoichte von 
Neumann, und zwar von feinen beften: inuefs 
auch nicht ohne unlchickiiche Anwendung der bil-
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der. So z. B. bringt der Dichter mit der Heilquel
le eine gewiße ihm fatale Perfon im Gegenfatz, und 
begnügt fich nicht, diefe letztre die bittre Quell all 
feiner Pein zu nennen, fondern er fetzt auch die Meta
pher fort:

Und beide (die Heilquelle und die Perfon) fchenken' 
reichlich ein.

Doch diefe foll die Kraft von jener mir nicht fchwächen, 
So laut, fo nah fie mir auch raufcht u. f. w,

2. Die Sybariten. Hiftorifche Nachrichten von die- 
fem weiblichen Volke. 3. Feldzug des Attila in 
Gallien im J. 451, Die Leichtigkeit, womit Attila, 
in Gallien gedrungen war, kan fowohl feinem, po- 
litifchen Betragen, als dem Schrecken feiner Waffen 
zugefchrieben werden. Seine öffentlichen fürchter
lichen Erklärungen wurden auf gefchikte Art durch 
Privatverficherungen gemildert. Bald fchmeichelte, 
bald drohete er Gen Römern und Gothen, und mach
te fo die Hofe von Ravenna und Touloufe wech- 
felsweife auf einander mistrauifch. 4. Hurtado und 
Miranda, die erften fpanifchen Coloniften in Para
guay. Eine Erzählung, romantifch und rührend. 
5. Auszug eines Schreibens von der Küfte von Ma
laga, den 31. Auguft 1784, die Eroberung von Sa- 
langoor betreffend. 6. Ueber den Zuftand des Han
dels nach der Zerllörung von Tyrus und Carthago. 
7- Der Untergang der heidnifchen Religion im rö- 
mifchen Reich, ein Fragment von Gibbons Gefchich
te. Die Erinnerung an Julians Machination gegen 
das Chriftenthum, überhaupt die Beforgnifs, dafs 
diefe neue Religion von der alten heidnlA'hen wie
der verdrängt werden möchte, eriveckten den 
Bifchofen Eiferfuchr> und fchon fpuckte bey ihnen 
der Geift der Intoleranz. Widerfinnig genug »echt
fertigten fie diefen Verfolgungsgeift durch das auf 
das Chriftenthum gar nicht anwendbare Vorbild 
der jüdilchen Theokratie. Vielgötterey fchien ih
nen crimen laejae Majeßatis divinae. Symmachus, 
dieler befcheidene Apologet des Heidenthums, fand 
an den Ambrofius, dem Erzbifchof von Mayland, ei
nen fiegreichen Gegner. Vor dem Senate legte der: 
Kailer die Frage vor: Obder römifcheGottesdienft 
dem Jupiter oder Chriftus gewidmet feyn foll? 
Durch grofee Majorität der Stimmen wurde Jupiter 
entthronet. Diefer Erfolg munterte den Kaifer Theo- 
dofius zur Vermehrung der Profcriptionsedicte ge
gen das Heydenthum auf. Er unterfagte die Opfer
gebräuche, und mit diefen verloren fich die bishcri-* 
gen heidniichen Lehrmeinungen nach und nach von 
ielbft. Frey lieh gefchah es nicht ohne Aufruhr; 
allein die ciufrühre» wurden bezähmt, und warum 
feilten fie länger Widerftand chun, da fie fahn, dafs 
die Götter lelnft keinen thaten, fondern ihre Tempel zu 
Grund richten liefsen? 8- Eine unbekannte Anek
dote von Voltaire. Sein Nebenbuhler bey der Le- 
coureur, der Chevalier von Rohan, hatte gegen 
ihn den Stock aufgehoben. V oltaire griff zum De
gen. Zur Vorbeugung eines Unglücks kartete es

Aas die
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die Familie des Chevalier ab, dafs Voltaire feine 
Hitze in der Baftille abkiihlen mufste. 9. Warnung 
ans Publikum, wegen des Nachdrucks.

VIII Band. Im Januar. 1. Die Folter. Eine 
portugiefifche „wahre Gefchichte. Von dem be
rahmten e.nglifchen Dichter Cumberland. Eine ab- 
fcneuuche Gefchichte, welche mit Recht die Folter 
verhafst macht. 2. lieber die Germanier. Tacitus 
»reift ihre Tugend; aber das tiefe Gefühl der rö- 
mifchen Greuel machte den grofsenMann parteyifch, 
Die- Germanier waren frey von den Laftern des cul- 
tivirten Roms,' aber nicht von den Laftern der 
Barbarey. 3. Schreiben an eine Dame über den 
Ursprung der Weynachts - oder Neujahrgefchenke. 
Schon im vorigen Jahrhundert hat Lipenius über 
diefe Gattung Gefchenke gefchrieben; im Anfang 
des itzigen liat Spon ein Gleiches gethan, allein 
mit ungünftigem Vorurtheil gegen diefen Gebrauch. 
Aus dem Heidenthum fchlich fich der Gebrauch 
in das Chriftenthum ein. 4. Ueber die Sitten und 
Gebräuche der wilden Völker in Nordamerika. Ein 
Auszug aus des berühmten Engländers, Major Ro
gers , "Nachrichten, der lange unter ihnen gelebt 
hat. ’ Diefe Wilden leben beynahe ganz in einem 
Naturftand ä laRoufieau, daneben aber find fie dem 

192

Aberglauben ergeben. Sie bereden fich, dafs fie 
die ganze Gefchichte ihres künftigen Lebens in 
Träumen vorherfehen. 5. Schreiben des berühmten 
Eduard Wortley Montague, enthaltend eine Nach
richt von feiner Reife von Cairo nach dem Berg Si
nai; im Jahr 1765. .Montague glaubt in der Gegend : 
von Sinai das Manna entdeckt zu haben. Umfonft 
fuchte er den Felfen Mofes. Hin und wieder fand 
er Infchriften, deren Buchftaben die ncmlichen wa
ren , wie fie der Bifchof von Oftbry angiebt. Die 
Infchriften find mit Figuren von Menfchen und 
Thieren untermengt. Wahrfcheiniich rühren fie al
fo weder von den Juden, noch von den Mahometa- 
nern her. Die Buchftaben gleichen den cuphifchen, 
Montague glaubt, dafs die Infchriften aus den aller- 
erften Zeiten des Chriftenthums abftammen, und 
von den Pilgrims gemacht worden. 6. Die unglück
liche Heyrath. Eine wahre Gefchichte aus dem 
Englifchen. 7. Auszug eines Schreibens des Grafem 
von Treffan über die merkwürdige Familie der 
Fleuriots in Lothringen. Bey diefer Familie erbt 
fich eine aufscrordentliche Gefchicklichkeit in ge
wißen Theilen der Chirurgie fort.

{Der Befchlufs folgt.')

LITERARISCHE NACHRICHTEN,

Beförderungen. Hr. Scholz, bisheriger Diakon bey 
der Haupt - und Pfarrkirche zu St. Elifabeth in Breslau, 
i!t>( an des fei. Volkmars Stelle, Ecclefiaft an gedachter 
Kirche geworden.

Akademische Schriften. Erlangen, beyEllrodt: ^0. 
Henr. Müller, Wefthema- Hilperhnfan., diff. iriaug. med. 
nof Vitia quaedam circa infantum educationem phyfi- 
cam co.nmijfa. i?S6. 18 S. 4- Das körperliche Erziehungs- 
geKhäfte wird freylich noch aufserordenthch häufig ver- 
uachkfiigt, fo viel auch fchon darüber gefchrieben worden, 
und noch täglich gefchrieben wird. Die traurigen Folgen 
davon fallen überall in die Augen. In der Gegend des Vf, 
l'ey unter zwanzig Kindern kaum eins oder das andere, wel
ches nicht wenige Tage nach der Geburt wegen Entziehung 
der erften Muttermilch gelbfiichtig werde. Man fülle die 
Kinder fogleich an eine beftimmte Zeit zu elfen und zu 
trinken gewöhnen, und ihnen aufser folchcr nichts geben.

Wider die Mehlbreye, das unmäfsige Füttern, die geifti- 
gen Getränke, denCaffee, das.Trinken des Nachts , die 
Züller, die beruhigenden Mittel aus Mohnfaft, Brantewein, 
die Unfauberkeir, die. Störung des Schlafs, das Wiegen’ 
das 'I ragen auf einem Arme, oder das Aufheben an einem 
Arme, das Gängelband, den Gängelwagen, das lange Si
tzen auf dem Nachtftuhle, die Wolfszähne und.andern har
te Körper vor und während der Zahnarbeit, das Wickeln 
die Scbnürleiber, die Pelzmützen, die zu warmen Kleil 
düngen, die engen Schuhe und hohen Abfätze, den feL 
tenen Wechfel der Wäfche, die eingefchloffene, verdor
bene Luft, das warme Wafchen, die zu heifgen Stuben, die 
gewärmten Berten, das Jedermanns Mund-und Händeküf- Fen, — wird, aus bekannten guten Gründen kmz und 
bündig geeiieit, und Ichliefslicn noch die Uebung beider 
Hände zu gleichem Gebrauche empfohlen. Diefe wenigen 
Bogen umfalfen gewifs mehr Nützliches , als manches dicke 
Buch, und enthalten hin und wieder auch eigene Beobach
tungen.

Jena, gedruckt bey Johann Michael Mauke^
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LITERATUR - ZEITUNG 

Freycags, den 2/tcn April 1787.

FERMI SCHTE SCHRIFTEN.
Dessau und Leipzig, bey GÖfchen: Litsrcdur 

und Foikerkuiidv. Vierter Jahrgang, etc.
(Befehhtfs des in Nro. 100, ab^ebroehmn. Artikels,}

Im Februar, i. Das jetzige Zeitafter. Deutsch
land. Aus einem englifchen periodifchen Werke, 

unter dem Titel •' Der politifche Herold. — Die 
Menge der Regierungen in Deutschland verhindert 
die Einförmigkeit der Sitten, auch verurfacht fie 
Fortdauer des militärischen Geiftcs und die unge
heure Vermehrung der Truppen. Durch gar zu 
entluifiaflifche Verbreitung des Hancelsgeifts arbei
tet (nach der Meinung des Verf.} das öfterreichi- 
fche Haus blindlings an feinem eigenen Untergang. 
Oefterreich und Preufsen find Nebenbuhler, wie 
Athen und Sparta. Von der Schweiz heifst es: 
„Wär das Schweizerische ßündnifs nicht auf Ge- 
„rechtigkeit gegründet gewefen, Sondern auf Raub 
„und Eroberungssucht, wie bey der römifchen Re- 
„publik, was würden ihre Nachbarn nicht von ih- 
„rer Tapferkeit zu fürchten gehabt haben! Wenn 
>,der Handel, der Luxus und die Weichlichkeit je 
„ihre einfchiäfernde Gewalt über alle Völker Euro- 
„pens verbreiten Sollte, fo würden die Schweizer 
„von ihren Gebirgen wie höhere Wefen vom Him- 
„mel herabileigen, und der niederliegenden Welt 
„Gefetze geben.“ Klingt allzu poetifch! Auch 
Scheint der Verfafler nicht zu wilfen, das der Han- 
delsgeift auch die Schweitzer zu entnerven beginnt. 
2. Reife von Bafel bis Frankfurt am Mayn. Interef- 
fante Beschreibungen, z. B. von dem Münfter in 
Strasburg, von den Denkmalen Schöpflins und des 
Marfchails von Sachten, von den ßuchdruckereyen 
in Kehl. Von Strasburg geht die Reife nach Speyer, 
Mannheim, Darmftadt. 3. Das Lob Englands, ein 
Gedicht von Langbein. 4. Ueber den Charakter 
des berühmten Doctor Johnfon, von James Boswell, 
Er war ein eifriger Verfechter der hohen Kir
che fo wohl als der monarchischen Gewalt; un- 
geflüm in feiner Gemüthsart, jedoch von menschen
freundlichem Herzen., Er befafs ungeheure Ge
lehrsamkeit, mit fehr correktem Gefchmacke, einen 
fehr logicahfchen Kopf mit fehr fruchtbarer Ein
bildungskraft. Er war zum Aberglauben geneigt, 
doch nicht zur Leichtgläubigkeit. 5) Auszug eines

A. L, Z. Zweier Band,

Schreibens aus Neuwied, den io. Nov. 1785., Ein 
merkwürdiger Beytrag zurGefchichte der deuVchej» 
Induftrie. Nachrichten von dem Mechanicus Krauls. 
6) Nachricht von einer Reife an den africanifchen 
Küften. Im J. 1670. 1671. Von den Einwohnern 
am grünen Vorgebirge heifst es, es würde ihnen 
Schwer werden, zu fagen, worinn ihre Religion 
beftehe. Die meiften find befchnitten, einige find 
Götzendiener, andere nennen fich Chriften, und Sa
gen, dafs fie von den Portugiesen getauft worden 
wären, die ehemals längft dieSen Küften den Mei- 
fter Spielten. 7) Ueber den Urfprung der Vereh
rung der Heiligen und der Reliquien unter den 
Chriften. Ein Fragment von Gibbons grofser Ge
fchichte. „Der ursprüngliche, gleichförmige Geift 
„des Aberglaubens konnte vielleicht in den ent- 
,,fernteften Zeitaltern und Weltgegenden die nem- 
„lichen Methoden erzeugen, die Leichtgläubig- 
„keit zu hintergehen; allein man mufs frey gefte- 
,,hen, dafs diePriefter der katholifchen Kirche das 
„profane Model nachahmten, das fie fo ungedul- 
,,tig gewefen waren, zu vernichten. Die Bifchöfe 
„waren der Meinung, dafs der unwiflende Pöbel 
„dtfto geneigter feyn würde, den heidnifchen Aber- 
„glauben zu verlaßen, wenn er dafür einige Aehn- 
„lichkeit, einige Erftattung in dem Bufen des 
„Chriftenthums fände.“ Bey diefer Gelegenheit 
erinnern wir uns einer Stelle beym Horaz Satyr. 
L. I, Sar. V. v. 97 -100, aus welcher fich vermuthea 
läfst, dafs das fluffige Blut des heil. Januarius zu 
Neapel die Nachahmung eines ehemaligen heidni
fchen Priefterftratagems feyn möchte. 8) Frag
ment einer philofophifchenRede, gehalten in Pnila- 
delphia. Mit diefer fchönen Rede befchlofs den 
so, Jul. 1785. Doctor Moyes ein philofophifches 
Collegium, wobey er die vornehmften Einwohner 
beiderlei Gefchlechts zu Zuhörern hatte. So weit 
»Ifo ift es gekommen, dafs wir der vornehmen 
Welt in Europa die vornehme Welt in Amerika 
zum Mufter vorftellen muffen

Im März* 1) Schreiben des Herausgebers; (Hn. 
v. Archenholz) die Charakteriftik Deutschlands und 
Frankreichs betreffend. Mit edler Wärme eifert 
der Verf. über die eingefchränkte Prefsfreyheit in 
diefen beiden Reichen. S. 748 führt er ein fchau- 
dervolles Beyfpiel von der wülkührlichen und un- 
menfchlichen franzöfifchen Policey an, und über- 
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haupt bemerkt er nachdrücklich die fchlechte Ju- 
ftizform in Frankreich. Hingegen meint er, dafs 
in diefem Reiche noch mehr Freyheit der Prefle 
herrfche, als in Deutfchland. Uns fcheint es, dafs 
Preufsen, Oefterreich, Hannover und andere deut- 
fchen Länder hierin vor Frankreich grofse Vor- 
theile haben. Je unumfchränkter und furchtbarer 
in diefer leztern Monarchie die höchfte Gewalt ift, 
defto weniger darf fich freylich der Souverain um 
das Gefchrey ohnmächtiger Freyheit bekümmern. 
Daher noch immer unter dem Verfall der Sitten 
und der Gelehrfamkeit diefer und jener kühnere 
Schriftfteller.' Jedoch nicht ohne Gefahr. Dafs im
mer noch der Verfolgungsgeift bald defpotifcher 
Politik bald abergläubiger Sorbonne fpucke, mögen 
die Schickfale des Diderot und Voltäre, desHelve- 
tius, Marmontel, Raynal, Linguet, Beaumarchais, 
Mirabeau, Du Patis u. a. beweifen. Traurig ift, 
aber auch fehr übertrieben, was der Vertäflet 
von dem fchlechten Gefchmack fo vieler deut- 
fchen Fürften anführt: „ Ein grofser deutfcher
„Fürft unferer Zeit, fagt er S. 742, fuchte ei- 
„frig den Stein der Weifen , ein andrer den Schliif- 
„fel zum Geifterreich, und ein dritter fammeke alte 
„Bibeln, allein keiner ( keiner ?) hat noch die Lau- 
,,ne gehabt, wäre es auch nur blofs aus Liebhabe
rei, fo wie man Pferde und Jagdhunde hält, die 
„Wiflenfchaften Vorzugs weife zu feinem Zeitvertrei
be zu machen.“ 5) Ueber die Pflichten eines Leh
rers und den Unterfchied von Schrift, und (mündli
chem} Vortrag. Eine Rede von , A. G. M^ifsner, 
gehalten beym Antritt feiner Profeflur in Prag, den 
26. Nov. 1785. Da der Auffatz befördere abge
druckt ift, und befonders recenfirt ward, fo über-, 
gehn wir ihn. Die Rede hat. alle Tugenden und, 
alle Künfteleyen der Meilsnerfchen Manier. 4) Buch
händler- Rechtfertigung gegen die vorgeblich kay- 
ferliche Erklärung zu Gunften des Nachdrucks. 5) 
Das jetzige Zeitalter. Ein Fragment aus dem po-. 
litifchen Herold. „Das Spaniiche Amerika wird 
„(nach der Auskündigung des Herolds) nicht lange 
„zaudern, dem englifchen Nordamerica zu folgen.“ 
Auf der einen Seite Lage und Umfang des Landes, 
auf der andern Seite Charakter und Aberglauben 
des Volks, fcheinen dem fpanifchen Coloniftendoch 
wenig günftig zu ihrer Befreyung zu feyn. —- Was 
der Herold von Rufsland fagt, fcheint etwas über
trieben zu feyn. ,,Man hat die Künfte des verfei- 
„nerten Lebens und das Licht der Litteratur in Rufs- 
„land eingeführt, die nach und nach in diefem gro- 
„fsen Reiche einen Geift der Freyheit und der In- 
„fluftrie einhauchen u. f. w.“ Die Cultur in die- 
lim Reich fcheint zu wenig progreffif, und überall 
zu wenig durchgängig verbreitet zu feyn. Ein paar 
grofse Städte fcheinen alle übrige zu verfchlingen,. 
Kein Mittelftand, nur die beiden Ext eine, auf der 
einen Seite ungeheurer Reichthum, auf der andern 
Seite fclavifche Dürftigkeit. 5) Nachricht von dem 
indifchen Gedicht Mahabarat, aus der Sanfcritta- 
fprache iibeifetzt. Ein ehrwürdiges Denkmal der 
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Literatur, der Sittenlehre und der Mythologie der 
alten Indus, 6) L’terarifche Nachrichten von Cle- 
nard, einem Gelehrten des XVIten Jahrhunderts, 
nebft Auszügen aus feinen Reifen. Seine Schriften 
find: l) Inftitutiones der griechifchen Sprache. 2) 
Betrachtungen über ebendieselbe. 3} Tabellen über 
die hebräifche Sprache. 4) Methode zum Unterricht 
der Kinder. 5) Briefe, von denen hier intereffmte 
Auszüge erfcheinen. Er hat auch vieles üb. r das 
Arabifche gefchrieben, aber alles ift Manufcript ge
blieben. 7) Der Herbfttag. Ein Lied von Lang
bein, fehr fchön und rührend. 8 Thomas More. 
Ein dramatifches Fragment. Naivität und Kraft in 
dem Empfindungen, 9) Die Prefsfreyheit in Ame
rica im J. 1785« Sie jft ganz unumfehränkt. Frey
heit, Cultur und Aufklärung fcheinen fich aus Eu
ropa nach ^America, wie vonnals aus Alien nach 
Europa zu wenden. — In den entfernten Regio
nen von Kentucky foll die grofse Entdeckung des 
Perpetuum mobile getnacht worden feyn.

London, bey Kookham, und Paris bey der Witt- 
we Duchesne: Tableau mouvant de Paris, oh 
Pavietes amufantes, Ouvrage enrichi de Notes 
hiftoriques et critique, et mis au Jour par Mr» 
Nougaret. Tom. I. 360 S. Tom. II. 35g. S. 
Tom. III. 359- S- ^7- in 8- (1 Rthlr. 14 gr.) 

„Reflexionen und Beobachtungen, fo vortrefflich 
fie feyn mögen,“ (fo hebt die Vorrede des erften 
Bandes an,) „lehren uns ein Volk, die Bewohner 
„einer Stadt, oder einen Fürften nur fehr un voll- 
„ftändig kennen; durch dargeftellte Thatfachen 
„kann man ihren Charakter, ihre Denkart, ih e Tu- 
„genden und Lafter kräftig fchdd.rn. Ene Jolcht 
„Wahrheit braucht keines Bew ijes“ — Wir däch
ten indeflen, der Verf. hatte fie durch föne drey 
dicken Rande voll wahrer und erdichteter, neuer 
und obfoleter, paßender und ganz nicht zur Sache 
gehörender Anekdoten mehr widerlegt als beflä- 
tigt; und aus diefem Buche , wird man fich fchwer- 
lich eine mfttelmäfsig richtige Kenntnifs von Paris, 
gefchweige denn eine vollftändige erwerben, fo fehr 
auch der Vorredner die Backen aufifläfet. Dafs es 
in einer fo grofsen und volkreichen Stadt, feine 
und plumpe, kluge und einfältige, fittfame und 
ausfehweifende, geitzige und verfchwendrifche, 
witzige und ftumpfe, eigennützige und grofsmü- 
thige Menfchen, Betrüger, Selbftrnörder, u. dgl. 
giebt, das ift fine Sache, an der ohnehin niemand 
zweifelt; und weiter belegen diefe mehr als taufend 
Blatt feiten nicht viel. IndelTen, fo übel paffend 
der Titel ift, fo hat das Buch als Vademecum be- 
trachtet viel Werth, und kein Liebhaber folcher 
Sammlungen wird bereuen es durchblättert zu ha
ben , zumal da der Preifs fehr mäfsig ift. Die 
mehrften Anekdoten find, wie man es von den 
Franzofen gewohnt ift, mit vieler Leichtigkeit und 
gut erzählt; und wenn gleich das gröfcte Theil 
diefer Gefchichtchen fich eben fo wohl in jeder an
dern Stadt hätte zutragen können: fo find einige 
doch wirklich. charakteriftifch und der banne Pido 
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de Paris ihren Tölpeln elfe zum Sprichwort ge
worden find , und ihren Stutzern und Stutzerinnen 
ausfehliefsend eigen.

In dem erften Bande findet man aufserdem von 
$. 76 bis 14? eine Nachfchrift von den rnerkwür- 
digften Vorfällen in'Paris und andern Städten, die 
Luftbälle und Luftreifen betreffend; fowie imzwey- 
ten Bande von S. U2 b<s 272 in zwölf Abfchnitten 
die wichtigften Sachin in Puncto Hn. Mefmer‘s und 
des Magnotffmus, aus den erheblichften Schriften 
für und wider dielen Wandermann gezogen, wo- 
bey derfelbe in einem nirhts weniger als ehrwür- 
digen Lichte erfch^mt. In diefen beiden Auffätzen 
fleht man fehr überzeugende Beweife von der 
Leichtgläubigkeit der Pariftr, und wie fo fehr we
nig - noch weniger als Mefmers Charlatanerie und 
animalifcher Magnedfmus, der doch zum minde- 
ften beym erften Anblick eines fchonen Mädchens 
en crife den Nichtphyfiker und felbft den Halbphyfi- 
ker blenden kann, — wie fo fehr wenig, fagen 
wir, dazu gehört den bedU mondt diefer anmafslich 
erften Stadt in der Welt bey der Nafe zu fuhren; 
z. B. als Paris ganz voll von dem Erfolg der erften 
aeroftatifchen Verfuche war, liefs ein‘luftiger Kopf 
zu Lyon einen Brief an die Herausgeber des ofour- 
naldf Paris zum Einrücken gelangen, den unfer 
Verf. im iften Bande S. 165 in extenfo mittheilt. 
„Nach aojähriger Arbeit und grofsen Koften, fagt 
,;der Spottvogel, habe er ein ficheres Mittel cr- 
„funden, troknen Fufses auf der Oberfläche des 
;,Waflers zu gehen. Eine Tanzpuppe die lieh ver- 
„mittelft eines Uhrwerks bewegt, habe ihn auf die- 
,ffe Erfindung gebracht. Er habe den einfachen 
„Mechanifmus derfelben mit der Urfache kombinirt, 
„die einen geworfnen Stein auf der Oberfläche des 
„Waffers erhält, und ihn etliche mal wieder nuf- 
„fpringen macht.------ Er wolle alfo (NB..') am 
„rften Renner unterhalb der Pont - neuf mehrmals 
„ohne feine Schuhe nafs zu machen über die Seine 
„von einem Ufer zum andern gehen, und zwar ge- 
„fchwinder als ein Pferd auf der Brücke im ftärkften 
„Tnib; verlange aber, wenn er zum erftenmal 
„herüberkomme, zweyhundtrt Schild) ouisd’or auf 
„dem Ufer bereit zu finden. Er zweifle nicht, die 
„Neugier fowohl als die Liebe zu den Künften und 
„der gemeinen Wohlfahrt werde zu diefer Summe 
„Hie hinlängliche Zahl Subfcribenten bald zufam- 
„menbringen, und erfuche die Herausgeber, die 
„Gelder in Empfang zu nehmen, oder auch nur die 
„blofse Unterzeichnung namhafter Perfonen, denn 
„er verlange vor vollbrachten Experiment keinen 
„Pfennig, u. f. w.“ Ganz Paris war das Spiel diefes 
Spötters, und allein eine Gefellfehaft zu V erfailles 
unte’zeichnete mit 45 Louisdor, und die Verf. des 
Journals nahmen die Unterzeichnungen begierig 
an; — wer aber nicht am erften Jenner kam, das 
war der Verf, des Schreibens, und die Journaliflen 
famt dem lieben Publikum fahen zu fpät, dafs die 
Kombination des Tanzpuppenuhrwerks mit der

Urfache der ’ Ricochets, helle klare iPerfifflage und 
Myftifikation war.

Im dritten Bande gehen die Anekdoten und bons 
mots immer ihren Gang fort, ohne durch fol ehe 
längere Auffätze unterbrochen zu werden. Doch 
findet man am Schluffe einige Nachrichten von Vol
täre, diefehon anderweitig bekannt find, fo auch 
von dem Wundermann Caglioftro, die man eben
falls fchon in dem Memoire diefes hoffentlich nicht 
mehr zweydeutigen Abentheurers gelefen hit. Ue- 
brigens belehret uns Hr. Nougaret, dafs er der 
Verf. der Mille et uneFolies fey; dafs dies Buch zu 
London ins Englifche überfetzt, und — feltene Eh
re — von dem Ueberfetzer für deffen eigne Ar
beit ausgegeben fey, weil — man in demfelben 
une peinture exacte et de nos moeurs et de nos 
travers fand. Rec, hat befagtes Buch, von dem 
1773 auch eine deutfehe Ueberfetzung in 4 Bänden 
bey Bartholomäi in Ulm erfchienen ift, gelefen, 
und es fehr weitfehweifig gefunden, vermifst 
aber in den Karikaturen des Verf. die peinture 
exacte der franzöfifchen Sitten und Ungereimthei
ten gar fehr.

Dessau und Leipzig , bey Göfche: Die KunU 
Jein Glück in der [Pelt zu machen, für ange
hende Gelehrte. Brief eines Onkels an feinen 
in G * * ftudirenden Neffen. 1785« 3$ *n 
(3 gr.)

Voran gehet ein Wörtlein von Seiten des Ver 
legers an die Käufer, aus welchem man fiehet, 
dafs Hr. Prof. Engel in Mainz ihm erlaubt habe 
dielen Brief aus dem Magazin der philofophifchen 
und Je honen Literatur, deffen Herausgeber Hr. E. 
ift, befonders abdrucken zu laffen, um,; wie er 
fagt, „Aufmerkfamkeit für eine periodifche Schrift 
„zu erwecken, welche durch fchöne und wichtige 
„Auffätze fich felbft empfienlt fobald man fie nur 
„kennt.“ Rec. gefteht, dafs ihm, bey der Sund* 
fluth von Zeitfehriften, gedachtes Magazin nicht zu 
Geflehte gekommen fey , und dafs der vorliegiende 
Brief, der auf Schönheit nicht eben durchgehends, 
und auf [Richtigkeit ganz keine Anfprüche machen 
darf, feine Aufmerkfamkeit auf felbiges nicht fon
derlich errege. Der Onkel, der von der Pike, das 
heifst: vom Doctor legens zu L......g bis zum Ge
heimen Rath in dem von gefchickten Leuten wim
melnden S.. hinaufgedient haben will, macht 
den Weltkenner, und verfichert, dafs er ’das Le
ben und Weben des gelehrten Volkes fo ziemlich 
innen habe; und das fcheint uns faft fo zu feyn, 
wenn fo ziemlich nichts mehr heifsen foll, als wif- 
fen was vor Augen liegt, und in neuern und altern 
witzigen Schriften zehntaufendmal gefagt und be
lächelt ift. Ein kleiner Auszug wird das deutlich 
machen. Die erfte Regel S, 5 lautet: „Lafst Euch 
„nicht den Satan blenden, gleich bey Eurem erften 
„Eintritt in die Welt als ein gelehrtes Wunderthier 
„zu ericheinen.“ Diefer Rath ift bis S. o kurz, aber 
gut, fchon und wahr ins Licht gefetzt. Nun er- 
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Jnr crn wir, dafs hßmifche Kritiken bey weitem nicht 
das größte Ung’ück eines Schriftftellers find. Ge
fehlt bt einem Verf. zu viel, fo bleibt ihm ja alle
mal der Weg einer gründlichen Vertheiciigung of
fen , bey der er gewifs den rech tfch affinen und ein- 
fichtsvollen Theil des Publikum auf feiner Seite ha
ben wird. Vielmehr ift Kakfinn, oder gar (was 
unfer Verf. ganz übergeht.) völliges Stillschweigen 
als gut erkannter Kunftrichter, nächft dem Lobe 
der Unmündigen, das fürchterlichfte Schickfal das 
einem Buche wied erfahren kann. — (Dafs der 
V erf. S. 9. feine. Gegeneinamferftelhmg der roth- 
wangigen Civilbedienten, der feilten Superintenden
ten etc. mit den magern Gelehrten, ein Argumen- 
tum ad homiuem nennt, und zwar in eben, dem 
Athemzuge in dem er feinen Neften auf die Logik 
verwerfet, ift doch wohl ein kleiner Verftcfs wider 
die Logik, den wir in dem Probeßück, eines philofo- 
phifchen Magazins nicht erwartet hätten.) Der 2te 
Rath ift, ftatt des Wunderthicrflandes lieber die 
Bahn der Civildienfte zu betreten, und hübfeh 
klein anzufangen, weil es (worinn wir unfern 
vollen Eeyfall geben,) auch für den Gelehrte
ren eine Menge Dinge giebt, die nur duich den 
Dienft, und'zwar feiten auf den höheren Stufen er
lernet werden können. f erner foll er fich hü
ten, gleich Anfangs den Gefchickten, den Viel- 
wifler zu machen’, lieber fein Lichtlein allmählich 
leuchten laßen, fich nicht zur Arbeit drängen, mit 
Oidnung und Pünktlichkeit fei ne Pflicht erfüllen aber 
nicht überfüllen, außerordentliche Veranlaflimgen 
abgerechnet. Dann folgen von S. 19 an Verbal- 
tur.gsregeln, im Fall der ^efte fich dennoch den 
Satan blenden ließe in ein gelehrtes Fach zu treten. 
Die Arzney fey das einträglichfte, nächft diefer’die 
Kameralwftfienfchaften und die Rechtsgelahrtheit. 
Hergt gen die Philofcphie gehe zu Fufs, uud der 
Pciiodmdreclshr, der Dichter, der PHerator ma
che, außerhalb des Parnafles, unter allen die er- 
bärmlichfte Figur. Man müße die Kunft verliehen 
fich felbft zu loben, Auffehen durch Paradoxa u, 
dergh zu erregen, durch Scheingründe und Witz- 
fpiele feinen auffallenden Meinungen Anfrhen zu 
leihen, Anekdoten an den Mann zu bringen, u. f. w,

Wei n wir vorausfetzen, dafs ein Alagazin der 
Philcfophie und fchonen Literatur nicht für unphilo- 
fophifche und durchaus leere Köpfe angelegt werde: 
ib, urtheilen wir von diefem Probeftücke, dafs es 
entweder nicht zum Beften gewählet fey, oder dafs 
diefes Magazin wenn es lauter folche alltägliche, gar 
2u bekannte Sachen enthält, dem Philolöphen fo 
wenig als dem ausgebildeten Belle triften ein erheb
liches Gefchenk feyn werde.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN, 
Leipzig, beyjacobäer: Das Leben eines Lieder

lichen ; (in moralifdi - fatyrißhs Gemälde nach 
Chodowiecki und Hogarth. Erßer Tiurl. r/k/, 
23 Bog. g. (1 iithk.)

Diefer Roman verräth einen unterrichteten und 
ge > Verfaßer und kann der jungen Lefewelt 
als unterhaltend un i unterrichtend ohne Bedenken 
in die Hände gegeben weiden. Der Veif. behan
delt nebenher eine Menge Gegenftände aus derPhi- 
lofophie des Lebens, die, wenn fie auch an Körper 
und Geift ausgebildeten ßlännern nicht neu feyn 
feilten, dennoch felbft von dielen mit Vergnügen 
gelelen werden können, da fie in einer angeneh
men, lebhaften, nur hie und da zu nachlälligen 
Schreibart vorgetragen find. Die Gefchichte felbft 
enthält weder uberrafchende und aufseroidentliche 

.noch anziehende lind als Werk der Dichtkuuft her- 
vorftechende Auftritte und Situationen; fondern 
Lhlichte, alltägliche Begebenheiten, die weniger 
durch fich felbft als durch die Behandlung des Vf. 
intereffimt werden. Als Probe von feiner Manier 
diene die Stelle S. 255 - 256 die noch von andern 
übertroffen wird: ,,Wie von ohngefähr war die Gc- 
Jelljchaft mit einigen artigen gefälligen Gefpielinnen 
vermehrt worden; <:) Kindtr d-s Vergnügens und 
der Freude; Amphibien des weiblichenGt- 
Jchlechts (?) artige Mitteldinge zwilchen Jung
fer und Weib (Frau); gemacht, den Männern trü
be Stunden heiter und den Weibern heitre trübe zu 
macken; kleine, drollige, fchäkerhafte oft witzige 
Gefchöpfe, nicht zum Kaufe für jeden, der den Beu. 
tel zieht, aber doch bereitwillig ihrem Nächßen ge- 
fällig zu feyn und indußriös, um das Pfund, 
das ihnen gegeben iß, nicht zu vergraben, fondern 
Joviel an ihnen iß, damit zu wuchern, oder auch 
in einer frölichen Stunde einem unbehittjarnen ffilng-' 
Ung ein Blindnifs auf Zeitlebens abzunöthigen ; 
Freundinnen der Indüßrie, die die Kunß verßan' 
den e n freundliches Gefpräch für eine Dwmeufe, 
An paar Küße f ür eine Fiorjchürze und eine Schä
ferhunde für ein Neglige zu vertaufchen; nicht Jo 
Jchüchtern und fprode als züchtige Jungfrauen tisd 
Kcußhheitskrämerinuen und bey weitem anziehen
der als tugendbelobte Ehefrauen: kurz Bdimchen 
für eine Stunde, flüchtig wie die Zeit und vergäng- 
lieh wie {ditj Schönheit. — Aber einem rechtli
chen ddutfehen Mann, der den Reichthum feiner 
Mutterfprache kennt und aus Erfahrung weifs, was 
fich alles mit ihr fagen läßt, mufs es wehe thun, 
wenn er auf folche Stellen ftofst: expreße Bedin
gung; eia von andern Beaute's gejchajsttr Cheva
lier ; Konfens : Karefjirten und deklarirten etc. Die 
Romanenfehreiber leihen, da die übrigen Vorthei
le, die ihre Werne den jungen Lefern bringen, fo 
zweifelhaft und ungewiß lind, ihnen doch wenig- 
ftens denjenigen zu verfchaften fuchen: dafs fie 
deutfeh lefen und fchreiben aus denfelben lernten.
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Leipzig, bey Jacobäer: JVmx Magazin für 
Aerzte. Herausgegeben von Ernft Gottfried 
Baidinger. — Achten Bandes drittes,. viertes 
und fünftes Stück. 1786, 8« jedes Stück 6 
Bogen» (7 ßrQ

VV ir zeigen nur die erheblichem Abhandlungen 
V ’ in diefer Schrift an, die fich noch immer 

dufch viele nützliche Auffötze empfiehlt. I. Unter- 
fuchung des Miner alwajfers zu Uhlrmühle, von Hn. 
Hofmed. Brawe. Die Verfuche mit dem Waflerhat 
Hr. lEeftrumb mit vieler Genauigkeit angeftellt. Es 
enthält Eifen mit Luftfäure aufgeloft, Kochfalz, 
Wunderfalz, Kalkerde und Selenit. 16 Kubikzolle 
Wafier enthalten vier Unz. Luftfäure. Es folgen ei
nige Krankengeschichten, die die ftärkenden und er
öffnenden Heilkräfte diefes Waflers betätigen. 2. 
Bemerkungen über die Wirkfamkeit einiger ein
facher Arzneimittel, von Hr. Prof. Rudolph in Pe
tersburg. Der Vf. fehlt darinn, dafs er die Um- 
ftände, unter welchen die Mittel fo, wie er fah, 
wirkten, gar nicht angiebt. Wir glauben ihm gern, 
dafs die Pyro la ein gutes Mittel gegen die Wafler- 
fucht fey; nur hätten die Fälle, wo diefes und die 
andern Mittel, deren er gedenkt, nützlich find, an
gegeben werden fbllen. 4* ^fofephi Befchreibung 
einer Zange zur Ausziehung der Nafenpolypen. Der 
Vf. fetzt voraus, dafs alle Polypen der Nafe und 
des Hachens ßirnförmig geftattet find. Nach diefer 
Geftalt entfernen fich die beiden Schenkel der Zange 
von einander und laufen oben zufammen, Beide 
Schenkel werden durch eine Schraube verbunden, 
und es kann alfo jeder Schenkel, der auch als Fuhl- 
ftab dienen kann, befonders eingebracht werden. 
Das verbefierte Inftrument ift auf zwey Kupfertafeln 
abgebildet. 5. Nachricht von dem her auszugeben
den vierten Band der bibl, medic. practic. Halleri, 
von Hr. D. Brandis, der nach Vicats Tod Hallers 
handfchriftlichen Nachlafc zu diefem Band von den 
Verlegern zur Bearbeitung bekam. Es läfst fich 
von dem.Fleifs des Hn. B. hoffen, dafs die Arbeit 
gut ausfallen werde, die zu Oftern diefes Jahrs ans 
Licht treten foll. 6. lUillich Fortjetzung der Aus
züge aus den monatlichen Liften der cm Sckwedh

A.L.Z. 1?$?. Feyter Band, 

fchtn Herzogthum Pommern CopuürteA, Gebohrte« 
und Geftorbenen. Die medicinifchen Bemerkungen: 
über diefe Liften find mit vieler Sachkenntnis unci 
reifem Urtheil abgefafet. An der Auszehrung ftarb 
der löte, an der Schwindfueht der ißte Mann, aw 
der Wafferfucht, (bey der die Todesart meiftensfehr 
an die Auszehrung gränzt,) der i^te. Ein neuer 
Beweis von den Verwüftungen, die diefe drey grau- 
fernen Krankheiten unter den Menfchen anrichten, 
deren Quellen durch eine befiere medicinifche Poli- 
zey fehr vermindert werden könnten! Eine katarr- 
halifche, mit unreinem Stoff in den erften Wegen 
verwebte Bmftentzündung, deren Gefehichte und 
Curart befchrieben wird , tödtete auch viele. Den 
Befchlufs machen einige gut erzählte Krankenge- 
fchichten.

Das vierte Stück enthält: i. Uolmar Uorfchlag 
zu einer neuen Methode, denMercurius jtibüniatus 
corrojivus zu geben. In Fällen, wo die Kranke« 
diefes Mittel durchaus nicht vertragen konnten, hat 
der VE es ihnen in Vermifchung mit Mohnfaft in 
Klyftiren verordnet, die, Abends gegeben, bis den 
nächtten Morgen blieben und die Kranken in kurzer 
Zeit von ihren Plagen befreyeten. 2. Fer machte 
Abhandlungen von Hr. D. Bücking. Gleich die er- 
fte befchäfdget fich mit dem nützlichften Gegen- 
ftand, dafs die Aerzte nicht fo fehr an theuren Arz- 
neyen hängen follen; der Vf. erfchöpft ihn aber 
nicht und beurtheilt die Sache zu einfeitig. Ergiebt 
darauf die wohlfeilem Arzneyen an, die ftatt der 
theurern gewählt werden follen, und da haben wir 
uns freylich gewundert, dafs ftatt der unentbehrli
chen und doch noch mäfsig theuren Rhabarbarcinc- 
tur, das ungleich theurere, an Wirkung von der 
Tinctur wesentlich verschiedene, Rhabarbarextrakt 
empfohlen wird. Eine Quente Zimmetohlzucker, 
mit acht Unzen Waffer aufgelofst, wird gewifs auch 
theurer feyn, als fo viele Unzen Zimmetwaffer, und 
doch empfiehlt der Vf. das erftere ftatt des letztem ! 
Statt des Wurmfaamens foll man Rheinfarenfeamen 
wählen; ftatt der geblätterten Weinfteinerde den 
tartarifirten Weinftein. Es kommen auch viele nütz
liche Vorfchläge vor, -wohlfeilere und gleich wirk- 
fame Mittel mit theurern zu vertaüfehenaber der 
Vf. urtheilt in vielen Fällen, wie auch die ange
führten Beyfpiefe zeigen, unrichtig, uad läfst^fich

C c dbrch 
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durch fein Bellreben zu reformiren zu weit verlei
ten. Nun folgt auch ein Verzeichnifs von Arzneyen, 
die ein Arzt wegen des hohen Preifes gar nicht ver- 
fchreiben foll, und darunter liehen die gemeinften 
und wohlfeilllen, die Rofenblätter, die Primeln, die 
Gänfeblumen. Aufserdem möchten die Arzneykör- 
per, die er nennt, dem Arzt meiftens entbehrlich 
feyn, niir nicht die Polygalar amafa. Recht fehr gut 
gefagt find die Erinnerungen von dem unnöihigen 
Verfchreiben grofser Quantitäten ,von Arzneyen, der 
oft unncthigen deftiilirten Wafler, u. f. £ — Das 
oleum Jyrae werde aus einer Pflanze mit knollich- 

' ter Wurzel bereitet. (Neuere Beobachter lehren 
doch, dafs es aus Citronenfchaalen bereitet werde.) 
Bey einer Frau fchhig in einem Anfall vom Schwin
del der Puls nur vier und zwanzig mal in einer Mi» 
nute. Die Krankkeit gieng in der Folge in Anfälle 
von einer Syncope über, die mit krampfhaften Zu
fällen verbunden War. — 3. Cullens Brief von der 
Rettung er trinkt ner und fonfi leblos fcheinender Per - 
fönen. Das thierifche Leben beruhe nicht blofsauf 
den Umlauf der Säfte, fondern auch, und zwar 
hauptfachlich, auf der Empfindlichkeit und Reitz- 
barkeit der Fafer. Auf diele wichtige Vorausfe- 
tzung bauet der Vf. feinen Vorlchlag, dem fchein- 
bar unbelebten Körper möglich!! bald durch ein war
mes Bad Wärme wiederzugeben, unterfcheidet aber 
zwifchen einen hohem Grad der Kälte, der der Ver
unglückte ausgefetzt gewefen, bey der Temperatur 
des Bades nicht; einUmftand, der dorh unumgäng
lich nothwendig zu beobachten ift. Es fey , nach 
Monro’s Verbuchen, befler, wenn die Luft durch 
die Nafenlöcher eingeblafen werden, als wenn es 
durch den Mund gefchehe. Von der Oeffnung der 
Drofleladern, der Reitzung des Mundes und des 
Rachens, das Bekannte. 4. Bilguer’s Erzählung 
der Gejchichte des von ihm caftrirten Kaufmanns von 
L. Ein kleiner, aber höchllmerkwürdiger, Auffatz.« 
Der Hr. Generalchirurgus gellehet felbft, dafs er 
dem Kranken, bey dem die Teßic&li anfiengen hart 
zu werden, alfo leicht ein Carcinoma contrahiren 
konnten, beide Tellikeln weggefchnitten habe, weil 
er ihm für die von ihm fehnlich verlangte Operation 
100 Piftolen geboten und nachher noch ein Küchen- 
präfent von 100 Rthlr. gemacht habe. Die Ent
schuldigung des Hn. B, ill. im höchflen Grade auf
fallend: es könne der Welt gleich viel gelten, ob 
ein kleiner Kaufmann aus L. Kinder zeuge, oder 
nicht, eine BefchÖnigung, wider die fich alles 
Gefühl des Arztes empört, wenn der Kranke noch 
ohne Caferation geheilet werden könnte; dies kann 
aber nicht genau beurtheilet werden, weil Hr. B. 
die K>ankengefchichte verfchwiegen hat t aber auch 
in diefem Stück ill der Anfchein wider Hn. Bil- 
guer, der den glücklichen Erfolg der Operation 
künftlich vorfchiebt. 6. Sprengels Commentar zu 
ffippokratei Aphorifm,. IV, 5.. und 7. dejfelben 
Äbh. von Hippokvates Begriff vom Epanthem. Er- 
fterer erfchöpft, bey ziemlicher Weitfchweifigkeit, den 
Gegenlland nicht. D$r letztere Auffatz lehrt, dafs

'Hippokrate& unter Epanthem ein tuberculum fuper- 
ficiale tenerius a liqu’do denfiori farmatum, mate- 
riam pepafmi expertem continens (ein Begriff, der 
gewifs nicht überall zum Grund liegt) verllanden 
habe.)

Im fünften Stücke lieht (aufser andern Auf- 
fätzen, die wir übergehen): Odltelius R-de von der 
Sterblichkeit in Stockholm, aus dem Schwedifchen. 
In diefer Stadt ill das Verhältnifs der jährlich Ster
benden zu den Lebenden wie I zu 20, höchllens 
wie 1 zu 21, die die zu Rom , Paris und London 
übertrifft. Und doch ift Stockholm den Winden 
ausgefetzt, hat unverbeflerlich gutefs Wafler, gute 
Medicinalanllalten, kerne, oder nur fehr wenige 
Quackfalber. Wir glauben zwar gern, dafs in ei
ner Refidenz.. und Seelladt viele nicht mit gezählt 
werden können , die doch unter den Todten mit in 
Anfchlag kommen; ihdefs bleibt die Sterblichkeit 
in Stockholm doch imitier fehr grofs. In den acht 
letzt verfloßenen Jahren ftarben 26400 Menfchen, 
darunter 6021 an hitzigen Krankheiten, an der 
Schwindfucht allein 3700, welche Angaben die von- 
andern grofsen Städten nicht fehr übertreffen. Eine 
Haupturlache diefer grofsen fcheinbaren Sterblich
keit ill, dafs Kinder unter einem Jahr nicht in die- 
Regiller der Lebenden aufgenommen werden, wohl 
aber in die der Todten, und von diefem Alter dar
ben in fechs Jahren 4842 Kinder. Der Vf. geht die 
17 öffentlichen Anftalten für Arme und Kranke be
fonders durch, und zeigt, dafe in keiner die Sterb
lichkeit übermäfsig fey. Am Ende folgen Vor
schläge, die Sterblichkeit noch mehr zu vermindern, 
befonders zur Austrocknung der Fatebursfee in der 
füdlichen Vorlladt, deren faulende Dämpfe denen, 
die in der Gegend wohnen, fehr nachtheilig und 
tödtlich find*

H AND LWNGS-WISSENSCHAFT.

London, bey dem Verfafler: G. Kearslef s
Table of Trades for — the Benefit of young 
men — 1786. 72 S. breit 12. (1 fh.)

Nach des Verfaflers eigenem Geftändnifs ill die- 
fes fein Werkchen gröfstentheils Auszug aus Col- 
lyer’s Treatife on Trade or Parents andGuardia->s- 
Directory, der erll vor 25 Jahren erfchien und 3 
Sh. kollet. Die wichtigfte und grofste Hälfte be- 
fteht in einer alphetifchen Tabelle über 35s Gewer
be , die bey jedem das Lehrgeld, die zur eigenen 
Einrichtung nöthige Summe und das Wochenlohn 
eines Arbeiters ohne Koll oder Jahrgehalt mit Koll, 
anzeiget, in der letzten Rubrik aber nocn bemerket, 
welche fchwere Arbeit erfordern. Die eigentliche 
Bellimmung foll feyn, junge Leute oder ihre Ekern 
und Vormünder bey der Wahl einer Lebens art zu 
leiten. Es laßen fich aber aufserdem mancherley 
Bemerkungen daraus ziehen, und deswegen würde 
es eine nützliche Unternehmung feyn, dergleichen 
auch in Deütfchland zu fammeln. Das Lehrgeld 
und Öfters gröfse Mißverhältniis zur Kunil dienet 

hier 
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hier zum Beweifey daf^ England nicht fo ganz von 
Zunftmifsbräuchen frey ift . als insgemein geglaubt 
wird, fo z.B. ift dvr Apotheker mit 100 bis 200 Pf. 
St. angefetzt, der Kohlenhändler mit go bis 300, 
der Hutfchurmacher mit 40 bis 3oo, hingegen der 
Quaftmacher und Lohgärber mit 5 bis 10, der Fär
ber mit 10 bis 6ö, der Kammmacher mit 2 bis 10. 
Der Etabliffements- Fond zeuget oft vom Luxus 
und Reichthum z. B.ein Vogelbauermacher bis 500, 
ein Kutfchenmacher bis iöooo, ein Brauer 20000, 
ein ßrantweinbrenner 10000, ein Tintenmacher 20- 
100, ein Orangehändler 1000 3000 Pf; bey manchen 
aber ift er felbft gegen Deutschland mäfsig z. B. 
Apotheker und Becker x©o -150, Fleifcher 30-100. 
Der Verdienft ift nicht allein nach Kunft und Ge- 
fchicklicbkeit, fondern oft auch ohne lichtbaren Grund 
und bey genauer Aehnlichkeit auch bey einerley 
Art Gewerbe, doch fehr verfchieden 2. B. beymßan- 
quier 40- 600, beym Brauer und Kaufmann 40- 
200, beym Goldfchmid 20-50, beym Silber- 
fchmid 20 bis 100 Pf jährlich. Eben fo ftehen 
dib verfchiedenen Handwerker felbft der gemeinen 
Art fehr ungleich; z. B. der Becker erhält 6- 10, der 
Brauer 10-20, der Nagelfchmid 6-14 der Grob- 
fchmid 12-24, der Töpfer 16-21 Sh. wöchentlich. 
Meißens find beide zugleich aufgeführt, und daraus 
zeigt fich überhaupt Theurung und zugleich oft fehr 
verfchiedener Anfchlag der Koft z. B. der Zimmer
mann erhält 15-18 Sh. wöchentlich ohne, und jähr
lich 20 - 30 Pf. mit Koft, der Bootbauer hingegen 
12-15 wöchentlich, jährlich aber nur 5 -10 Pf., al- 
fo beträgt fie bey jenem »5 bis 17, bey diefem aber 
25 27 Pf. Ausserdem ift es noch auffallend, manche 
Lebensarten mit verzeichnet zu finden, die man hier 
gar nicht erwarten füllte; z. ß. Sachwalter mit So- 
Soo Pf. Lehrgeld, 20-1000 zum Anfang; 14 Sh. 
bis 2 Pf 2 Sh. Wochenlohn und 20-80 Pf Jahrge
halt, Wundarzt mit 60-400 Pf Lehrgeld, 5-100 
Pf zum Anfang und 20 - Pf. Jahrgehalt und eben fo 
ungefähr Notarius, Proctor, Sollicitor in Chance
ry. Das übrige find gute Regeln in Abficht der Er
ziehung zu mechanifch^n Künften überhaupt, des 
Schulunterrichts, der Wahl der Lebensart und des 
Lehrmeifters und endlich des Verhaltens in der Leh
re und dem Anfang des Gewerbes felbft nach Locke 
und Fordyce.

GESCHICHTE.
Paris, bey Moutard: Les Lemons dc l'Hlßoire, eu 

Lettres dyun pere d fon Jils, Jur les fäits in- 
terejj-ins de l’ Hißorie univer/ell*. Par M. 1786. gr. 
12. Tom. 1.683 S. Tom. II. 681S. (1 Rthl. 12 gr J

Ein Sohn,der von feinem Vater Unterricht erhält, ift 
lobenswerth, wenn erdie Unvollkommenheit und die 
Schwa hen, die e< darinnen bemerkt, mit ehrerbie
tigem Stillfchweigen übergeht, und das Gute und 
Nüt.-liche, das er von ihm lernt, mit Dankbarkeit 
annunint. Ein anderes ift es aber, wenn das Pu
blikum an dem Unterrichte Theil hat. Wenn diefes 

gleich die gute Ab ficht des Lehrers nicht verken
net, fo darf es fich doch die Freyheit feines Ur
theils bey folchen Dingen nicht verfagen, wo es 
einen Mangel an Einficht entdecket. Das ift der 
Fall bey diefem Werke. Der Verf. hat viel gele-' 
fen, vorzüglich die Allgemeine Welthiftorie und 
die Abhandlungen der franzöfifchen Akademie 
der fchönen Wiflenfchaften; er zeigt in feinen ein-’ 
gemifchten Reflexionen warmen Eifer für Religion 
und Tugend; er trägt feine Erzählung in gut ge-’ 
wählten Ausdrücken vor: aber es fehlt ihm am 
Schärfe des Nachdenkens und an richtiger Ausle- 
gungskunft bey foIchenGegenftänden.wo man die alten 
Nachrichten nicht in buchftäblichem Verftande anneh
men kann. Er liefert alfo eine Compilation, aus der 
vieles mufs ausgefichtet und bey der auch manches 
mufs hinzugefügt werden, wenn fie eine vernünftige 
und grimdlicheBelehrung gewähren foll.Der erfteBand 
beftehet aus 13 Briefen, welche mit erläuternden 
Anmerkungen begleitet find. Im Anfang redet der 
Verf. von den Nutzen der Gefchichte und ihrer 
Verbindung mit der Religion, eifert wider den heu
tigen Unglauben, und zeigt den Vorzug der Mofai. 
fchen Befchreibung der Schöpfung vor alten Nach
richten anderer Völker und vor den Syftemen eini
ger Neuern. Die fechs Tagwerke nimmt er ganz 
in der eigentlichen Bedeutung, urtheilt aber doch 
fchonend über diejenigen, welche anderer Meinung 
find. Der Hauptgrund diefer Gelindigheit ift, weil 
der heil. Auguftin auch keine eigentlichen Tage an
nahm. S. 41., Bey dem Sündenfall verwandelte fich, 
nach S. 51, der Oberfte der Teufel in eine Schlange. 
Der ganze Vorgang, mit feinen Folgen, wird 
weitfehweifig und unphilofophifch erzählt, und ver- 
fchiedenes eingemifcht, das blofs in den gemeinen 
Traditionen feinen Grund hat. Mit der Sprache 
des Orients ift der Verf. ganz unbekannt; daher 
denn auch S. 55 ein Cherubin an der Thüre des Pa
radiefes auf der Wache ftehen mufs. Ueber die 
Zeitrechnung deivPatriarchen findet man S. 93 eine 
Tabelle, welche die Verfchiedenheit des hebräifchen 
und famaritanifchen Textes und der griechifchen 
Ueberfetzung darftellet, und in der darauf folgen
den Unterfuchung wird dem famaritanifchen Texte 
der Vorzug zuerkannt. Hierauf folgt die Befchrei
bung der Sündfluth uud der noch vorhandenen Spu
ren derfelben, die Begebenheiten des Noah und fei
ner Kindet nach der Sündfluth, die Erbauung des 
Thurms zu Babel, (wobey der Verf S. 164.. gerade
hin behauptet, dafs Gott dem Menfchen eine fchon 
ganz ausgebildete Sprache anerfchaften habe,) und 
die Zerftreuung der Abkömmlinge des Noah in die 
verfchiedenen Weltgegenden. Die letztere Materie 
ift fo umftändlich und fo gut ausgeführt, als fie 
fich ausführen läfst. Weiter, die Errichtung und 
Verfaflung der älteften Reiche in Afien und Afrika 
und ihres Gottesdienftes. Hier kann man mit dem 
Verf. befler, als in den vorhergehenden Stücken, 
zufrieden feyn. Der Abfchnitt von Aegypten ift 
ihm befonders gut gerathen. Was er wider die

Cc a Glaub-
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Glaubwürdigkeit der ans morgenländifchen Quel
len genommenen Gefchichte der Perfer und wider 
das zu hochgetriebene Alterthum von China vor
bringt, verdient Beyfall. Bey der Gefchichte der 
Phönicier, die auch unter die guten Stücke gehört, 
ift S. 409 f. Fourmonts Ueberfetzung des Fragments 
von Sanchuniathon eingerückt. Non wendet fich 
die Erzählung auf die Begebenheiten Ahrahams und 
feiner Nachkommen bis auf Mofis Geburt, und fo- 
dann wieder zur Profaagefchichte, in welcher zu* 
erft von Aflyrien, nach diefem von Aegypten, und 
zuletzt von dem älteften Zuftande Griechenlandes 
gehandelt wird, und zwar mit fichtbarem Fleifse 
und vieler Belefenheit. Bey ftreitigen Punkten 
führt der Verf. die verfchiednen Nachrichten und 
Meinungen an, und läfst fie meiftens unentfchieden. 
Doch findet man S. 564 eine Widerlegung Frerets, 
der Mofes und Sefoftris zu Zeitverwandten macht, 
Der letzte Brief in dem erften Bande befchreibt 
den Zuftand der Wiflenfchaften und Künfte von 
Abraham bis auf die Zeit Mofis. S. 674 wird als 
ausgemacht angenommen, dafs die Pyramiden 
zu Begräbniflen der Könige, welche fie erbaueten, 
beftimmt waren. In diefem Bande befinden fich

Karten. Die eine ftellet den gröfsten Theil der 
den Alten bekannten Welt vor. Sie ift von Hm. 
jMentelle, der, in einer beygefetzten Auffchrift, den 
Verfaßet diefer Lemons de i’Hiß. bekannt macht. 
Er ift Hr. Abbe Gerard, Chanoine de S. Louis du 
Louvre, Den alten Namen der Orte find bisweilen 
die neuen auf der Karte beygefügt, um, wie Hr. 
Mentelle fagt, die Vergleichung zu erleichtern. 
Gut. Aber, wozu Oerter, von denen damals lan
ge noch nicht die Rede feyn konnte, wie IPbrms, 
Rathbone? und dergl. mehr. Die andere Karte 
Hellet einen Theil von Afien und Aegypten, und 
Paläftina , nach den zwölf Ständen, vor, und foll 
zur Erläuterung defien dienen, was von der Zer- 
ftreuung der Völker gefagt wird. — Der zweyte 
Band fängt an mit der Befchreibung der Regierungs- 
verfaflung, der Sitten und Gebräuche und der Re
ligion in vorgedachtem Zeitraum. Aegypten liefert 
den meiften Stoff. Sodann kommt Mofis Sendung 
und der Auszug der Ifraeliten, Bey den ägyptifchen 
Plagen ♦ und den W’undern Mofis und der Zauberer 
ift die Erzählung kurz und flüchtig, dello umftänd- 
licher wird aber der Zug des Volks durch die Wüfte, 
das öftere Murren delfelben, die Stiftshütte, die 
Bundeslade und der Schmuk des hohen Priefters be- 
fchrieben. S. 183 £ wird Mofes wider die Be- 
fchuldigung eines politifchen Betrugs vertheidigt, 
und S. 188. werden die Nachrichten der Profanfcri- 
benten von ihm mitgetheilt. Die Gefchichte der 
Ifraeliten, nach Befitznehmung vom Lande Canaan, 
wird bis auf die letzten Zeiten Samuels und die 
Einführung des königlichen Regiment fortgefetzt. 
Zu Ende der ifraelitifchen Hillorie find gute Be
trachtungen über das wechfelfeicige Verhalten Got
tes und diefes Volks und über den Charakter, die 
Kenntnifte und Gebräuche deflelben angehängt.

fog

Nun kommt wieder die Profangefchichte vom Jahr 
1596 bis 1209 vor Chrifti Geburt. Die afiatifchen 
Staaten werden zuerft, und nach ihnen wird Grie
chenland, und was dazu gehört, äbgehandelt. Bey 
der Lebensbefchreibung des Thefeus wird die Ge
fchichte der Amazonen eingefchaltet, worüber der 
Verf. aber nichts enrfcheiden will. In Abficht auf 
Zweck des Argonautenzugs erklärt er fich doch ein
mal für eine Meinung, und nimmt an, fie hätten 
dem Colchifchen Könige feine Schätze rauben, oder, 
wenn diefes fehlfchlüge» einen neuen Handelsweg 
für die Griechen eröfnen wollen. Mit dem Ende 
des trojanifchen Kriegs endigt fich auch hier die 
Hiftorie der griechifchen Nation. Der zgfte Brief, 
der letzte in diefem Bande, macht den Schlufs mit 
einer Schilderung ihrer Cultur, ihrer feyerlichen 
Spiele, Orakel und Myfterien etc., ihrer Künfte und 
Wiflenfchaften und ihres gewöhnlichen Privatlebens. 
Es ift alles darinnen berührt, was man erwarten 
kann; und da der Verf. meiftens gute Vorarbeiter 
fand, fo ift auch das, was er über diefe Gegen- 
ftände vorbringt, gut und brauchbar. In der An
zeige der Schriftfteller, die er gebraucht hat, ift 
er fo genau, als man es nur fodern kann, und un- 
terfcheidet fich fehr von der nachtheiligen Manier, 
die unter den Franzofen fo gewöhnlich ift. Die 
Anmerkungen zu den Briefen werden im 2ten Bande 
feltener. Ueber beide Bände ift ein Regifter am En
de angehängt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Ohne . Anzeige des Druckorts: La pricieuft CoL 

lection ou Recueil d'anecdotes, qui precedt La 
Galerie de ^ancienne cour. 17^6. 383 S. g. 
(19

Eine Sammlung von Anekdoten, ( mehrentheils 
aus der alten Gefchichte,) Maximen, Penfeen etc., 
deren jede, um den Platz dello befier zu füllen, mit. 
einem lateinifchen Motto und defien Veberfeczung, 
oder mit einem bald langen, bald kurzem Sprüchlein 
überfchrieben ift. z. B.

„Reddere perfonae feit conveuientia cuique 
„Horat. Art. Poet. v.316.

fais rendre a chacun ce qui lui appartient.
„ JJn certain pretre, Homme ffules, re'prochant 

„un jour d Rickard I roi ä’ AngUterre, qu'il avoit 
„troisflies, doni PuneJ’appelloit Ambition, l'au. 
„tre Avarice, et la troifiente Ofientation- 
„ce prince lui repondit, qu’il auroit foidlde les bien 
„pourvoir toutes trois, quil marieroit l’ainee aux 
„Templiers, la feconde aux moines, et la cadette 
„atix prötres.“

Das Wörtlein precieufe, das der Verf, dem Titel 
beygefüget hat, mag er auf fein Gewißen nehmen, 
und wenn die Galerie de Pancienne cour, die eben 
diefer Titel ankündigt, nicht anziehender ift, ais 
diefe Compilation, fp dächten wir» fie könnte füg
lich wegbleiben. &
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Montags, den 3oten April 1737*

PHILOLOGIE,
Göttingen: ^oannis Friederici Pfeiff, Stuttgar- 

tenfis, Commentatio de ortibus et occafibus ßde* 
rum apud auctores claßicos commemoratis. In 
concertatione civium academiae Georgiae Au« 
guftae iv Junii cioiocclxxxvi ab ordine phi- 
Jofophorum praemio ornata. 4. 13 B. (12 gr.)

Id s kommt bey diefer Materie auf die Frage an: 
ob die Angaben der Aken von dem Auf- und 

Untergänge der Sterne, wonach fie die Jahrszeiten 
und die darnach einzurichtenden Feldarbeiten und 
Gefchäfte beftimmten, fo befchaffen find, dafs man 
daraus»den Ort der Beobachter, und die Zeit, wenn 
die Beobachtungen gemacht find, richtig beftim- 
men könne? Newton, der diefe Materie bey Unter- 
fuchungi des Alters des Chirons richtig aas .einan
der fetzte, (ob er gleich den Fehler begieng, dafs 
er die fpätern Arbeiten des Eudoxws und Aratus 
dem Chiron zufchrieb) und die Franzöfifchen Ge
lehrten, welche gegen Newtons neue Chronologie 
fchrieben , felbft noch vorher Kepler, Windsheim, 
auf delfen Schrift der Vf. aber erft nach vollendeter Ar
beit Scheibel in feinen Erläuterungen und Zufätzen 
zu dem Unterrichte in der Himmels - und Erdkugel 
aufmerkfam gemacht, und andere haben zwar fchon 
in diefer Materie fehr gut vorgearbeitet, indefs ver
dient es vollkommen zu einer Preisfehrift von der 
Art, wie fie die Göttingifche Akademie ihren jun
gen angehenden Gelehrten aufgeben kann, gewählt 
zu werden; und kaum hätte man von einem Sol
chen fo viele Belefenheit, Sachkenntnis und Bcur- 
theilungskraft erwarten können , als Hr. Pfaff in 
diefer weitläufigen Schrift überall gezeigt hat. Die 
Abhandlung befteht aus 7 Kapiteln, davon das er- 
fte als hiftorifche und das steals mathematifche Ein
leitung angefehen werden kann. Diefer mathema- 
tifche Theil enthält die neueren hieher gehörigen 
Formeln aus Käftners aftronomifchen Vorlefungen, 
auf die vorgegebenen Fragen eingerichtet, auch all
gemeine Sätze über den Auf- und Untergang der 
Sterne und IJinwejfung auf vorhandene Täfeln über 
den Auf - und Untergang einiger Sterne für gewiße 
Horizonte, dergleichen unter andern Petavius von 
39 Fixfternen für Rom und Alexandrien nach der 
Julianifchen Zeitrechnung angegeben, und Keppler

A. L. Z. 1787. Zweiter Band, 

fiir den Sirius und Arkturus bis zurück auf des He- 
fiodus und Hippocrates Zeiten berechnet hat. In 
den folgenden 3 Kapiteln werden die Angaben der 
Alten für die verfchiedenen Jahrszeiten hauptfäch- 
lich durchgenommen, wobey die dahin gehörigen 
und hier abgedruckten Stellen auch kritifch durch
genommen werden, und zwar fo,. dafs Hr. Pf. auch 
eine feine Sprachkenntnifs dabey zeigt. Was man 
überhaupt' von den meiften Angaben der Poeten be
haupten kann, dafs fie, wie unfere Bauernregeln 
eben nicht einem Orte und Zeitpunkte genau an- 
gemeffen find, das beweifet gleich das erfte Bey- 
fpiel aus dem Hefiodüs, der den Anfang des Früh
lings in die Zeit fetzt, wo der Arktur des Abends 
autgeht. Diefe foll 60 Tage nach dem kürzeren 
Tage im Winter erfolgen. Die Rechnung ergiebt 
deutlich, dafs es vergeblich feyn würde, daraus 
das Aker des Dichters finden zu wollen. Eben das 
gilt von den andern hier angeführten Stellen, Bey 
dem Homer hat man nicht einmal fo deutliche Be- 
ftimmungen, wie 'man fchon aus der Natur eines 
epifchen Gedichts vermuthen kann, Uebrigens lieht 
man wohl, dafs beide nur von dem fcheinbaren 
Auf- und Untergang der Sterne reden, nicht von 
dem wahren, Auch wird aufser dem Stiere, Sirius, 
Arktur und dem grofsen Baren kein Stern gelobt, 
denn diefe allein beftimmten den Kalender der Bauern 
und Schiffer. Hippocrates, Ariftoteles, Theophraft 
und Aratus find fchon belfer in diefer Abficht zu ge- - 
brauchen. Indefs kann man doch felbft aus der 
Sphäre des Aratus das gewiffe Zeitalter, worin er 
gelebt, nicht ficher herausbringen. Unter den Rö
mern hat Varro ein eigenes Buch von der Aftrolo- 
gie oder dem Auf- und Untergange der Sterne 
gefchrieben, welches aber verloren gegangen ift; 
doch bemerkt er in feinem Buche de re rullica fo 
viel, als nothig ift, die Jahrszeiten dadurch zuun- 
terfcheiden. Er folgt hiebey den Griechen, und er 
fowohl als Columeila haben deshalb Angaben, die auf 
viel frühere Zeiten gehen. Sie richten fich nach 
alten Kalendern, d;e indefs noch nicht ganz unrich
tig geworden waren. Plinius hat einen ganzen 
Bauernkalender nach den Sternen gemacht, oder 
vielmehr alle Angaben abgefchrieben, und zwar 
auch von den Griechen. Eben diefe brauchte Vir- 
gilius, Ovidius aber fucht nur Fabeln am Himmel. 
Im 6ten Kap. führt er noch einige andere Angaben

D d an, 
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an, die fich eben'nicht auf die 4 Jahrszeiten be
ziehen. Das R fultat ift: dafs diejenigen fehr über
eilt fchliefsen, welche aus dergleichen Angaben un- 
fere Chronologie verbeflern wollen. Man hat nach 
dem Urtheib* des Dupuis, der Stellen im Herodot 
und Strabo zu dem Ende verglichen, des Goguet und 
de la Lande die ficherftvn Gründe zu vermuthen, 
dafs felbft die Aegyptier bis auf die Zeiten des Pla
to oder Eudoxus den Unterfchied zwifchen dem un- 
beftimmten bürgerlichen und wahren Sonnenjahre 
nicht gewufst haben, und dafs ihre Hundsfterns-Pe- 
riode nicht alt fey; woraus fich denn weiterergiebt, 
dafs Bailly hochft übereilt urtheilt , wenn er daraus 
fchliefsen will; dafs die Aegyptier fchon 3000 Jahr 
vor Chrifti Geburt die Aftronomie getrieben. Eben 
diefer Bailly beruft fich bey feiner Hypothefe der 
Infel Atlantis auf /Angaben im Kalender des Ptolo- 
mäus, aus welchen er be weifen will, dafs fie nur 
auf ein Land im mitternächtlichen Afienpaflen. Wenn 
man aber die Zahlen nach fichern Lesarten berich
tigt: pafst keine von Ptolomaus Angabe auf eine 
folche Polhöhe, wie Käftner bey Beurtheilung fei
ner Gefchichte der alten Aftronomie (Neue Philof. 
Bibliothek 3 B. S. 53) und Dunuis im Journal des Sca- 
vans bey diefer fo wie bey mehrern Stellen gezeigt 
haben. Ueberbaupt macht der Vf. im ytenKap. aus fei
nen Unterfuchungen den Schlufs, dafs man von 
den Kenntnilfen der Alten in der Aftronomie fich 
keine hohe Begriffe machen könne. Erft die Grie
chen, fiengen an, fich eine richtigere Kenntnifs der 
Sphäre zu machen, und Thales ift bey ihnen der 
Stifter der Aftronomie. Ihre Kalender brauchten 
die Römer, ohne fich felbft eben mit der Wißen* 
fchaft viel abzugeben; Caefar bediente fich daher 
bey feinem Kalender eines Griechen aus Alexandrien, 
wo diefe Wiftenfchaft damals vorzüglich getrieben 
ward. So weit war man indefs nicht gekommen, 
dafs ihre Angaben genau den Ort der Beobachtung 
awzeigen könnten. Eben daraus fieht man auch, wie 
wenig zuverläffiges von ihrer Geographie und Chro
nologie gefagt werden könne. Rec. unterfchreibt 
diefe Meinung völlig ; aber eben diefe und viele an
dere gute Bemerkungen, über mehrere Stellen der 
alten Autoren, denen man fo häufig Gedanken und

Theorien aufbiirdet, die fie gewifs zum erften male 
von ihren Dobnetfchern vernehmen würden, wenn 
fie jetzt wieder aufftünden; machen diefe Schrift 
nicht blofs dem Mathematiker, fondern auch dem 
Hiftonker und Sprachforscher fchätzbar.

Zürich , bey Grell, Gefsner u. Comp.: Gefprd- 
ehe über das IKeJen der Götter, in drey Bü
chern , aus dem Lateinijchen des M, T. Cicero 
überfetzt. 1707. 272 S. S.

Die Gründe, warum man ein Buch überfetzt, 
können mancherley feyn, und eben fo verfchieden 
die Gefichtspunkte, durch welche die Art der Ue
berfetzung näher beftimmt wird. Jeden Ueberfe- 
tzer nach dem feinigen zu beurtheilen, ift wohl 
billig. Allein auch dies verlieht fich, dafs hinwie
der um die Wichtigkeit oder Unerheblichkeit derGrün- 
de, und die Richtigkeit oder Schiefheit des Ge- 
fichtspunktes beurtheilt werden darf. Der Ueber- 
fetzer (welcher fich am Ende der Vorrede C. V. 
Kindervater nennt) wählte, laut Vorrede S. X., 
diefe Bücher, weil fie einen jchätzbaren Beytrag 
zur philojophifchen Gefchichte enthalten, und feine 
xAblicht gieng dahin, Liebhabern derphilofaphijeben 
Gejchichte, nicht gelehrten Kennern, entweder bey 
Lefung des Originals eine Erleichterung zuverjehaf- 
fen, oder auch, ohne dajjelbe fie mit den Ideen der 
alten IVeltweifen bekannter zu machen. Bey diefem 
Gefichtspunkt ift Treue im weiterten Sinne, die ein
zige Forderung , welche man hier zu machen hat. 
Wenn Hr. Kindervater die in dielen Büchern vor- 
gecragenen Meinungen der alten Weltweifen ver- 
ftanden, und wejentlich richtig überfetzt hat, fo ift 
fein Zweck erreicht; und diefes Verdienft kann ihm 
Rec. fo weit er feine Ueberfetzung verglichen hat, 
nicht abfprechen. Allein ob eine Ueberfetzung, wel
che nur fo viel leiftet, nicht eine undankbare Arbeit 
fey ? Wenigftens zweifeln wir, ob es viele Liebha
ber der philolöphifchen Gefchichte geben werde 
welche nicht im Stande feyn foliten, ihren Cicero’ 
infofern fie ihn zu diejem Zwecke nöthig haben, ohne 
Hulte einer Ueberfetzung zu verftehen.

LITERARISCHE

Todesfälle?. Am 9ten Aprrl ftarb zu Mainz Hr. Carl 
Peter tlüjfel, I. V. L. Kurfürftl. Mainzifcher geheimerund 
Reviiionsrath, auch Syndikus der Domprobftey, in einem 
Alter von Jahren. Er war Mitarbeiter an dem unter 
Kurfürft Johann Friedrich Karl herausgekommenea Main- 
zifchen Land recht.

Desgleichen ftarb ebendafelbft am izren April Hr. D. 
Johann ^facob Nauheimer, Kurfürftl. Hofrath und Leib- 
inedicus, und der Arzneywiffenfchaft P. P. O.

NACHRICHTEN.

Auszug eines Briefs aus Matkz. Unferer Akademie 
fteht eine neue und glückliche Veränderung bevor, indem 
Se. Kurfürftl. Gn- den Hn. geheimen Rath Horix zum 
Staatsrath und Rector perpetuus der Univerfität ernennen 
werden: einen gelehrten und thät gen Mann, durch den 
untere Akademie wieder neues Leben erhalten wird. Auch 
har unfer allgemein geliebter Coafijutor die Stimmen für das 
Bisthum Worms, um welches er picht einmal nachgefuchr, 
am I4ten April erhalten.
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JENA,
la der Expedition diefer Zeitung,', 

LEIPZIG.
in der Chwfiirftl. Säphfflchnn Zeitungs - Expedition, 

und WIEN, 
bejr dem Buchhändler StaheL



NACHRI CH T.

Die Allgemeine Eiteräturzeitung, davon wöchentlich 6 Stucke ohne d*e Beylagen erfcheinen* 
koftet innerhalb Deutfchlaitd auf den löbl. Poftämtern ’und AddrefsCoftitüirs, »gleichen in den 
löbl. Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den altert Louisd’or zu fünf Thaler, den 
Ducaten zu aThlr. 20 gr., den Carolin zu Sechs Thaler Viet Grofchen gerechnet* Wer bairi- 
fche oder andere Cotiventiönsthaler Zahlet, hat folglich Sechs Couventiousthalcr inclufive der 

jj^Speditioilsgebühren für den.Jahrgang zu Zahlern

Wem nun innerhalb Deutjctöand bey wöchentlicher ^uiendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert Werden füllte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftärtner und Zeitungs-Expeditionen fchreibeh, wo er verfichcrt feyn 
kann , den Weg der Spedition-, auf dem befagtet Preis von Acht Thalern gehalten werde > zu er» 

•fahren: *

das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena
*"aaTTürin: ....- ............. ' -

die churfürftk fächf. Zeitungsexpeditiotfzu Leipzig
das kaiferl. Reichs-Pollamt zu Gotha * *
die herzogl. fächf, privilegirteZeitungsExpedition ödet M Htö/Mevius Erben zu Gotha
das königl, preufs* Grenz-Poftamf Zu Halle
das königl. prenfs, Hofpoftamt? in Berlin * *1 T?
die kaiferliehen-Reichsd|erpo^^ May^Uam*

bürg, Cölln h .
das kaif. ReichsPoftamt ii$ Bremen ,, ,
das kaif. ReichsPoftamt iü Dujläcii 7 - <

3- Wir



Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede unfrer geehrteften Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Deutjchland mehr As acht Ihaler für den Jahrgang abgefordert würde, folchcs fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden füllte , an uns hieher nach Jena zu fchrciben, worauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden foll«

4. Es verfteherfich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfch- 
land gehalten werden kann5 und dafs die Abonenteri in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preußen, Rufsl«ndf Dänemark, Schweden, England und Hol* 
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deurfchlands Glänzen, etwas zulegen müßen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen,

y, Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden PrHfe 
a acht Thaler die Allgem. LitJ Zeitung franco Leipzig von der löbl. Chuvf. Sächf. Zeitungr 

..Expedition dafelbft monatlich brofehirt.geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt, 
dis Journal für A?ht Thaler innerhalb. Deutfchland zii liefern. Die Churf. Sächf., Zeitungs-Ex- 

.. ^editlon läfst die Exemplare an die Commi/lipbärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 
angekommen abliefern. Und wer auf diefem Wege die A, L. Z. erhält, leider auch die Zahlung 
an die Churf, Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

i. Zu Erleichwmg der Eracht für die ßmthchen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena» die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am
Mayn gemacht Worden.

7. Für -ganz Frankreich und den Elfaß hat 13bL Akademifche Buchhandlung zu Strasburg die 
• HauptCommiiBon übernommen.

8. Für die ganze Schweiz, die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur»

9» Um auch den Abohenten in den fämmfliehen kaifert. konigl. Erblanden die gewünfehte Erleich
terung zu verfchaffen, ift die Societät der Unternehmer der A. L. Z. mit Hn, Stahel, Buch
händler. in Wien, in Verbindung getreten, an den fich alfo alle geehrtefte Ihtcreflenten eben fo 
gut als an uns felbft addrelhren können. Auch andre Buchhandlungen in den fammtl, k. k. Erb
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn, Stahel beziehen und Wird Ihnen ebenfalls 
pro Ceftt Rabatt vom Ladenpreife accordirt.

10, Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Hn,fHannetmann in Cleve, desgleichen an 
Hn, Friedrich Wa/nntT io Dordrecht addrefliren.

* $ XL Außer



ii. Aufserdem kann man fich noch
zu Amfterdam an Hn. Peter den Hengft
- Königsberg in Preufsen an Hn. Hartung
- Kopenhagen an Hn. Proft und Hn. Pelt
- London an Hn, Rob. Foulder
• Riga an Hn. Hartknoch
- Stockholm an Hn. Swederus (
• St. Petersburg an Hn. Logan
- Venedig an die Herren Gebrüdere Colet) z

dieferhalb wenden,

12. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfänge des Jahrs, oder in zwey haÄ» 
jährigen ratis ä 4 Thlr. vorauf befahlt. Man macht fyh jedesmal auf einen ganze* Jahrgang 
verbindlich. .

।

13. So'fehr wir wiinfchten, dafs nie einem Abbonenten befette in feiriem Exemplare entzünden, 
fo wenig können wir dies bey fo vieleriey möglichen Zufällen hoffen. Wir erbieten uns daher 
fehr gern, fo lang der Vorrath unfers Ueberfchufles dauert, Defefte fowohl in einzelnen Numem 
als ganzen Monats • Stücken zu ergänzen, doch kann in diefem Falle das Monats-Stück nicht 
anders als zu einem Gulden und -die einzelne .bfuntereinem Gr^fchen NettöverlafTfenwcrderi. 
jjefefte welche b< möglichftcr Vorficht und Genauigkeit dennoch durch unfere Schuld beym Per* 

finden entflunden, zeigt uns ohnedics ?das von uns empfangende Poftamt , das'folglich nicht fein* 
volle Lieferung erhalten, foglekh an, und Werden alsbald von unserfetzt; hingegen können wir 
uns zum Erfetzen von Defeften welche durch Unordnung der Unter-Poflämter oder anderer 
Spediteurs entliehen, auf keine Weife anders als gegen haare Bezahlung verliehen. Doch muf
fen wir noch alle untere, geehrtefte Abonenten .erfuchen-, lieh wegen .betagter JQpfefte nicht un* 
mittelbar hieher nach Jena, fondern zunächft und vors erfte an. das Poftamt, oder Zeitungse*. 
pedition, bey welchen fie fich abonirt haben, zu wenden.

K 1 ‘ r
Expedition '

/ &r Allg* ■' ,■> ? .
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Dienstags, den ite“ May 1787.

rechTsgelahr tue i t.
Frankfurt an der Oder, in der Winter. Dru

ckerey: Ludov. Gßdofr, Madihn, ICti et'An- 
tecef Acad. Viadr. Principia iuris Romani de 
fucceßlonibus feu de jure hereditario ßßematice 
in ufum praelecfionum difpoßta. 2J 5- B. 8,

In diefem Handbuch findet man die Grundfätze 
des Römifchen Rechts mit ihrem heutigen Ge

richtsbrauch fo abgehandelt» wie es von dem Verf. 
nach leinen vorigen Schriften zu erwarten ift. Vor
aus fteht eine General - Theorie über den Begriff 
des Erbrechts, des Erben und der Erbfolge, von 
den verfchiedenen Rechtstiteln, und der wirklichen 
Erwerbung deflelben, und vom iure accrcfcendi 
überhaupt. Die Special-Theorie ift in zwey Ca- 
piteln abgehandelt: I) de delatione hereditatis, und. 
zwar a) ab inteßato b) aus einem Teftament und 
c)aus einem Vertrag. Jeder diefer Abfchnitte hat 
wieder feine gehörig geordneten Uuterabtheilungen, 
in welchen überall, wo es nöthig ift, die Grund
fätze des altern und neuern Röm. Rechts unter- 
fchieden werden. II) De adquißtione hereditatis. 
Hier kommt in 3 Abtheilungen vor: a) das, was 
die Erben zu präftiren haben, Legate, Fideicom- 
miffe, Schenkung auf den Todesfäll, b ) die verfchie
denen Rechtswohlthaten der Erben, und c) die 
Erbfchaftsklagen. Die ganze Materie ift dergeftalt 
erfchöpft, dafs man nichts wefentliches vermilfen 
wird, was man von einem Lehrbuch fordern kann. 
Die abweichenden Beftimmungen des deutfchen 
Rechts find kurz angegeben, und öfters preufsifche 
Gefetzgebungen oder gerichtliche Erkenntnifle an- 
geführt, Die wichtigften Beweisftellen ftehen unter 
jedem §, abgedruckt, welches der Rec. für ein 
Haupterfordernifs eines guten Lehrbuchs hält. Die 
Literatur ift mit Auswahl angebracht, infonderheit 
die vorzüglichften und neueften kleinen akademi
schen Schriften, die einzelne Sätze weiter .ausfüh
ren, Seltener die in Sammlungen von Obfervatio- 
nen, Meditationen und Bedenken verkommenden 
Auflatze. ßey ftreüigen Sätzen hat der Verf. ge- 
wifs in den meiden Fällen diejenige Meinung ge- 
v.ählt, die.am erften Beyfall verdient, und man? 
ehe eigene Bemerkung oder Gründe angegeben,

A. 4. Z, 1787. Zweier 

und durch Unterfcheidung der Zeiten manche» 
Zweifel glücklich gehoben. Den Grund von der 
altern gefetzlichen Erbfolge fucht Hr. M. nicht in 
der Erhaltung der Familien, fondern in vinculo atque 
nexu. poteßatis communis. 27.) Unter den verfchie
denen Artender Bonorum pofeß. ab inteß- hat nur die 
ex edicio unde vir et uxor heut zu Tage noch einen Ge
brauch, ( §. 35.) Bey dem Vortrag der neuern ge
fetzlichen‘Erbfolge bedient fich Hr. M. der Kochi- 
fchen Methode, nach den 4 Claflen, und gefteht 
nunmehr Hn. Koch das Verdienft zu, dafs derfelbe 
zperft diefe Claflification vorgetragen habe, wel
ches er ehehin läugnete. Die Erbfolge nach den 
Stämmen unterfcheidet Hr. M. von dem Repräfen- 
tationsrechte, und fchränkt das letztere nun auf die 
zweyte und dritte Clafle ein. ( §. 37. not, c.) Die 
aus dem Ehebruch eines Ehemanns erzeugten, will 
der Verf. noch jetzt in Anfehung der Erbfolge von 
den aus dem Ehebruch der Frau erzeugten unter- 
fcheiden. ( §. 38,) Die Erbfolge der uneheliche« 
Kinder im fe.chften Theil des väterlichen Vermör 
gens hijlt der Verf. heut zu Tage noch für gültig, 
hingegen ift er den Brautkindern lehr ungeneigt. (§. 
39.) Bruderskinder läfst der Verf. nach den Häup?» 
ternzu, wenn fie gleich noch nicht zurZeit des To
des des Erblalfersfondern erft bey Antretung dep 
Erbfchaft allein vorhanden find. (§, 46. not. b) 
Bey der äusserlichen Form eines Teftaments unter
fcheidet er die folennitatem probationis und fo» 
leqnitatem ordinationis. d §. 62.) Ein . teßamentum 
tumcupativum myßieum ift nicht für gültig zu hal
ten, (§.71.) Das teßamentum principi oblatum rech
net der V. Ämter die nichtfeyerlichen ■ Privattefta- 
mente und läugnet gänzlich deffen heutigen Ge
brauch. (§. 74.) Im- §. 77 führt er aus L. 21, 
E 3.C. de teßam. eine von andern weniger bemerk
te Art der privilegirten Teftamente an. Im §. 73 
ftimmt der V. der Meinung bey, dafs in einem te» 
fiam. parentupi inter Liberos auch eine Enterbung ge
schehen könne, und behauptet (L 79.), dafs perfo» 
naeextraneae in demfelben ?war nicht zuErbep ein
gefetzt werden, aber doch Legate und Fideicom- 
mifle erhalten können, Im §. 103 verwirft der V. 
den gewöhnlichen Grund, warum Verschwender 
nicht teftiren konnten, und gibt einen richtiger» 
aus der Gefchichte der Römifchen Gefeite an, Die 
/-Ee " , ' .Vo^ 
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von manchen Rechtslehrern angenommen Enter
bungsurfachen bey Gefchwiftern werden ( §. 140.) 
fehr gründlich beilritten., Der gemeinen Meinung, 
dafs nach den Novellen der'Pflichttheil nur unter 
dem Titel der direflen Erbeinfetzung könne hin- 
terlalfen werden, wird (§. 1^.6. not. g) mit Recht 
wid'erfprochen. Die Enterbung in guter Abficht 
kann wider den Willen des Enterbten nicht gelten. 
(§.149.) Diel.ehre von ungültigen Teftamenten 
ift fehr forgfältig entwickelt, und die richtigften 
Grundfätze von dem teßamento deßituto werden (§. 
169. 170. Jin der Kürze vorgetragen. Vom Ein- 
werfen der Studierkoiten nimmt der V. f. 188 an
dere Grundfätze an, als die gewöhnlichen Com- 
pendien. — Ueber die Frage: ob der Pflichttheil 
der Eltern fich nach der Anzahl der ab inteßato 
concurrirenden Gefchwifter ändere > hat der V. §• 
I45.fich nicht ausdrücklich erklärt, worüber dochRec. 
vor andern Hn. M. Gedanken gerne gelefen hätte. 
Vielleicht entfchliefst er lieh, diefe ftreitige Rechts
frage befonders einmal zu bearbeiten. — Im 
Durchleben haben wir manche gute kleine Abh. ver- 
mifst, die nach des Hrn V. Plan eine Anzeige ver
dient hätte. §. iS- follte noch Schopffs Dilfl ange
zeigt feyn, gegen welche Hr. von Braun in den Er
lang. Gel. Anz. 175'1. n. 8* fich vertheidigt hat.

14. vermilfen wir Walchii dijß de teßamento prin- 
cipi oblato. §• 82. fehlt Raus Di/f. de teßamentis 
peregrinantium; §. 101. lo.Heumanni Hiß. de teßa- 
•mento ßliifamilias. §. 120. not. a. hätten auch die 
beiden Richterifchen Abhandl. genennt werden fol- 
le. §. 118 fanden wir nicht die Gerftlacherifchen und 
Röslinifchen Streitfehriften. §. 172 fehlt Lugenheim 
diß. de tefimn. per repetitionem ab aclis infirmato. 
Bey dem §. 174 waren Püttmanni Interpret. et obfer- 
yat. cap. 17. nicht zu übergehen. — Nach eben 
diefer Manier, Gefchmack und fyftematifchen Ord
nung wünfehte Recenf. auch andere Hauptmaterien 
des römifchenRechts vom Hrn Mafiihn bearbeitet zu 
fehen. Aus folchen einzelnen Tradaten könnte mit 
der Zeit ein fchon längft gewünfehtes fyftemati- 
fches Handbuch des Ci vilrechts. entliehen, welches 
alle unfere Compendien fecundum ordinem Digeßorum 
verdrängen würde. J

SCHO EN E WISSENS CHA FT EN.

Erfurt, bey Keyfer: Mifcellaneen artißifchen 
Inhalts von loh. Georg Meißel. Heft XXVII. 
XXVIII. 1786. (4 gr.)

N. 1. Dritte Fortfetzung artiftifcher Bemerkun
gen auf einer Reife durch Gegenden des fränki
schen Kreifes. Sehr interelfante Nachrichten von 
den Tonkünftlern zu Anfpach. „ Hier bildet fich 
„Jägers Sohn, dermalen ein Kind von acht Jahren, 
„der nicht nur die fchwerften Concerte und Sona- 
„ten fein es Vaters auf dem Violonfchell fpielt, fon- 
„dern auch in der Begleitung fo feil ift, dafs er in 
„den ihm vorgelegten Bäfsen weder Note noch 
„pRufe verfehlt,“ Ueber die allzufrühzeitige, lei- 
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denfchaftliche, ausfchliefsende Befchäftigung mit 
der Tonkunft macht der Herausgeber pfychologi- 
fche Bemerkungen, -die bey der mufikalifchen Er
ziehung zum Leitfaden dienen. S. 136. heben wir 
zur Belehrung junger Virtuofen folgendes aus: ,>Die 
„Leäüre unterer guten Dichter hat dem Stadtcantor 
„Späth, da er doch in Her Jugend dazu nicht arge- 
,,halten wurde, ein gewilfes ficheres Gefühl ge- 
„fchenkt, dafs er fich, wenn er Singllücke liefert, 
„in den Geift und das Gefühl des Dichters recht 
„glücklich zu verletzen weifs/'

' N. 2. Vom Schleifer, einer Figur, die man 
nebft der Venus zu Tivoli gefunden, und nach 
Florenz gebracht hat. Diefen Schleifer hält C. L. 
Junker für den Schinder des Marfyas. Seine Ver- 
muthung gründet fich auf äfthetifche fowohl, als auf 
hiftorifche und kritifche Data.

N. 3. Von einigen noch lebenden oder kürzlich 
verftoTbenen Künillern in Heflendarmftädtifchen. 
Ein fehr intereflantes Verzeichnifs von Männern, 
die fich fowohl um die fchönen, als um die mecha- 
nifchen Klinfte verdient gemacht haben. S. 147. 
„Paul Engelhard, Schloftermeifter in Butzbach, er- 
„fand eine brauchbare Handlohmühle. Sie lei- 
>,ftet den Rothgebern fehr gute Dienfte, wenn auf 
„den Lohmühlen Mangel an Walfer ift. Zwey Per- 
,,fonen können in Zeit von zwey Stunden acht Me
lden Loh auf diefer Mafchine mahlen. Die Con- 
„ftrudion derfelben ift zwar einfach, aber vollkom- 
„men zweckmäßig. Sie Hellt von außen einen 
„viereckigten Kalten mit einem doppelten Hebel 
„vor, welcher IJ Schuh ins Gevierte .weit 
„und 2 f Schuh hoch ift. Oben ift ein Trichter, wo 
„man die Rinden einfehüttet, unten fällt das Loh 
„durch eine Oefnung heraus. Es ift weit belfer als 
,,das auf Stampfmühlen gemahlne. Auch wird nicht 
„das mindefte verftäubt. Diefer Kimftler verfer- 
,,tigt nunmehr auch Hinten, welche, ohne Pulver 
„auf die Pfanne zu thun, vollftändig geladen, und 
„mit guter Wirkung losgefcholfen werden.“

N. 4. Von dem fürftüchen Medaillenkabinet zu 
Hanau. Eine Befchreibung deffelben von dem 
Herrn Regierungsrath und Bibliothekar Wegener. 
Die Sammlung belicht eigentlich nur in filbernen 
modernen Medaillen, und ift fchon auf einige tau
fend angewachfen. Die Tifche und Käftchen zu 
dielen Medaillen find nach zehn Hauptklalfen ge- 
reyhet: i)Geburts-> 2) Vermähiungs-, 3)Sterb-> 
4) Wahl-undKrönungs-, 5 )Stiftungs-, 6)Jubel-, 
7) Kriegs-, 8) Friedens-, 9)Religions-, 10) ver- 
mifchte Medaillen. Bey jeder diefer Hauptklalfen 
befinden fich Unterabteilungen nach den Ländern.

N. 5. Verzeichnifs aller Baufefchen Blätter von 
1760-1785, von dem Künlller felbft in Ordnung 
gebracht.

N. 6. Vierte Fortfetzung artiftifcher Bemerkun
gen auf einer Reife durch Gegenden des tränkifched 
Kreifes. Nachrichten von den Kunftfachen in dem 
Schleife zu Anipach. Ein Verzeichnifs der dorti* 
gen Gemälde und Porträte.

N. 7’
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N. 7. Nachricht von dem Nürnberger Kunft- 

und Miniaturmahler , Hn. Chrißian Friedrich Karl 
Kleemann In der Jugend fühlte er ftarken Hang 
zumStudiren der Theologie, fein Vater aber, Uni- 
verfitätsmahler, hielt ihn zur Erlernung der Mah- 
lerkunft an. In diefer Kunft brachte er es unter 
ff. f. Preislers Anleitung in kurzer Zeit fehr weit. 
Sehr nützlich wurde ihm die Bekanntfchaft mit A. 
ff. Reifel von Rofenhof. Er heyrathete dellen ein
zige Tochter, und erhielt damit zugleich die Be- 
forgung und den Belitz der Röfelfchen Werke. 
Aufser andern Arbeiten übernahm er auch die Be- 
forgung des Stichs und der Illumination der Ta
belle bey dem Käferfyftem des Dr. C. Foots in 
Haag.

N. g. Nachricht von Herrn Gottfried Manns- 
kirfch, Landfchaftsmahler zu Koblenz. Verfertigt 
von Hn. Lang, öffentl. Lehrer an der dor
tigen Kurfürftl. Normalfchule. Mannskirfchens 
Stücke zeichnen fich aus durch die Uebereinftim- 
mung des Laubes und der Stämme, durch Ab
wechslung des Baumfchlages und des Grünen, durch 
denUnterfchied der Farben, mit welchen der Früh
ling, der Sommer, der Herbft die Bäume und die 
Stauden fchildert. So gar ein Aft unterfcheidet 
fich von dem andern durch einen edlern Schwung 
oder eine angemeflenere Auszeichnung. Der Platz, 
,den jeglicher'einnimmt, ift dem Gefchmacke des 
Künftlers nicht gleichgültig. — Das Dunkele fei
ner Wälder fetzet das Herz in eine nachdenkende 
Schwermuth, und nur wenige, durch hangende 
Aefte ftreifende Blicke des Aethers, machen den 
über Brückhölzer furchtfam dahin fchleichenden 
Wanderer kenntlich.

N. 8- Befchlufs der Anzeige Wienerifcher Pro- 
fpecte.

Heft XXVIII. N. 1. Fünfte Fortfetzung artifti- 
fcher Bemerkungen auf einer Beife durch Gegen
den des fränkifchen Kreifes. Befchreibung des 
fechs Stunden von Anipach gelegenen Wildbades 
bey Burgbernheim im Bayreutifchen Unterlande. 
Das Bad ftiftet guten Nutzen wider denNierenllein, 
das Bauchgrimmen u. f. w. In der umliegenden 
Gegend hat der Verf; grofse Gleichförmigkeit fo 
wohl in dem Putze, als in den Phyfiognomien be
merkt. „Der enge Kreis, fagt er, in dem fich die 
„vereinte Wirkungskraft des Ganzen in einer ewi- 
„gen Einförmigkeit um lieh herumdreht, wird ohn 
„Unterlafs von der beharrlichften SelbftgenÜgfam- 
„keit umfehirmt, dafs auch nicht dergeringfteStral 
„von irgend einem auswärtigen Bilde eindringen . 
„darf, wodurch ein neuer 'lag in einem inwohnen- 
„den Geilt oder Geficht bewirket werden könnte.“ 
Eine Beobachtung, die zur Betätigung dellen 
diertt, was Hr. Lavater im dritten Bande der Phy- 
fiognoniik von den Nationalphyliognomien ange
führt hat-

. N. 2. Der Antikenfaal zu Mannheim, ( Aus Hrn. 
Schillers Rheinifchen 1 halia Heft I.) Schon die 
Aufteilung der- Figuren erleichtert ihren Genufs
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um ein grofses. Lejfng felbft, der hier gegen
wärtig war, wollte behaupten, dafs ein Aufent
halt in diefem Antikenfaal dem ftudirenden Jüng
ling mehrere  ̂'ortheile gewährte, als eineWallfahrt zu 
ihren Originalen nach Rom, welche gröfstentheils zu 
finfter oder zu hoch, oder auch unter den fchlech- 
tern zu verfteckt ftänden. — Der erfte Blick fällt 
auf die Kolofsalifche Figur des Farnefifchen Herku
les. — Zunächft an diefer feffelt die Aufmerkfam- 
keit eine unnachahmliche Gruppe des Laokoon. 
Unter allen Figuren,' die der Saal enthält, ift der 
vatikanifche Apoll die vollkcmmenfte. Eine der 
vorzüglichem Statiien ift auch ein fterbender Sohn 
der Niobe, den Apollo erfchoflen hat.

N. 3. Von Wachsfiguren. Schon beym lerften 
Anblick find folche Figuren fchauerlich, „weil fie 
„gerade auf der einen Seite, um eben die Summe, 
„Aehnlichkeit mit Todten haben, um welche fie, 
„auf der andern Seite, Ae,hnlichkeit mit lebendi- 
„gen Menfchen haben.“ — ,, Aber auch fchon die 
„Wahl der Urbilder, (fährt der Verfaffer, Hr Jun- 
„ker, fort,) ift nicht fo glücklich, dafs fiedieTäu-, 
„fchung lange unterhalten füllte. Hier müfsten es 
„keine Kaifer, keine Könige feyn, die der Wachs- 
„puffirer uns vorftellete. Denn käme ich in den 
„erften Augenblicke» des Betruges an ein Tifch-, 
„gen hin, an welchem der König von Preufsen fitze ; 
„was ift natürlicher, als dafs ich glaubte, ganz fehl 
„gegangen zufeyn?“ Allzuviel beweift diefeletztere 
Bemerkung, oder vielmehr liebeweift, dafs bey 
Bildnerey, fie mag nun aus Marmor und Erz, oder 
aus Wachs gemacht feyn, das Local, dieäufsern Um- 
ftände und Verzierungen, und auch die Difpofhion 
der Zufchauer muffen inAnfchlag gebracht werden.

N. 4. Ein kleiner Beytrag, zu der Elwertfchen 
Bemerkung von Kupferftichen mit Buchftaben- 
fchrift. Diefer Auffatz bezieht fich auf einen an
dern im XXften Hefte S. 107. ff. „Man wird hof- , 
„fentlich, fagenwir mit dem Verfaffer, den würdi- 
„gen Namen Knnß nicht fo fehr entweihen, um Wer- 
„ke diefer Art kiinfilich zu nennen. Sie find Werke 
„ der Hand, aber nicht des Gefchmacks und Genies.“

N. 5- Von dem Mahler und Bauinfpeffor Probß 
in Oehringen.

N. 6. ff oh. Mich. Gering und Anton Tirry, 
zwey Virtuofenaus der Kapelle desUngrifchen Für- 
ften Grafchalkowifch in Wien.

N. 7. Verzeichnifs der Kupferftiche und Arbei
ten in Schwarzkunft von Joh. Elias Haid in Augsburg.

N. 8- Voir Hrn. ff. G. Müllers Kupferftichen. 
Müller ift Wille’s würdiger Schüler.

N. 9. Preisaufgaben der k. k. Akademie der bil
denden Künfte in Wien für das Jahr 1736.

N. 10. Vermifchte Nachrichten. Unter denfel- 
ben bemerken wir S. 245, folgende: „Der Bifcliof 
„zu Pol’gnano im Neapolitanifchen j der in dem 
„bifchofiichen Garten nach Alterthümern graben 
„läfst, hat herrliche Gräber entdekt, davon das 
„gröfste in Felfen gehauen ift, und die Wände mit 
„Stuck überzogen lind, welche mit Guirlanden von 
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,,Lorbeern und Bändern von verfehiedener Farbe 
„bemahlt waren. Mitten in der Kammer lagen die 
„Gebeine eines Kriegsmanns, mit einem Helme von 
„Bronze. Unter den dabey befindlichen Gefäfsen 
„befanden fich auch vier fehr grofse von fehr deli- 
„kater Farbe und vielen weifs bekleideten Figuren 
„mit faft rofenfarbenen Bändern. Man bewundert 
„die Arabesken und Blumen, die fo verfchmelzt 
„und von fo lebendigen Farben find,' dafs man fie für 
„hervorftehend halten mufs. Der Bifchof hat fie 
„dem Könige nach Neapel gebender.“

Man lieht, dafs Herr Hofr. Meufel fortfährt, 
feinen Mifcellaneen alles mögliche Interefle zu geben,

Ohne Anzeige des Orts: Hipparchie et Crates,

Habitant de Potsdam. 1787. 62. S. 8.(4 gr.)

fich in Lucilen; da fie nun gar nicht mehr weifs, wie 
fie feinen Zudringlichkeiten entgehen foll, fo ftellt 
fie fich wahnwitzig. Der Räuber, bis zum Mit
leid gerührt, bringt fie in das Narrenhaus nach 
Paris > dafs fie dafelbft geheilt v/erden foll, Lin
damor, der nichts von ihrem Schickfal weifs , Hellt 
fich, als ob er dte Profeliion der Räuber ergreifen 
wollte, und weifs fich ihr Zutrauen in einem fol
chen Grade zu erwerben, dafs es ihm leicht ward, 
nach Paris zu entfliehen. Ein Zufall verfchaft ihm 
Gelegenheit, das Narrenhaus zu fehen, und feine 
Geliebte darinnen zu finden. Vergebens dringt er 
auf ihre Auslieferung, man will fie nur dem wie
der geben, der fie gebracht hat, oder dann entlaf- 

-------  - o ? z----------- -------- fen, wenn ihre Genefung bewiefen fey. Diefer? 
Conte philofophique renouvelle des Greer, parim , Beweis durch einen Arzt zu erlangen, bemüht fich 

o / ,----------- L vergebens, und, nachdem er gar kein Mittel
zu ihrer Befriedigung lieht, ftellt erlich auch wahn
witzig, wodurch er das Glück hat, unter ein Dacl» 
mit ihr. zu kommen. Als einft ein Minifter, den 
L. gut kennt, die Neugierde hat, das Narrenhaus 
zu befehen, entdeckt ihm L. feine und feiner Ge-

Es ift dies die Philofophin Hipparchia und 
Crates, der Cyniker, von denen Diogenes Laertius 
im fechfien Buche Nachricht giebt. Die reiche, 
fchöne, und artige Hipparchia verliebt fich in den 
armen, bucklichten, und rauhen Crates, zieht ihn 
allen athenienfifchen Anbetern vor, befiegt feine 
Abneigung gegen das weibliche Gefchlecht, und 
wird trotz des Widerftandes von Seiten ihres Va
ters feine Frau. Der Verfafier, als Franzofe, nennt 
es le triomphe du beau fexe für la philofophie la 
plus rigide, aber im Grunde war es Sieg der Phi
lofophie über eine in der grofsen Welt erzogene 
Schöne, und aus diefem Gefichtspunkte hätte es 
vorfefteilt, Hipparchiens eigne philpfophifche Ta
lente, und manches, was Diogenes von ihr erzählt, 
belfer benutzt werden fojlen. Aber weder im Ko- 
ftume, noch Colorit darf man diefe griechifcheEr
zählung mit Wielands Werken vergleichen. Der 
athenienfifche Petitmaitre Polemo macht fogar Pi
rouetten. Das Raifonnement über Fehler und Vor
züge des weiblichen Gefchlechts hat wenig Schar ffian.

Paris, beyRoyez: Les Folies fentimentales, 011 
/’ Egarement de l’ Efprit par le Coeur, Recueil 
di Anecdotes nouvelles. 17^6, 232 S. 12.(12 gr.)

** Unter diefer Auffchrift hat man lieben profai- 
fche Erzählungen von verfchiedenen Verfaflern ger 
fammelt, welche alle die Abficht haben, durch 
Schilderung desjenigen Wahnwitzes zu rühren, den 
ein zu reitzbares Gefühl entweder wirklich erzeugt, 
oder nachzuahmen veranlagt, ein Sujet, dem nur 
Shakespeare und Lejfng gewächfen find, und das, 
feit der Vorftellung des Lear zu Paris, auch nun 
dort zu den Modematerien gehört. Gegenwärti
ge Sammlung enthält: 1) La Folie par Amour, ou, 
Lucile et Lindctmore vom ChevaL de Guibert, diefe 
Erzählungnimmt den gröbsten Theil des Buchs ein, 
indem fie bis p. 160 geht. Lindamor hält um 
Lucilcns Hand an, aber der Holze Vater, der fich 
einen vornehmem Eidam träumt, fchlägt fie ihm 
abt Der Liebhaber beredet die Geliebte , mit 
ihm in Mannskleidern zu entfliehen; auf der Flucht 
aber geiathen fie unter Räuber, die beide gefan- 
ceu nehmen. Der Anführer der Räuber verliebt

liebten. Lage, in der Hofnung durch feinen Bey- 
Hand Hülfe zu erhalten, der Minifier aber, der fich 
inLucilen verliebt hat, läfst fie zu fich hohlen, und 
Lindamor mufs allein Zurückbleiben. Doch Lucilens 
Bruder kommt nach Paris, tödtet denMinifter, und 
weil ihm Lindajnor ehedem einmal grofsmüthig das 
Leben errettet, befördert er deflen Verbindung mit 
feiner Schwefter. 2) Demenced' Elinor, Ueberfetzung 
einer Epifode aus dem Roman der Miß Lee: di? RuT- 
non, den die A. L. Z. nach der deutfchen Ueberfe
tzung angezeigt hat. 3 ) La Folie de St. ^oßpk 
von Chev. de Guibert, eine kurze fehr natürliche 
Schilderung einer Perfon, der die Untreue ihres Ge
liebten den Verftand geraubt hat. 4) Bedlam, anec
dote Angloife, eine bekannte fchöne Erzähluno- aus 
dem Mann von Gefühl. 5) Le Fon par l’Amour, 
Anecdote Parißenne, von Mr. Silvain. Die Geliebte 
läfst ihren Liebhaber zu prüfen, ein falfches Ge
richt von ihrem Tode ausftreuen; er verfällt darüber 
in Wahnfinn, von dem er nur allmählig durch ihre 
Gegenwart zurückkömmt:, 6) La Folie du Pont- 
Neu f von Chev. de Guibert, ein kleines Gemälde 
einer Wahnfinnigen, die mit ihrem Mann ihre Ver
nunft verlor; ihre Reden find fehr wahr und na
türlich. 7) Anecdote, von wenigen Zeilen; es ift 
die Gefchichte einer Mutter, die die Hinrichtuno- 
ihies Sohnes aufser fich brachte. Ein leichter und 
fließender Vortrag macht diefe Tollheitsgefchichten 
zu einer ganz angenehmen Lektüre, obgleich die 
Verfafler nicht fo tief zu rühren wißen, als der Eng
länder in N. 4.> kein fo fchauderhaftes Gemählde 
entwerfen können, als .man bey bi ittifchen Dichtern 
von folchen Gegenftänden findet. Vorn ift noch 
folgender Schmutztitel: Bibliotheque choiße de Con- 
tes, de Faceties, et de Bons Mots. Sollten etwa in 
einem zweiten Bande noch Faceties und Bons Mots 
nächfolgen, fo würde der Sammler fehr heteroge
ne Dinge vereinigen. Vielleicht follen es aber auch 
Faceties aus den Petites - Maifons feyii,
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ALLGEMEINE 
LITER A TU R-ZEITUNG 

Mittwochs, den 2M May 1787.

RECHTSGELAHR THEIT,

Makn heim» in der neuen Hof- und akadem. 
Buchh. Sqßema PaiAecfarum ad fora Germa- 
niae applicatum et in ufum auditorum ad prae- 
le&iones adornatum a loanne Thaddaeo Müller, 
I. V. D. Ser. EleH. Palat- CelG Beginn Confil. 
et in antiquiff- Heidelberg. Univerf. PandefL 
p. P. 0. p. I. 1785. 1 Alpin 91 B. P. II. 
1 Aiph. 7 B. P. III, 14 B- P. IV. 17 B. P. 
V. 21 B. P. VI. et VII, 13 ß. (Alle von 
1786) in gr. 8.

Zu einem neuen Pandektenfyftem 'haben bekann
ter maßen mehrere jetzdebende Rechtsgelehr

te, Böhmer, Schott, Hofacker etc. Hoffnung ge
macht. Diefen allen ift Hr, Prof Müller in Heidel
berg, ein Gelehrter von 60 Jahren, zuvorgekom? 
men, mit dem gegenwärtigen über fünf Alphabete 
Harken Lehrbuch. Man wird zuförderft begierig 
feyn, ob der Verf. den bis gegen das Ende unfers 
Jahrhunderts noch beliebten und vertheidigten or- 
dinem pandc^tariim lußinianeum beybehalten habe 
oder nicht. Und hier können wir den Muth des 
Verladers rühmen, der fich von den FeUeln jener 
Methode losgemacht und eine eigene Ordnung ge
wählt hat, worin er; Schmidts Inßü* lur. eeelef. als 
Mufter vor Augen hatte. Nach diefer Methode 
fchickt er erftlich Prolegomena voraus, in welcher 
einige allgemeine Materien abgehandelt und gewif- 
1c Begriffe entwickelt werden, die auf die fpecielle 
Abhandlung vorbereitem Hier kommt z, E. die 
Lehre de iuris- et facti ignorantia vor. Die befon- 
dere Abth. zerfällt in folgende lieben Theile: Der 
I) betrachtet civem adquirentem ius in re, der II) 
adqidreiitem ins ad rem, der III) ptra ex diverfo ßa- 
tu nata., der IV) civem delinquentem, der V) con- 
trovertentem, der VI) mortuum, und der VII) iura 
Reipublicae caetera. Indem II) wird unter den Con- 
fenfualkontrakten auch das Verlöbnifs und der Ehe
vertrag angeführt, aber das, was davon im Kir
chenrecht vorkommt, nicht wiederhohlt, fondern 
nur de jure dotium, und von Schenkungen der Ehe
leute gehandelt. Die Lehre von Wechfelbriefen 
ift in dem Titel de rebus crcditis eingefchaltet. In 
diefen Theil bringt der V, auch die Obligationes 
qlia.fi ex contra^U (welche er unrichtig 06/. (X

A> L. Z, 17^7. Zweiter Rand, 

quafi contr. nennt,) und die obligationes immedia* 
tas. Im III Th, ift den in den Pandekten zerftreu- 
ten Titeln ihr PDtz ziemlich gut angewiefen. Der 
IV Theil enthält nicht nur die libros terribiles, fon
dern auch einige anderswo zerftrevv? Titel z. E. 
de alcatoribus, ad L. Aquiliam, fi menfor falf mo- 
dum dixerit, etc. (Diefer Theil könnte wohl, dem 
Ganzen unbefchadet, in unfern Pandektenkompen
dien übergangen werden, da man das peinliche 
Recht befonders lehrt; der.V. hatte aber vielleicht 
nuf Lokaleinrichtungen und feine Zuhörer befon? 
ders Bückficht zu nehmen.) Der V Theil enthält, 
außer dem Ci vijprocefs, auch das Verfahren inpein? 
liehen Sachen. Der VI Theil nimmt keinen gan
zen Bogen ein, und enthält die Tit. de religiofs etc. 
und de mortuo inferendo, und gehört, nach des 
Recenf. Bedünken, faft ganz ins Kirchenrecht und 
Criminalrecht. Der letzte und VII Theil enthält 
die drey Titel de iure fifei, de cenfibus, und de publi- 
canis et veHigalibus et commifßs. Aus diefem Plan 
erhellt, dafs derV. fein Syftem eben nicht fehr ver
nünftelt habe. Die Rubriken der Pandektentitel 
hat er ohnehin beybehalten. Das eine von den 
beyden Regiftern zeigt, wo man jeden Titel der 
juftinianeifchen Pandekten in diefem Syftem zu fur 
chen hat, und beweift zugleich die Voilftändigkeit 
diefes Handbuchs. Upter die ganz eigenen Ver? 
dienfte des Verf. gehört die Vergleichung der PföL 
zifchep Gefetze bey jeder Materie, welche wir zum 
Beilen der Germaniften jn einem Auszug befonders 
abgedruckt wünfehten, In der Ausführung jedes 
Titels nähert fich der V. fehr der Heineccifchen 
.oder axiomatifchen Methode. Die Allegate befte- 
hen gröfstentheils aus Gefetzen, und auf die An
zeige einzelner Ausführungen hat er fich feiten ein- 
gelaßen, Am häufigften ift noch Leyfer und Alef 
angeführt. In den Anmerkungen ift mancher Satz 
näher beftimmt, oder es find ßeyfpiele, die oft aus * 
den Gefetzen genommen find, angeführte Einwür
fe berührt, und bisweilen auch gehoben. Der V. 
gefleht felbft Heineccius, Schatunburg, Böhmer^ 
Hellfeld , Huber ; als feine Vorgänger genützt zu 
haben. Von Hellfeld ift dies am fichtbarften, in
dem fo gar falfch allegirte Gefetze denselben nach- 
gefchrieben find, wie §, 433, not. d) wo es ftatt 
1. 21. heißen mufs 1. 27, Bey der Voilftändigkeit, 
mit welcher einzelne Materien abgehandelt find»

t f bleibe
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Bleibt doch der mündlichen Erläuterung noch viel 
vorbehalten. Wo der Verf. feine eigene Worte 
gebraucht, möchte diefe am nöthigften feyn. Denn 
Recenfent hat nicht immer in die Meinung des V. 
eindringen können. So ift es ihm räthfelhaft, 
wenn es in der Vorrede heifst: „ Operis nigrum ex 
Chrifiiana meorum in iure praeceptorum phi'ojbphia 
iam iuyenis häuft. “ Ein anderes Beyfpiel giebt der 

ig, der den Satz beweifen foll: Cur lex dubia 
explicanda? Diefs gefchieht auf folgende originelle 
Art: „ AHtuum humanorum non ex conftlio Evange- 
lico, fed ex iuftitia profluentium duplex tantummodo 
eft norma eosdem aut bonos aut malos denominans: 
Liberias, lex. Licet roluntas Lei fit lex aeterna 

■ ab aeterno, ideoque exiftat ante omnem creatam li- 
.bertatem: tarnen, quia lege nobis actu non promul- 
gata, actu non obligamur, haecque promulgatio fit 
pofierior liberiate creata, nofiro concipiendi modo li- 
bertas efi lege prior. Iam certa eft omnibus haec 
propofitio: in dubio ftandum eft pro antecedente du- 
bium certitudine, in dubio igitur ftandum eft pro 11- 
bertate. Lex dubia non ihidt priorem libertatis cer- 
titudinem: ut itaque lex dubia, fiat lex, et certo ob- 
liget, eft declaranda.“ Mit den gewöhnlichen De
finitionen der Jurisprudenz ift der V. nicht zufrie
den, und giebt daher folgende: Eft fcientia pra- 
tfica dirigens actus humanos, ut fiant legi conformes j 
welche, nach unferm Erachten, viel zu weit ift. 
Im §. 46 giebt der V. als ein Beyfpiel von der igno- 
rantiajuris an: wenn jemand nicht weifs, dafs ei- 
als der nächfte Verwandte Inteftaterbe des Verftor- 
benen fey. Das ift aber doch mehr ignorantia fa- 
ffi. Das Eigenthum wird §. 83 unter andern auch 
eingetheilt in dominium innatum et acquifitum. 
Innatum fey aber dasjenige, quod homo habet in 
proprios fuos actus. Ferner in dominium Iuris di- 
ctionis five Imp erii> quod reipublicae, aut ei, 
qui praeeft, competit; und diefs foll feyn ius ordi- 
nandi, conferyandi communitatem, Jingulaque mem- 
bra in commodum reipublicae j und das dominium 
privatorum. Begriffe, die wir fehr fonderbar fin
den! Die bekannte Verordnung K. Adolfs von In- 
feln, d:e durch einen Druckfehler ins J. 1259 (für 
1293) gefetzt ift, ift dem V. nicht verdächtig. 
(§. 105.) Wenn der V. die Ehepakten im Zwei
fel für pacta mixta halt ( §. 3 89.)» fo vermuthen 
wir, dafs wenige Lefer durch feine Gründe fich 
werden überzeugen laßen. Was §. 582. von der 
Reue bey zweyieitigen Verträgen behauptet wer
den will, heifst eine allzugrofse Anhänglichkeit für 
das Römifche Recht, und die dafür angeführten 
drey Statuten find blofle Kopien deffelben. Vom 
cafu wird §. 586. folgende Definition gegeben: 
Eft eventust quem evitare vel non pojfumus, vel non 
debemus, wodurch die Grenzen der culpae und 
des cafus verrückt werden. §. 652 wird der Aus
druck der Rechtsgelehrten getadelt, welche fagen: 
der Kauf werde mutuo contrahentium diff e nf 11 
aufgehoben: da es vielmehr mutuo confenfu heif- 
fen müfle. Zwischen dem §. 636. not. g) und 

§. 637 glaubt Rec. einen Widerfpruch zu finden, 
da in dem erften derjenige, der bey emer Verwei
gerung ein Aufgebot gethan, frey gesprochen wird, 
fo bald er überboten worden, und in dem letztem 
§. die addidtio in diem als eine ftillfchweigende Be
dingung bey Subhaftutionen angegeben würd. — 
Keiner derjenigen Rechtsgelehrten, die uns ein 
neues Syftem des römifchen Rechts liefern wollen, 
wird wohl durch diefes Werk davon abgefchreckt 
werden.

STA ATS WISSENS CH ALTEN.

Ohne Druckort: Nachricht von der Lofung 
in Nürnberg und Bemerkungen über einige dar
auf ftch beziehende Punkte des Nürnbergifchen 
Staatsrechts. 1787. 8 B. in fol.

Die Abficht des Verf. diefer Schrift gehet dahin, 
die Lefer derfelben in den Stand zu fetzen, über 
denjenigen Theil der Nürnbergifchen Finanzverfaf- 
fung, welcher die Bürgerfteuer betrift, richtiger 
zu urtheilen, als es nach den meiften bisher ge
druckten Nachrichten möglich war. Diefe, die 
hin und wieder zerftreut find, z.E. in Bergius Po- 
licey- und Cameral- Magazin, in Schlötzers Staats
anzeigen, werden gelegenheitlich berichtigt, und 
manches bekannt gemacht, was bisher durch den 
Druck noch nicht dem Publikum vorgelegt wor
den. Im §. i, ift dasjenige gefammelt, was von 
der GefcHichte der Nürnbergifchen Lofnng aus 

Urkunden und Annalen fich zufammenbringen liefs. 
Diefe Abgabe felbft wird im §. 2. befchrieben, als 
perfönliche Abgabe und Vermcgensfteuer. Jene 
giebt jeder Bürger, der auch nichts lofungbares im 
Vermögen hat, und fie befteht jetzt bey einer dop
pelten Lofung in 5 fl. 20 kr. Diefe wird nach der 
Steuerordnung von jedem Bürger, der lofungba
res Vermögen befitzt, entrichtet- Beyde giebt man 
in fymbolifchen Münzen. In £. 30 ift eine alte 
Nürnbergifche Steuerordnung von 1525 bis 1566 
abgedruckt, welche anzeigt, was lofungbar und 
lofungfrey ift, und aus deren Vergleichung mit der 
Steuerordnung aus dem gegenwärtigen Jahrhun
dert (im 4.) erhellt, wie viel fich hierinnen feit 
ein paar Jahrhunderten geändert hat. Im yten §. 
find Beyfpiele einzelner Lofungrechnungen nach 
den verfchiedenen Ständen vorgelegt. Ueber die 
Steuerordnung oder den Lofungzettel werden §. o. 
einige Bemerkungen gemacht, und unter andern 
erzählt, dafs jeder geiftliche und weltliche Beamte 
eine Befoldungsfteuer zu zwey von Hundert feiner 
ganzen Einnahme an Saiar und Accidentien ent
richten mufs. Ueber manche Punkte des Lofung- 
zettels in Anwendung auf Kaufleute- find in ueuern 
Zeiten Zweifel entftanden, welche theils’die An- 
fchlagung eines Waarenlagers, theils die ausftehen- 
de Schulden, von welchen kein Intereffe bedun
gen worden, wie auch die im Streit befangenen und 
andere einem großen Hazard ausgefetzcen Capita- 
lien, theils die Baarfchaft bey Berechnung der Lo
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fung betreffen.- Diefe werden mit ihren Gründen 
und Gegengründen erzählt. Im 7ten §. wird die 
höchftauffällende UngLichheit- bew lefen > welche- 
bey demNürnbergifchen Steuerfufs zwifchen einem 
Patricier und einem Kaufmann oder Kapitaliften 
fich findet. Der Kaufmann, der bey feinem Ver
mögen weit größern Gefahren ausgefetzt ift, mufs 
viermal fo viel Lofung geben, als der Patricier, der 
Herrenfitze und Landgüter, Gülten und Gattergel
der aus Landgütern befitzt, bey gleichem Vermö
gen. Der Kapitalift aber mufs von io,ooo fl. wel
che ihm mit 5 pro Cent verzinfet werden, 83 *f3 fl. 
zur einfachen Lofung geben, wenn der Patricier 
von einem Landgut, das 10,000 fl. wehrt ift, nur 
25 fl. abreicht. Wie diefe Lofung entrichtet wer
den, ift im §. 8. befchrieben, und bemerkt, dafs 
kein Bürger eine Quittung darüber erhält. Wie
man jährlich bey Beftimmung der neuen Lofung 
verfährt, ift im §. 9. umftändlich erzählt, und zu
gleich aus diefem Verfahren gezeigt, dafs die da- 
bey abgegebenen Stimmen der Mitglieder des gröf- 
fern Raths, oder der Genannten keine andere, als 
decifive Stimmen feyn können. Eben diefes wird 
aus der Gefchichte, dem Befitzftand, der Natur der 
Sache und der Analogie beftätigt, und die ent- 
fcheidende Eigenfchaft der Stimmen der Genann
ten vornemlich daher bewiefen, weil es fonft will- 
kührlich feyn, und im Belieben des kleinern Raths 
ftehen würde, ob er die Genannten des größern 
Piaths zum Lofungvortrag wollte vorfordern laf- 
fen; weil fonft der kleinere Rath fich niemals an 
die Verweigerung einer Steuer hätte kehren dür
fen, wovon doch das Gegentheil aus drey Fällen 
ini J. 1653, 1663 und 1717 dargethan wird; und 
weil es fonft dem kleinern Rath jederzeit würde 
gleichgültig gewefen feyn, für welche Meinung 
die Mehrheit der Stimmen unter den verfammelten 
Genannten ausfallen machte. Die Analogie wird 
zum 'Iheil darauf gegründet, dafs in andern Ge- 
fchäften, bey welchen die Genannten zufammen 
gefordert werden, ihre Stimmen als decifiv gelten. 
Endlich wird noch der feit dem vorigen Jahrhun
dert fehr künftlich angelegte Plan vorgelegt, durch 
welchen man fich vermittelft der Rangftreitigkeiten 
mit gutem Erfolg bemüht hat, die graduirten Per
fonen aus dem Collegium der Genannten zu ent
fernen. Gegen den jährlichen Lofungseid find feit 
1764 von den Kaufleuten und der Geiftüchkeit 
fehr nachdrückliche und einleuchtende Vorftellun- 
gen dem Rath zu wiederholtenmalen gemacht wor
den, aber ohne die geringfte glückliche Wirkung 
in der Hauptfache. (§. 10.) Die Execution we
gen der Lofung (§. 11,) ift gegen lebende Perfo
nen nicht aUzultreng, weil man, wie der V. fagt, 
das Uebertriebene der Auflage einfieht. Aber noch 
nach dem Tod werden Lofungreftanten durch eine 
befondere Art des Sarges beftraft, und merkwür
dig ift es für den aufmerkfamen Politiker, dafs 
diefe Strafe nicht ohne Wirkung ift. Bey Beftra- 
fung derer, welche ihre Lofung unrichtig gegeben 
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haben, (§. 12.) wird der Umftand mit Recht als 
fonderbar angeführt, dafs, wenn jemand deswegen 
bey feinem Leben in Verdacht kommt, man den- 
felben fterben läfst, und alsdann erft die Erben an- 
greift, welchen meift die Mittel fehlen, den Erblaf- 
fer wegen richtig gegebener Lofung hinlänglich zu 
rechtfertigen. Von dem Privilegium K. Frie
drichs IIL vom J. 1476. wegen Ablegung der Rech
nung wird noch im §. 13. geredet, und gezeigt, 
wie daffelbe fo ausgelegt werden könne, dafs es 
allen Schein der Sonderbarkeit verliert, und auf
hört ein Ereyheitsbrief zu feyn, der jede willkühr- 
liche Behandlung der Bürgerfchaft durch den Rath 
rechtfertigt, und das Verderben des Staats, zu 
deffen Beften es gegeben worden, nach fich zieht. 
Das letztere würde aber der Erfolg feyn, wenn da
durch die Verwalter der Nürnbergifchen tinanz- 
w.efens befreyt würden, ihfe Stadtrechnungen nie
mand anders, als dem Kaifer in Perfon zur Einficht 
und Prüfung- noch jetzt vorzulegen. —■ Diefe durch 
den Procefs der Bürgerfchaft zu Nürnberg mit dem 
kleinern Rath dafelbft, deffen in unferer Zeitung 
zu Anfang diefes Jahrs bereits ift gedacht worden, 
veranlafste Schrift verbreitet über das noch im 
Dunkeln liegende Kapitel der Statiftik der meiften 
deutfchen Staaten, vom Steuerfaß, vieles Licht, 
und ift für den Finanzmann um fo wichtiger, da 
felbft, nach dem Geftändnifs des Hrn. Hofrath Schlö- 
tzers, das Nürnberger Finanzwefen unter die aller- 
fonderbarften in der Welt gehört; auch der Verf. 
derfelben, fo viel Recenfent in der Entfernung und. 
aus der Vergleichung mit andern gedruckten und 
mündlichen Nachrichten, auch aus dem ernften 
und aftektlofen Ton des Vortrags urtheilen kann, 
in den vorgetragenen Thatfachen und darauf fich 
beziehenden Räfonnements den Fehler der Einfei- 
tigkeit und den Verdacht gegen die Aechtheit fei
ner Nachrichten gänzlich vermieden hat. Diefem 
Urtheil pflichtet wenigftens Rec. fo lange bey, als 
das Gegentheil nicht auf eine ftatthafte Art dem 
Publikum dargethan ift.

SCHOE NE WISSENSCHAFTEN.
Paris, b. Cailleau: Mietix fait doiiceur, que vio- 

lence, ou, pere, comme il y eu a. peil, Comedie 
en deux AHes enProfe, tiree cTune Hiftoire ren
table, par M. M.de P^, 1786, p. 88- 8. (7gr«)

Monraß um den' Verluft wieder zu erfetzen, 
den er durch alchymiftifche Thorheiten erlitten, 
geht nach Oftindien, und übergiebt feinen neun
jährigen Sohn feinem Bruder Dormont zur Erzie
hung. Als fein Sohn herangewachfen ift, verfällt 
er, durch böfe Gefellfchaft verleitet, auf allerley 
Ausfchweifungen; die Thorheit, fich für einen Che
valier auszugeben, das Spiel, und der Umgang mit 
einer Buhleiinn ^ulie ftiirzen ihn in ein Labyrinth 
von Schulden. Sein Onkel entfchliefst fich zwar, 
für ihn zu zahlen, will ihn aber ins Zuchthaus fper- 
ren laßen, fo fehr auch feine Tochter Lucile, die
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ihn liebt, Pur ihn bittet. -Indexen ift aber fein Val
ter mit großen Reichthümern aus Oftindien zurück- 
gekommen. Diefer, der fich zum Dormont, wie 
Micio zum Demea, verhält, befteht nicht allein dar
auf, dafs man zuvor erit noch alle gelinde Mittel 
verfuchen müße, fondern entschliefst fich auch, 
um genau auszukundfchaften, ob fein Sohn im 
Grunde noch das ehemalige gute Herz befitze, und 
in wie fern er verführt worden fey, zu einer dop
pelten Verkleidung. Bald Hellt er einen feiner 
eignen Bedienten vor, um unter diefer Maske die 
Gefinnungen feines Sohns zu erforfchen, bald agirt 
er einen Baron Allemand, (deflep. Baragouin den 
franzöfifchen Zufchauer eben fo beluftigen mag, 
als das geradebrechte Deutfeh des Ricaut de la 
Marliniere der D mtfcheu) um feine Verbindung 
mit Julien zu beobachten, feinen Nebenbuhler bey 
ihr zu machen, und ihr das Heirathsverfprechen, 
das er ihr gegeben, abzulocken. . Diele doppelte 
Verkleidung kat einige Unwahrfcheinlichkeit, wie 
der V. felbft gefühlt hat, indeflen entftehn doch 
aus ihr ganz gute Situationen, die noch mehr wir
ken würden, wenn der V. mehr Feuer und Lebhaf
tigkeit in der Ausführung bewiefen hätte. Von- 
nemlich wird dadurch auf der einen Seite die Ko
kette entlarvt, auf der andern des jungen Mon- 
raL' gutes Herz betätigt, den z. B. LusÜens edles 
Herz^S. 27. zu Thränen bewegt, der S. 54. bey den 
Erwartungen feines Vaters, die ihm erzählt wer
den, fein Geficht verhüllen mufs, und der fogleich 
alles wagen will, fobald man ihm tagt, dafs fein 
Vater in’ der Gefangenfchaft fchmachte. Der .er
dichtete Schifbruch des Vaters ifl eine fchon .durch 
mehrere Schaufpieldichter abgenutzte Wendung, 
Die Erkennung zwifchea Vater und Sohn ereignet 
fich S. 8/.' zu gefchw’ind, um wahrfcheinlich genug 
zu feyn. Der betrunkne Kutfcher ift eine fehr her 
terooene und überflüflige Epifode. Eine Erzäh
lung0 eines Herrn B** im Mcrcure de France, die 
den Titel l'Amour pater ne l führt, hat dem V. den 
Stof zu diefem Stück gegeben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN-

Von folgenden Büchern find unveränderte 
neue Auflagen erfefiienen;

Leipzig, in der v. Schönfeldfchcn Handlung: 
Eleonore von Hennegau, Zweyte Auflage, 178.6.

Eisenach, bey Witt.ekindt: Neueße ßamnp 
hin^ auserlefenpr und noch nie gedruckter Leichen- 
predigten u. f. w. von gfoh. Chr. Friedr. Heußnr 
iera — Zweyte Auflage. Erfcer Theil, jygö 
311 S. 8.

Leipzig, bey Hilfcher: Die Holländer. Ein 
fuftfpiel in drey Aufzügen. Neue Auflage. 1786. 
156 S. 8*

Berlin, bey Vofs und Sohn; Lvßfpiele von 
Gotthold Ephr^M Dritte Auflage. Erller
Theil. 332 S. Zweyter Theil. 440 S. 8-

Leipzig,' bey Jacobaeer: Ueber die Vorfehung 
von Heinrich Sander, Prof, am Gymnafium mCarls- 
ruhe etc. Dritte Auflage. Zweyter Theil, 1786. 
264 S. 8.

Ebendafdbft, bey ebendemfelben ■: Des Herrn. 
Marquis dArgens, königl. preufs. Kammerherrns 
etc. Kabbalißifche Briefe. Neue Auflage. Erfter 
Theil. 1786. 272 8. 8.‘

Leipzig, bey Fritfch; Inßüutionum mediejnae 
praHicae, quas auditoribus Tuis praelegebat Io. 
Bapt. Burferius de Kanilfeld. Editio nova. Vol. I. 
P. L et II. 1787. 608 S. Vol. II. P. J. etIL 560 S. 8.

Berlin, bey Vofs und Sohn: Minna von Barn
helm , ein Luftfpiel in fünf Aufzügen von Gotthold 
Ephraim Leßlng. Dritte Auflage,. 1786. 192 S. 8.

Copenhagen und Leipzig, bey Gyldendai 
und Proft: Hißoria liier aria Islandiae etc. a.udore 
Halfdano Einari, Phil. Mag. Editio nova. 17^6, 
251 S. 8,

Leipzig, bey Heinfius: ZwoteForifetzimg des 
Siegelfchen Corporis guris Cambictlis, herausgege- 
ben von ffohanu Ludewig Uhl, D. 1786. Fol.

Frankfurt am Mayn, in der Andreäifchea 
Buchhandlung: Sechs Predigten gegen Defpotismus 
etc. herausgegeben von A, Freiherrn von 
Zweite revidirte Auflage. 178^ 141 S. 8.

Leipzig, bey Breitkopf; Die Anfangsgründe 
der hebräifchen Sprache etc, von M- ^oh. Gottlieb 
Biedermann, Reet. Gymn. Freiberg. 1785 128 S. 8.

Berlin, bey Himburg: Herrn Abt fjofeph 
Toaldo TVitterungslehre für den Feldbau. Aiis dem 
Ital. überfetzt von ff. G. Steudel. Dritte Auflage, 
1786 128 S. 8-

Ebendaf. bey Haude und Spener: Mofes 
Mendelsfohn Abhandlung über die Evidenz in meta? 
phyfifchen Uhlfenfchaften. Neue Auflage. 1786 
144 S. 8-

Ebendaf. bey Pauli: Oekonomifch-technolo- 
gifche Encyklopädie, oder allgemeines Süßem der 
Staats - Stadt - Haus - und Landwirthfchqft, und 
der Kunßgefchichte in alphabetifcher Ordnung von 
D. ffohann Georg Krünitz. Zweyte Auflage. I2ter 
Th. 687 S. I3ter Th. 800 S. 141er Th. §19 S. 8.

Erlangen, bey Palm: Nachricht von der ge
genwärtigen Einrichtung und dem Fortgang des In- 
ßituti clinici —- gegeben von D. Friedrich IVendt, 
Zweyte Auflage 1786 20 S. Zwote Nachricht 
24 S. Dritte und vierte Nachricht 47 S. 8.

Folgende Bücher find blofs mit neuen Titeln 
yerfehen:

Berlin, bey Himburg: Abenteuer ffofephr 
Andrews und feines Freundes Abraham Adams, a. d. 
Engi- Heinrich Fieldings- Erfter und Zweyter 
Band. 8* ^7^’

Bayreuth, bey Lübecks E. Caroli Ferdinan- 
di Hommelii Rhapfodia quaeßionum in foro quotidie 
obvenientium. Ed. IV« Vol. IV. »785» 448 S. Vol. 
V. 416 8* 4.
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Donnerstags, den $ten May 1787.

SCHO EN E WISSENSCHAFTEN,

Paris bei Hardouin et Gottey: Les loißrs d’une 
jeune perfonne raifonnable et fenßble, 1786. 
p. 250. g. 10 gr.

Es find dies nicht Launen der Mufse eines den
kenden und gefühlvollen Jünglings, fondern 

eine Sammlung von mancherleyAuffätzen zurLektü- 
re für eine jeune perfonne raifonnable et fenftble. 
und alfo eine Compilation, dergleichen in Teutfch- 
land jede Meße zum Nutzen der lieben Jugend 
zwanzig und dreifsig zu erfcheinen pflegen. Man 
findet hier theils fremde Auffätze und Verfe von 
la. Louptiere, Voltaire, Voifenon, Montesquieu, la 
Motte, Leonard, Garnier u. f. w., bey deren Aus
wahl auf den fittlichen Innhalt gefehn worden; 
theils Ueberfetzungen aus dem Englifchen z. B. hi- 
ftorifche Betrachtungen über den Konfuzius, Hay
ley's Gedicht über den Tod des Chatterton-, auch 
Ueberfetzungen aus demTeutfchen, z. B. S. 12$. 
Rabeners Betrachtung über das Sprüchwort: Klei
der machen Leute. Diefe Ueberfetzung ift fo ziem
lich getreu; nur hier und da hat der Ueberfetzer 
etwas ausgelafsen, das, befonders da, wo es auf 
eizelne Züge einer Schilderung anlommt, die nur 
durch das Detail recht lebhaft wird, nicht hätte 
übergangen werden follen. Unter den eignen Auf
fätzen des Herausgebers haben wir nichts hervorfte- 
chendes gefunden. So führt er z. B- S. 48. in der 
Abhandlung: Raifons particulieres de la decadem 
ce des moeurs, den bekanten Satz, dafs eineSitten- 
verbefserung nur von einer befsern Erziehung des 
weiblichen Gefchlechts gehofft werden könne, 
fehr trivial und matt aus« Seine Verfe find ohne 
Kraft, z. B. folgende S. 13:

Contre une loi qui nous gene,
La nature fe dechainc,

Et cherche ä fe revolter, 
Mais p exemple nous entmine, 

Et nouS force & l’imiter,

Paris, bey Buifon: Antonie, fuivie de plußeurs 
pieces interejfuntes, tradantes del' Allcmandpar 
MadameChanoineße deF.. 1787.^3,233, 8.(9 gr.) 
A, L,<Zt 1787. Zweiter Bund,

Angenehm ift es, zu fehen, das man jetzt ii> 
Franckreich Stücke der Deutfehen Litteratur au? 
einem Fache zu überfetzen anfängt, in welchem wir 
noch vor kurzen weit hinter den Franzofen zurück 
waren; aus dem Fache der kleinern profaifcheu 
Erzählung. Die Ueberfetzerinn liefert hier: 1) 
Antonia, eine Erzählung aus den Bagatellen von 
Anton - Wall, oder Heyne, 2) Omar, eine Erzäh
lung deflelben Verfaflers. 3) Wer weiß, wozu da? 
gut iß; eine Erzählung des Herrn Becker, 4) Die 
Ahnen, oder das perfonliche Ferdienß, eine perfia- 
nifche Erzählung aus einem deutfehen Journal. 
5) Verfuch über die erhabene Erziehung unfers Zeit
alters, aus einer periodifchen Schrift: Offenbarun
gen von Deutfchland, 6) IVeder zu viel, noch zu 
wenig, eine Erzählung aus dem Journal für ältere 
Literatur und neuere LeHüre der Herrn Canzler und 
Meißner. 7} Das Urtheil des Farnaß. ein Traum 
von einem Ungenannten. So viel wir bey Ver
gleichung der beiden erften Stücke mit dem Ori
ginal bemerkt haben, ift die Ueberfetzung treu und 
fliefsend.

Paris, bey Beauvais: Etrennes provinciales, ou, 
Tablettes de Citoyen, pour l' annee 1787.
5 B. 12. (4 gr.)
Einer von den unzähligen Almanachen, wo

mit Paris alle Jahre überfchwemmt wird. In den» 
gegenwärtigen find nach dem Alphabet verfchie- 
dene moralifche Materien aufgeftellt, über die man 
bald fehr triviale kurze Sentenzen, bald matte 
Verfe, bald eine fchleppend erzählte Gefchichte 
findet. Die wichtigften Materien find oft fo kahl 
abgefertigt, W’ie der Artikel Enthußasmus, wo man 
weiter nichts als folgendes findet: II eft toujours 
excufable, quand il eft infpire par la bienfaifance.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Weimar: Der teutfehe Merkur. Ihro Röm. Kaif. 
Majeftät zugeeignet. — September 194-288 S* 
Viertes Vierteljahr. 288. S. — Iß T, M, v. ff, 
1786. Erftes Vierteljahr. 288 S. —Zweites, 
Vierteljahr 292 S. —Drittes Vierteljahr 290 S. 
Viertes Vierteljahr 296 S. — 1). T. M, v, 
1787. Erftes Vierteljahr 296 5.
Gg Nie
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Nie hat es diefer erftgebohrnen unter allen 
unfern jetzt lebenden Monatfehriften ganz an wich
tigen und unterhaltenden Auffätzen gefehlt; und 
wie wäre das auch bey einem Journale denkbar, 
deflen Pflegvater feit feinem erften Entliehen Hr. 
Wieland war und noch bis jetzt immer ift? Indes- 
fen muffen wir doch geftehen, dafs ungefähr feit 
der Mitte des vorigen Jahres diefe Monatsfchrift 
fehr an Wichtigkeit und Annehmlichkeit einzel
ner Abhandlungen, noch mehr aber an einer ge
wißen Fülle und Mannichfaltigkeit der Unterhal
tung, deren Mangel in den letztem Jahren man 
ihr vielleicht nicht ganz ohne Grund vorwarf, Acht
bar gewonnen hat. Daher finden fich in den vor 
uns liegenden Heften philofophifche, hißorifche, na' 
iurhißorifche, ßatißifche, artißifchc, poetifche Stü
cke, Auffätze, die durch neuere Vorgänge veran- 
Jafst, und alfo wie Zeitfehriften zu betrachten find, 
u. d. gl-5 Unterfuchungen, Erzählungen, Gedichte 
Auszüge und, Veberfetzungen, und zwar faft alle 
auf eine Arc behandelt und vorgetragen, dafs ge
wöhnliche Lefer periodischer Schriften eben fo we
nig mit einer Koft bewirthet werden, die ihnen 
zu hart und unverdaulich wäre, als mit einer fol- 
chen, die fie zu wenig nahrhaft und confiftent fin
den könnten. Unter den wichtigem Auffätzen ge
hören wohl in mehrerm Betracht die Ehrenrettung 
der Reformation und die Briefe über die Kantifche 
Philofophie zur erften Reihe; beide gehen durch 
mehrere Stücke fort, und die letztem find noch 
nicht geendigt. Der elftere Auffatz, der gegen 
ein paar bekannte Kapitel in Hrm Hofrath Schmidts 
Gefchichte der Deutfchen gerichtet ift, fcheint uns 
alle Befchuldigungen, die Hr. S. gegen die Refor
mation auf eine für Unkundige vielleicht eben fo 
fcheinbare .und wegen des Anfehens, das der Hr. 
Verf. als Schriftfteller fich erworben hat, eindrin
gende als für Sachverftändige auftällende Weife 
vorgebracht hat, hinlänglich und überzeugend zu 
widerlegen. Er berichtigt alle Thatfachen, wor
auf Hr S. anfpielt, zieht ftatt der falfchen Gründe und 
Urfachen, die er angiebt, die wahren ans Licht, 
und entkräftet alle daraus gezogene Folgerungen 
auf eine folche Art, dafs wir die Widerlegung der 
Einwürfe des Hm. S. für wirklich vollendet hatten. 
Vorzüglich fcharffinnig wird (I Vj 1786. S. 217.) die 
Verfahrungsart desErafmus und feiner Nachfolger 
als ein höchftinconfequentes und unkräftiges Begin
nen dargeftellt. Nun wäre nur noch zu wünfehen, 
dafs ein Mann von diefes Verfaffers Geifte undZeit- 
kenntnifs es unternähme, ein Gegenftück zu dem 
Schmidtifchen Bilde, nemlich ein treues Gemälde 
der Folgen, die die Reformation wirklich gehabt 
hat, zu entwerfen. Aller der unftreitig wichtigen 
und guten Wirkungen diefer Begebenheit nicht zu 
gedenken, fo würde dann befonders auch das un- 
widertprechlich einleuchten, dafs die Befreyung 
der Vernunft vom Drucke der Hierarchie, die 
wie; t.gfte altem fchon entfeheidende Wirkung der 
Heiormatton, (wie auch unfer Verf lehr treftend dar-

ftellt,) durchaus nicht anders als durch eine ge- 
waltfame Revolution zu bewirken gewefen ; dafs man 
felbft keine der neuern fogenannten Reformationen 
ohne gewaltfame Mittel würde vornehmen können, 
wenn diefe vorläufige grofse Kirchenverbefferung 
nicht vorausgegangen wäre; dafs alfo auch die 
gewaltfamften traurigften Folgen, die durch diele 
bewirkt oder veranlafst worden, zum Theil we- 
nigftens unvermeidlich gewefen und alfo derfelben 
nie zum Vorwurf gereichen können. — Mit eben 
der Sach-und Zeit - Kenntnifs, undzugjeich mitden 
richtigften Einfichten in den wahren Geift der 
Kantifchen Philofophie find die Briefe- über diefel- 
be gefchrieben- Wir haben diefe Philofophie feit 
unfrer erften Bekanntfchaft mit- derfelben als den 
wahren einzigen Schlufsftein unfrer Aufklärung 
angefehen, ohne welchen das ganze ftolze Gewöl
be derfelben allmählig locker werden und zuletzt 
vielleicht nach und-nach einftürzen müfst-e; und 
daher haben wir immer gewünfeht, dafs jemand, 
der den wahren Sinn jenes Meifterftiicks des philo
fophifchen Geiftes, welches bekanntlich fo oft mifs- 
verftanden wTird, völlig richtig gefafst hätte, theils 
die Einwirkungen, die diefes neue Syftem auf die 
Wiffenfchaften, auf den künftigen Gang der Auf
klärung, und auf die ganze Menfchheit haben mufs, 
vorzeichnen, theils aber zeigen möchte, wie fehr 
angemeffen daffelbe den menfchlichen und philofo- 
phifchen Bediirfniffen unfrer Zeit fey- Dies letzte 
hat nun der Verf. der gedadiLen. miete axi£ eine 
fo fehr befriedigende Art zu thun angfangen, dafs 
wir uns gerne zu denen gefeiten, die nach eigener 
Anzeige des Herrn Wieland .(December 1786) die 
Fortfetzung diefer Briefe gewünfeht und. verlangt 
haben. Er geht davon aus, dafs er durch eine 
kurze Darftellung unfrer neuefteii philofophifchen 
Streitigkeiten über dieDemonftrationen des Dafeyns 
Gottes, verbunden mit andern Zeichen unfrer Zeit, 
die Nothwendigkeit einer Kritik der Vernunft, das 
ift, nicht wie einige glauben, einer Prüfung ein
zelner Beweife, fondern einer genauen Durchprü
fung und „neuen Unterfuchung des Vernunftver- 
mögens,“ einer beftimmten Auflöfung des Pro
blems: „Was iß durch Vernunft möglich?'* dar- 
thut. Diefe nun fey in Kants berühmtem Werke 
„das den dringendften philofophifchen Bediirfniffen 
uufrer Zeit wie gerufen kömmt, und unfern Nach
kommen in fo vielen Rückfichten eine beffereZukunft 
zufichert,“ gegeben, und durch daffelbe feyri 
„fo viele wichtige Streitigkeiten entfehieden, die 
bish'er durch das allgemeine Misuerßändniff der Ver
nunft unterhalten wurden.“ Dafs fie noch nicht 
bey den meift^n Philophen Eingang gefunden, da
von wären die Urfachen leicht zu finden. „Kant 
hat den bisherigen Dogmatismus und Skepticismiis 
eben fo gewifs geftürzt, als Kopernikus und 2^^- 
ton das Ptolemaifche und Tychofche S^ßeni geihrrzt 
haben- Aber aus ähnlichen Gründen werden die 
Dogmatiker und Skeptiker eben lo gut ihr U eien 
eine Zeitlang forttreiben, als die Verteidiger je

ner
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ner beiden Weltfyfteme das ihrige fortgetrieben ha
ben, nachdem das b eifere Weltfyftem gefunden und 
demonftrirt war-“ — Der zweyte Brief liefert nun 
das Refultat der Kantifchen Philofophie über die Fra
ge vom Dafeyn Gottes* „Die Kritik der reinen Ver
nunft, heilst es (Auguft 1786. S. 131.), zeigt aus 
dem Wefen der fpekulatiren Vernunft die Unmög
lichkeit aller apodaktifchen Beweife, aus dem Wefen 
der praktifchen Vernunft die Nothwendigkeit eines 
moralifchen- Glaubens vom Dafeyn Gottes, und nö- 
thigt folglich die Naturalißen ihre ungegriindeten 
Anfprüche auf JViffen gegen einen vernünftigen 
Glauben fahren zu lallen, und dieSupematuralißen 
ihren Glauben von der Vernunft anzunehmen.“ — 
Der dritte Brief, (Januar 1786) den wir unter den 
bisher erfchienenen für den fcharffmnigften und 
anziehendften halten, liefert das Refultat der Kr. d.V* 
über den nothwendigen Zufammenhang zwifchen Mo
ral und Religion- Er ift voll feiner und treffender 
allgemeiner Bemerkungen über den Gang der Ver- 
hältnifle zwifchen Religion ünd Moral, und über 
den wahren Geift, über die grofsen eigentlichen 
Vorzüge des Chriftenthums, und zeigt, dafs durch 
die Kritik der r. V. nun „ein einziger unerfchiittlicher 
lind allgemeinnütziger Erkenntnißgrund gewonnen 
fey, der auf dem JKege der Vernunft die Vereini
gung zwifchen Religion und Moral vollende, die 
durch das Chrißenthum dem IKege des Herzens 
einyeleitet worden fey.“ — Der vierte Brief 
(Febr. 1787) handelt von den Elementen und dem 
bisherigen Gan« der Ueberzeugung von den 
Grundwahrheiten der Religion. V ir miilfen ihn 
wie die andern dem eignen Nachlesen überladen, 
zu welchem wir durch unfre gegenwärtige .Anzei
ge überhaupt nur reizen wollen, und bemerken 
nur, dafs in folgenden Schlussworten defelben fein 
Hauptinhalt angedeutet ift: „Der Hyperphyßfche 
und Metaphyßfche Erkenntnifsgrunu (des Da- 
feyns Gottes und der Unfterblichkeit) mufsten 
den Moralifchen vorbereiten; übernatürliche und 
natürliche Religion follten fich in dießttliche auf- 
löfen ; Aberglauben und Unglauben werden den Ver- 
nunftglauben herbeyführen.“ '— Der Vf. diefer 
beiden vorzüglichen Auffätze ift, wie wir hören, 
Hr. Rath Reinhold in Weimar, und vermuthlich 
rührt von ihm auch die gedankenvolle Skizze einer 
Theogonie des blinden Glaubens (Junius 1786) her. — 
Unter den Unterfuchungen verdient lonft vorzüg
lich genannt zu werden; des jungem Hn. Forßers 
Abhandlung über die Menfchenr affen (Oct. Nov. 1786) 
gegen Hn. Kants Beftimmung einer Ralfe. Es ift 
angenehm diefen kleinen Streit zwifchen zwey Man* 
nei n, die, wenn gleich in verschiedener Beziehung, 
von folcher Wichtigkeit find, und auf eine beider 
•fo würdige Arc geführt zu fehen. Hn. F. Gründe 
aus Maturbeobachtungen find von Gewicht; aber 
die Behauptung t S. 160.): ;,wenn fich Unterf'hie- 
de nicht mehr hiftordch Ms auf ihren Entftehungs- 
puukt nachspüren Iahen; lo ift das genngfte, was 
nun thun kann, ihren Abftamm für unterichieden 

zu halten,a können wir unmöglich unter fchreiben, 
weil durch folche Grundfätze alles Forfchen über 
Gegpnftände, von denen man nicht Erfahrungs
zeugnilfe hätte, abgefchnitten, und folglich der 
gröfste Theil unfers Willens, der doch wieder viel 
Einflufs aufs praktifche Leben haben kann, weg
geworfen würde — Hn. Hofmed- Hufel^nds neue 
Ausßcht zu Vertilgung der Blattern (Nov. Dec, 
1786.) ift ein für die ganze Menfchheit interelfanter 
und gutgefchriebener Auffatz. Auch .das Etwas 
über die frühzeitigen ßegräbniffe (Sept. 1786.) ver
dient Beherzigung; die vorgefchlageneBewachung 
des begrabnen Todten wäre wohl nicht blofs als 
Verfuch, fondern für immer als nöthige Vorficht 
anzurathen; vielleicht wäre eine anatomische Se- 
cti.on jedes Verftorbnen ein eben fo gewißes Mittel 
gegen zu frühe Begräbniffe, als es eine herrliche 
Erfahrungsfchule für Aerzte werden könnte. Das 
Etwas über die erßen natürlichen Rechte des rMen- 
fchen (OH. 1786. März 1787) ift für eine philofo* 
phifchfeynfollende Untersuchung fehr unphilofo- 
phifch. Ich bin, „fängt der Vf. an; alfo darf ich 
,,feyn, oder-ich bin zu feyn berechtigt. Mein 
„Recht zu feyn, das erfte unveräufserlichfte meiner 
,,Rechte, — ift unmittelbar auf ein phyfifches Fa- 
„Hum, auf meine Exiftenz gegründet“ etc. Kann, 
der Vf. etwas dagegen fagen, wenn wir dies fo 
parodiren : „Ich morde, alfo darf ich morden, oder 
„ich bin zu morden berechtigt. Mein Recht zu 
„morden — das erfte unveräufserlichfte meiner 
„Rechte — ift unmittelbar auf ein phyfifches 
„Fadum, auf meinen Mord , gegründet.“ ? — —* 
Unter den Nachrichten von Reifenden und Corre- 
Ipondenten zeichnen vorzüglich die Briefe aus Rom 
(Dec. 1785. Jan- Febr. 1786.) über dortige, be- 
fonders deutfehe, Künftler und über David und. 
fein vortrefliches Gemälde: die Horatier; und des 
Abb. Fortis ungedruckte Briefe auf einer Reife durch 
Italien, übersetzt von Hrn. Schulz (Nov. 178b. 
Jan. 1787.) aus. Im October 1785. ftehen ein 
paar Briefe über England, die die letzten von ei
ner Folge interelfanter Briefe über Italien, Frank
reich und England in den vorhergehenden Jahr
gängen zu feyn fcheinen. Die Auszüge aus Gib
bon, Magalotti und Clavigerro find im ganzen fehr 
angenehm; nur würde vielleicht bey den beiden 
letztem ein noch ungleich gedrängterer Auszug, 
in dem manche nicht allgemein interelfante Dinge, 
befonders die gar zu ausführlichen Widerlegungen 
von Buffon und Pauw, weggeblieben wären, noch 
mehr gefallen haben. Die Auszüge aus Trebra?S 
und Borris neuern Werken find vielen Lefern ge- 
Wifs angemelfen gewefen. — Hr. Schulz hat feinen 
durch Naivetät, rafchen Gang der Erzählung und 
Mannichfaltigkeit der Begebenheiten beliebten klei
nen Roman: Moritz, geendigt, und einen andern: 
Leopoldine, wieder mit Kinderfcenen augefangen, 
die ihm fo vorzüglich glücken. — Unter den Ge
dienten befinden fich einige von Blumauer, Ratfeh- 
ky> Alxinger etc. die fich durch Namen der Verf.
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innern Gehalt empfehlen, worunter wir hier 

nur Hrn. Ratfchkßs Parodie auf Horazens i9teOde 
im 2ten Buch nennen wollen. Ein gewißer Herr 
Schatz, der die meiften Gedichte in diefen Stücken 
geliefert hat, ftreut feine Blumen zu freygebig 
aus. Bey mehrerer Auswahl und bey Zurückbe
haltung der meiften, wenigftens mittelmäßigen Stü
cke würde fein Dichterruf gewinnen; denn an ei
nigen ift eine gewiffe Süßigkeit und Feinheit un
verkennbar 5 B,

An Natalien,
( Die die Mutter auf einer Seereife gebar)

Du, Aphroditen gleich an Reiz und Harmonie 
Der Reize , Luft und Anitand und Geberden, 
Dich liefs das Schickfal, fo wie fie,
Um ganz ihr gleich zu feyn, im Meer geboren werden.

Unter S—s, Bildniß,
Ob diefer Arzt für feine Müh
Viel Dank verdient, ift noch die Frage.
Durch feine Kunft vermehrt er unfere Tage, 
Durch feinen Witz verkürzt er fie.

Die Probe aus einer Sammlung von Sinnge
dichten des Hrn. Schink, die nächftens erfcheinen 
foll, erweckt von der Sammlung felbft kein ungün- 
ftiges Vorurtheil.

Zu den Zeitfehriften rechnen wir den Auszug 
aus Hrn. Nicolai's Schrift gegen Hrn. Garve, die 
treffende Revifion der Enthüllung der Weltbürger- 
fyftems, die Bey träge zur Gefchichte der 'fefuiten 
'in Oflindien aus dem vorigen Jahrhundert, den 
kleinen Auffatz über die Sterndeutckunjh die Briefe 
eines Maurers nebft dem Zuruf des Mannes in der 
Wiifte, beide letztem find wenigßens fehr unbedeu
tend; aber defto mehr ftechen gegen diefe zum 
Theil verworrenen und fchiefgedachten Schriften 
die gedankenvollen Freymaurerreden über den 
JPerth des Lebens (May 1786) und über den Nu
tzen der Geheinmijfe (Julius 1786) ab. In der 
zweyten wird die Möglichkeit einer geheimen Ge- 
fellfchaft zu wichtigen und ehrwürdigen Zwecken 
fehr deutlich gezeigt, und wenn der Verf. verfi- 
chert, dafs der Zweig der Fr. M., wozu er gehö
re , folche Zwecke habe; fo finden wir kein Be
denken , einem folchen Mann zu glauben ; fehen 
auch nicht, warum man fodern tollte, dafs eine 
folche Gefellfchaft ihre Bemühungen nicht geheim 
halte, da der V. anzudeuten fcheint, dafs die da- 
felbft gebrauchten Mittel gleich i ihre Wirkfamkeit 
verlieren würden, fobald man fie nicht mehr ge
heim hielte. Die Gefchichte Friedrichs des Größten 
hat kleine Fehler in Sachen und im Vortrage, ift 

aber lesbar, und wird ihre Beftimmung als Zeit- 
fchrift, wie wir glauben, erfüllen. — Sehr ange
nehm war uns endlich noch zu finden, dafs Hr. 
J^ieland felbft fich (im Januar und Februar 1787) 
über das Bremifche Magnetifiren erklärt hat; 
zwar ift er dabey mit fehr viel Feinheit, Anftand 
und Höflichkeit zu Werke gegangen, hat aber den
noch fo treffende Bemerkungen gefagt, und feine 
Zweifel fo eigentlich und mit fo viel Genauigkeit 
gegen den fchwierigen Hauptpunkt der Erzählung 
gerichtet, dafs wir mit Zuverficht hoffen, fein 
wohlthätiger Skepticismug werde fich gewifs auch 
andern mittheilen.

London', bey Johnfon: The Neu) Polite Prece- 
ptor: containing the Beauties of Englifh Profe. 
Selecled from the IFritings of de moft eminent 
Authors, in Order to form the Stile and promo
te a literary Emulation in the Louth of both Se- 
xes. By the Editor of the Sunday Monitor, 178^ 
328 S. gr. 8. (3 Sh,)

Es giebt in England eine Menge Chreftomathien 
aus den heften Werken einheimifcher Schriftfteller, 
unter denen die mehrmals aufgelegte Art of Spea- 
hing, fowohl wegen der Auswahl, als wegen der 
damit verbundenen Anleitung zur richtigen Decla- 
mation, und der darüber vorausgefchickten Ein
leitung, wohl immer noch die erfte Stelle verdient. 
Im ganzen genommen find diefe Sammlungen wirk
lich noch zweckmäfsiger und gefchmackvoller ver- 
anftalcet, als die meiften deutfehen Lefebücher 
diefer Art. Auch die gegenwärtige vereinigt in ei
nem fehr mäfsigen Bande, der zu einem fo gerin
gen Preife verkauft wird, und doch ganz fauber 
und richtig gedruckt ift, einenweit gröfsern Vorrath 
von fehr mannigfaltiger Materie, als man auf den 
erften Anblick darin zu finden vermuthen möchte. 
Der Sammler hat fich nicht blofs auf profaifche 
Stücke eingefchränkt, fondern auch einige wenige 
poetifche eingefchaltet, und das Ganze in acht Bü
cher eingetheilt. Den Anfang machen erzählende 
Stücke, meiftens aus Yorick! s empfindfamer Reife; 
dann folgen didaktifche, aus Chefterfield, Acken- 
/ide, dem Rambler, u. a. m. ferner, umftändlichere 
philofophifche Auffätze aus Young, Holland, und 
dem Speftator; einige Parlamentsreden; Dialogen, 
meiftens aus verfchiednen neuern Schauipielen; be- 
fchreibende Stücke aus Thomfon und Sterne-, pa- 
thetifche oder leidenichaftliche liraden, aus Trau- 
erfpielen; vermifchte Stücke, gröfstencheils aus 
Dr. Blair's Predigten;^ klaffifche und hiftorifche, 
aus eben diefes Schriftftellers rhetorifchen Vorle- 
fungen; Charaktere und Briefe, faft alle von dem 
Grafen Cheflerfield; und endlich Dialogen und Sit- 
tenfprüche. Zum Schlufs ein Auffatz über di<? 
Pflichten guter, Schüler, aus dem Rodin überfetzt,
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P HTS1K.
Salzburg, inderW’aifenhausbuchhandlung: Phy^ 

fikalifches Tagebuch für Freunde der Natur, 
herausgegeben von Lorenz Hübner, ehemali
gen Churpfalzbaierfchen Profeflbr und verfchie- 
dener Akad. Mitglied, ifter und 2ter Jahrgang. 
1784, 1785- mit Kupfo (3 Rthlr.)

Der Vf. gibt zwar als Hauptabficht feiner periodi- 
fchen Schrift an, das Studium der Natur in feiner 

Gegend zu befördern, um der auch dort täglich 
mehr einreiflenden Empfindeley entgegenzuarbeiten, 
Wir zweifeln aber nicht, dafs er auch noch eine an
dere gleich wichtige, die Verminderung des Aberglau
bens damit erreichen werde. Nach des Vf. Ent
wurf füllte diefes Tagebuch alle neueften Epochen 
in der Schöpfung und vorzüglich auf unferm Plane
ten aufzeichnen, und darüber, fo viel es die Gren
zen des menfchlichen Verftandes erlaubten, Bemer
kungen machen, alle neueften Beobachtungen und 
Erfindungen fammeln und unter einen Gefichtspunkt 
bringen; alles gemeinnützige aus der Natur - und 
Heilungskunde und aus der Landwirthfchaft zufam- 
mentragen. Ein Entwurf, den er, unterftützt von 
mehrern gelehrten Männern, fchon recht glücklich 
auszuführen angefangen hat. Wenn auch manche 
Auffätze für die Klaffe von Lefern, welche er haupt- 
fachlich ins Auge gefafst hat, zu gelehrt find, fo 
herrfcht doch meiftentheils allgemein verftändlicher 
Vortrag, ein von allem Aberglauben entfernter 
Ideengang, und die Schreibart, einige Provincia- 
lismen abgerechnet, ift gar nicht unangenehm. Bey 
Erklärung der Naturerscheinungen yermifst man nie 
die Bekanntfchaft mit den Grundsätzen unferer he
ften Phyfiker. Es ift bey populären Schriften ver- 
mifchten Inhalts wider unfern Plan, alle einzelne 
Auffätze anzuführen. Wir begnügen uns dip vor- 
pehmften zu nennen.

Das erfte Stück fängt an mit einer kurzgefafsten 
Ueberficht der Gefchichte der neueften Naturbeger 
benheiten, Sie betreffen hauptsächlich die Erdbeben 
inCalabrien undSicilien, den Feuerauswurf in Island 
und die allgemeinen Nebel, Ueber den letztem wer
den hier die verfchiedenen Meinungen gefammlet 
Und fämmtlich für unzulänglich erklärt; feine eigne

4, L. Z 1787, Zweyter Band, 

fetzt Hr, H. nicht umftändlich auseinander, fondern 
fagt blofs, dafs die Erfcheinung aus einer allge
meinen Revolution des Erdballs herzuleiten fey und 
mit den Erdbeben im nächften Zufammenhang 
ftehe. —- Unterricht von den Verwahrungsmitteln 
gegen Gewitter für den Landmann, in fokratifcher 
Manier gefchrieben. Ein fehr guter, auch in dem fol
genden Stücke weiter fortgeführter Auffatz, von Hn. 
Weber, der auch befonders g edruckt und auf dem Lan
de ausgetheilt worden ift. — Betrachtungen über fon- 
derbare Erfcheinungen an Eyern von Hn. Sehrank, 
Der Vf. glaubt die Erfcheinungen am heften aus der 
Evolutionstheorie erklären zu können, deren Credit 
indeflen Hr. Prof. Blumenbach in feiner Schrift über 
den ßildungstrieb gar fehr gefchwächt hat. — Oe« 
konomifche Lampen und Lichter mit Spiegel - Dä
chern vom Hn. Helfenzrieder. Die Befchreibunge.n 
find durch Kupfer erläutert, fo dafs jeder Künftler 
die Lampen leicht darnach verfertigen kann. — Ab
handlung von einem balfamifchen Seifenfyrup, als 
einem beynahe fpecififchen Hülfsmirtel in Schleim- 
und Obftruktionskrankheiten, von Hr, Baader. Eine 
aus dem reinften Sodafalz und beften Olivenöl ver
fertigte Seife, hat Hr. B. mit dem auserlefenfteji 
cyprifchen Terpentin verbunden und durch einen 
Zufatz von geläuterten Zucker und etwas Citronen- 
öl in die Geftalt eines Syrups gebracht. Der Ge
brauch ift umftändlich befchrjeben. Man kann den 
Syrup zu München bey denStadtapothekern 12 Loth 
zu 1 fl. 12 Kr. haben. II Stück. Ueberficht der 
neueften Naturbegebenheiten. Hr. Hübner hat hier 
feine Revolutionshypo.thefe wieder mit eingerückt, 
die er ehedem in den Münchner Zeitungen bereits 
bekannt gemacht hatte, fie hat des Rec. ganzen 
Beyfall, ift aber nur nicht weit genug ausgeführt. 
Das Gedicht beym Anblick eines Blitzableiters, hätte 
füglich wegbieiben können. — Erfahrungen und 
Verfuche mit dem Magnete, von Hn. Weninger. Die
fem fonft hofnungsvollen jungen Mann, fcheint feine 
Lebhaftigkeit manches für Wahrheit aufzubürden, 
was blofs Täufchung feyn mag. So foll der Mag
net das Blut ftillen, Froftftecken heilen, böfe Träu
me verhüten, wenn er auf die Fufisfolen gebunden 
wird und ruhigen Schlaf machen, — Gedanken über 
die Möglichkeit der horizontalen Directlon der Luft* 
balle. Enthält viel finnrekhes über die Einrichtung 
der Ruder; Segel werden ganz verworfen. —

Hb
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Wsrum die Luftbälle fo zeitig aus der Luft fallen ? 
Meift bekannte Sachen für ungelehrte Lefer; den 
gelehrten wird aber die Methode, Lufbälle zu ver
fertigen, vielleicht angenehm feyn. Beide Auffätze 
von Hn. Helfenzrieder. — Hillorifch-phyfikali- 
fcher Verfuch von dem Erdbeben, von Hn. Sey
bold. Ift fehr vollftändig und zeigt grofse Belefen- 
heit und Einficht. Elekrricität in Verbindung gäh- 
render unterirrdifcher Subftanzen , machen unter 
Beytritt des Waflers die Hauptfache dabey aus. III 
Stück: Ueberficht der Naturbegebenheiten. Weitere 
Nachrichten vdn dem isländifchen Erdbrande, nebft 
vielen andern minderwichtigen Vorfällen. — Ue- 

''her die vielleicht einzige wahre Urfache der Kälte 
und der Warme, vom Hr. IKeninger. Der Vf. will 
den Satz beweifen „die Kälte hat ihren Grund in 
der geraden, und die Wärme in der kreifelnden 
oder wirbelnden Bewegung“ und dabey argumen- 
tirt er denn unter andern fo: „Wenn wir zur Tifch- 
zeit eine warme Suppe, oder welch immer fonft für 
eine Speife auf unferm Löffel oder Gabel gefchwind 
erkälten wollen, fo bemühen wir uns, aus unferm 
Munde eine gerade Bewegung auf die Speife hin, 
hervorzubringen. Diefe gerade Bewegung macht 
die Suppe oder jede andere Speife wirklich kalt, alfo 
macht die gerade Bewegung kalt. Ferner wenn 
wir zur kalten Winterszeit unfere von der Kälte er- 
ftarrten Hände wiederum erwärmen wollen, fo be
mühen wir uns eine wirbelnde oder kreifelnde Be
wegung in unfern Händen hervorzubringen. Diefe 
wirbelnde Bewegung macht unfre Hände wirklich 
warm und erwärmet diefelben; alfo etc. Ganz auf 
denfdben Schlag und mitunter noch viel luftiger, 
geht dies Beweifen durch viele Seiten fort; was 

' wird aber Hr. W. antworten, wenn man fo gegen 
ihn argumentirtr Wenn wir einen Teller hcifse Sup
pe vor’uns haben und rühren darinn eine Weile mit 
dem Löffel herum, fo wird fie kalt; nun ift aber 
das Rühren eine kreifelnde Bewegung, alfo etc. 
oder: Wenn wir ein Bret yon einander fägen, fp 
wird die Säge heifs; nun aber macht die Säge eine 
geradlinichte Bewegung, folglich etc. der Heraus* 
gebet hätte wirklich Hn. W. eine gröfsere Freund- 
fchaft Bewiefen, wenn er ihm feinen Auffatz mit 
dem guten Rath, ihn bis zur belfern Reife liegen 
zxi laßen, zurückgegeben hätte. — Erfindung ei
ner neuen Rechen form el, vom Hn. Däzl. Ihre 
Glieder find Produkte zweyer Faktoren, wovon 
die einen in arithmetifcher, die andern in geometri- 
fcher Progreffion fortgehen. Hr. D. lehrt fie fum- 
mjren< — Theorie des Schielens, veranlagst durch 
Büffons bekannte Abhandlung über diefen Gegen- 
ftand von Hn. Fifcher. Ein fehr gründlicher und 
wegen der vielen forgfältigen Verfuche äufserft lehr
reicher Auffatz. Erft wird B. widerlegt und dann 
das Schielen von einer ungleichen Reizbarkeit des 
Äugenftems vom Lichte, hergeleitet, fo dafs nach Hn. 
Fifcher das Schielen in der durch Angewöhnung an 
nahe gelegene Gegenftände zur Natur gewordenen 
folge einer Anlage befteht, welche in der unglei*

eben Reizbarkeit der Augen ihren Grund hat. — 
Gedanken von dm Kräften der Elemente und ihrer 
innerlichen Bewegung in den kleinften Körperchen, 
von Hn. Helfen?ri< d *r. Ift eine weitere Ausfüh
rung der in der Eofcovichifchen phih nat. theor. 
redact. ad unic. leg. virium enthaltenen ßeweife für 
diefe Materie, wobey man zugleich einige neue Be
merkungen findet, die man dort nicht antrift; be
fonders unterfcheidet fich des Vf. Kräftenlinie von 
der Bofcovichifchen, die er indelfen doch nicht ganz 
verwirft. Diefe fehr fpeculative Abhandlung fcheint 
nicht fehr in den Plan diefes Tagebuchs zu paffen.— 
Kunft verfchiedene fehr fchöne Blümchen von aller
hand Farben, nur mit Sonnenlichte durch Hülfe 
eines etwas grofsen Brennglafes vorzuftellen, von 
ebendemf. Der Verf. wollte einft feineni Zuhö
rern den optifchen Satz , dafs die am nächft'en bey 
der Axe einfallenden Strafen fich am eheften mit ihr 
vereinten, finnlich machen, und bedeckte deshalb 
fein Brennglas mit einer Pappe, worein er einige 
kleine Löcher geftochen hatte; da fand er dann, 
dafs die fich verm Behenden und gefärbten Sonnen- 
bilder fehr fchöne Blümchen darftellten und fah fich 
bewogen, das Inftrument für eine folche Aupen- 
iuft ganz befonders einzurichten. — Ob dasSchie- 
fsen die Hochgewitter vertreiben, oder eine Gegend 
wieder Hagel fchüezen könne? Wird aus triftigen 
Gründen verneint. Dabey find auch ein paar 
Auffätze von Hn. Helfenzrieder undtHn. Weber 
über diefen Gegenftand mit eingefchaltet, die zur 
Aufklärung des Volks in jenen Gegenden ausneh
mend viel beitragen werden. — Aufiofung einer 
Aufgabe aus der Salzwerkskunde, von Hr. DäzL 
Betrift die Erfindung derSalzmenge in einem beftim m- 
ten Maas der Sohle. — Anzeige neuer Schriften. 
IVtes Stück: Beftimmung der Sänlenweiten aus 
maxhematifchen Gründen, von Hr. Däzl. Ein Pen
dant zu Lamberts architektonifchen Arbeiten. 5« 
Vorfchlag zu einer neuen Luftpumpe, von Hn. 
Baader. Statt des fonftigen Ausziehens des Kolbens 
aus dem Stiefel , wird hier Queckfilber aus einem 
Gefäfs gelaßen. Diefes Gefäfs lieht um einige Zolle 
über dem höchften Barometerftand und wird zur 
Zeit, da die Gemeinfchaft zwifchen ihm und der, 
Glocke unterbrechen ift, mittelft einer Röhre und * 
Trichter mit Queckfilber angefullt. Der Hauptvor
theil bey diefer Einrichtung befteht darinn, dafs 
wenn alles Luft - und Queckfilber dicht ift, alsdenn 
keine genaue Abmeflung und feine Arbeit nöthig 
ift; allein die Handthierung mit dem Queckfilber 
möchte defto unbequemer feyn und die Anfchaf- 
fung defleiben im grofsen, zu vielen Aufwand er
fordern.

Zweyten Jahrg. Iftes Stück. Unter der Rubrik: 
neue Entdeckungen nimmt den meiften Raum das 
Regifter einer zahlreichen Menge von Verfuchen mit 
Luftbällen ein, und dann wieder Mesmers Magne- 
tenunfug. Die Nachricht von Borns neuer Amal
gamationsmethode i.l die erheblichfte in diefem Ab- 
fchnitt, —’ Hn, Helfenzrieders Weife mit Abw^ch-

felung
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felung weifser und fchwarter Stücke, Pappendeckel 
zu bereiten, die durch ein gläfernes Prisma be
trachtet, als die fchönften Teppiche mit Regenbo
genfarben erfcheinen. — Eben de ff. Befchreibung 
eines grofsen Prisma mit Glastafeln, welches ein 
ganzes Geficht eines Menfchen mit einer beftimm- 
ten Regenbogenfarbe zu überziehen, und zu ver- 
fchiedenen andern Experimenten dienlich ift, Wie
der ein paar artige optifche Spielwerke. — Ueber 
die Erziehung der Bifam Enten (anas mofch. Linn.) 
vom Hn. Schrank. Man iäfst die Eyer am ficher- 
ften in einer Hünerftube von einer Truthenne aus
brüten. Zu einer einzigen Ente darf man niemals 
einen Entrich Hellen; man bekommt fonft wegen 
der übermäfsigen W’olluft deßelben meiftens Schal- 
eyer. Das Schwammkraut (potamogeton) ift für 
die jungen eine fehr leckere Speife.

Iltes Stück. — Auflofung einer ökono- 
mifchen Aufgabe von dem Verhältnifle der Ae- 
cker, Wiefen und des Viehes, von Hn. Däzl. Wenn 
eine Strecke nutzbaren Landes a, der Flächeninnhalt 
der darinn enthaltenen Wiefen x, ,die Düngung ei
nes Ackers p Fuder und eines Ackers W’iefen q Fu
der ift; wenn die Aecker in m jähriger, die Wie
fen in n jähriger Düngung liehen; wenn I Acker 
Wiefen jährlich h Fuder Heu und Grummet giebt; 
fo ift die jährliche nöthige Düngung für Aecker und 
Wiefen = n p («-x) + m q x und das jährliche

ra n

Futter von den Wiefen ~ h x. Wenn nun ferner 
f Stücke Vieh jährlich k Fuder Dünger geben, und 
1 Fuder Heu und Gras bedürfen, foift y als die Zahl 
der Stücke Zugviehes, welche Aecker und Wiefen 
zu düngen erfordert wird, und von denfelben ge
hörig ernährt werden. a f h 11 p

hkmn-lmqtlnp 
und x = alnP_______________  

h k m n —

Mittel wider die Hundswuth. I Drachma Alcali 
caufticum wird in i Pfund Wafler aufgelöfst. Dies 
Mittel foll auch eben fo kräftig gegen Luftfeuche, 
Vipernbifs und Gichter, welche aus den Gelenk
wunden etc. zu erfolgen pflegen, feyn. — Von 
der Nutzbarkeit der Infecten, von Hn. Schrank. 
Der Vf, zeigt hier aus den zuverläfsigften Schriften 
fehr ausführlich , erftlich die Nutzbarkeit der In
fecten überhaupt, und dann die Ökonomifche und 
medicinifche von einigen befonders. — Vorfchlag 
zu einer neuen Wage für Salzmagazine von Hrn. 
Däzl- Eine Art Schnei Iwagen, w® der Balken an 
dem Ende, wo die Laft hängt, mit einem unbeweg
lichen Arm verfehen ift, der mit ihr einen Winkel 
von ioo bis 120 Gr. macht. Unter dem Scheitel 
diefes Winkels ift der Bewegungspunkt und zugleich 
ein Pendel, das die Gröfse des Gewichts an einem 
Gradbegen, der am Ende des Arms wo die Lall 
hängt, befindlich ift, anzeigt. Das Gegengewicht 
am andern Ende des Balkens ift fo, wie der Lau

fer ’an' der Schnellwage vor der Hand unbeftimmt, 
und hier zugleich unbeweglich. — Ueber die 
Wetterdeutungen, die man aus dem Steigen und 
Fallen des Barometers ziehen kann, und über eini
ge andere Beobachtungen, die, ©hne das Barome
ter zu Rathe zu ziehen, die künftige Witterung 
anzeigen. Eine gute Auswahl bereits bekannter 
natürlicher Witterungszeichen, wobey man Indenen 
immer auf den herrfchenden Wind mit Rückficht 
nehmen muß. — Reife nach Mariazell in Steyer
mark, vom Hn. Arnold. Enthält meift landwirth- 
fchaftliche und daneben einige naturhiftorifche Be
merkungen.

Aus den beiden letzten Quartalen des 2ten Jahr
gangs führen wir nur ein paar Auffätze an, Ueber 
die eigentliche Brunflzeit der Rehe, vom Hn« Vice- 
oberjägermeifler Frhrn. v. Gemmingen zu Salzburg« 
Der Vf. zählt eine Menge Meinungen der Jäger 
und Phyfiker über diefen Gegenftand auf, verwirft: 
die Zeit des Novembers und Decembers aus Grün
den, die vom Wachfen und Abwerfen der Geweyhe 
hergenommen find und fetzt dafür den Jul. und Au- 
guft feil. Diefe Behauptung hat er denn durch ei
nen eignen mit vieler Sorgfalt angefteliten Verfuch 
im Thiergarten zu Hellebronn vollends aufser allen 
Zweifel zu fetzen gefucht. Warum aber bey .die
fen Thieren die Trägheit ganzer 11 Monat dauert 
und die Empfängnifs in den erftern Wochen fall gar 
nicht bemerkt werden kann, überläfst er den Phy- 
fikern zu erklären. — Ueber einige Streitfragen 
bey Blitzableitungen. Es find folgende zwey, x) 
ob man die durch Holz u. f. w. gehende Auftang- 
ftange mit Glas oder Harz umgeben und 2) die Lei
tung lieber mit hölzernen, als eifernen Nägeln be* 
feftigen folle? beyde werden aus Gründen der Theo
rie und Erfahrung verneint. — Ueber das Mefs- 
bare der Wärme von Hn. Däzl. Der Vf. hat 
Wilkens Unterfuchungen über diefe Materie, ge
wißen Lefern verftändlicher zu machen und zur 
leichtern Ueberficht im Zufammenhange darzuftel- 
len gefucht. Topographifch - hiftorifche Befchrei
bung des Oberpinzgaus vom Hn. Reifigl. Hierzu 
gehört ein Kupfer, das die Krimml mit dem berühm
ten Waiferfall. vorftellt. Die Befchreibung erftreckt 
fich auch mit auf Lebensart, Sitten, Oekonomie 
der Einwohner; auf Aberglauben, Pfaffen-Unfug 
verliebte Mädchen. Das gewöhnliche Alter des 
männlichen Gefchlechts war hier 8o-, und das des 
weiblichen $0 Jahre. Wenn man ftarke Reife be
fürchtet, fo werden des Nachts auf den Feldern 
grofse Feuer angemacht und rauchende Sachen hin
eingeworfen, wodurch man fie in einen Thau ver
wandelt, man nennt dies das Reifheizen und es kann 
wohl feinen Nutzen haben; allein in diefen Gegen
den pflegt man auch den Schnee wegzuläuten und 
die Elemente durch Gaftereyen auf feine Seite zu 
bringen; fo hält man auch hier fo luftige Todten- 
mahle, dafs einft ein reicher Bauer anfuchte fein 
Todtenmahl noch bey feinen Lebzeiten halten zu 
dürfen.

Hh z OE*
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OEKO NOMIE.

Stutgart bey Metzler ; Oecoxomifche Beyträge 
und Bemerkungen zur Landwirthfckaft auf das 
^ahr 1787, oder Unterricht für den Landmann 
Jowohl in Abßcht auf feine Gefundheit als auch 
bey dem Acker - Witfen • Garten • und IVnnbau, 
Viehzucht —, go S, (4 gr.)

Diefe Fortfetzung des ehemaligen landwirthfchaft- 
liehen Kalenders von Hrn. Rath Sprenger, welche 
4en löten Jahrgang ansmacht, enthält wieder eine 
gute Auswahl von mancherley Sachen, nemlich I. 
Viehzucht 1. Rindvieh, Auszug aus Riems Preis- 
fchrift und Encyclopaedie 2. Schafzucht nach Ger
mershaufen 3. Bienen, über ihre Gefchlechter, nach 
Riems Preisfchrift 4. Fütterung derFifche mit Kür^ 
biflen nach Borowsky. H. Pflanzenbau A- über
haupt. 1. Von Hecken und Mauern nach einer An- 
weifung der Hanöverfchen Cammer 2, vom Brand 
jm Weizen und Gebrauch des Kalks dagegen. 3. 
vom Maykäfer nach Mayer, B. befonders I, Acker
bau yon der Düngung mit Rüben Nutzung des Sand
bodens, vom Mays, Oeircttig, Wetterfchäden und 
Sommerdinkel nach Gugenmus und Borowsky. 2. 
Futterbau, Auszug aus Riems Prodromus, Benken- 
dorfs Beyträgen und Borowskys Almanach. Da der 
Endzweck die gemeinnützige Bekanntmachung für 
Landleute ohne viel Bücher ift, fo läfst fich wider 
die allgemeine Entlehnung nichts fagen. Für Ge
lehrte find meiftens die botanifchen Namen hinzuge
letzt, und diefe laflen fich durch kleine Fehler nicht 
irren, die jene vollends gar nicht rühren, fo wie 
z. B. Biedgras blofs einem Druckfehler in Riems 
Prodromus nachgefchrieben ift, für Birdgras.

MATHEMATIK.

Mayland : Ephemerides afcronomicae Anni 1786 
ad Meridianum Mediolanenßm fupputatae ab 
Angelo de Cefaris; /lecedit Appendix cum Ob- 
fervationibus et Opufculis Ephemeridts aßrono- 
tnicae Ao. 1787 ad Merid. Mediolanenjem etc. 
jeder Band 242 Seiten 8- «78S«

In der Vorrede zum Jahrgange diefer Mayländi- 
fchen Ephemerides von 1786 bemerkt der Hr. Her
ausgeber , dafs der erfte Theil, welcher den Lauf 
und die Erfcheinungen der Himmelskörper für das 
benannte Jahr darftellt, unverändert geblieben, 
aufser dafs noch die Oerter des neuen Planeten 
von X5 zu 15 Tagen beygefügt worden, Er führt 
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diefen Planeten (nach Hn, Bodens Vorfchlag) unter 
dem Namen Uranus ein, weil er diefe Benennung 
für die fchicklichfle hält. Am Schlafs diefes aftro- 
nomifchen Kalenders folgt ein Verzeichnifs von 30Q 
der vornehmften Sterne nach ihrer geraden Aufftei- 
gung, Abweichung, Länge und Breite, nebft jähr
lichen Veränderungen, ingleichen das Argument 
der Aberration und die Pofitionswinkel. 2) Eine 
Tafel über die geographifche Länge und Breite der 
vornehmften Oerter aus den Berlinifchen und de la 
Landes Tafeln gezogen, Der diefem Bande beyge
fugte Anhang, enthält folgende Auffätze: Beob
achtung der Frühlingsnachtgleiche zu Mayland von 
1773 bis 1783 von Hn, Rezio, Vom Gebrauch der 
fortgehenden Brüche zur Erfindung der Linie des 
neuen und alten Kalenders, von Hn. Oriani. Von 
der mittlern aftronomifchen Stralenbrechung unter 
der Polhöhe von 45° 27' 5/ von Hn. Rezzio, Vo» 
der kaliänifchen Sonnenuhr von Hn. Oriani. Beob
achtete Stellungen des Merkurs und Gegenfchein 
des Mars im Jahr 1703, ingl, beobachtete untere 
Zufammenkunft der Venus mit der Sonne im Jahr 
178j und 17g 3 von Hn, de Cefaris. Beobachtung 
des Jupiters Trabanten von Hn. Oriani. Aftrono- 
mifche Beobachtungen zu Mannheim und Marfeille 
angeftellt. Meteorologifche Beobachtungen im Jahr 
1783 von Hn, Reggio.

Am Schlafs des Jahrganges JdieferEphemeriden 
von 1787 folgen die beiden oben benannten Tafein 
und der Anhang zu diefem Bande befteht aus fol
genden Aufiäczen: Von Hn. Reggio; Von dermitt- 
lern Bewegung des Saturns und Jupiters. Gegenfchein 
des Uranus im J. 1783. Beobachtung desMerkurs im 
J, 1784. Bedeckung des Sterns (p £ von Mond den 22 
Jun. 1785. Beobachtete Schiefe der Eliptik in den Jah
ren 1783. 84- und 85 rind Meteorologifche Beobach
tungen vom Jahr 1784 von Hn. Oriani: Vom Gan
ge der Uhren, Beobachtung des * neuen Planeten * 
Vergleichung der Beobachtungen deflelben mit den 
Tafeln (die im Bande diefer Epnemeride für i7g- fle
hen) Gegenfchein des Mars im J. 17^3. Gegenicheine 
des Saturns im Jahr 1734 und 1785 von Hn. de Ce
faris : Gegenfchein des Jupiters und deflen Zufam
menkunft mir dem Stern im Jahr 1784. Obere
Zufammenkunft der Venus mit; der Sonne im Jahr 
1784, Bedeckung der Venus vom Monde im Jahr 
17^5» Bedeckung des (p £ vom Mond den 15 Au- 
guft 1785. Bedeckung des g X von Mond den 2* 
Octob. 1735.

LITERARISCH E
Todesfälle. Den I7ten April ftarb zu Halle, Hr. ZGs«- 

cestaus Johann Guftav Karften, Hofrath und Profefl’or 
der Mathematik und Phyfik zu Halle, im einem Alter von 
54, Jahren, 2 Monaten und 3 Ta^cn.

NACHRICHTEN.
Den zoften April ftarb zu Dresden der als dramatifchgr 

Dichter bekannte Hr. Geheime Knws-IUth.Romanus u» 
5 5 ften Jahre Icmes Alters. * ’
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Sonnabends, den 5ten May 1787.

GOTTESGELAHRTHEIT.

. Leipzig , bey Beer : Die Schriften des alten 
Bundes, ein ßcherer Leitfaden zur wahren Glück- 
feligkeit, auch für Chrißen. Nebß einigen Ge- 
wijfenrfragen an Elerrn 1). Semler in Halle. Mit 
einer Vorrede der Hm. D. Friedr. Immanuel 
Schwarz. Herausgegebeii von M. Salomo Gott
lob Unger, Vefperprediger anderUniverfitäts- 
kirehe zu Leipzig. 1787« 408 S. 8« (21 gr.) 

J^ie vom fei. Hrn. D. Schwarz vorgefetzte Vor

rede, darinnen er diefe Schrift des Hrn. U. 
ihres einleuchtenden innern IVerthr halber allgemein 
empfohlen, und zugleich die Fragen: Wie Chri- 
ftus und die Apoftel das A. T. benutzt? was für 
einen Gebrauch fie davon gemacht ? und ob fie 
dadurch auch uns Chriften eine verbindende An- 
weifung zu deflen fortdauernden Gebrauch haben 
geben wollen ? kurz, und nach unferm Urtheil 
nicht ganz befriedigend beantwortet hat, erweckte 
bey dem Rec. eine ziemlich grofse Erwartung von 
der Arbeit des Hrn. U. Allein, ohne den an
derweitigen Verdienten des Vf. zu nahe zu tre
ten, müifen wir offenherzig eingeftehn, dafs un- 
fere erregte Erwartung nicht zur Hafte erfüllt wor
den ift. Neue Aufklärungen über die bekannte 
Streitfrage; neue Watfen, oder wenigftens neuen 
Gebrauch der gewöhnlichen gegen die Gegner, 
wider welche der Vf. zu Felde zieht, haben wir 
nicht gefunden; undRec. müfte wider eignes Ge
fühl und eigne Ueberzeugung fprechen, wenn er 
behaupten wollte , dafs die Hauptfache / deren 
Wichtigkeit er übrigens nicht bezweifeln will, durch 
des Vf. Arbeit viel gewonnen hätte. Ein furnma- 
rifcher, getreuer Auszug und gedrängte Darftel- 
Jung des w^fentlichen Inhalts feines Buchs mag 
unter Urtheil rechtfertigen. ■— In der weitlaufti* 
gen allgemeinen Vorbereitung fchildert er zuerß im 
declamatorifchen Predigerton dieGröfse des über
handnehmenden fittlicheh Verderbens unfers Zeit
alters , und claffiHcirt fodann diejenigen , wel
che fich an die Bücher des A. T. gewagt, und 
bald aus feindfcligen Abfichten, bald aus Kurzfich- 
tigkeit, bald aus Vorurtheil und vorgefafster Mei
nung gefucht haben, das Anfehn diefer Bücher 
ZU fchwächen, zu untergraben, und wo möglich,
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gar zu ftürzen. Am gefährlichften fcheinen ihm 
die, welche dem A. T. Würde und Anfehn, gött
lichen Urfprung und Nützlichkeit für eine beftimm- 
te Menfchenklafle zugeftehn, aber zugleich behaup
ten-, dafs es nur für die Juden aufgefetzet worden: 
dafs die Chriften es entbehren könnten: dafs die- 
{e vielmehr nur an das N. T. gewiefen und gebun
den v/ären. Und diefe letzten find es auch, gegen 
welche er zunächft diefe feine Abhandlung aufge
fetzet hat. Die näher beftimmte Frage , die er 
mit einer oftmals recht ermüdenden Weitläuftig- 
keit unterfucht, ift alfo: „ob das A. T, nur die 
bilden ehemals verpflichtet habe, oder ob nicht vieU 
mehr daßelbe auch die Chrißen bis auf den heutigen 
Tag, ja bir an dar Ende der Tage verpflichtet ? und 
ob er auch für diefe der Eykenntnißgrundfeligmachen- * 
der Religionswahrheiten fey ? “ ho unbeftimmt diefe 
Fragen auch immer ausgedrückt feyn mögen, fo 
gewifs glaubt der Verf, dennoch ftreng beweifen 
zu können, dafs fie, ohne weitere und nähere 
Einfchränkungen, (denn wollte er diefe zulaflen, 
fo würde der Streit, wozu er fo ernftliche Zurü? 
ftungen macht, gröbsten theils in Güte beygelegt wer
den können) bejahet werden müßen. Seine vor- 
nehmften Gründe für die Verneinung der erfternt 
und Bejahung der zwrey letztem Fragen find kürz
lich folgende: 1) Die Bücher des A. T. lind bey 
ihrer Aufzeichnung von Gott zum Erkenntnifsgrund 
feligmachender Religionswahrheiten für alle Zeiten 
und fiir alle Menfchen befiimmt worden. Denn (p. 
57~l66) Jefus und feine Apoftel haben nicht nur 
Luc. 16, 29. fjoh. 5, 39- Apoßelgefch. 10 , 43.
2 Tim. 3, i). (wobey Rec. freylich vieles in An- 
fehung der vom Verf. angegebenen Erklärungen 
zu erinnern hätte, wenn der Raum es verftattete) 
ausdrücklich (?) gelehrt, dafs das A. T. folche 
Wahrheiten enthalte, welche den Menfchen (ohne 
Unterfchied der Völker? der einzelnen Menfchen ? 
der Zeiten?) zur Seligkeit zu wiflen und zu glau
ben nöthig wären; fondern zugleich auch die im 
N, T. vorgetragenen Religionswahrheiten aus dem* 
A. T. erwiefen; ( allein ftanden ihnen denn aufser 
dem A. T. und der Natur damals auch noch ande
re Quellen offen ? fprach nicht Jude zu Juden? 
gefchahe denn dies in Anfehung aller Religions
wahrheiten? gegen Juden und Heiden immer auf 
eine gleiche Weife ? ) Auch herrfcht zwifchen dem
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A* und N. T. im Wefentlichen der Religion die ge- 
nauefte Uebereinftimmung. (auch in Rücklicht 
des Umfangs? der Klarheit? der Beweiskraft? der 
Beweggründe ? und wie lieht es denn um die Rich
tigkeit der daraus hergeleiteten Folge? ohne bey
zufügende nähere Bellimmung will fie dem Rec. 
zücht fo recht einleuchten.)— 2). ,,Chriftus und 
feine Apollei haben nach LJoh. 5, 39. Luc. XVI. 
S9-31. X. 26. 2 Tim. III. 15. 16. Rom. XV. 4. 1 
Cor. X. 11. Rom. IV. 23. alle ihre Schüler an das 
A. T. als ap eine Erkenntnifsquelle 'der göttlichen 
unveränderlichen Religionsvorfchriften gewiefen 
und gebunden. “ (p. 175—259.) Die Stärke derBe- 
•weiskraft diefes Grundes beruht auf dei- vom Vf. 
angegebenen Erklärung der angeführten Stellen, 
wogegen aber, wie fchon gedacht, manches er
innert werden könnte; als z. B. gegen die weit- 
läuftige Vertheidigung des Imperativ ^oh- 5, 59, 
um darinnen ein allgemeiner Gesetz Jefu finden zu 
können, da doch der Zufammenhang ganz laut 
dagegen fpricht. Und wollte man auch dem Vf. 
die Prämiflen zugellehn, fo würde dennoch am 
Ende die Richtigkeit der Folge in der Ausdehnung, 
in welcher der Verf. den Satz zu behaupten fucht, 
nicht ohne Grund bezweifelt werden können. Die- 
■fen zwey Hauptbeweifen hat er nun auch verfchie- 
dene Nebenbeweife beygefiigt, von welchen wir 
nur noch die vornehmllen anfuhren wollen. Sie 
find: die Religionslehren des A. T. find die nem- 
lichen, welche Chriftus und die Apoftel im N. T. 
vorgetragen haben ; Chriftus hat die Sittenlehre 
des A. T. im geringllen nicht geändert, fondern 
nur ihren richtigen Sinn erklärt, eingefchärft und 
vollkommen gemacht ; Juden und Chrillen find 
nur eine Familie Gottes, haben folglich nur eine 
Religion, und müfien daher auch an einerley Re
ligionsbücher gebunden feyn; (??) die ganze Bi
bel ill als ein göttliches Edict zu betrachten, def- 
fen Theile durchgehends auf das genauelle zufam- 
mengefügt find ; die Schriften des A. T. haben 
eben fo, wie die Schriften des N. T., eine eigen- 
thümliche innere Kraft, den Verlland zu erleuch
ten , das Herz zu beflern, und zur Tugend zu bil
den : fie find zur Widerlegung der Irrthümer 
nöthig, und wegen der darinnen enthaltenen Weif- 
fagungen von Jefu für alle Chrillen unentberlich 
u. f. w. Wir wollen nicht leugnen, dafs in diefem 
allem, zumal wenn vieles davon näher bellimmt 
und mehr berichtiget werden füllte, etwar wahrer 
für die fortdauernde Nutzbarkeit und den zweck- 
mäfsigen Gebrauch der Schriften des A. T. unter 
den Chrillen enthalten fey: wohl aber nicht dar, 
und fo viel als der Verf. für feine Meinung darin 
zu finden glaubt ; fondern vielmehi zuverficht- 
lich nicht weniger und nicht mehr, als was unbe
fangene und richtigdenkende Theologen und Exe- 
geten, fie mögen in Halle, oder Jena, oder Er- 
langen lehren, ( yid. allgem. Korbereit. p. 24) dar
aus folgern würden, und zum Theil auch bereits 
in ihren Schriften daraus gefolgert haben. — In 

dem angehängteh Sendfehreiben 'an den Hrn. D. 
Semler findet man drey, diefem Gelehrten vorge
legte Gewiflensfragen.: I. J)arf ein evangelifch- 
lutherifch.er Chrill dip Religionslehre Jefu mit gu
tem Gewißen für unvollkommen halten, da dielelbe 
doch von Jefu und dellen Apolleln für vollkommen' 
ausgegeben worden ill? II. Darf ein evangelifdx 
lutherifcher Chrill, unter dem Vorwande, der in 
feiner Gemeinde eingeführte und in feinen öffent
lichen Glaubensbüchern vorgetragene Lehrbegriff 
fey Kirchenfprache, und nicht G.ottesbelehrung, 
die Ausfprüche der Bibel mit gutem Gewißen aus
legen , wie er will ? (wie er will ? ? ? nicht nach 
richtig erkannten Grundsätzen ? blofs nach den 
Willen? Herr Unger! befinnen Sie fich; welcher 
rechtfchajfene Mann thut dies und hat es je ge- 
than??)— III. Darf ein evangelifch-lutherifcher 
Chrill, mit gutem Gewißen, eine andere Religion 
in feinem Herzen hegen, als diejenige ift, zu wel
cher fich derfelbe öffentlich bekannt? — Vielleicht 
wäre es befler gewefen , wenn dem Verf. nie ein
gefallen wäre, an den verdienten Hallifchen Greir 
eine Gexviflensrüge, zumal fo, wie die gegenwär
tige in Anfehung der Sachen und des Tonr ift, zu 
fchreiben. Rec. gefleht freymiithig, dafs er fol- 
che mit vielem Widerwillen gelefen habe. Doch 
will er mit allem Bedacht fich nicht weiter in diefe 
Privatftreitigkeit einlaflen , überzeugt, dafs ein 
Semler keines , zumal unberufenen , Sachwalter^ 
bedürfe. —

Biedenkopf: ffacob Schütz Anweifung für Pre
diger, die Befuche der Krank - und Sterbenden 
tröfilich und erbaulich einzurichten. Heraus
gegeben von ff oh. Hafenbach, Prediger in Sie
gen. 1786. 516 S. 8. (7gr)

Da diefes Buch blofs eine Ueberfetzung eines 
alten lateinifchen Krankentröfters ift: fo haben 
wir von dem Inhalte deflelben, welcher ohnehin 
für Leier von geläuterten biblifchen Religionsbe
griffen nicht fehr fchmackhaft ift, nichts zu fagen. 
Aber fragen möchten wir wohl, warum der Ue- 
berfetzer eine folche elende Ueberfetzung habe dru
cken laßen ? Dafs die fchwere Anfechtung, wor
ein er gerathen war, und die Höllenangft, womit 
er befallen wurde, ihn, wie er in der Vorrede 
fagt, veranlaßet habe, das Buch zu überfetzen, 
und fich felbft dadurch zu erbauen; das wollten 
wir ihm gern laßen. Wir möchten ihn auch nicht 
in feiner Meinung irre machen, wenn er glaubt, 
dafs er in allen von Proteftanten von diefer Ma
terie gefchriebenen Büchern vergebens Troll ge-r 
fucht, und nur in dem Schiitzifchen Buche gefun
den habe; ob wir gleich nicht begreifen können, 
dafs er unter fo vielen weit beßeren Büchern keins 
entdeckt habe, aus welchen er Beruhigung hätte 
nehmen können, f Vermuthlich mufs das an der 
eingefchränkten literarifchen Kenntnils des Leber- 
fetzers in diefem Fache, oder an dem Geichmacke 
deflelben gelegen haben.) Aber gedruckt iollce 

eine



MAY.
eine folche Ueberfetzung doch nicht werden, von 
welcher Herr H. felbft in der Vorrede geftehet, 
daß dar Deutfche wol reiner und feiner feyn könnte. 
Die Sprache ift durch das ganze Buch unerträglich 
und ftrotzet von falschen Cönftructionen, Provin- 
cialifmen, ganz undeutfchen Vf ö.rtern und Redens
arten,. und niedrigen Ausdrücken. So gar deut- 
fclie Bücher aus der erften Hälfte des vorigen Jahr
hunderts find belfer gefchrieben, als diefe Ueber
fetzung. Eine einzige Probe von der Jeutfchen 
Schreibart des Ueberfetzers, die zugleich von fei
nem'Dichtertalente zeuget, wird hinreichendfeyn, 
unfer Urtheil vollkommen zu beftätigen. Wir wäh
len dazu einige Verfe aus einem von dem Ueber- 
fetzer S. 516 angehängten Gefange, welche alfo 
lauten :

,, Es wird des Himmels Brod
„In Seelen Hungers Noth,
„Sehr feiten recht gefchnitten,
,, Noch nach Beichaffenheit
,, Des Magens zubereit,
„ Dem Gaft in Salems Hütten.

,, Ach Gott lafs doch aufftehn
„Viel Männer die veiftehn
„ Wie jedens Theil zu geben,
„ Und fegne doch die Speifs
„ Sehr mild und auf dies’ Weifs, 
„ So wird dein Zion leben. Amen.

Etwas elenderes kann doch wohl nicht leicht ge
druckt werden.

GESCHICHTE.

Paris, bey Debiire: Lettres d Monßeur Bailly 
für l'Hißoire primitive de laGrece. Par M. Ra- 
baut de Saint-Etienne. 1787« 8- 448 S.

Die Methode der philofophifchen Unterfucher 
der Mythologie und der alten Heldengefchichte be- 
ftund bisher darinnen, dafs fie offenbare Erdich
tungen von dem, was wahr feyn konnte , zu 
trennen, und felbft durch die Fabel auf die Spur 
der Wahrheit zu kommen fuchten. Sie räumten 
das Abentheuerliche aus dem Wege, liefsen aber 
die Perfonen flehen, denen dergleichen wiederfah
ren feyn follte. Der Vf. diefer Briefe gehet beherz
ter zu Werke. Er läugnet das Dafeyn der Perfonen, 
und fomit fallen ihre Abentheuei .von felber da
hin. Die ganze alte Gefchichte , und befonders 
die von Griechenland, bis auf die Rückkunft der He- 
rakliden in den Peloponnes, ift ihm nichts anders, 
als unrichtige Auslegung dellen, was die Figuren* 
fprache der älteften Welt darftellte, und die Hel
den der Griechen und Trojaner gehören zu dem 
Heere des Himmels. Da er dem Hrn. Bailly, an 
den diefe Briefe . erichtet find, die Ehre erzeigt, 
feine Behauptung von einem nordafiatifchen Ur* 
voike für erwiefen zu erklären, fo durtte er üch 
auch edauben, feine Meinung für einleuchtende 

Wahrheit zu halten, und vorzüglich feinem Vater
lande, das fchon an dem war, alle alte Gelehr- 
famkeit zu verfchmähen, zu dem neuen Lichte, das 
fich nun verbreitet, Glück zu wünfchen. Ob er 
auch aufser Frankreich viele Profelyten machen 
werde, ift zweifelhaft. Indexen mufs doch felbft 
der, welcher fein Syftem nicht annehmen kann, 
geliehen, dafs es ihm nicht an Witz, und noch 
weniger an Worten fehlt, um verfchiedene Vor- 
Heilungen fcheinbar zu machen, und dafs er viel
leicht in mehr, als einem Punkte, die Wahrheit 
getroffen hat. Der Hauptinhalt der acht Briefe^ 
die man hier findet, ift folgender: I. Es war ein 
Urvolk , das eine Bilderfchrift hatte. II. Diefe 
entftund in der Epoche, da der Ackerbau erfunden 
ward. Man redete von den Bildern, als von exi- 
ftirenden Wefen. Bergen, Felfen, Seehäfen, FlüG 
fe und Länder wurden zu Perfonen. In der Folge 
nahm man das Figürliche im eigentlichen Verftand, 
und brachte diefe vermeynten Perfonen in die Ge
fchichte. (Hier findet man allerley Erklärungen, 
von Namen, einige fcheinbar, andere ^verunglückt;
7. E. S. 106 f, „Der Name Cap ift noch ein Ue- 
„berreft aus der Zeit, da man die Vorgebirge als 
„Riefen vorftellte. Polyphem ift der Aetna, wel- 
„cher braufet. Denn Polu-phemi heifst, ich fchreye 
„heftig.“ WasS. 125 f. von den Benennungen der 
Orte und Länder nach ihren Erbauern oder An
bauern vorkommt, ift meiftens gut. Man hat aber 
fchon lange das Uebertriebene und Ungegründete 
diefer Sagen eingefehem) III. Fortfetzung des 
Beweifes, dafs Bilderfchrift in Gefchichte verwan
delt wurde, beftätiget durch die Gefchichte und 
Geographie Arcadiens. (Eines der guten Stücke 
in diefem Briefe ift die phyfifche Erklärung der 
Niobe und ihrer Schickfale , S. 149. Auf dem 
Berge Sipylus entfprangen Quellen, um ihn lagen 
Städte. Jene find die Töchter, diefe die Söhne 
der Niobe. Erdbeben zerftörten die Städte, und 
die Quellen des erfchütterten Bergs verloren fich» 
Der Verf. erläutert feine Auslegung mit einer Stel
le aus den Klagen Jeremiä. Auch das, was von 
S. iö2 — 172. über Arcadien vorkommt, ift we
nigftens der Aufmerfifamkeit werth, obgleich nicht 
Ohne Fehler. Das Vorgeben , S- 146. dafs man , 
weil Betone im Griechifchen Nadel heifst, die Bel
lona zur Erfinderinn der Nadeln machte , wird 
nur ein Scherz feyn. Das Hauptrefultat der hier 
gemachten Unterfuchüngen ift S. 194 diefes, dafs 
Mythologie bildliche Naturgefchichte ift. ) IV. 
Die Beobachtung der Geftirne, ein Hanptgefchäfc 
der älteften Volker, verbreitete ihren Einfiufs auf 
Religion und auf das ganze gemeine Leben, und 
Wurde auch in Bilderfprache vorgetragen , und 
endlich machte man Gefchichte daraus. V. Die 
Gefchichte eines Sternbildes war eine Biographie. 
Diefes wird an dem Reyfpiel Orions gezeigt. Das 
Sternbild ift grofs; daher machte man den Orion 
Zum Riefen t gegen ihm über ift der Stier ; er 
mufste alfo einen bekämpfen ; hinter ihm find
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zwey Hunde ; er war alfo ein Jager etc. Phae- 
tlions Fahrt ift eine aftrohomifche Reife, fein Irr
weg ift die Milchftrafse. Aus der Gefchichte des 
Cecrops etc. wird S. 293 f. gezeigt, dafs man auf 
das Syftem der Synchronifmen nicht bauen darf. 
Die Pafifche Chronik beweiset nichts. Nach der 
Vorftellungsart des Verf. kommt endlich S. 294. 
die Ungereimtheit heraus, dafs Ulyfles in gerader 
Linie vom Hundsftern abftammte. VI. Aftrono- 
mifche Gefchichte des Perfeus, desErymanthifchen 
Schweins, etc. Die Reifen der griechifchen Hel
den find mit allegorifchen Umftänden verknüpft, 
yvelche fich auf die Länder beziehen, die fie fol- 
len durchzogen haben. Neigung des Alterthums , 
und befonders des Orients, zur Allegorie, aus 
der endlich grobe Irrthümer erwuchsen. VII. 
Die Urfprache war muficalifch; daher find die äl- 
teften Producte der Griechen Gedichte. Man 
machte Hymnen auf die Planeten, und ihren. Ein- 
fiufs. Man befang die aftronomifchen Thaten der 
Thaten der Sternbilder: man machte fogar epifshe 
Gedichte darüber , dergleichen die Argonautlcd 
find; weiches letztere 370 f. folgendermafsen 
ausgeführt wird: „Der Widder bringt den Früh
ling, und wird mit gerechter Sehnfucht erwartet. 
„Wann er feine Laufbahn beynahe vollendet hat, 
,,und die Sonne bald in den Löwen kömmt, fo 

verbreitet der Hundsftern fchwüle Hitze. Der 
,Landmann wünfcht alsdann, dafs der Widder bald 

„verfchwinde. Diefes gefchiehet auch, wann die 
Jungfrau ganz am Horizont ift. Er ftürzt fich 

”ins Meer, und nimmt diefe feine Schweller auf 
^feinem Rücken mit fich. Er verfchwindet gegen 
’weften, und wird gegen Ollen wieder fichtbar. 
’üiefer Oft war für die Griechen Phrygien, wel
sches oftwärts des Aegeifchen Meeres hegt, und 
„Colchis, das am äufserften Ende des mittelländi
schen Meers ift« Wenn die Sterne im atlanti- 
„fehen Meer untergehen, fo gehen fie, für die 
„Bewohner des Peloponnefes , im Phrygifchen 
„Meere, und für die Theflallier und Thracier, am 
/,Ende des Pontus Euxinus wieder auf. Diefe 
„aftronomifchen Beobachtungen wurden in der Bil- 
„derfprache fo vorgetragen: das Orakel befahl, in 
’ einer Zeit der Noth , dem Könige Athamas’ in 
„Böotien, eines von den Kindern derNephele oder 
„Wolke zu opfern. Das war der Widder, der, 
’,wegen einer kleinen Wolke auf feinem Rücken, 
„’ein'Sohn derfelben heifst: Er hiefs Phryxus oder 
„der Phrygier. Seine Mutter erfuhr durch Krior 
„(d. i. Widder) den Spruch des Orakels, und um 
„ihre Kinder, die Jungfrau (Helle) und den Phry- 
„xus der Graufamkeit des Athamas zu entziehen, 
,fo fchickt ße beide, auf einem Widder, nach 

787- »56
„Colchis, zu ihrem Onkel Aeelas, einem Sohn der 
„Sonne. Der Widder macht fich auf mit ihnen: 
„aber, wie fie über das argäifcheMeer gekommen 
„waren, fo fiel Helle, aus Müdigkeit, herunter 
„ins Meer. Phryxus kam glücklich nach Colchis, 
„und opferte feinen Widder dem Jupiter. Das Fell 
„delfelben ward an einem Baum, in einem dem 
„Mars geheiligten Walde, aufgehängt. (Das will 
„fo viel lagen ; Jupiter, als die Frühlingsfonne, 
„ift der Vorileher des Widders. Daher hat auch 
„Jupiter Ammon Widderhörner. Mars ift derVor- 
„ileher des Scorpions, nach delfen Untergang der 
„Widder aufgeht ) ~ Wann das Sternbild des 
„Widders feine Stelle dem Stier überlaßen hat, 
„fo erhebt fich das Schif Argo und verfolgt 
„den Widder bis nach Colchis , d. i. bis an das' 
„Aeufserfte, was die Griechen oftwärts kannten, 
„etc. Hylas, unter den Argonauten, ift derWaßer- 
„mann. Er verlor fich, und Hercules fuchte ihn: 
das ift, wenn die Argo am Himmel etliche Grade 
„aufwärts gekommen ift, fo wird der Walfermann 
„unfichtbar, und nach ihm Herkules. Jafon. ift 
„der Schlangenmann , welcher aufgehet , warnt 
„der Widder niedergehet, d. i. er überwindet oder 
„erobert ihn. “ Zufolge einer Anmerkung',' S. 
366 foll das Sternbild der Zwillinge, in fo ferne 
fie einander zugethan fcheinen, zur Hiftorie von 
Caftor und Pollux, Amphion und Zethus, Achil
les und Patroclus, Greftes und Pyludes, Orpheus 
und Linus etc. und in fo ferne fie einander den 
Rücken kehren, zu den Erzählungen von Eteocles 
und Polynices, Atreus undThyenes, Neleus und 
Pelias, Romus und Romulus etc. Gelegenheit ge- 
legenheit gegeben haben. VIII. Geographifche 
Erklärungen der Argonautenreife. Die Fünften 
und Fürftinnen , mit denen fie zu thun hatten, 
find perfonificirte Länder und Flüße. Aus Circaf- 
fien wurde, nach S.417 Circe, aus der Infel Aea, 
Aeetes ; aus Perfien , Perfeis und Perfeus ; aus 
Medien, Medea etc. Aus den phyfifphen Eigen- 
fchaften diefer Länder wurden moralische Eigen- 
fchaften der Perfonen. Daher ward Circe eine 
Giftmifcherinn, weil Circallien giftige Gewächfe 
hatte und wegen feiner Sümpfe ungeiund war etc. 
Cyclopen und Riefen der Mythologie find Vulcane. 
Am Ende verfpricht der Verf. feine Grundfätze’ 
auf die Theogonie des Hefiodus und die Cosmo- 
genieen anderer Völker anzuwenden. — Der tri- 
umphiren.de Ton, mit welchem er oft die fonft 
gewöhnlichen Erklärungsarten verwirft, Scheint 
nicht aus Uebermuth, fondern aus der gar zu fi- 
chern Ueberzeugung von der Fettigkeit feines Qe- 
bäudes herzurühren.

umphiren.de


257 Numero ioo. 25S

ALLGEMEINE
LITERATUR - ZEITUNG 

Montags, den 7ten May 1787.

ARZENEYGELAHR THEIT.

Leipzig, bey Weygand: Neue Sammlung der 
auserlejenßen und neueßen Abhandlungen für 
JPundärzte. Aus verfchiedenen Sprachen über
fetzt. Zehntes Stück 1780. 8. 323 S. Eilftes 
Stück 1786. 8. 352 S. (i Rthlr. 12 gr.)

Wir fahren fort, noch einige im vorigen Jahre 

herausgekommene Stücke diefer Samm
lunganzuzeigen. Das zehnte enthält: 1) Balthafaars 

Sammlung einiger wichtigen chirürgifchen Wahr
nehmungen. Es find ihrer vier und zwanzig; 
viele davon find unbedeutend, auf keinen Fall neu, 
und faft alle mittelmäfsig überfetzt. Von einem 
Kinnbackenkrampfe,. welches von einem kranken 
Zahne entftand; bey der Amputation ift er wider 
den blutftillenden Schwamm und fiir die Unterbin
dung des ganzen Nerven. Die Tödtlichkeit der 
von wüthenden Thieren gebißenen Wunden leitet 
•er vielmehr von Zerfetzung der Nerven, als von 
dem Gifte her. Von einem gliiklich zuriickge- 
brachten veralteten Nabelbruche. Zwey Schwie- 
■rigkeiten muffe man hierbey vorzüglich bemerken» 
eine befteht in der Verwachfung des Bruchfacks 
mit den Eingeweiden, eine zweyte in einer durch 
die Länge derZeit entftandenen verengerten Bauch
höhle. Sinnreich ift die Verbeflerung der Pupille 
durch eine Brille, deren in der fünfzehnten Wahr
nehmung Erwähnung gefchieht. 2) l)r. Terne 
Abhandl. über die Wundarzneykunft. 3) Ebend. 
über den Sinnfpruch des grofsen Boerhaave: Simplex 
veri ftgillum. 4) Ebend. über die Geburtshülfe. 
Diefe drey Auflätze mögen nun wohl von einigen 
holländifchen Aerzten fchon gefunden, und auch 
von dem Verfafler aus fehr löblichen .Bewegungs
gründen abgefafst worden feyn; allein den deut- 
fchen Wundärzten hätten fie darum eben nicht 
überfetzt zu. werden gebraucht, wenigftens 
nicht fo, wie es gefchehen. Sie enthalten meift 
hinlänglich bekannte Gedanken, Urtheile iiber ver- 

■fchiedene zufammengefetzte Mittel, welche in Hol
land gebräuchlich, und die letztere viele andere 
fchon hinlänglich verbreitete Ideen. Einige wenige 
Zufätze des deutfchen Ueberfetzers find unbedeu
tend und erbärmlich. Wie elend die Ueberfetzung

A. L, Z. 1787. Zweyter Band.

felbft fey, kann man aus folgender Stelle erfehen, 
welche wir auszufchreiben uns nicht enthalten kön
nen. S. m.fteht: „Das Collegium Med. et Phar- 
„macev. in Haag thäte nützlicher und belfer, wenn 
„fie ftatt diefes mit ein herrlicheres Mittel anfing, 
„wie zumBeyfpiel dasLiq. anod. min. Hoffm., weil 
„diefes von verfchiedene Apotheker nicht auf ge- 
„hörige Art bereitet wird, und welches zu ein 

-„Modemittel zu werden fcheint, weil es fchon die 
.„Damens nach dem Thee trinken, zum Staat ge- 
„brauchen.“ Solche Abhandlungen und Ueber- 
fetzungen füllte der Verleger fich nicht ferner
hin mit gutem fchwerem Gelde bezahlen lalfen. 5) 
Grashius von der Spina bifida. Es foll das gefpal- 
tene Rückgrad von einem Druck delfelben bey der 
zarten Frucht gegen einen feilen harten Körper in 
der Gebärmutter, fo wie die Hafenfeharte und die 
Muttermähler entftehen. 6) Damen über einige 
Gefchwülfte. Eine Pieihe von Erfahrungen werden 
hererzählt, unter denen Rec. keine eben ganz be- 
fonders merkwürdige gefunden hat. 7) Wiedeilfeld 
von der Heilung der Wunden mit Verluft der Sub- 
ftanz. Ein guter, jedoch nicht befonders wichtiger 
Auffatz. 8) Die Lähmung der untern Gliedmaffen 
durch einige auserlefene Krankengefchichten erläu
tert von D. Aebb. Der erfahrne Verfallet diefer 
Abhandlung will nichts Neues liefern, wohl aber 
die Beobachtungen tmd Erfahrungen des Herrn 
Pott durch forgfältig erzählte Krankengefchichten 
beftätigen. Wendete man die Fontanelle auch noch 
fo fpät an, fo erregten fie doch einiges Gefühl, 
In fehr fchweren und vielen Fällen, in denen eine 
Hervorragung der Wirbelbeine gegenwärtig war, 
gelang diefe Cur. Jezuweilen find den Krankenge
fchichten fehr lehrreiche Leichenöffnungsberichte 
•hinzugefügt worden. Wichtige Bemerkungen in 
Anfehung des Beinfrafses der Lendenwirbelbeine. 
Die Befchaffenheit diefer Krankheit bey Kindern 
•wird durch einige. Beyfpiele und Anmerkungen er
läutert. Bey verfchiedenen Kranken, die in ihrer 
•Jugend fkrophulöfe Krankheiten gehabt hatten, 
■fand er die Kniegelenke fchwach, gefchwollen und 
fchmerzhaft; die Gelenke des Rückgrads litten 
auf ähnliche Art ; viele von ihnen zeigten bey dem 
leichterten Anfühlen eine, grofse Empfindlichkeit 
-und eine leichte Erhöhung: überdies Hellten fich 
Herzklopfen, Schwäche des ganzen Körpers und

Kk
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Schmetten in Schenkeln und Füfsen ein. Die 
künftlichen Gefchwüre find, wenn fie auch ohne 
Unterschied zu irgend einer Zeit der Krankheit an
gewandt werden, in den allermeiften Fällen die 
kräftigften Heilmittel, und thun insgemein gute 
Wirkung, wenn nur der Falfnicht gar zu bösartig 
ift. Die Fontanelle erweifen fich in Herftellung 
der Empfindung und einem gewißen Grad der 
Bewegung lehr wirkfam. Bey misslungenen Ver
suchen wurden die Patienten durch ein hektifches 
Fieber ausgezehrt, und es hatte keineswegs den 
AnSchein, als ob ihnen die künftlichen GeSchwüre 
auf irgend eine Weife nachtheiiig gewefen wären. 
Hierauf folgt die Gefchichte einer periodischen 
StarrSucht. Die Kranke konnte anderthalb Quent- 
gen Mofchus einnehmen. Ein Pflafter aus dem 
gewöhnlichen Magenpflafter und einem Quentgen 
Opium und ebenfoviel Kampfer zusammengesetzt 
und auf die Magengegend gelegt, that gute Dienfte. 
9) Dawfon von einem fichern Mittel gegen eiternde 
Augen und Augenlieder. Eine bekannte Zusam
mensetzung aus einem halben Pfunde Butter, 
Scheidewafler und Queckfilber, von jedem eine Unze 
.und zwey Quentgen Kampfer. 10) Auszug aus
Osborns Verfuch über die Schweren Geburten und 
die neuerdings vorgefchlagene Schaambeintren- 
nung. Zuerft von den UrSachen der Schweren Ge
burten bey den Menfchen, und dafs diefe eher als 
die Thiere Solchen unterworfen wären. Welche 
Methode ift zwischen dem Aushirnen, dem Schaam- 
beinfchnitt, und dem Kayferfchnitt die hefte? Der 
Verf. giebt der Excerebration vor den übrigen 
Methoden feinen Beyfall, weil er das Leben der 
Mutter dem des Kindes vorzieht. Er glaubt, das 
Kind empfinde nicht viel in Mutterleibe, ein noch 
nicht gebornes Kind fey für feine Eltern und das 
gemeine Befte noch von keinem fo grofsen Werthe, 
tveil die Erfahrung lehrt, dafs viele Kinder nach 
der Geburt fterben. Zuletzt ein Fall, bey welchen 
er das Aushirnen ftatt des Kayferfchnittes anwen
dete.

Das eilfte Stück enthält: 1) Grojchke von der 
Eiterbruft, Eine fehr gründliche Abhandlung. 
Dafs das Empyem eine feiten vorkommende Krank
heit fey; feiten oder wohl niemals trete Luft aus 
den Luftröbrenäften in die Brufthöle, ausgenom
men bey dem Ribbenbruehe. Von den Anzeigen 
und Gegenanzeigen. Von der Operation felbft. 
2) Salmuth von der Diagnofis des Eiters. Er un- 
terfcheidet zwifchen wahrem Eiter, eiterähnlichen 
Feuchtigkeiten und mit Eiter vermifchten Feuch
tigkeiten. Ferner prüft er die zeither angegebe
nen Kennzeichen des Eiters. Auch die Unterfu- 
ehungen vermitcelft der Vitriolfäure und der kau- 
llifchen Lauge findet er trügerifch. Es gebe alfo 
noch kein einziges ficheres Unterscheidungszeichen 
des Eiters« 3) ^earon über den Krebs- und eine 
iieue Methode, dergleichen Schäden mit beträchtli
cher Erfparung an Schmerzen und Zeit zu operiren. 
Ein- lefenswerthef Auffatz, welcher befonders von 

Bruftkrebs und Hodenkrebs handelt. Man fbll früh
zeitig operiren, und nach einem forgfältigen Hin- 
wegfchndden des Schadens die Theile fogleich ver
binden, und die Wundlefzen mit einander vereini
gen. Den Bruftkrebs mufs man unterfcheiden von 
den fkrophulöfen Verhärtungen und Gefchwülftea 
derDrüfen in »len Brüllen, von den Milchabfceßen, 
von denjenigen Knoten, welche durch äusserliche 
Verletzungen entftanden find; den Hodenkrebs 
aber von der Entzündungsgefchwulft der Hoden, 
dem Waflerbruche und dem venerifchen ITeifch- 
bruche verfchieden zu finden verliehen. Von den 
Theilen des Körpers, an welchen, und von den Zeit
punkten des menfchlichen Lebens, in welchen der 
Krebs am leichteften zu entliehen pflegt. Weil das 
weibliche Gefchlecht mehreren körperlichen Verän
derungen unterworfen ift, fo ift es auch diefer 
Krankheit um dello mehr ausgefetzt. ^earon 
fchneidet alfo den Krebsfchaden heraus, und fucht 
fogleich die Hautbedeckungen zufammenzubringen, 
ohne Entzündung und Eiterung zu erregen. Hier
auf lieft man lehr gute Bemerkungen über die 
Vernarbung der Wunden ohne Entzündung und 
Eiterung. Nach der Ausrottung der Hoden fucht 
er auch fogleich die Wunde durch die erlle Inten
tion zu heilen. Bey der Ausrottung einer krebs
haften Bruft feil der Einfchnitt horizontal feyn 
und beynahe in der Richtung der Ribbe ein wenig 
unter der Warze fortgeführt werden, Bey dem 
Verbände -giebt er den Elanellcinden den Vorzug 
vor den leinwandnen. .Auch kann man diefe 
Methode anwenden, gefetzt es wäre auch etwas 
Haut verfehrt. Ift nemlich diefes der Fall, fo mufe 
man einen doppelten Einfchnitt machen. Schier
ling und Mohnfaft hilft nur eine Zeitlang, Eilf 
belehrende Krankengefchichten machen den Schlafs, 
4) Right] Verfuch über die Mutterblurflüffe, die vor 
der Entbindung von ausgetragenen Kindern herge
hen. Dafs öfter, als man glaubt, der Mutterku
chen an dem Muttermunde anfitze, und zu gefähr
lichen Verblutungen Anlafs gebe. Mehrere Zeug- 
nifse der beften Hebammenmeiftern thun dar, dafs 
der Mutterkuchen öfters diefe Stelle einnehme, 
Diefe J,age bringt, fo oft fich der Muttermund 
öffnet, fehr leicht Mutterblutflü.ße hervor, und die 
Wendung ift dabey unumgänglich nothwendig. 
Richtig merkt er an, dafs die Blutfliilfe, von wel
chen hier die Rede ift, auch in Anfehung der Zeit 
von einander unterfchieden find, da die, welche 
von einem vorwärts ftehenden Mutterkuchen 
ihren Urfprung nehmen , allezeit zu Ende der 
Schwangerfchaft erll entliehen. Jedoch foll man 
mit der Wendung auch nicht zu fehr eilen, inwie
fern die Wehen diefeibe beftimmen und befördern 
müßen. So lange fich die Gebärmutter noch zij. 
fammenziehen kann, fo lange hat man auch noch 
nichts von dem Ehitfhifle °zu fürchten. Sehr 
brauchbar und zweckmäfsig vergleicht R. feinö 
Beobachtungen mit denen von andern Schriftftellerm 
Sie .elifeih dafs man nach dem fechften .Monate die
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261 MAtf
Entbindung herzhaft unternehmen könne, und 
dafs, wenn der Hebammenmeifter feine Hand nicht 
füllte hineinbringen können, er hoffen dürfe, die 
Natur werde diefes Gefchäfte günftig vollziehen. 
Befonders prüft und billiget er zum gröfsten Theil 
die Bemerkungen des le Roux. Junge Hebammen- 
meifter füllen fich für der Wendung nicht fürchten, 
welche bey Blutflüffen wegen der erfchlafften Ge
bärmutter insgemein fehr leicht von Hatten geht. 
Diefe gründliche Schrift fchliefst fich mit 85 lefens- 
werthen Fällen. Bey 34 Eg der Mutterkuchen 
Vor dem Muttermunde; bey den übrigen Fällen 
ent (landen die Blutflüffe von einer zufälligen 
Ur fache.

Paris, bey Barrois dem Jüngern: Oeuvres 
dl Hippocrate. Aphorißnes. Traduits ff apres 
la collation de vingt deux manufcrits, et des In
terpreter orieutaux. Par M. Lefebure de Hille- 
brune. 1786. 12. 156 S. (10 gr.)

Nicht alle Werke des Hippokrates fcheint der 
Herausgeber überfetzen zu wollen, fondern nur 
die aphoriftifchen, die von dem Hippokrates her
rühren , alfo einen kleinen Theil der Werke diefes 
Arztes, da doch der Titel das Ganze zu verfpre- 
chen fcheint. Die Ueberfetzung der Aphorifmen, 
die wir vor uns haben, ift nach des Verf. Recen- 
fion des griechifchen Textes veranftaltet, die er 
'gegen etliche Einwendungen rechtfertiget. Er ver- 
fafste diefe Ueberfetzung bey und nach der Bear
beitung des Textes, und hat alle, auch die offenbar 
untergefchobenen, Aphorifmen aufgenommen. Die 
Entftehungsart diefer eingeworfenen und unftreitig 
neuern Sätze (in den Aphorifmen fo wohl, als in 
den praktifchen Werken des Hippokrates und an
derer Aerzte des Akerthums, befonaers folchen, 
die einzelne Vorfchläge zur Heilung der Krankhei
ten durch Hausmittel enthalten) hat der Verf. vor- 
treflich erläutert. Weder die Ueberfetzungen der 
Obaditen, noch die guten griechifchen Handfchrif- 
ten, enthalten jene falfchen Denkfprüche, von denen 
der Text voll ift. Es waren Marginalnoten, die 
die Befitzer zu ihren Handfehriften fchrieben, und 
die von den Abfehreibern nachher in den 1 ext 
aufgenommen wurden. Was der Verf. von der 
Aechtheit der Aphorifmen fagt, ift unerweislich: 
wenigstens können fie eben fowohl nach dem Tod 
des Hippokrates aus feinen Schriften, als Relultate 
der Beobachtungen gezogen worden feyn, und 
diefe Meinung wird fehr wahrscheinlich , da viele 
Aphorifmen, von denen unfer Verf. einen Theil 
bemerket Hat, aus offenbar unächten Schriften des 
Hippokrates gezogen worden find. Auch das Ur
theil über den Theffalus ift hart: es wird nie in den 
Aphorifmen zur Gewifsheit gebracht werden kön
nen, was von ihm, unj was von feuern einge- 
fchoben ift. Er meynt- die Erfahrung, welche die 
Sätze vor dem Krankenbett beftätigec, könne dafür 
Bürge feyn, dafs fie Hippokrates vertafst habe; 
aber diefe Vorausfetning würde den Aerzteg pach 
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dem Hippokrates die Fähigkeit, richtig zu beobach
ten, ganz abfprechen. Die Ueberfetzung ift mic 
ziemlichem Fleifs gemacht, wir find aber doch zu
weilen auf offenbare Fehler geftofsen , die aber 
auch zum Theil in der Recenfion des griechifchen 
Textes, den wir nicht bey der Hand haben, liegen 
können. „ I. Aph. 3. ift das Wort: durch.
repletions gegeben, und dadurch der ganze Ver* 
fta.id der Stelle verwirrt worden. Hippokrates will 
fagen: äufserft heftige Ausleerungen find fchädlich, 
und übermäfsiger Erfatz ift es auch. Unfer Verf. 
fagt:. comme donc les repletions poujjees a r exces 
font facheufes, de meine toute repletion eft dange- 
reufe. Nun mag er wohl recht haben, wenn er 
meynt, dafs die Wahrheit diefes Satzes zweifelhaft: 
fey, da er, richtig überfetzt, vollkommen wahr ift. 
I. Aph. 5. lieft der Verf. gegen alle Wahrfchein- 
lichkeit ftatt vo<rhvrs<;, byrgol, und fetzt voaeovrsi; 
hinter §10 pxXkov. I. Aph. 19. foll eine Wiederholung 
von I. Aph. 11. feyn, welches fich nicht wrohl 
möchte erweifen laffen: überhaupt aber ift jede 
Vfiederholung genau bemerkt, auch find bey vie
len Aphorifmen die Parallelftellen aus andern Bü
chern des Hippokrates beygebracht. Den Befchlufs 
machen einige Noten, die die Ueberfetzung einiger 
Stellen rechtfertigen, und von nicht gar grpfser, 
Bedeutung find.

StaatsihissehschafteH.
Wirzburg, bey F. £. Nitribitt: ^iiridifch 

Politifcher Herfuch über die wefentlichen Rechte 
der Majeftät, nach den Grunclfätzen des aUge* 
meinen Staatsrechts, von Friedrich Georg v. 
Hertlein, bey Gelegenheit der unter dem Vor
fitze des Herrn geh. und geiftl. Raths Enders 
•— zur Erlangung akademifcher Würden abge
haltene Vertheidigung* Im März 1787« 364 
S. in 8.

Das merkwüdigfte an diefer akademifchen Gele- 
genheitsfehrift fcheint die Sprache zu feyn, in der 
fie gefchrieben ift. Es ift, fo viel Wir wißen» die 
erfte deütfehe Difputation , die zu Wirzburg auf 
dem juriftifchen Katheder ift vertheidigt worden*' 
Der Verf. rechtfertigt lieh daher auch in der Vor
rede; „Warum denn deutfeh? . . Und ich möchten 
Wißen, warum eben lateinifch? . , < da doch das 
Lateinifche nur von einer Klaffe der Menfchen, 
den Gelehrten nemlich, das Deutfche aber von 
beiden, — Gelehrten und Ungelehrten —- gelefen 
und verbanden wird.“ Der Verf. verlangt, dafs 
man feinen Verfuch nach den Kräften feines 
jugendlichen Urhebers beurtheilen folL In diefer 
Rückficht wird man ihm eine gute Bekanntichaft 
mit den beften Schriftftellern des allgemeinen 
StaätsrechtS und der Politik nicht abfprechen kön
nen, aus welchen er feine akademifche Probfchrifc 
mit guter Prüfung excefpirt, Und fich öfters ihrer 
eigenen Worte bedient hat. Deutlichkeit. Zufam- 
menhang, und ein ziemlich reiner Stil empfehlen 
auch feinen Vortrag, Altem. juue AufWungeix
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in diefem noch fo mancher Bearbeitung fähigen 
rache wird man nicht leicht finden, und der Verf. 
machte darauf auch keinen Anfpruch. Nach eini
gen kurzen Erinnerungen über den Urfprung und 
BegriiFe, die Eintheilung und Theilbarkeit der 
Majeftätsrechte, handelt er in befondern Kapiteln 
•rechtlich und politifch von folgenden Gegenftän- 
den: Gefetzgebung, Strafgewalt, Oberrichteramt, 
Polizeygewalt, kirchliches Regentenrecht, Recht, 
Aemter und Würden zu ertheilen, Recht über die 
Güter und Perfonen des Staats, Gefandfchaftsrecht, 
Bündnifs-Kriegs-und Friedensrecht. Er erklärt 
fich nicht darüber, warum er nicht die allgemei
nen Majeftätsrechte von den befondern abgefon- 
dert, und einige der erftern, nemlich das Recht der 
Oberau fficht, und das .höchfte Vollftreckungsrecht, 
übergangen hat. Das letztere kommt zum Theil 
im Hl Kap. vom Rechte zu belohnen und zu beftra- 
fen vor. Aber des Rechts der Oberaufficht ift bey 
den Rechten des Regenten über die Kirche nur 
einmal (S. 192.) im Vorbeygehen gedacht; und 
einzelne Fälle feiner Anwendung kommen bey der 
Polizey vor; da es jedoch die Grundlage aller 
übrigen Majeftätsrechte ift, und fo häufigem Mifs- 
brauch unterworfen ift, fo wäre es einer eigenen 
Abhandlung befonders würdig gewefen. Von den 
Rechten der höchften Gewalt über die Gefellfchaf- 
ten im Staat hätten wir auch eine eigene Unterfu- 
chung erwartet, da fie mit'dem Staatskirchenrecht

- fo genau zufammenhängt. Gegen einzelne-Sätze 
läGt fich manches'erinnern. So glaubt der Verf. 
S. 26, dafs bey kurzen Gefetzen keine Auslegung 
Batt habe, wenn mit Weglalfung aller weitläuftigen 
Vor- und Eingangsreden, blofs der Wille des Ge- 
fetzgebers angezeigt, und jede Urfache, die ihn zu 
dem Gefetz bewogen hat, verfchwiegen wird. Er 
fcheint dafür zu halten, dafs man fich blofs an den 
Buchftaben des Gefetzes halten müfle. Aber uns 
dünkt, dafs diefer Grundfatz mit einer allzugrofsen 
Kürze am wenigften fich vereinbaren laße, wenn 
man nicht fehr häufig Abfurditäten veranlaßen

— Unter die wenigen Fälle, wo die Tortur 
fich rechtfertigen lafle, rechnet der Verf. mit eini
gen Neuern auch diefen: Wenn der Inquifit eines 
Verbrechens überwiefen und mehrerer befchuldigt 
wird; weil alsdann die Tortur als Strafe für das 
erwiefene Verbrechen angefehen werden könne, 
im Fall die andern Befchuldigungen ungegründet 
find. Wie aber, wenn der Inquifit durch die Folter 
zum Geftändnifs jenes nicht verübten Verbrechens, 
deflen er verdächtig geworden, gebracht wird, und 
punmehr wegen deffelben mit einer erhöhten, oder 
ganz andern Strafe belegt wird ? als fein erftes 
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erwiefenes Verbrechen wurde nach fich gezogen 
habend — Vom Begnadigungsrecht wird etwas 
gefagt, aber nicht die Frage berührt: in wie ferne 
dem Regenten ein Recht zuftehe, Strafen, die im 
Gefetz feftgefetzt find, bey einem einzelnen Fall 
zu erhöhen, und, wie man fagt, ein Exempel zu 
ftatuiren? und wie fich diefes Recht von der Be- 
fugnifs des Richters in Schärfung der ordentlichen 
Strafe unterfcheide ? — Dafs Religion das vorzüg- 
lichfte Mittel fey, den Gedanken zum Selbftmord in 
den Gemüthern der Menfchen zu erfticken, (S. 146) 
ift nicht fo unbeftimmt und allgemein richtig. Die 
Verftattung des, ehrbaren Begräbnifles für folche 
Unglückliche wird bey vielen Lefern eher Beyfall 
finden. — Es fcheint uns eine zu weite Ausdeh
nung der .höchften Gewalt,-wenn die Ortsobrigkeit 
angehalten werden foll, denjenigen Eltern, die eine 
nicht zweckmäßige . und verzärtelte Kinderzucht 
beobachten, ihre Fehler anzuzeigen, und diefelbe 
zu einer beflem anzuhalten: (S. 166.) in fo ferne 
hiebey Zwang eintreten würde, und es nicht blofs 
bey der Vorftellung und Belehrung bliebe. Die 

.Cenfurcommiffion foll nicht nur einheimifche 
Schriften, ehe fie gedruckt werden, im Manufcript 
durchlefen, fondern auch auswärtigen Büchern, 
die in den Staat gebracht werden, erft die Erlaub- 
nifs, verkauft zu werden, ertheilen. (S. 180.) 
Das letzte ift eine Einrichtung, die allezeit mit ei
nem unleidlichen Zwang verbunden ift, und das 
Lefen verbotener Bücher niemals ganz verhindert, 
oft nur erft befördert hat. Das 6te Kap. vom 
Recht des Regenten auf Kirche und Religion im 
Staat, verräth weniger den Religionstheil, zu wel
chem der Verf. gehört, als felbft manche andere 

.Schriften freymüthiger Oefterreichifcher Gelehrten, 
z. E. des verdorbenen Prof. Schrodts zu Prag. 
Befonders gefallen uns die Grundfätze des Verf. 

. vom Recht des Regenten über geiftliche Orden und 
deren Güter, (S. 204.) die fich feft der Oefterrei- 
chifchen Praxis nähern. Wenn der Verf. S. 208» 
fagt: „Ift der Fall vorhanden, dafs nebft derjeni- 
„gen Religion, welcher der Regent felbft zugethan 
„ift, noch andere kirchliche Gefellfchaften, die fich 
„zu einer von der erften unterfchiedenen Religion 
„bekennen, in dem nemlichen Staat begriffen find, 
„fo werden diefe die Tolcnrten gen.ennt; “ fo ver- 
ftöfst er fehr gegen den rechtlichen Sprachge
brauch. Denn nach diefem Begriff wären die Pro- 
teftanten in Kurfachfen, im Wirtembergifchem 
etc. die Tolerirten.' — Die Literatur zu Anfang 
eines jeden Kapitels und unter dem Text ift weder 
vollftändig, noch gehörig ausgewählt: neuere 
Schriften lind am fleifsigften angeführt.

Nn 89, S. 28. Z. 59. ftatt wahrgefugt lies 'vorhergefugt.
JO. Z. j6. llatt geben 1. gaben. S. 32. Z. 22. ftatt Jriihen 

1 •rül.ercn. Z. 31. Katt und die Zahl 1. aus der Zahl.
jXr. 8J. S. 34. Z. 6. ftatt reden 1. redeten. S. 36. Z. 6. 

ftatt auch \. wic. S. 39. Z. 17. ftatt zur halben Vernnnftein- 
ficht l. zu heller eruttn'jeinficht. S. 40- Z. 3- ^üut Anfprüche 
1. Ausjpr ziehe. S. 43. Z.’so. ftatt aller Art von Philof\ alle 
Art von Phil.
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NATURGESCHICHTE.
Nürnbf.bg, beyRafpe: Neues fyfltmatiJctesCon- 

chylien Cobinet, fortgefetzt durch Hier. 
Chemnitz, etc. IX Bandes 1 Abtheilung, enthal
tend dis ausführliche Befchreibung von den 
Linksfchnecken, oder von den verkehrt ge
wundenen Conchylien, welche gegen die Ge
wohnheit aller übrigen ihre Mundöfnung nicht 
auf der rechten , fondern auf der linken Seite 
haben. Mit 14 illuminirtcn Kupfertafelh. Reg. 4. 
1786. 151 S. ohne Dedic. und Vorrede. Diefer 
Abfchnitt ift auch unter einem befondern Titel 
als eine einzelne Abhandlung ausgegeben wor
den. ( 8 Rthlr.)

Bekanntlich werden die linksgewundenen Schne
cken für die gröfsten Seltenheiten unter den 

Conchylien gehalten. Vorzüglich find es dieMeer- 
fchnecken, welche im Werth öfters die koflbarften 
Juwelen übertreffen. Von den Landfehnecken lind 
.fie eher zu erhalten. Vorhin kannte man nur ein 
paar derfelben, und diefe wurden von den franzö- 
fifchen Conchyliologen daher les uniques genannt. 
.Nach einem zwanzigjährigen Forfchen des Hn. Vf. 
find ihm in unterfchiedenen Sammlungen von 50 Ar
ten, dergleichen vorgekemmen, und dies veran- 
lafste ihn, fie in einer befondern Abhandlung ge- 
.nau zu befchreiben und abMlden zu lallen. Der 
Kenner wird hierabermal feine Verdienfte mit Dank 
verehren, und die Mittheilung fo wichtiger Berei
cherungen diefer Kenntniffe Schätzen. In der Ein
leitung wird die ausführliche Gefchichte diefer Selt
samen Naturproducte , ausführlich behandelt , die 
von deflen gründlichen Einfichten genugfam zeuget, 
und mit Vergnügen gefefen wird. Die linksgew’un- 
cene Schnecken wurden erft Späte bekannt. Arifto- 
tefes hatte fogar bewiefen, dafs es keine geben 
konnte, weil alle Bewegungen, wie die Sonne felbft, 
yon der Rechten ihren Anfang nehmen müßten. 
Fabius Colunma entdeckte zuerft eine derfelben, 
.fie war die Helix perverfa Linn. ( die Erdfehraube), 
die er in dem fractat de purpurd als ein Wunder
werk beschrieben. Seine Entdeckung wurde wieder 
vergeflen, und Lifter glaubte die erlle gefunden zu 
haben. Dies war eine linke MondSchnecke, der

A. L. Z. 1787. Zweier Band,

Turbo bidens oder perverjus L. Er wendetenach- 
gehends greisere Aufmerksamkeit auf diefe Unter- 
fochungen, und lernte mehrere kennen. Hier be
merkt der Vf. die Fehler, welche die damaligenCon- 
chyliologen in ihren Werken begangen, da fie die 
meiften rechlsgewundenen Schnecken, als linksge
wundene Schnecken dargeftellt haben, z. B. in Rumph, 
Seba, Rondeletius, auch Klein, Davila und Bona- 
ni u. f. w.; doch letzterer vertheidigte fich, bey dem 
ihm deshalb gemachten Vorwürfen , auf eine lächer
liche Art, dafs es mit Wißen geschehen, und un
terandern dadurch, dafs doch die Naturaufeinev.de 
die andere Art gleich fchön w äre. Wie Rec. dafür hält, 
möchten wohl die Originalzeichnungen alle ganz 
richtig gewefen feyn, allein in dem Aufriis der Ku- 
pfeiplatte hatten fich die Künftier eine Mühe er- 
fpart, oder fie wenigftens für unnothig gehalten. 
Rechtsgezeichnete Figuren erfcheinen nemlich von 
der linken Seite im Abdruck, wenn ße nicht noch
mals aufgenommen werden. Die Urfache der Ent- 
ftehung der linksgewundenen Schnecken erklärt der 
Vf. von der linken Lage der Eingeweide, wie fich 
folche nach der Anatomie auch wirklich gefunden 
hat. Doch hat man »ich diefefchon im elften Keim, 
in der Monade felbften zu denken, wo keine ana
tomische Mcfler, kein Sonnenmikrofkop Erläute
rung Schaft. Ehedem hatte Hr. Ch. die Meinung 
behauptet, dafs alle linksgewundene Schnecken, 
eigene wesentlich verfchiedene Arten find. Diefe 
widerlegt er nun nach überzeugenden Erfahrungen, 
und wir haben fo gründliche Belehrungen, nach 
den mühfamften Verfuchsn, ihm allein zu verdan
ken. Schon vor 20 Jahren hatte er in WienVerfu- 
che mit Paarungen linksgewundener Weinbergfehne
cken, den Sogenannten Schneckenkönigen (Hlix 
Pomatia ) angeflellt, aber ohne weitern Erfolg. Er 
gab alsdenn einem Freund in Ungarn den Auftran-, 
fie in feinem Garten zu erziehen; die Verfuche lie
fen aber eben fo fruchtlos ab, die Schnecken zer- 
ftreuten fich, und fo kamen keine linksgewundene 
zum Vorfchein. Er verfehrieb fich hierauf eine 
gute Anzahl derfelben von Wien, fie wurden in ei
nem Topf vor das Fenfter gefetzt und heftens ver
pflegt. Die Paarungen giengen nach Wunfeh von 
ftatten, und aus den Eyern kamen w’ohlgebildete 
Schalenthiere hervor, allein es fand fich keine ein-
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zige linksgewundene darunter. Hr. Ch. gerieth 'auf 
den Argwohn, es möchte eine einzige der rechtsge
wundenen Urfache an diefem misgerathenen Ver- 
fuche feyn, die er deshalb beygelegt, um nur wahr
zunehmen, ob beiderley Arten fich wirklich begat
ten. Er gieng das folgende Jahr mit dello grofse- 
rer Vorficht zu Werk. Aber bey einem Platzregen 
hatten fich die Fugen'des Kallens auseinandergege
ben, er fiel drey Stockwerke herab, und die Schne
cken kamen um. Auch dadurch nicht abgefchreckt, 
wurden das folgende Jahr andere beygebracht. Bey 
damals noch anhaltenden Froft, war die Vorficht 
nothig, diefe Fremdlinge im Keller in Verwahrung 
zu bringen. Bey der Wärme aber, die fie fühlten, 
hatten fie fchon des andern Tages , ihre kalcharti- 
gen Deckel aufgeftoflen, und fich, um Nahrung zu 
fuchen , an die Wände verkrochen. Doch wurden 
fie zeitig entdeckt, und dann in einen mit engem 
Gitter verwahrten Kallen gebracht, und in Garten 
geileilt. Alles gieng nach Wunfch von Statten. Doch 
ein neuer unverfehen^r Zufall! B*y der aufseror- 
denthch; n Hitze diefes Jahres hatten fich die Ohr
würmer in ganz ungewöhnlicher Menge erzeugt, 
fie kamen fo gar in dielen Kalten, und wenn fie 
auch täglich in grofser Anzahl getödtet wurden, 
fo war doch endlich ihren Angriffen nicht mehr zu 
wehren. Sie wurden in Sicherheit gebracht, und 
ihre Paarungen, das Abfetzen der Eyer gieng glück
lich von Hatten. Allein ivie fehr täufchte hier der Er
folg alle Erwartung bey fo mühfamen Verfuchen. Es 
kamen gefunde und vollgewachfene Rechtsfehnecken 
aus dielen Erzeugungen hervor, ohne dafs fich ei
ne einzige Linke bey fo grofser Anzahl darunter 
gefunden. So war dies denn Ueberzeugung genug, 
dafs ihre Entflehung zufällig ift, dafs fie keine we- 
fentlich verfchiedene .Arten feyn können. Rey wie
derholten Verfuchen kann es fichs gar wohl ereig
nen, dafs einige, vielleicht auch alle, als Linksfchne- 
cken ausfallen, allein fie find deswegen nicht in ih
ren Erzeugungen unveränderlich, fie gehören zu 
den Ausartungen. Doch find auch ein paar .Arten 
angegeben, bey denen diefe Lage die gewöhniich- 
fte ift, dagegen aber rechtsgewundene feiten find. 
Wie man aber Wahrfcheinlichkeit nach vermuthen 
kann, möchten fich von allen Arten dergleichen 
vorfinden. Der Vf. hat bereits von den meiden 
Gattungen einige beygebracht, und davon Abbil- 
bildungen gegeben. Er bemerkte auch in ihrer Bil
dung noch erhebliche} Abweichungen.

Unter den hier belchriebenen Schnecken, die hier 
namentlich anzuführen unnöthig wäre, ift die merk- 
würdigfte wohl das linke Opferhorn oder Tfianko- 
fchnecke, Voluta Pyrum Linn., wovon hier der 
Verf. die erllen zuverläffigen Nachrichten giebt, 
welche ihm der um die Naturgefchichte fo verdiente 
Herr D. König, der im v. J. zu Tranqueb.ar ver« 
ftoiben, mkgetheilt. Die Tfiankos haben ihren 
Aufenthalt in den ©ftindifchen Meeren, vorzüglich 
an den Kulten von Malabar und Coromandel, Das 

Recht, in dafigen Plätzen fie zu fifchen, gehört dem 
Nabob von Carnatic , der es insgemein auf drey 
Jahre an die Meiftbietenden verpachtet. Die Be
dingungen dabeyfind folgende: 1) das Pachtgeld 
mufs vorausgezahlet, 2) die Linksgewundene oder 
Königsfehnecken müßen unentgeltlich ihm ausgelie- 
fert werden, 3) der Fifcher, der eine zu finden das 
Glück hat, erhäit 10 porto - novo - Pagoden (ohnge- 
fähr 20 Rthl. fchwer Geld) nebft etlichen Gold - Fa- 
nams zum Gefchenk, und ihm und feiner Schiffs« 
gefellfchaft wird ein Schmaus gegeben. 4) Derjenige, 
welcher eine Linksfchnecke verkauft, hat das Le
ben verwirkt. Der grofse englifche Kaufmann Hol
fort, welcher auf eine Zeitlang nach Europa wieder 
zurückgekommen, und fich im v. J. in Kopenhagen 
aufgehalten, hatte für 7,000 Pagoden dem Nabob 
diefe Fifcherey abgepachtet. Unter drey Millionen 
Tfjankofchnecken, welche währender Pachtzeit ge
fangen wurden, hatten fich nur drey Linksgewun- 
dene gefunden. Es waren zwey kleine, die er dem 
Nabob auslieferte; die gröfste und fchonfte aber be
hielt er dennoch für fich. Er machte damit dem 
Hrn. KunftVerwalter Spengler ein Gefchenk. Es ift 
das gröfsteund fchönlle Exemplar, das noch nach 
Europa gekommen. Man kennt nicht mehr als vier, 
die fich in den holländifchen Sammlungen finden. 
Andere hatten, bey geringerer Anzahl, lieben bis 
vierzehen linksgewundene erhalten.. Der jetzige 
Pachter, ein Portugiefe, Antonio deSufa , zahlte für 
die Pachtung 12,000 Stern - Pagoden, und unterhält 
400 IVIenfchen zur Fifeherey. Dem D. König wur
den '.einftens zwey linke Tfianko für 200 Pagoden 
heimlich angeboten; da er aber das Geld nicht fo- 
gleich erlegen konnte, und fich auch fo vieler Ge
fahr nicht ausfetzen wollte, fo Hefs er fich damit 
nicht ein. Ein Kaufmann zu Madras erhielt nachher 
den Auftrag, den er ihm auch mrttheilte, für den 
großen Lama inTibeth ein paar linke Tfiankofchne- 
cken zu kaufen, wenn fie auch auf 100 Rupien oder 
Kronen zu liehen kommen foliten. Von den Fi- 
fchern werden diefe Schnecken für die Männchen ge
halten. Nach ihrer ehimüthigen Erzählung füllen 
fich um eine linksgewundene viele taufende der 
rechtsgewundenen aufhalten. Der Pachter zank den 
F/fchern zur Belohnung für s Stück, welche die 
Dicke haben müßen, dafs fie mit dem Daumen und 
Zeigefinger kaum können umfafst werden, einen 
Marawi, oder ohngefähr 8 Gr. Für gröfsere be
kommen fie feiten mehr, für kleinere aber gar nichts. 
Es find daher diefe Leute bey fo mühiämer und 
gefährlicher Arbeit lehr arm. Gegenwärtig hat der 
Handel ftark abgenommen.

Die Schale diefer Schnecken ift von weifser Farbe. 
Sie ift aufserordentlich dick und von ungewöhnli
chem Gewicht; an Härte übertrift fie den Marmor. Der 
Verf. befitzt ein Exemplar von 9 £ Zoll in der Länge, 
und man hat fie noch großer. Die Indianer pflegen 
fich aus denfelben Arm - und Fingerringe verferti
gen zu laßen. die fie cheils zum Staat, cheils als

Amu-
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Amulete tragen. Doch find es nur die'von'den 
jirmften und geringften Gefchlechtern. Sie bedienen 
fich auch des abgefchabten Pulvers davon, als eines 
Arzneymittels. Nach dem Tod des Befitzers, wird 
fein gefamter Schmuck in einen heiligen Flufs ge
worfen, und es müflen daher für 'andere beftändig 
neue Ringe gefertiget werden. Sie verwenden fie 
auch zu ihren Götzen - Pagoden, wozu fie gemeinig
lich mit künftlichen Figuren geziert werden. Die 
grofsen dienen denfelben zu Blafehörnern und Trom» 
peten, bey feyerhchen Aufzügen oder Leichenbe- 
gängniflen. Doch die Linksfchnecken werden vor
züglich bey den Opfern gebraucht. Sie füllen fie 
mit wohlriechenden Walfern, und begiefsen damit 
die Schrecklich lange Nafe des Götzenbildes, wel
ches, ihm ihrer Meinung nach» befonders wohlge
fällt. Der Nabob macht auch damit den unter 
ihm flehenden Königen, Miniftern, und befonders 
begnadigten Braminen Gefchenke, welche in Oftin- 
dien nicht minder gefchätzt werden, als bey 
uns die Ordenszeichen, Gnadenketten. und Ehren
titel. Kleinere tragen fie in den Haarzöpfen, und 
gröfsere verftiften fie in ihre Pagoden. Noch herrfcht 
bey ihnen der Aberglaube, dafs eine folche Links- 
fchnecke Glück und Segen ins Haus bringt und 
alles Lhbel verhütet. Es ifl daher ein fehr fchmei- 
chelhafter Vorzug des Nabobs, der alleinige Befitzer 
der Tßankos zu feyn. S. 92. Eine linke I.iverey- 
fchnecke {Helix nemoralis Linn.) wurde neuerlich 
in Paris aus der Auction des Cabinets des Comte 
de la Tour d'/lwergne von dem Dünifchen luftiz- 
rath Hrn. Hwajs, Hir 54 Livres erflanden. Der 
Verf. hat auch noch zur Probe Verfleinerungen, 
kleine Mufchelbrut, und zweyfchalichte Conchylien 
beygebracht, an denen die Richtung des Wirbels, 
oder der verlängerte Schnabel. wie bey den Klap- 
mufcheln und Auftern auf die linke Sette gerichtet 
wa en. Stich und Iluminattonen in den Kupferta
feln find fo fchon und fleifstg gearbeitet, wie in den 
vorigen. Dem Titel ift das Bildnis des im abge
wichenen Jahr verdorbenen Verlegers, des ver- 
dienftvoflen Rafpe, zum Denkmal von feiner hin- 
terlaff nen Witwe vorgefetzt worden, als welche 
die Eortfetzung diefes Werkes, mit gleicher Auf- 
merkfamkeit besorgt. Auch der Verf. hat zum Zeichen 
feiner Hochachtung und Freundfchaft deffen verklei
nertes Portrait der Vorrede als Vignette beyfügen 
laßen»

VERMISCHT E SCHRIFTEN.
Leipz ig in der Dykifchen Buchhandlung. Samm- 

lun^tn zur Phyjik und NaturgefcHchte von ei
nigen Llbhabtrn diejtr Wißen]chajten. Drit
ten Bandes fünftes Stück. 1786. gr. 8. 8 Bo
gen.

Diefes Stück enthält 1) Eortfetzung der im S^11 
Stücke angefargenen Blagdenfchen Abhandlung 
über das Gefrieren des Queckfdoers. Der erfte Ver- 
fuch diefer Art gefchah bekanntlich am 25ftenDeG

1759 zu Petersburg vom Hrn. Prof. Braun. Die 
natürliche Kälte betrug an diefem Tage 205 Grade 
des Delislifchen Thermometers, welches 34 Grade 
des Fahrenheitifchen unter Null find, wenn man 
150 Delislifche Grade bey dein Gefrierpunkte des 
Waflers fetzt. Dafs diefe natürliche Kälte nicht viel 
von derjenigen verfchieden fey, unter welcher das 
Queckfilber gefriert, darandachte man damals und 
lange nachher nicht. Durch die hier mitgetheilte 
vortreßiche Blagdenfche Abhandlung ifl diefer bis
herigen Unkunde abgeholfen, Er zeigt, dafs das 
vom Gmelin im Winter 1734 und 35 zu Jenifeifk 
im 5S j Gr. N. Br. und 92 Gr. Oeftl. Länge von Green
wich an feinem Barometer beobachtete Herunterfin
ken auf— 120 Gr. Fahrenheitifch blofs daher ge
rührt, weil das Queckfilber fror, welches fchon 
bey — 39 Gr. gefchiehr. Eben dies gilt von der 
Beobachtung zu Jakutzk im 62 Gr. N. Br, und 130 
Gr. Oeftl. Länge, in dem Winter von 1736 und 37. 
Er bemerkt dabey, dafs ein Gelehrter (höchft wahr- 
fcheinlich de P Isle de la Croyere, fein Reifege- 
fahrte) ihm gemeldet, dafs das Queckfilber in fei
nem Barometer gefroren fey. Gmelin eilte gleich 
hin; weil er aber unterwegs eben nicht eine fo auf- 
ferordentliche Kälte empfand: fo kam ihm das ge- 
frorne Queckfilber verdächtig vor. Es ftand hin 
und wieder in feiner Röhre, wie kleine Cylinder, 
die gefroren ausfahen. Dazwifchen fchien gleich- 
fam eine gefrorne Feuchtigkeit zu flehen. Er glaub
te alfo, dafs das Queckfilber, welches mit Effig 
und Salze gereinigt war, nicht gehörig getrocknet- 
und deshalb vor dem Fallen gefroren fey. Indcfs 
beweifen die vom Gmelin angegebenen Thermome
terbeobachtungen hinlänglich, dafs in gedachtem 
Winter einigemal folche Kälte gewefen, wo auch 
das reinfte Queckfilber frieren mufte. Alfo ift Hr. 
de 1’Isle eigentlich der Erfte, der Einficht und Muth 
genug hatte, diefe Veränderung des Queckfilbers für 
das, was fie wirklich war, zu halten. Nach der 
Zeit bemerkte Gmelin noch öfters ein fo plötzliches 
ihm unerklärliches Sinken: 2. B. 1737 den 27ften 
Nov. fiel das Queckfilber im Thermometer bis auf 
— log Gr, nachdem es einige Tage lang auf —46 
geftanden. Die hier angegebene Urfach, welche 
fehr einleuchtend ift, war: dafs das Queckfilber ei
nige Tage vorher gefroren, und ein Theil davon 
in der Röhre hängen geblieben war. Als diefer 
Theil in der Röhre gegen Mittag aufthauete: fo fiel 
fr herab zu dem noch nicht aufgethatieten Queck
filber in der Kugel. Solcher Erfcheinungen findet 
man mehrere in den hier mrtgetheilten Beobachtun
gen , die auch in Lappland und Amerika angeftellt 
find. Die lappländifchen findet man im aalten Thei
le der Abhandlungen der Schwedifchen Akademie 
der Ueberfetzung S. 306 (auch Th. 21. S. 306 
und 307) Aus allen diefen Beobachtungen kann 
man indefs nicht den Grad genau bellimmen, unter 
welchem das Queckfilber gefriert. Diefe Entde
ckung war dem Hrn. D. Palias aufgehoben, Bey 
feinem Aufenthalte zu Krasnojarsk im 56j Gr, NördL

LI 3 Br.
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Br. und 93. Gr. OefU. Länge erlebte er an-; 6 untren 
Dec. 1772 eine fo aufcerordentliche Kälte, dafs 
reines wohl getrocknetes Queckfilber in einer offe
nen Schale fror, wobey er wiederholte Verfuche 
mit feinem Thermometer machte, die mit den vor
hin angeführten einerley waren, und die ganze Er- 
fcheinung erklärten. Mach einer kleinen Stunde war 
der Rand und die Oberfläche fellgefroren, und we
nige Stunden nachher war die ganze Maße erilarrt. 
Auf der gefrornen Oberfläche zeigten lieh zweigig- 
te Runzeln. Die MalTe Üefc fich, wie ßley, beu
gen; kurz gebogen war fie j. doch brüchiger als 
Zinn, und liefs fich, dünn ausgeplättet, etwas kör- 
nigt an. In der temperieren Stube thauete es wie 
Wachs nach und nach auf. Zwey Tage lang fetz
te er diefe Beobachtungen mit Zuziehung feines 
Thermometers fort, und fand durch wiederholte 
Proben, dafs das Queckfilber nicht eher zu fchmel- 
zen anfieng, als bis das Thermometer auf— 46 
Gr. ftand, Die Kryllallifation des Queckfilbers beym 
Gefrieren, wobey es fo merklich zufammenfehiefst, 
gab auch den Auffchlufs warum bey dem Gefrie
ren die Thermometer plötzlich fo fehr finken; wor
aus denn weiter folgt, dafs die Queckfilberther- 
mometer auch nur Lis auf diefen Grad der Kalte 
brauchbar find. Zn Jrkutzk im 52 Gr. N. Br. und 
104 Gr. 0. L. hatte er Gelegenheit, diefe Verfu
che zu wiederholen, Eiterleins Verfuche endlich 
im Jahre 1780 ergeben deutlich , dafs bey — 39 
Gr. der Gefrierungspunkt des Queckfilbers zu fe
tzen fey. Diefe und noch viele andere Beobach
tungen Werden hier mit den lefenswiirdigften An
meldungen begleitet. Am Schlüße hat derHr. Ueber- 
fetzer noch einige neuere Beyfpiele hinzugefügt, 
um die Gefchichte der natürlichen und künfilichen 
Queckfilbergefrierungen fo vollllöndig, als möglich 
zu machen. Unter andern beurtheiit er den nicht 
gelungenen Verbuch des Hrn. Kammerrath Heine
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mann in Braunfchweig mit fehr reinem Queckfilber, 
woraus man fehr unrichtig, hat Ichheiten wollen, 
dafs das Gefrieren des Quekfilbeis nur bey unrei-- 
nem Queckfilber ftatt finde,

2) Ueber die vortheilhafteflc Benutzung der Sal
peter mutter - Lauge auf reinem Salpeter vom Hn. v. 
Morveau. Gewöhnlich gieffenfie die Salpete» fieder 
weg, weil fie die darinn befindliche Salp.tufäure 
wegen der vwlen andern fremdartigen Dinge, be- 
fbnders Kochfalzfäure, der Kalk - und ßitterfalz - Er
de nicht zum Anfdiiefsen bringen können, Diefe 
fremdartigen Dinge lehrt er mit Vortheil davon 
fcheiden. Es kommt hier befonders darauf an, dafs 
man die jedesmal dazu erforderliche Menge Laugen
falz erfahre, wozu er Verfuche mit Bleyatiflöfung 
in Salpetenäure, Lackmustinktur und Pottafche in 
k leinen gläftrncn Probcmafctn angiebt.

3) . Ihn. Mareßs Unterfuchung des Wafiers aus 
dem Lago Cerchialb bey Monterotondo in Tofcana. 
Hr. Höfer, ein Scheidekünlller zu Florenz, fand 
in einem Pfunde ein Quentchen Sedativfalz (Borax- 
Säure), welches die Veranlaffung zu diefen Verfu- 
eben gab. Er erhielt aufcer 1 Quent. 22J Gr Se- 
dativlalz, noch eine grofse Menge dephlogifti- 
firte, aber keine fixe Luft, keine andere Säure, 
kein Mittelfalz, auch kein ßitterfalz, und nur et
wa 3 Gran Kalkerde in der Parifer Pinte. Nimmt 
man aber alle Rdultate zufammen, fo ill doch der 
Unterfchied zwilchen feinen und des Hrn. Hofers 
Verfuchen fo grol's nicht.

s 4) Fortfetzung der im 4ten Stücke des 3ten Ban
des S. 488 befindlichen Anzeige von J. IngenhouÄ 
vermifchten Schriften phyfifchmediciniichen Innhaits, 
die hier keinen weitern Auszug verftatten.

Man lieht, dafs der Hr, Herausgeber diefes Jour
nals noch immer gleiche Sorgtalt in Auswahl inter- 
elfanter Materien beobachtet.

LITERARISCHE
Beförberungen. Nach dem Ableben des Hn. App. 

Kath ü. Fifchers in Wittenberg ift der Hr. Appell. Rath 
I). Georg Stephan ICiefand in die erledigte Profefiür Di- 
gefli veteris und Hr. D. Erttft Gottfr. Chrijlian Kliigel, 
bisheriger Prof. Infiit. in die Profeilür Ri^ejh infortiati 
et novi herauf gerückt, und Hr. D. Chrijlian Gottlieb Hom
mel, bisheriger Prof. Tit. de V. S. et R. I. zum,Profe[for 
In ft i tut Ion um e r n a n n t.

Zu Halle ift Hr. D. Menke zum aufseror deutlichen 
Profefj'or der Rechte, die Herren D. fiinr.ghans, JJertram, 
Gren, zu aufser ord. Projeforen der Medicin, und die 
Heiren M. ^'akob, Kranfe, Meinert, und Prarge ?x\ aufserord. 
Projijjoren aer P hilofophie ernannt worden.

Zu Leipzig hat die durch den Iod des fei. D. Schwär
zt erledigte Profeffur in der, theologilchen Facultät Hv. 
Frof Hempel erhalten.

N A C H R C H T E N.
Se. Königl. Majeftät von Preufsen haben dem Hn. Hof

rath , Profeiiori Medicinae, auch Seniori der Lniverfität zu 
Halle, Phil. Adolph Böhmer, den Charakter eines Kö
nigl. Geh. Raths evrbeilt.

Hr. Ptof. König hat den Ruf nach Königsberg 
zweyter ordentlicher .Profeflbr der Rectite abgetehr.t und 
bleibt in Halle, wo ihm auch die philufonlniche lacukät 
die höchfte Würde in der Fhihffophie erdicht Lat.

Ehrenbezeugung. Am *ten l'ebr. wurde zu Berlin in 
der Verfammlong der Königi. Akademie der Künfte urd 
mechanilchcn V iffenfchaften die Demoif. Felicite lajjaert, 
Tochter des Königl. Hofbildhauers und Rectors diefer Aka
demie, die'fchon mehrere Proben von ihren latenten in 
der Materey gegeben hat, zum Ehrenmitglteae der Akade
mie ernannt.
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. NATURGESCHICHTE.

Leipzig, bey Kummer: C-F. KefslervonSprengs- 
eyfens, Herzog!.. S. Coburg-Meiningifchen Obrifl- 
lieutenants, Unterfuchung über die Entßehimg 
der jetzigen Oberfläche unferer Erde, besonders 
der Gebirge. Mit VI von Capieux geftoche- 
nen und illuminirten Kupfertafeln. 8» 25i S. 
17&7-

Die Vorrede und der Eingang diefes Buchs ent
halten. des Herrn Verfaffers Glaubensbekennt- 
nifs von Gott und der Entftehung der Welt, wor- 

inn er fich vorzüglich an die Mofaifche Schöpfungs- 
gefchichte hält, und es fehr, leicht findet, aus der
felben die Entftehung der Welt eben fo wohl, als 
aus der Welt felbft diefe Mofaifche Schöpfangsge- 
fchichte, zu erklären. Er verwirft alle bisher ent
worfenen Hypothefen, und widerräth, irgend eine 
bey dergleichen Meditationen zum Grunde zu le
gen, fondern allein die Vernunft wirkfam feyn zu 
laffen. Ein Chaos ftatuirt er durchaus nicht, weil 
Gott die Exiftenz der Welt gewollt habe, und die
fes Wollen gleich Wirklichkeit und nichts Unvol
lendetes voraus fetze. Kurz, die Welt habe da ge
llanden. Unfer Globus war vollkommen eben, 
ohne Berge und fürchterliche Meeresgründe (S. 
I2g.) und nur die paradiefifche Erde erhub fich 
fanft aus dem untiefen Waffer etc., bis Revolutio
nen diefe vollkommen fchöne Erde entftellten, die 
bald wiifte und leer wurde. Ehe wir diefer Revo
lutionen gedenken, fchildern wir die Erdkugel fo, 
Wie der H. V. fich diefelbe denkt. Er glaubt, fie 
fey eine kugelförmige Maffe, die den Stoff zu den 
Bedürfniffen alles Gefchaffenen, in und über derfel
ben, enthielte; vorzüglich aber grofse Behälter voll 
Feuer, Waffer, Staub, brennbare und andere Mine
ralien , u. f. w. Um diefen Klumpen herum be
finde fich eine Rinde von Granit, die ohngefehr 
eine Meile dick feyn könne, welche der Schöpfer 
vorzüglich darum um diefelbe zu legen genöthiget 
gewefen fey, damit nach S. 121. „fowohl die fiiif- 
„figen Materien, als auch die grofsen Staub - und 
„anderer lockerer Materien Behälter, die fowohl bey 
„dem Umfchwung der Erde, als auch andern in- 
„nerlichen Bewegungen auf eine ungeheure Art 
„hätten herausftiirzen können,“ befeftiget und zu-

4, E. Z. 1787. Zweifler Band, , 

fammen gehalten würden. Welche Rinde fchutzfc 
aber wohl jetzt noch die Meere, und alles, was auf 
der Erde beweglich ift, vor Umfturz und Dahin
finken? Doch nach S. 124. fcheint es, dafs fich 
das Innere der Erde nur bis auf ihre Oberfläche er- 
gieffen könne. „Denn,“ fagt er, „Helfen wir uns 
„einmal das Innere der Erde fo vor, theils wie es 
„wirklich ift, als ein Gemengfel von feften, lockern, 
„ftaubartigen, fluffigen Theilen, in deren feften 
„Theilen Riffe, Schlünde, Höhlen fich befinden, fo 
„würden die lockern und flüffigen bey ein oder 
„der andern Bewegung auf die Oberfläche heraus- 
„ftürzen, auf felbiger ganz ungeheure, aber lockert;, 
„Berge formiren , über welche keine Creatur, oh- 
„ne ihr Grab darinn zü finden , fich würde bewe- 
„gen können. Zugleich aber würden dadurch auch 
„folche unermefsliche Abgründe entliehen, dafs die 
„ganze Erde fchlechterdings ein unbewohnbarer 
„Klumpen feyn miifste.“ Die Revolutionen, die 
nun die äufsere Oberfläche der Erde veränderten 
ereigneten fich aufser in einer doppelten Sündfluth 
noch in Erhebungen ganzer Infeln und des feften 
Landes aus dem Ocean und in Verlinkung ganzer 
Erdftriche. Das erftere wird mit vielem Gründe 
vulkanifchen Wirkungen zugefchrieben, da höchft- 
wahrfCheinlich mehrere Brände im Innern der Er
de wüthen, die, wenn Waffer hinzukömmt, unbe- 
fchreibliche Kräfte ausüben, und Erdbeben, Vul
kane und neues Land hervorbringen können. Er 
führt drey und dreyffig Infeln an, die feit 2000 
Jahren auf diefe Art zum Vorfchein gekommen, 
wovon die Erhebung einer Infel b'ey Santorini den 
23- März 1707, eine ähnliche in den Azorifchen In
feln den 26. Jun. 1638, ingleichen die neue Infel 
bey Larzero und St. Michael den 7. Sept. 1720 und 
die 1783 in der Nordfee entftandene Infel Ny-Oes 
vorzüglich merkwürdig und bekannt find'. Von 
den mehre.ften urtheilte man vorlängft mit gutem 
Fug, dafs es vulkanifche Kraft war /die fie empor 
hub, und der H. V. macht daher den Schlufs auf 
die Entftehung mehrerer, wovon keine Nachrich
ten vorhanden find. Eben fo werden auch wahre 
Nachrichten von Verfinkung ganzer Stücke feften 
Landes und Infeln (im vierten Kap.) zu Unterftü- 
tzung feiner Hypothefe beygebracht. Das fünfte 
Kap. enthält wörtlich den erften Abfchnitt von De
lius Abhandlung /von idem LMprung der Gebirge, 
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welchen der H. V. in untergezogenen Noten wider
legt, vorzüglich aber Hrn. Delius Behauptung, dafs 
unterirrdifches Feuer ein Hirngefpinnft fey. Hof
fentlich haben wir genug angeführt, um den Werth 
diefes Buchs heurtheilen zu .können. Die Kupfer
tafeln fcheinendabey überflüflig, da man fie nicht 
äufzufchlägen braucht, um des H. V. Ideen einzu- 
fehen. Sie ftellen auch diefelben nur noch grotes
ker dar, vorzüglich den Granit-Cylinder Tab. II. 
der von einem Pol zum andern durch die Erde hin
durch gehet. Der H. V. vermuthet ihn deswegen, 
weil die Erde an den Polen gleichfam eingedrückt 
ift, welches nicht feyn würde, wenn unter denfel- 
ben fich Feuerbehälter befänden. Denn in diefem 
Falle würden die Pole wie anderes feftes Land in 
die Höhe getrieben worden feyn. Da er nun den 
Granit für die reinße Steinart hält, die keine ent
zündbaren Materien enthalten könnte, (obwohl 
Schwefelkies häufig genug darinne vorkömmt,) fo 
formte er aus ihm dem Erdkörper diefe Axe. Eben 
fo grotesk nimmt fich die Vte Tafel aus, die die 
Entftehung der Schweizergebirge darftellet. Fig. L 
wie fie urfprünglich waren, Fig. II. wie fie jetzt 
find. —

Ein jeder, der über die Entftehung der Erde 
nachdenkt, träumt fich auch wohl in der Stille ei
ne Hypothefe darüber, die ihn inzwifchen gut un
terhält. Alles fügt fich nach feinem Plan, niemand 
widerfpricht ihm. , Aber ihn dem Publikum vorzu
tragen und fogar in Kupfern vorzuftellen, das fetzt 
aufser gründlichen mathematifchen und phyfifchen 
Kenntniffen grofse naturhiftorifche Erfahrungen, 
Beobachtungen und Lektüre voraxis — Beym 
Schlufs des Werks hält der H. V. feine Ideen von 
Entftehung der Erde mit denen des Herrn de Luc 
und anderer Schriftfteller zufammen, und ift bemü
het, die gegenfeitigen Meinungen nach den feini- 
gen zu formen, die er als Regeln annimmt. Es 
würde vielleicht überflüffig, und gewifs zu weit- 
läuftig feyn, die Gründe, warum mit dem befchrie- 
benen Syftem übel durchzukommen feyn möchte, 
hier vorzulegerr. Wie gut es aber der H, V. mit 
dem Publikum meint, bezeugt folgender Schlufs 
feines Werks : „Sollte ein geehrtes Publikum diefe 
„meine Arbeit mit ihrem (feinem) Beyfall beehren, 
„fo werde ich alle meine übrige Zeit mit Vergnü- 
„gen dazu anwenden, die Mineralogie nach diefem 
„Syftem zu bearbeiten. Es wird allb diefes Buch 
„nur der Anfang, keinesweges das

Ende
„meiner mineralogifchen Arbeiten feyn.*4'

ERDBESCHREIB VNG,

Stendal, bey Franzen und Große gedruckt, 
auf Koften des Verfaflers: Philipp IPilhelm 
Gercken Reifen durch Schwaben, Baiern, die an- 
gränzende Schweiz, Franken, die rheinifchen 
Provinzen, lind an der Mofel, in den fahren 
*77$ ■ Nachrichten von Bibliothe

ken, Handfehriften, Archiven, römrfchen Al- 
terthümern, politifcher Verfalfung, Landwirth- 
fchaft und Landesprodukten, Fabriken, Ma
nufakturen, Sitten, Kleidertrachten, Sprachen 
etc. m. K. Dritter Theil, von verfchiedenen 
Ländern am Rhein, an der Mofel und an der 
Lahn, etc. 1786. 462 S. in 8- nebft^s Blatt 
Kupfer. (1 Rthlr. 12 gr.)

Von demWerthe diefer fchon rühmlich bekann
ten und beliebten Reifen eines unferer beften Ken
ner der Gefchichte, der Diplomatik, und auch un- 
fers deutfehen Vaterlandes, brauchen wir nichts 
zu fagen; alfo nur einiges von dem Inhalte diefes 
Theils. Er fängt mit der Reife des V. von Frank
furt nach Maynz an, welche Stadt bis S. 74- be- 
fchrieben wird. Unter ihren Merkwürdigkeiten al
ler Art find auch die Bibliotheken, deren vornehm- 
fte Handfehriften und alte feltene Drucke ange
führt werden. Hierauf lernt man den berühmten 
Rheingau, den Weinbau in demfelben, und deflen 
weitere Behandlung kennen; ferner die Reichsftäd- 
te [Korms und Speyer, die Städte Frankenthal. und 
Mannheim. Unterfuchungen über die Refte des 
Alterthums zu Niederingelheim, dem ehemaligen 
Lieblingsaufenthalte Karls des Großen, auch zur 
Erläuterung der bekannten Schöpßinifchen Abhand
lung, gegen welche Hr. G. es immer wahrlcheinli- 
cher findet, dafs die Säulen zu dem dortigen Palla-' 
fte nicht aus Italien geholt, fondern von pt'älzifchem 
Granit verfertigt worden lind. Doch fcheint un^ 
die Stelle des Poeta Saxo allzu deutlich zu feyn; 
und aus dem wenigen, was noch vorhanden ift, 
läfst fich nicht auf die Befchaffenheit der alten Herr
lichkeit fchlieffen. Römifche Infchriften, die zum 
Theil bereits Schannat, aber lehr fehlerhaft, be
kannt gemacht hat. Zu unbeftimmt und, nicht 
richtig genug wird von Mannheim gefagt: „Ein 
übertriebener Eigenßnn der Reformirten zu Heidel
berg, woran vermuthlich die Geiftlichen vielen An
theil hatten, hat diefer Stadt feine (ihre) Exißenz 
gegeben.“ Hierauf folgt die Reife durch die Pfalz 
längs dem Hartgebirge, und von S. 21g. die Reife 
auf dem Rhein von Maynz nach Kölln-, ingleichen 
nach Aachen und Spaa-, nach Koblenz und Trieri 
endlich durch einen Theil der ‘Najfauifchen Länder. 
Es giebt nicht leicht eine Gattung von Gegenftän- 
den, worüber man nicht lehrreiche Bemerkungen 
fände; obgleich Gelehrfamkeit und Alterthümer 
die Aufmerkfamkeit des V. am meiften auf fich zo
gen, Wär führen nur noch das einzige an, dafs 
von dem Zuftande der Reichsftadt Kölln ein weit 
vorteilhafterer Begriff gemacht wird, als man ge
wöhnlich davon hat, und als infonderbeit auch die 
Briefe eines reifenden branzofen gegeben haben, de
ren leichte Nachrichten hier nicht leiten verbeflert 
werden. Auf den beygefügten Kupferftichen find 
theils zwey alte Siegel, worunter eines von dem 
Markgr. Johann von Brandenburg aus einer Urkun
de des Jahrs 1304 jft, theils eine Probe des Codicis 
LL. Baiuvarior, aus dem eiltten Jahrhunderte, hl 
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der Abtey Benediktbeufen, abgebildet. Die ange
nehme Hoffnung, dafs Hr. G. noch in einem vier
ten Theile die Befchreibung von Frankfurt am 
Mayn, einiger wichtigen Römifchen Ueberreße im 
Elfafr, u. d. gl. m. hinzufetzen dürfte, wiinfchen 
wir bald erfüllt zu fehem

GESCHICHTEN

London und Paris : Memoires (TAnne de Gon- 
zagues, Princeffe Palatine. 1786 8.267 S. (20 gr.) 

Die Verfafferinn diefer Nachrichten war die 
zweyte Tochter des Herzogs Karl I. von Mantua, 
und ihr Gemahl war der Prälzifche Prinz Eduard, 
ein Sohn des unglücklichen Kurfürften Friedrichs V« 
Ungeachtet fie fich weniger bekannt machte, als 
ihre Schweller, die an die Könige von Polen, Ula- 
dislaus und Johann Cafimir, vermählt war, fo fpiel- 
te fie doch eine Zeitlang an dem franzölifchen Ho
fe eine bedeutende Rolle und hatte auf wichtige 
Begebenheiten einen grofsen Einflufs. Die Perio
de ihrer Wirkfamkeit fällt in die letzten Jahre Lud
wigs XIII, und vornemlich in die an Intriguen 
und Unruhen fo fruchtbare Minderjährigkeit Lud
wigs XIV, Sie wufste von den Anfehlägen des 
Cinqmars, welcher der Amant ihrer Schweiler war, 
fo viel, als de Thou; und zur Zeit der Regent- 
fchaft der Königinn Anna von OeHerreich lenkte 
fie in einem gewißen Zeitpunkt das Parlament und 
den Hof, fie.regierte den Coadjutor, (nachherigen 
Erzbifchof von Paris) und wufste dem Onkel des 
Königs, Gallo, Thätigkeit und Entfchloifenheit 
beyzubringen. Sie fchickte dem Prinzen von Con
de , in feinen Verhaft zu Vincennes, nicht nur 
Briefe, fondern auch Degen und Pillolen. (Jene 
kamen in hohlen Thalern, in Hafen und Hühnern; 
diefe in Holzfcheitern, die 'ein gewilfes Zeichen 
hatten.) Sie war es endlich, die, durch ihre 
mannichfaltigen Unterhandlungen, den gedachten 
Prinzen und feinen Bruder aus dem Gefängnifs be- 
freyete. Gefetzt auch, dafs fie in manchen Stücken 
ihre Wirkfamkeit zu grofs vorflelle, fo zeigt fie doch, 
in der Erzählung fo viele Kenntnifs der Sachen, 
an denen fie Theil nahm, und in ihren Urtheilen 
fo viel Veriland und Scharffinn, dafs man ihr oh-, 
ne Bedenken den gröfsten Theil des Einflußes, den 
fie fich beylegt, zugeilehen kann. Da Schriften 
von diefer .Art keinen ordentlichen Auszug ver- 
ftatten, fo wollen wir nur einige Merkwürdigkeiten 
zur Probe anführen.- Anna von Gonzaga ward, 
Wie ihre jüngere Schweller, Benedikta, (welche 
man in Hübners genealog. Tabellen nicht findet,) 
von ihrem Vater, der nur feine älteile Tochter 
grofs machen wollte, zum Klofterleben bellimmt. 
Sie fand darinnen die gröfste Wonne, und Fallen 
und Kalleyungen hatten für fie mehr Reiz, als fie 
nachher jemals in der Welt finden konnte. Abpr 
mitten in diefem Zufland hatte fie auch Religions
zweifel, die fie wohl zurückewies, aber doch nicht 
befiegte. (Im Vorbericht r S. VL f. findet man, 

aus der Leichenrede, die Bofluet auf fie hielt, eine 
Stelle, welche die Gefchichte ihrer nachherigen 
Bekehrung oder Erleuchtung erzählt. Ein Traum# 
den der Leichenredner durch Engel überbringen 
läfst, gab dazuAnlafs.) So fehnlichfie oftwünfeh- 
te, ihr Gelübde zu thun; fo änderte fich doch auf 
einmal ihre Gefinnung, als fie aus einem für fie 
nicht bellimmten Brief entdeckte, dafs fie, um das 
Glück ihrer ältern Schweller zu erhöhen, den 
Schleier nehmen follte. Der Tod ihres Vaters ver- 
fchafte ihr die Freyheit, die fie fuchte, und fie er- 
fchien am Hof. Von S. 17 — sy. erzählt fie von 
Cinqmars, und rückt den letzten Brief ein, den 
ihre Schweller von ihm erhielt, und der fo wohl 
von der Verblendung diefes Günlllings, als von der 
grolfen Schwäche Ludwigs XIII zeugt. In der 
Folge kommt fie auf den Cardinal Richelieu, der 
für die Perfon der Königinn Harke Zuneigung hat
te, und daher die Eiferfucht ihres Gemahls bellärk-» 
te, um, durch gehäufte Verfolgung, diefe Prinzeß* 
finn zu nöthigen, dafs fie endlich lieh zu ihm wen
dete. Allein ihr Widerwillen war unüberwindliche 
S. 43« f. kommt eine Anekdote von dem Cardinal 
vor, wo er nicht als der Minifler erfcheint, der* 
das Schickfal Euröpens abwog. In einer Verfamm- 
lang in dem damals berühmten Hotel de Rambouil
let hatte der Herzog von Enghien behauptet, eint 
wahrer Liebhaber müfle mehr an feine Geliebte, als 
an die Empfindungen denken, die fie bey ihm er
weckt*. ...Darüber wurde in der Gefellfchaft difpu- 
tirt, und .die Streitfrage kam vor die Ohren des 
Kardinals von Richelieu. „Diefer Hellte zu Riiel 
„ein grolfes Gaflmahl an; alle, die über den Satz 
„gellritten hatten, wurden dazu eingeladen; mau 
„brachte greife Seflel; die Prinzeffinn Louife Ma« 
„rie von Gonzaga mufste präfidiren; der Herzog 
„von Enghien trug feine Thefis vor; feineSchwe- 
„Her machte dagegen Einwürfe; etc, der Cardinal 
„fammlete die Stimmen; Anna von Gonzaga trat 
„dem Herzog von Enghien bey, und ihre Meynung, 
„die fie mit feinen Diflinctionen unterllützte, hatte 
„den Beyfall des Minifiers, der bey folchen Gele- 
„genheiten ein Pedant war.“ S. 60. f. erzählt die. 
Prinzeffinn, durch welche UmHände fie bemerkte, 
dafs Mazarin, wider die Vermuthung der fcharffin- 
nigfien Hofleute, Minifter werden würde, obgleich 
Chateauneufund Chavigny, (dellen Wahrer Vater 
der Cardinal Richelieu gewefen feyn foll,) mehr 
Talente dazu hatten. Von S. 77—90. fchildert fie! 
die Charaktere der Königinn, des Kardinals Mazarin# 
der Herzoginn von Chevreufe, der Prinzeffinn Vork 
Orleans, des Prinzen von Conde, der Herzogin« 
von Longueville# des Coadjutors und des Herzogsl 
Gallo von Orleans* Viele darunter find mit ebent 
den Zügen gezeichnet,- die man auch in andern 
Memoires findet. Von der Königinn urtheilt fie 
aber doch auf eine eigene Art. Sie fagt unter an
dern, dafs fie, aus Neigung zur Bequemlichkeit, in 
kritifchen Umlländen die gewaltfamHen Entfchlief« 
fungen würde gefaßt haben} um aus der Verwir-
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rung zu kommen. „Ein Cafuift hätte fodann alles 
,,befchöniget und gerechtfertiget. Hätte ue, ftatt 
„Mazarins, den Cardinal Richelieu zmn Rathgeber 
„gehabt, fo würde-fich ihre Regentfchaft durch blu- 
„tige Kataftrophen ausgezeichnet haben.“ .S. 155. 
£ liefet man ein konufches Hiftörchen von einer 
Dame, die, als ein Auguftiner verkleidet, am Bet' 
te der Prinzellinn knieete, und dadurch Heulen und 
Wehklagen in ihrem Haufe, und das Gerücht von 
ihrem Tode in Paris verbreitete. Mit der Gefan-' 
genfetzung des Cardinals von Retz, (ehemaligen 
Coadjutors,) endigt fich die Erzählung. Hier ver
dient noch der Rath angeführt zu werden, den die 
Prinzellinn zu feiner Befreyung gab. Die Gei ft- 
lichkeit feilte die Kirchen fperren, kein Kind tarn 
fen, keinen Kranken mit den Sakramenten verfe- 
hen; fo würde, ehe vier Tage vergiengen, das 
Volk feinem Erzbifchof die Freyheit verfchaffen. 
„Eine geringe Dofis Religion wirkt in politifchen 
„Händeln ftärker, als alle Ränke der Frondeurs.“ 
Der Onkel des Cardinals war zu muthlos, oder 
zu gleichgültig, um diefen Rath zu befolgen; .und 
das Domkapitel zeigte auch wenig Eifer. Die Ga
lanterie diefes Prälaten gab der Demoifelle de Seu- 
dery Anlafs zu einem Scherz, der nachher auch 
auf den Erzb. de Harlay angewendet wurde. Sie 
fagte: Unfer Erzbifchof iß mehr Schäfer, als Hirte., 
S. 226. Am Schluffe giebt die Verf. eine Ueber- 
ficht der Fehler, welche der Prinz von Conde, der 
Herzog von Orleans, der Cardinal von Retz und. 
die Königinn in ihren Staatsrollen gemacht haben. 
Zuletzt ill ein Brief der Prinzellinn an Madame de 
Lesdiguieres angehängt, der hauptfächlich einen. 
Plan für den Cardinal von Retz, zur Erlangung fei
ner Freyheit, und einiges von dem Falle Fouquets, 
enthält, der fich eben damals ereignet hatte. — 
Iler Herausgeber diefer Nachrichten meldet im Vor- 
berichte, dafs er fie von einer Aebtiffinn zum Ge- 
fchenke erhalten, mit dem Beding, diefelben, fo. 
lange fie lebte, nicht aus den Händen zu geben,, 
und bey der Bekanntmachung fie nicht zu nennen. 
Das Manufcript war fehr unleferlich; vieles war. 
Qusgeftrichen; es fehlten ganze Blätter. Daher' 
kommen die vielen Lücken, die man durchgehends, 
und felbft am Ende der Erzählung findet. Der 
Herausgeber vermuthet, dafs die Prinzellinn diefe 
IRemoires um das J. 1664, ehe fie noch ganz der 
Frömmigkeit fich widmete, aufgefetzt, und dafs 
fie folche hernach, als ein Werk der Eitelkeit, ha-i 
be liegen laßen. Ungeachtet man über den Zeit
raum, welchen fie befchreibt, eine Menge von 
Nachrichten hat, fo Wird man diefe doch, nicht oh
ne Vergnügen lefen, zumal, da viele fonft genüg
end bekannte Dinge, darinnen entweder übergan-' 
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gen oder nur mit wenig Worten berührt, und da«, 
gegen verfebiedene Umftände, welche man ander
wärts nicht findet, auf eine unterhaltende Art er
zählt werden.

SCHO EN E WISSEN SCHÄFTEN.

Leipzig, bey Dyk: Lußfpiele von ^.[K. JFezel, 
Vierter Theil. 1787. (22gr.)

Diefer Theil enthält drey Stücke: I) Der glück
liche Jakob. Operette in drey Aufzügen. Das Stück 
fpielt in Spanien zu den Ritterzeiten. König Gon- 
falvo ift von feinen Feinden verfolgt und kehrt bey 
dem Bauer Jakob ein. Eine alte Romanze bringt 
Jakob auf den Gedanken, die Dörfer zum Streit 
für den König aufzurufen. Es gefchieht. Gon< 
falvo ift dadurch gerettet, und Jakob wird von 
ihm belohnt. Des forglofen Jakobs geizige, zän- 
kifche Frau, ein feiger Don, mit feiner entführten 
Therefe, ihr Retter Sarazino, und Capucho, ein 
Soldat, machen die Epifoden des Stücks. Gleich 
die erfte Scene ift allerliebft. Ihr folgen andere,, 
die intereflant find. Allein diefe Operette, welche 
alle Niianzen und Refreins des Italienifchen Thea
ters hat, wird auf der deutfehen Bühne fich nicht 
halten. Bey dem lebhaften Spiele Italienifcher 
Operiften mufs fie befonderes Glück machen.

II) Kutfche und Pferde, Luftfpiel in drey Ak
ten. Baronelfe Murau will, als Frau vom Haufe, 
eigne Equipage haben. Sonft ift fie zänkifch und 
herrifch; allein diefer Wunfch ftimmt fie herab, 
und übermeiftert ihren Charakter. Sie giebt des
halb fo gar die zuvor von ihr fehr beftrittne Hei- 
rath ihrer Stieftochter mit Herr von Mifsbach zu. 
Diefer Stoff' dünkt uns der Feder des Hrn. Wezel 
nicht würdig zu feyn. Zwar ift er durch verfchied- 
ne Züge eindringender Menfchenkenntnifs, durch 
manchen Pinfelftrich von des Verfaflers eignen 
Humor verbrämt. Allein rdies alles thut entge
gengefetzte Wirkung, da der Zeug der Verbrämung 
nicht wehrt ift. Wie kann das Publikum befriedigt 
feyn, wenn Wezel ftill fteht!

III) Herr Quodlibet; in einem Akte." Ein 
Luftfpiel in Verfem Wahrfcheinlich ift diefs Stück 
lokal, für eine gefellfchaftliche Bühne gefchrieben, 
und diefer Umftand im Druck anzumerken ver
geßen worden. Der Gefichtspunkt, aus dem es 
beurtheilt ^werden mufs, ift alfo nicht angegeben. 
So wie es da ift, ift es ohne alles Interefle.
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RECHTSGELAHRTHEIT.
Tübingen, in Cornmiffiion der CottaifchenBuch

handlung: Ueber den Zweck des teutjchen Po. 
üzcy- und Cam*ralrechts, von D. Wilhelm 
Gottlieb Tafinger, a. o. oifentl. Lehrer der Rechte. 
1787. 8. 40 S.

Diefe der Anzeige der Vorlefungen über das 
deutsche Polizey-und Cameralrecht voranfte- 

hende Abhandlung ift hauptfächlich in der Abficht 
abgefafst, um genau beftimmte Begriffe} was Po- 
lizey - und Cameralrecht fey, aufzuftellen. Nach vor- 
ausgefchickten hiftorifchen Bemerkungen über den 
Gang der Polizeygefetzgebung in Deutfchland' und 
allgemeinen hieher gehörigen Betrachtungen über 
Politik,Polizey-, Cameral-, und Landwirthfchafts- 
wilfenfchaft, ihre Verfchiedenheit, Grenzen u. f. w. 
werden nachftehende Definitionen gegeben. „ Po- 
lizey (§. 20.) enthält alle die gröfsern und kleinem 
Regierungsgefchälte, die nicht gerade auf Erhebung 
und Verwaltung der Einkünfte, Schlichtung ei
gentlicher Rechtsftreitigkeiten, und Anordnung 
rechtlicher Verhandlungen, oder auf das Verhält- 
nifs mit auswärtigen Staaten, fondern auf ununter
brochene Erhaltung der Öffentlichen Ordnung und 
Wohlfahrt unmittelbar fich beziehen. Deutfehes Po. 
lizeyrecht ift (§. 26.) der Inbegrif aller in Deutfch
land geltenden allgemeinen pofitiven Rechtsgrund- 
fatze, welche fich auf die zu Erhaltung und Beför
derung öffentlicher Ordnung und Wohlfahrt unmit
telbar abzweckende Anftalten beziehen. Landwirt- 
fchajtsrecht ift (§. 29.7 der Umfang rechtlicher Be- 
fbmmungen, , welche fich auf die Mittel be
ziehen , wie die Naturprodukte auf die allerleich- 
tefte Art gewonnen und benutzt werden können; 
Cameralrecht ( im engern Verftande) aber enthält 
alle die rechtlichen Grundfätze, welche fich auf ße- 
ftimmung, Erhebung und Verwendung der Staats
einkünfte beziehen. Cameralrecht (im gewöhnli- 
chen Sinn, wenn man nemlich Staats-und Land- 
wirthlchaftsrecht darunter begieift) enthält (§. 3°-) 
den ganzen Inbegriff rechtlicher auf das wefentiicne 
der Land - und otaatswirthlchaft gerichteter ßeftim- 
mungen. Polizey-und Ca neralrecht find (§. «I.) 
der Inbegriff aller in den verfchied. nen H lupttheilen 
der lurisprudenz fowohl, als den eigentiiumUchen
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Polizeygefetzen enthaltenen aitf Poliz^y- Oekonomie. 
und Kameralwefen fich beziehenden rechtlichen 
Grundfätze. Hieraus ergiebt fich, dafs der Verfaf- 
fer aus den in dem deutfehen Staats - und Pri
vatrecht, den deutfehen Reichsgefetzen, dem römt- 
fchen und kanonifchen Recht enthaltenen hieher an
wendbaren Grundfätzen und deren Zufammenftel- 
lung fich fein Policey-und Cameralrechtsfyftem bil
det. S. 11. ff. wsrd bündig bewiefen, dafs Herr 
Prof. Fifcher zu Halle in feinem Lehrbegrif fämtlii 
eher Cameral- und Polizeyrechtedas, was er mit der 
diefem riiftigen Schriftfteller eigenen Selbftgenuufam- 
keit verficherte: ,,er habe ein neuesSyftem aufgeführt, 
und einem Haupttheil des ganzen rechtlichen Lehr
gebäudes hiedurch feine erfte Exiftenz gegeben 
lange nicht geleiftet, ja nicht einmal die Grenze de$ 
Polizey-und Cameralrechts richtig abgeftekt habe. 
Auch in diefer kleinen Schrift des Hrn. Prof. Tafin- 
ger wird man den Werth hiftorifcher Unterhaltungen 
und Präcifion der Begriffe nicht verkennen.

Goettingen, bey Dietrich: Friderici Boutter. 
weck, Goslarienfis, Commentatio de Funda, 
mento fucceffionis germanicae tarn aUodiaüs 
quam feudalis et ratione differentiae inter Juc- 
cejiionem gcrmanicam et romanam, in con- 
certatione civium Academiae Georgiae Augü- 
ftae praemio ornata. 1786. 47. S. 4. (6 Gr.)

Es wäre überflüffig, wenn wir unfere L<er erft 
aufmerksam darauf machen wollten, wie fcnicklich 
gewählt auch diefe Materie zu einer Probeübung 
für Studirende, von denen nicht fowohl etwas 
neues und tiefgedachtes, als vielmehr eine fleifsige 
Zufammentragung und lichtvolle Darftellung des 
fchon von andern weitläuftiger oder zerftreut Ge- 
fagten erwartet werden kann, und wie angem den 
zugleich dem Bedürfnis des Zeitalters die Forde
rung ift, dafs foiche in der zum grofsten Nach
theil der wahren Geiehrfamkeit fall allgemein ver- 
nachlaisigten römifchen Sprache abgefafst feyn mufs. 
Auch enupricht wirklich die vor uns hegende Aus
führung dein erften diefer Endzwecke, ob wir 
gleich wünlchten, dats der Vertalfer mehr ßele- 
ienheit und Studium der eigentlichen Quellen dar
um gezeigt naben möchte, ftatt dafs er beynahe 
alles aus Zwii'chenhäuden entlehnt, in die nähere
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Prüfung diefer jugendlichen Probefchrift können 
wir uns, unferm Plan nach, nicht einlaffen. Dafs 
jedoch Sprachfehler darinp vorkommen, wie fol
gende find: S. 12. „cum a Tacito ad earum (le- 
„gum fcriptarum) vsque confe&ionem faecula ali- 
„quot elapferint“ und S. ig. ,,tantum abeft ut 
,, probari pofsit, ut vel contrarium haud difficulter 
„effici pofse credo“ u. a. m. ift unverzeihlich und 
um fo weniger mit Stillfchweigen, zu übergehen, 
als man daraus abnehmen kann, wie es bey dem 
gröfsern Haufen der Itztftudirenden um die klafsi- 
iche Literatur ausfehen mufs, wenn felbft die vor
züglichen Kopfe fo weit darinn zurück find»

MATHEMATIK.

London: An Introduktion to Aßronomy in a 
Senes of Lettres front a Precepior to his Pu- 
pil, by ^ohn Bonnycaßle. 440 S. in gr. 8- mit 
XX Ku piertafeln und einem Frontispice, 1786. 
(7 ScM

• Zufolge des Titels ift diefe Einleitung zur Aftro- 
mie nur zum Unterricht junger Leute beftimmt. 
Die dabey gewählte Briefform bleibt kaum merklich, 
da der Ton faft durchaus erzählend und zuweilen 
declamirend ift. Herr Bon vcaftie fchöpit nicht tief, 
und trägt feine Materien blofs hiftorifch, ohne al
le mathematifche Einkleidung, vor. Dies letztere 
yerfchaft nunfreylich nicht oft die deutlichften Be- 
griffe, da man bey den Lehrlingen der Aftronomie 
entweder die erften Grundregeln der Mathematik 
als bekannt vörausfötzen, oder diefe doch wenigftens 
mit dem Vortrage verweben und gehörig einleiten 
mufs, wenn nicht manches dunkel bleiben foll. Die 
mehr eften Figuren find mehr fchön als inftructiv. 
Die ifte Fig. Tab. VIII zeigt die Entftebung der 
Jahrszeiten richtig; die auf der IXten Tab. aber 
über diefe Sache vorkommende Figur kann zu irri
gen Vorftellungen Anlafs geben. Ueber die neue- 
ften Entdeckungen des Hrn, Herfchel kömmt in die
fem Buch nur etwas vor. Der neue Planet wird, 
wie leicht zu erachten, das Georgsgeftirn genannt. 
Ob nun gleich Kenner der Aftronomie in diefem 
Werk nichts neues finden, und die Sachen nicht 
einmal nach neuen und vorzüglich guten Methoden 
abgehandelt find, fo hat doch der Herr Verfaßet 
das v^erdienft, dafs er die zur Aftronomie felbft, 
«der zu einigen dahin einfchlagenden Wiflenfcbaften 
gehörige Gefchichte und Vorftellungen gröfstentheils 
deutlich und fafslich vorgetragen, fo dafs den
jenigen, die fich nur allgemeine Kenntniffe von 
den erhabenen Lehren der Sternwiffenfchaft ver- 
fchaft'en wollen, dies Werk allerdings nützliche 
Dienfte leiften kann. Es ift in 23 Briefen abgefafst, 
welche ihrem Innhalte nach fplgendermafsen ge
ordnet find: i. Ueber den Gebrauch und den Nu
tzen der Sternkunde. 2. Ueber die Figur und Be
wegung der Erde. 3. Vom Sonnenfyftem und dem 
Firmament der Fixfterne. 4. Von dem Syftem des 
Ptoiemäus,, 7 ycho und, Kopernikus, 5« Das Sy-

ftem des des Cartes. 6. Keplers und Galilai Ent
deckungen. 7. Newtons Syftem und Entdeckungen, 
8. Von der Ebbe und Fluth. 9* und Io- geogra- 
phifche Lange und Breite’und Methode hier zu fin
den. ii, Verfchiedenheit der Länge der Tage, Ab- 
wechfelung der Jahrszeiten. 12. Künftliche und 
natürliche Zeitabtheilungen. 13. Vom Unterfchiede 
der wahren und mittlern Zeit. 14. Von der Betör- 
mation des Kalenders. 15 und >5. Mefsung der Er
de. 17 und Ig. Abftand und Gröfse d* r Sonne, 
Mond und Planeten. 19. Bewegung, Brechungund 
Abirrung des Lichts. 20. Von den Sternbildern 
und den Erfchein ungen der Fixfterne. 21. Von der 
Erfcneiniing und Befchaftenheit der Sonne, Mond 
und Planeten. 22. Von den Sonnen und Mondfin- 
fterniflen. 23. Von den neuen Planeten und 
andern Entdeck ungen. Am Schlufs ift noch 
eine kurze Erläuterung der vornehmften in der Aftro. 
nomie gebräuchlichen Wörter und Namen beygefugt, 
worunter aber mancher zfrtickel wieder eine befon- 
dere Erläuterung bedürfte.

NA TURGESCHICHTE.

Quedlinburg, bey Ernft: Ueber das vermeinte 
bey Quedlinburg gefundne Einhorn von $.4, 
E. Göze. 1737’ 3 Bogen 8. ( 3 gr.)

Nachdem der Hr. Paftor alle von diefem Einhor
ne, welches 1663 auf dem Sebichepberge ausgegra
ben ift, vorhandne Nachrichten, aufser der erften 
Befchreibung von loh. Mayer, die er nicht aufzutrei-. 
ben imStande war, wörtlich angeführt, verglichen 
und mit Anmerkungen verfehn hat, beweift er, dafs 
dem zerbrochnen Horne nur durch unkundige Leute 
die Länge von fünf Ellen willkürlich beygelegt 
fey, und fagt fodann, dafs die Zeichnung in Va
lentinis Mufeum Mufeprum, (welche Bec. nicht im 
Stande ift zu vergleichen,) mit den vom fei. Kriegs- 
rath Müller in den Befchäftig. der berl. Gefellfchaft 
Naturf. Freunde abgebildeten und befchriebenen 
Foffilien Nashornknochen übereinftimme, dafs die 
wahre Bildung des Horns dem Horn des Nashorns 
gleiche, dafs er Knochen deflelben auf dem Schlöffe 
zu Quedlinburg vorgefunden habe, und dafs die 
Zähne in Gröfse und Geftalt den bey Rudolftadt 
ausg'grabnen Nashornzähnen glichen, ohne im ge- 
ringften die AÄhnlichkeiten auseinanderzufetz« n, 
oder die Knochen auch nur mit einem Worte zu be- 
fchreiben, und fchliefst nun hieraus, aus den an
dern dafelbft gefundenen Nashorngerippen, (bey de
nen doch ganz wohl andre Thiergerippe liegen konn
ten, und dem zweyten Horne, welches nach der 
Valentinifchen Zeichnung vor dem greisem auf der 
Nafe fitzt, dafs -?s dafs Gerippe eines zweynönug- 
ten Nashorns fey, welches Sparrmann zuerft am 
Cap entdeckt haben foll, da es doch fchon län^ft 
vorner bekannt war, dafs es zweyhörnigte Nashör
ner gäbe. Zuletzt zeigt er noch an, dafs es wahr- 
fco0nlich fey, dafs die ^Nashörner durch Ueber- 
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fdiwemmuhg'Hahin gekommen feyn, welche die 
Kalkberge zufammenfchlemmten; aus welchen 
Gründen er aber die Flötzgebirge durch Vulkane 
entliehen läfst, können wir nicht begreifen. Hätte 
diefe Schrift ihren Zweck erreichen füllen, fohätte 
der Vf«, ( mit dem übrigens Ree. ganz einerley Mei
nung ift, und di eLeibnitzifche Zeichnung für höchft 
elend hält,) feine Behauptung durch genaue Befchrei- 
buiig, .Abbildung, und Vergleichung der gefund- 
nen und vorhandnen Knochen mit ungezweifelten 
Rhinocerosknochen beweifen muffen.

ERDBESCHREIBUNG-
Dresden, in der Waltherifchen Hofbuchhandlung. 

Des Ritter Hamiltons Bericht vom gegenwär
tigen Zuftand des Fejuvs und Bejchreibung ei
ner Reife in die Provinz Abruzzo und nach 
der Injul Ponza. Der Königl. Societätzu Lon
don vorgelefen den 4 IVIay 1786. 4to 3a B. 
178?*

Der Verfaffer befuchte im IVI. May 1783« den 
hochften Gipfel des Vefuv. Der Cfater war damals 
über 250 Schuh tief und ganz unzugänglich, weil 
feine Seiten beynahe fenkrecht waren. Die Feuer* 
Ausbrüche, die fich im M. November 1784 anfin* 
gen, und mit verfchiednen Abwechslungen bis in 
December 1785. fortdauerten, haben durch die An
häufungen vieler Laven an den Seiten des Bergs 
deffen Geftalt fehr verändert. Von dem häufigen 
Auswurf der Schlacken und Afche ift mitten im Cra- 
ter ein beträchtlicher Berg entftanden, der weit über 
den Rand deflelben herausragt. Die Lava blieb 
jnehrentheils flehen und erkaltete, ehe fie das Thal 
erreichen konnte. Diefe ohne vielen Schaden ab
gegangene ftarke Entledigungen des Bergs find für 
die Bewohner voll Neapel fehr zuträglich gewefen ; 
denn außerdem könnten Erdbeben entftanden feyn, 
die für diefe Stadt traurige Folgen befurchten laf- 
fen. Die Käufer find überhaupt fehr hoch, fchlecht 
gebaut und gröfstentheils faft in jeder Straffe bereits 
mit Stützen verfehen, theils weil fie durch ehema
lig Erdbeben gelitten haben, theils des lockern 
vulkanifchen Bodens wegen, Worauf der grofste 
Theil der Stadt erbaut ift. -- Der Ritter H, hat 
durch eine Reife nach den kleinen Infuln» Ponza, 
Pa.marole, Zannone, und .andere, die zwifchen 
den inleln FentoUene und Monte Circello, unweit 
Tetwina liegen, feinevulkanifchen Bemerkungen 
vollftändiger machen wollen. Vorher bereifete er 
die Provinz Abruzzo, bis an den See Lelano (ehe
mals Fucinus,. wo man die berühmte Waflerleitu'ng 
des K. Claudius beynahe noch ganz erhalten findet. 
Der Ritter H. gieng, foweit er vordringen konnte, 
mit Fackeln in diefe Wafferleitung hinein. Sie ift 
ein unterirrdifcher bedeckter- Canal , drey Meilen 
lang, und gröfstentheils durch harte Fellen gehau
en. Der übrige Theil ift durch Mäurerwerk unter- 
ftutzt, mit angebrachten Öffnungen zu Luft und 
Licht. Diefer wunderbare Stollen füllte zu Aus*
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trocknung des Sees dienen." —* Die ganze Gegend 
ift malerifcher als irgend eine Alpengegend; nur 
machen fie die Banditen oft unficher; eine Bande 
von 22 Mann hatte kürzlich erft ein Dorf verlaffen, 
durch welches der Ritter H. reifen mufte. — Un-. 
weit derjbeeküfte der Inful Ifchia, auf einem S. An-. 
gelo genannten Platz zwifchen den Städten Ifchia 
und Furia, fprudelt eine Säule fiedendes Wader 
aus der Oberfläche der See heraus, deffen die Fi* 
fcher fich zum Fifchfieden bedienen. DielnfelPo^ 
za ift beynahe fünf (englifche) Meilen lang , und 
von 500 Schuh bis zu einer halben Meile breit. Sie 
ift ganz aus Vulkanifchen Beftandtheilen, Laven und 
Tuff von verfchiedener Befchaffenheit und Farben, 
zufammengefetzt. Unzählige aogefonderte Felfen 
umgeben fie; auf vielen find regelmäfsig gebildete 
Bafalte, aber keine in grofsen Säulen. Einige ih
rer Mafien haben eine horizontale, andere eine per- 
pendiculäre und noch andre eine fchräge Lage. Die 
Felfen felbft, in welchen diefe Mafien gefunden wer
den , beftehen aus Laven von der nemlichen Befchaf
fenheit, als die Bafalte. Einer von diefen Felfen 
ift aus grofsen runden Bafalten formirt, die beyna
he zwey Schuh im Durchmeffer haben. An ver- 
fchiedenen Orten hatte die Lava die nemliche Bil
dung angenommen, doch um. vieles kleiner. Sowie 
an der Auffenfeite der Solfatara ein heifser fchwef- 
lichter vitriolifcher Dampf alles, was er durchdringt, 
es fey Lava, Bimflein, Tuf, etc.,in einen blofsen 
mehrentheils ganz weifsen oder mit einem blaffen 
Schein, roth, blau, gelb, grün gefärbten Letten 
verwandelt; fo fand der Ritter H. auch hier eine ho-, 
he vulkanische Waffe in einen fchwach gefärbten 
Letten umgeftaltet, der mit einem nahe dabey fle
henden dunkeln Bafaltfelfen einen auffallenden Con
traft machte. Der Ritter H. erkundigte fich in eng- 
lifchen Glashütten, ob es fich jemals zugetragen, 
dafs das Glas, wenn es in dem Ofen erkaltete, ei
ne beftimmte prismatifche Geftalt oder Criftallifati- 
on angenommen. Nirgends erhielt er eine befrie
digende Antwort, bis ihn Hr. Parker verficherte, 
dafs ihm vor einigen Jahren eine Menge von feinem 
Flintglas verderben, und zum Gebrauch untüchtig 
worden, Weil es beym Abkühlen dergleichen Form 
angenommen. Er gab dem Ritter verschiedene 
Stücken davon; einige Waren blättericht und liefsen 
fich leicht von einander trennen; andere aber wa
ren im Kleinen vollkommen den bafaltifchen Säu
len ähnlich und hatten regelmäfsige Seiten. Viele 
von den aus Lava beftehenden Felfen der Inful 
Ponza waren in Anfehung ihrer Bildung vollkom« 
men den gedachten Stücken Glas des Herrn Par- 
kcr gleich; diefer konnte aber nicht angeben, durch 
welchen Zufall eigentlich diefe bafaltifche Bildung 
verurfacht worden. Doch hat der Ritter H. bemerkt, 
dafs alle die Laven, , di? in Sicilien und Neapel in 
die See gefloßen, entweder als regelmäfsige Bafalten 
gebildet findoder diefer Bildung doch fehr nahe 
kommen. So find z. B. die Laven des Aetna, die 
bey ff&cci in die See gefloßen, vollkommene Bafal-
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te, Die Lava, welche im J. 1631 bey Torre del 
Greco von Vefuv herab in die See Hofs » nähert lieh 
ganz deutlich der bafaltifchen Form. —Ueberhaupt 
erinnert der Ritter H. dafs, wer nicht Gelegenheit 
gehabt, fo wie er länger als 2ojahr vulkanifcheGegen- 
den zu unter fachen, (und Wirkungen der noch bren
nenden Vulkane mit dem Nachlafs der ausgebrann
ten zu vergleichen,) wohl fchwerlich vermuthen 
könne, dafs viele ganz fonderbare Producte und 
Verbindungen von Laven und Tuff einen vulkani- 
fchen Urfprung haben, befonders wenn fie verfchie- 
denen chemifchen Operationen der Natur unterwor
fen gewefen. Der Ritter nat daher auch bemerkt, 
dafs diejenigen, die in diefem Theil der Naturge- 
fchichte noch nicht viele Erfahrung haben, fehr 
geneigt find* den falfchen Wahn zu hegen, dafs 
die Ordnung der Natur .fich nach ihren fchwachen 
Einfichten einfehränken mülfe. — Ob er aber mit 
allen diefen Nachrichten und Bemerkungen gewißen 
Mineralogen willkommen feyn werde, die keine 
ausgebrannten alten Vulkane ftatuiren, und zwar 
den Bafalt allenfalls für etwas ganz Eigenes, aber 
Schlechterdings nicht für ein uulkamfekes Product 
gelten lalfen wollen —- das laffen wir an feinen 
Ort geftellt feyn.

SCHOENE WISSENSCHAF TEN
Berlin , bey Maurer: ^ette oder der Hufaren- 

raub. Schaufpiel in fünf Akten von P. M. Plü- 

iniske. Neue, verbeflerte, rechttnäfsige Ausga-' 
be. 17S6. 183 S.$. .(10 Gr.)

Ein Stück, das in feiner Neuheit auf einigen Thea
tern mit Bey fall aufgeführt worden ift, und noch: 
jetzt unter der Menge Soldarenftücke, welche Min-, 
na von Barnhelm veranlafst hat, mit durchlaufen, 
kann. Die hinzugekomtnenen Verbefierungen fchei- 
neu uns nicht beträchtlich genug, um das Papier 
damit zu verderben. In der V orrede* klagt der Vf* 
über Anfälle von Gallloch eigen und Neidern, über 
Kunftrichter, die am liebften nur über das urthei- 
len, was fie niemals verftanden, über gifrvollen 
Geifer u.f. w. Dafs doch die mittrlmäfsigen Sclirift- 
fteller fich immer gegen Kritik am ungeberdigftea 
bezeigen!

Leipzig bey Hilfcher : Noch eine Heloife 
oder Religion und Liebe in Streit, 
Eine Gefchichte des vorigen lahrkundertss neu 
erzählt vom Fcrfafser der Unterhaltungen für 
Frauenzimmer 1786. S. 224. (12 Gr.)

Nichts als ein neuer Abdruck des im zwölften 
Bande der fittlichen und rührenden Unterhaltungen 
für Frauenzimmer befindlichen Romans diefes Na
mens ; Ber Name felbft aber nichts, als eine Spe? 
culation der wäflerigen Ueberfetzung einer lang
weiligen franzöfifchen Kloftergefchichte mehr Ab!- 
gang zu verfchaften.

LITERARISCHE

Belohnungen. Hr. Stoll, der Verfaßet des Buchs über 
fkeofophie, Cabbala, Magi« etc. das in N.jui. der A. L. Z. 
1786 angezeigt worden, fehickte im vorigen Jahre einige 
Exemplare davon an den Grafen von Anhalt in Rufsland 
qnd erhielt fehon vor etlichen Monaten ein verbindliches 
Dankfagungsfchreiben dafür. Kürzlich aber hat er einen 
neuen Brief, aus Kiow vom iften März datirt, erhalten; 
worinn ihm der Graf v, A, meldete, dafs die Kaylerinn 
stuf ihrer Reife das Buch mit vielem Vergnügen gelefen habe, 
und' zu Bezeugung ihres höchften Wohlgefallens darüber 
dem Verf. beyliegende .100 Ducaten nebft einer goldnen 
Medaille überfende.

Todesfall. Am 6ten März ftarb zu Roftock, Hr. D, 
D, A. F. Kofegarten i im 33ften Jahr feines Alters.

Kleine Schriften. Göttingen, bey Brofe: Probe ei. 
fter Ueberfetzung von Seneca s pnyficalifchen Unierfuchun. 
gen, von c^oh. Hetnr. Augujl Schulze, Rector 0n Oftero- 
de.) i?86. 20 S. 4. (3 gr.) Ift eine Einladungsfchrift, 
die der Hr. VE in den Buchhandel kommen ließ, um bey 
dem Publikum anxufragen, ob er uns wohl Seneca’s phy- 
ükalifche Unterfuchungen ganz geben dürfe. Die gelieferte

NACHRICHTEN.

Probe enthält die Vorrede, und des erften Buches erftet Ka. 
pitel, und drückt das Original fo treu und dennoch fo we
nig fklavifch aus, dafs Rec. kein Bedenken findet, Hn. S. 
zu Ueberfetzung des Ganzen aufzumuntern. Lefer werdet 
fich gewifs zu einer Zeit, wo Naturlehre und Naturve- 
fchichte zur Modelectüre gehören, immer finden, und der 
witzige oder witzelnde Seneca wird ihnen Unterhaltung ge
nug verfc haften. Indefs bittet Rec. Hn. S. fich nicht zu 
.ängftlich an die Wortfolge zu binden , wie gleich zu An
fänge virorum optime , ei er Männer befler, anftatt befter 
Mann ; ingleichen fich vor der Art von Stellung zu hüten 
Wie S 12. So lange mit Leidenfchaften wir kämpfen.
Ebendaf. 0 was ein verächtlich Gefchöpf iß der Menfchl 
follte heifsen: Was für ein yerächtliah«, oder weiches 
verächtliche Gefchöpf! — Portenta, Scheufale ift wohl 
zu ftark. — Ufas zu Tage geförderte Gold, Seneca hat 
noch: und in die Münze gelieferte. S. 14. Weifs er dort 
dafs er dazu gehört, richtiger ohne Zweifel: dafs es auch 
ihn angeht, um feinetwillen io ift. —. Anmerkungen 
-verfpricht Hr. S. lelbft, und von einem fo gelchmackvol- 
len, fo fleißigen Manne, wie wir ihn auch aus dem bey
gefügten Verzeichnifle feiner Lectionen kennen lernen, laßt 
lieh es gewifs erwarten, daß fie -iben lo kurz und zweck
mäßig, als gründlich ausfällen werden.
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NATURGESCHICHTE.

London, gedruckt bey Hughs: Arctic Zoology 
Pol. I. Introductio^ ClaJ]'. I. Quadrupeds. 1^84. 
Pbl.II.Clajj'.Il. Birds. 1785. gr.4. CC. Seiten 
Einleitung. 586 S. Text mit fortlaufenden Sei
tenzahlen. 1 Bogen Vorrede und die Begifter. 
Nebft 23 Kupfertafeln. (1 Pfund 15 Schilling 
Sterling-)

Beeide Theile diefes Werks erschienen erft, der 
verfchiednen auf dem Titel angegebnen Jahrs

zahlen ungeachtet, im Jahre 1785. Hr. Thomas Pen
nant , der fich auch am Ende der Vorrede nennt, 
liefert durch daflelbe einen fehr wichtigen Beytrag 
zur geographifchen Naturgefchichte, und es ift, wenn 
nicht das wichtigfte, doch gewifs eines der wichtig- 
ften diefes VerfafTers. Nach der Vorrede war die 
Abficht bey diefem fchon vor vielen Jahren, wie 
noch Nordamerika den Engländern gehörte, ange
fangnen Werke, eine Fauna diefes Landes zu lie
fern ; wie fich aber die Colonien von ihrem Mutter
lande trennten, veränderte der Vf. feinen Plan,und 
befchlofs ftatt deflen eine Gefchichte der Thiere der 
ganzen nördlichen Erde darzuftelien, wobey ihm in 
Rückficht der erftern, die reichen brittifchen Natu
ralien - Cabinette, und in Rückficht der letztem vor
züglich Hr. Pallas und Hr. Zimmermann, deflen 
grofse Verdienfte um die geographifche Zoologie er 
nach Würden fchätzt, unterftützten.

Die Einleitung, von der arctijichen Welt, wel
che wegen des kleinern Drucks beynahe die Hälfte 
des Ganzen auszumachen fcheint, ift bey weitem der 
vorzüglichfte Theil diefer Arbeit; fie ift ein Mufter 
einer wahren, für den Naturforscher wichtigen Erd
beschreibung, obgleich-fie auch für den Hiftoriker 
und Antiquarier viele, nach des Rec. Urtheile zu 
viele nicht zur Sache gehörige Bemerkungen ent
hält. Hr. p. macht mit der Befchreibung von Eng
land den Anfang, und zwar bey der Strafse von 
j}over. Er zeigt die grofse Wahrfcheinlichkeit, 
dafs England hier ehemals mit Frankreich zufam- 
men gehangen habe, und durch diefeLandenge mit 
vierfüfsigen Thieren und Menfchen bevölkert fey; 
es befitzt von den erften keine, die nicht auch in 
Frankreich feilten gefunden werden, von denen der 
Auerochs feit 1466, die Bären in Schottland feit

A.L. Z. Zweier Bandf 

io57, Wölfe feit i6go, wilde Schweine feit 1577 
und die Biber feit 1188 ausgerottetfind. Das Elenn, 
die Genette, (die doch vermuthlich in Frank-reich 
nicht eigenthümlich zu Haufe ift, wie Hr. von Buf
fon ausdrücklich behauptet, ) der Luchs, Sieben
schläfer, die Hafelmaus, Blafse, zwerg - und kurz- 
mauligte Fledermaus kamen entweder nie nachEngr 
land, oder konnten das Klima nicht ertragen; dies 
ift ebenfalls der Fall beym Steinbocke und der Gemfe; 
wodurch alfo Frankreich mehr vierfiifsige Thiere, 
nemlich 49 Arten, England nur 39 Arten befitzL 
Auch an Vögeln ift Frankreich reicher; es ernährt 
156 Arten von Landvögeln und 113 Arten von Waf- 
fervögeln: England 131 Landvögel, und 121 Waf- 
fervögeL Auf diefe Betrachtungen folgt eine aus
führliche Befchreibung der Kiifte, ihrer Felfen Flä
chen und Befchaffenheit Die ganze weltliche Küfte 
befteht aus verfunknen Wäldern, in denen man tief 
unter der Erde Eichen von iSFufs imUmfange und 
16 Yards Länge antrift. Die Grafen von Bedford 
Franz und fein Sohn Wilhelm, fingen an, diefe durch 
die See zerftörten Gegenden auszutrocknen und ur
bar zu machen, die aber doch-noch ftets einer Men
ge vom Waflervögeln und Sumpfvögeln Aufenthalt 
verfchaffe». Mit dem Vorgebürge, Flamburg, def- 
fen prächtige Felfen und Grotten, die von unzähli- 
gen Seevögeln 'bewohnt werden, der Vf. vortreflich 
befchreibt., fangen die felfigten Küften Grofsbritta- 
niens an, die fich bis zur nördlichften Spitze von 
Schottland erftrecken, dieromantifchen Befchreibun- 
gen der Klippen, Felfen, Grotten und unterirrdi- 
fchen Gänge an dem fchottifchen Geftade, die von 
Alken, Sturmvögeln, Cormoranen, Möwen, und un
zähligen Seevögein bewohnt werden, und deren ei- 
nige ganz vortreflich abgebildet find, fetzen die Le- 
fer in Erftaunen, und machen ihn irre, ob er noch 
in der irrdifchen, oder ob er in eine idealifche Welt 
verfetzt fey. Zwifchen Doggersbank und Wellbank- 
halten fich eine folche Menge Kabeljauen auf dafs 
fie die Abnahme der Fifcherey bey Newfundland er 
fetzen würden, wenn man fie gehörig benutzte 
Von der nördlichen Kutte von Schottland geht dei 
Vf. nach den ojkadifchen Irtfeln über. In den Höh' 
len yon Stroma find die ehmaligen Mumien durch 
hmeingetriebnes Vieh zertreten. Die fähige Luft 
und Ausdünnungen der See hielten die Infecten 
und Fäulnifg von ihnen ab, und noch bewahren

.0? die 
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die Einwohrer ihr Fleifch in fclchen Höhten, um 
es vor Fäuhif’s ju fchiitzen. Schetland. Die Nord
lichter, welche 1715-1^ in England fich fehr präch
tig zeigten, fchreibt Hr. P. elektrifcher Materie-zu. 
Der Sommerzaunkönig, der im Sommer nach den 
Schetländifchen Infeln zieht, mufs wenigftens 60 
Meilen über die See Biegen, wenn er picht'auf der 
InfelFair ausruht. Eine grofse Menge der Einwoh
ner auf -den Orkaden und Schetland Infeln ernäh
ren fich von den Eyern von Seevögeln, und klet
tern mit entfetzlicher Verwegenheit diefteilften Klip
pen heran, oder werden an ftröhernen Seilen herunter 
gelaßen. Auf der Infel Nofs ziehen die Vogelftel- 
ler fich in einer Mafchine, die fie eine Wiege ( ß 
cradle}'') nennen, und die fich zwilchen ein paar Sei
len bevcegt, vermittelft eines dritten mit diefen 
gleichlaufenden Strickes nach dem 16 Faden von 
der Infel entfernten Felfen hinüber, auf welchen 
ein Wagehals hinaufkletterte, und um die Stricke 
zubefeftigen, in der wenigen Erde, womit der Felfen 
.bedeckt ift, Pfähle hineinfehlug. Die Orkaden und 
jSchetländifchen Infeln haben aufser den Caninchen, 
deßenFelle einen wichtigen Handlungszweig aus
machen, die aber durch ihre Gruben auch grofse 
Verwüftungen anrichten, nur 5 Arten wilder Thiere; 
die grofse Menge Torf und hin und wieder unter- 
irdifche Wälder beweifen, dafs diefe Infeln ehemals 
Waldungen waren. Den Befchlufs der Befchreibung 
-Grofsbritanniensdeßen weltliche und Tödliche Kü
ßen der Vf. fo wenig wie den merkwürdigen Vo
gelfang auf der Infel Wight befchreibt, macht ein 
Supplement zu feiner Reife nach Schetland, wo- 
rinn verfchiedne Alterthümer, unter andern dieUeber- 
refteeines römifchen Lagers aufSnaburgh, einer der 
entferntftenSchotländifchenlnfeln befchrieben werden. 
Die Föroe Infeln find fehr fruchtbar, tragen aber 
keine andere Bäume, als Wacholderfträuche und 
Weiden, und ernähren von wilden vierfüfsigen Thie- 
ren blofs Mäufe und Ratzen. Landvögel find wenige, 
aber deftomehr Seevögel vorhanden, welcher fich 
die Bewohner mit ihren Eyern auf keine minder ge
fährliche Weife, als auf den Orkaden, bemächtigen, 
indem fie entweder an Seilen heruntergelaßen , oder 
aus Böten mit Stöcken in die Höhe gefchoben wer
den, und fich weiter hernach mit Klettern, oder auf 
ähnliche Werfe von ihren Gefährten heraufgehoben, 
forthelfen, da fie denn nachher paai weife Jherumklet- 
tern, und fich einander an Stricken in die Höhlen her- 
unterlaflen, wo die Vogel niften, und wenn der 
heruntergelaflene feinem Gefährten, der den Strick, 
woran er ihn hält, um dem Leib gebunden 
hat, zu fchwer wird, beide in die See herunterftür- 
zen und umkemmen. Die Entdeckung von Island, 
dem Thule der Alten, ift fehr ausführlich erzählt. 
Außer den grofsen mit fliegendem *ande oder Lava 
bedeckten Gegenden hat es fruchtbare Wtefen, doch 
jsu'cht genug zur Winterfütterung des Viehes, die 
daher durch Seewölfe oder Köpfe von Kab- Ijauen, 
mit wenigem Heu vermifcht, erfetzet werden mufs, 
Vo» Bäumen hat Island nur kleine Birken und Wei

den. dafs es aber ehmals waldigt gewefen, bewel- 
fen die foffilen Hohkohlen {futurbvand ) \ es trägt 
309 vollkommene und 233 kryptogamifche Pflanzen. 
Vom Hekla wenig unbekannte Nachrichten. Die 
Anzahl der Einwohner rechnet Hr. P. auf 60000 
Seelen, und fucht die Urfache d^r geringen Bevöl
kerung im Druck der dänifchen Compagnie. Es ift 
einer genauern Unterfuchung werth, woher es kom
me, dafs das Rindvieh in Island gewöhnlich unge
hörnt ift, da die Schafe mehrentheils mehr als zwey 
Hörner haben. Eine grofse Menge von Katzen fin
det man jetzt dafelbft wild. Man hat einen Verfuch 
gemacht, Rennthiere hinzubringen, und diejenigen, 
welche die Reife ausgehalten haben, kommen fehr 
wohl fort. Die weifse Varietät der Hausmaus fin
det fich in ßüfehen häufig. Hr. P. vermuthet noch 
eine eigenthümliche Mäufeart in Island, die mit der 
ökonomifchen Maus verwandt ift, Magazine anlegt, 
und auf einem Stücke Holz über Flüße fetzt. Grön- 
ländifche Bären kommen oft auf Stücken Eis ange
trieben, und werden von einem einzigen Isländer 
mit einem Speere angefallen, und erlegt. Viele Ar
ten von Robben befuchen die Küften, der gemeine 
Robbe läfst fich zähmen, folgt feinem Herrn und 
kommt auf feinen Ruf, Es halten fich dafelbft 16 
Landvögel, 20 Sumpfvogel, und 47 Waflervögel 
auf. Das fchwimmende Eis kommt im Januar nach 
Island, und geht im May wieder weg, es legt fich 
aber oft vor dem April nicht an die Küften an, und 
bringt fodann den Bewohnern diefer Infeln durch. 
Seebären und entfetzliche Kälte grofsen Schaden. 
Die Kabbeljaufifcherey ift ziemlich ausführlich be
fchrieben: die unterdrückten Infulaner dürfen nur in 
Böthen mit 1 bis 4 Mann fifchen. Die Heringe kom
men auch auf ihren jährlichen Reifen vorbey, kön
nen aber aus Mangel an Salz nicht benutzt werden. 
Island ift die nördlichfte Gegend , in der man noch 
Heringe antriftt. Von Island kehrt der Verf. nach der 
Straße von Dover zurück. Hr. Pennant wundert fich, 
dafs die Fluth an der Englitchen Küfte höher fteigt, 
als an der niederländifchen und jütländifchen, wel
ches doch fich leicht aus dem Strome derfelben von 
Öften nach Wellen erklären läfst. Heilgeland war 
ehmals eine grofse infel, wurde aber von 
8O0 bis 1649 durch vitle Ueberfchwemmun- 
gen fo fehr verwüftet, dafs nur noch ein geringes 
Stück überblieb. (Es ift jetzt ein kahler Felfen, 
worauf in der wenigen zufemmengebrachten Erde 
einige Küchenkräuter kärglich erbaut werden, und 
der einzige Baum auf dertelben üt ein Maulb-er- 
banm in des Predigers G uten, der lieh zwifchen 
den Felfenritzen eingewurzelt hat.) Jnland und 
Holftein waren ehmals viel größer; das jütfehe 
Riff hält Hr. P. für überfchwemmt-s Land. Die 
Römer hefuenren das K ictegat wegen der Menge 
des Bernfteins und der Siiberminen. Die Oftfee 
enthäk nur 19 Fifcharten, und den Delphin. Den 
Urfprung der Lapiänder hält Hr. P. hier unbekannt, 
und ihre Abdämmung von den binnen fur unwahr- 
fcheinlich;. ihre Seen und Fluße find lehr fifchreich,

obgleich
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©bgleich arm 8» verfchtednen Arten ; es find nur 
8 derselben bekannt. Das Geftade und die Infeln 
an der Kutte von Schweden und dem finnifchen 
Meerbufen beftehen aus Granit» hin und wieder 
mit Sandftein vermifcht Die Befchreibungen der 
Thiere des ruffifchen Reichs verdankt Hr. P. grofs- 
tentheils dem Herrn Pallas,’ Von Rufsland kehret 
der Verf. wieder zur Nordfee zurück. Die leuch
tenden Vögel des Harzwaldes bey den Alten hält 
er für Strix Nyclea. (letzt ift diefe Eule wohl in 
Deutfchland nicht mehr zu Haufe, doch hat Rec. 
eine in den nördlichen Gegenden deflelben im ftren- 
gen Winter 1784 gefangne gefehn, die vermuth- 
lieh wegen der Kälte aus Schweden herübergeflo- 
gen war.) Die Fluch an der norwegifchen Kutte 
ift fehr unbeträchtlich. Die Fohre liefert den Nor
wegern allein Holz zum Verkauf, die Edeltanne 
wird blöfs zum Füttern des Viehes benutzt. Die 
Urfache, welche die Früchte von Amerika an die 
nordifchen Kiiften treibt, fucht Hr. P. im Strome 
des mexikanifchen Meerbufens, und den ordentli
chen Winden. Die Silberminen in Norwegen wer
den feit 1623 bearbeitet. Gold fand man 1697 in 
anfehnlicher Menge. Eifen und Kupfer findet man 
in grofser Menge, aber wenig Bley und gar kein 
Zinn. Die Höhe der Berge hat Pantoppidan über
trieben, die Hohedes Dorre- fiäl, des hochften Ber
ges in Norwegen, beträgt nicht über 600 Faden von 
der Oberfläche der See. Die finmarkiichen Gebirge t 
find fehr hoch, und zum Theil mit ewigem Schnee 
bedeckt, die Vorgebirge beftehen aus hartem fan- 
digem Erdreiche und ernähren nur eine geringe An
zahl hier aufgezählter Pflanzen. Die Fore, die Edel
tanne, die Birke, Zwergbirke, Eller und 23 Wei
denarten find die einzigen Bäume in Lappland. Die 
lappländifchen Alpen und fchottifchen Hochländer 
tragen faft diefelben Pflanzen, Von den 379 voll- 
kommnen lappländifchen Pflanzen findet man 291 
in Schetland und von 150 Cryptogamiften 97 in 
Nordbritanien. 19 Arten vierfüisiger Thiere finden 
fich m Scandinavien im weitläuftigften Sinne diefes 
Worts, die Britannien nicht hat, 13 hat es mir ihm 
gemeinfchaftlich, 4 fehlen ihm, 31 Vögel hat es 
mehr, und 25 Fifche. Der Heringsfang ift an der 
norwegifchen Kille fo beträchtlich, dafs 1/5- vom 
lanr. bis Octbr. von Bergen allein 1113 Latten sus- 
gefih en waren. Zum Einfalzen des Kabeljaus wer
den jährlich 40,000 Tannen franz, und fpanitehen 
Salzes dahingebracht t und der Lengen und Lachs
fang ift ebenfalls beträchtlich. In binmark nimmt 
die kleine Race der Polarmenfchen ihren Anfang. 
Das Nord-Cap auf der Infel JVIaggeroe, und das 
Eyland Cherie (Recenf. glaubt nach der angeführ
ten Breite von 740 30', dafs diefes die Bärenintel 
fey, die aber nicht von Steph. Bennet 1603, wie 
Hr. P. angiebt, fondern fchon 1594 von Wilh. Ba
rents zuerft entdeckt ift) hält der Verf. für hervor
ragende spitzen eines langen Gebürges, das Scan
dinavien theilt, unter der See fortläuft, und fich bey 
den Heben Juleln (the feven Sitters) endigt. Man 
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fand auf der Intel Cherie foviele Wallroffe, daß; 
1606 in nicht mehr als fechs Stunden 7 bis $00» 
löo# in Geben Stunden 900 bis 1000, und 1610 
über 700 Stück erfchlagen wurden. Diefe Nieder
lage war indefs Schuld, dafs man in der Folge kei
ne Wallrofle mehr dafelbft fand, welches die erfte 
Veranlagung für die Engländer war, aut den WaN 
fifchfang auszugehn. Man findet dafelbft anen 
Steinkohlen und Bley. Von Spitzbergen fina alle 
Nachrichten aufs forgfältigfte gefammelt, und autS 
vortreflichfte benutzt. Die Berge bettehea aus Gra
nit , der Boden aus dem Gries derfelben mit Schnee 
vermifcht, die Flora aus 35 Pflanzen, die Fauna 
aus 5 vierfüffigen Thieren, dem Schneeammer, dem 
Steinpicker und 12 Waltervogeln, 2 Fliehen, 3 
Walfifchen, 5 Infecten und 26 Würmern. Das 
weife Meer ift flach, niedrig und ungefalzen; alle 
Winter ift es mit Eis angefullt, das Seehunde hin- 
fihrt. Archangel führte 1655 für 33®>°o° P*und 
Waaren aus, und feit Peter der groise die Hand
lung dafelbft verbot, doch 1730 noch 40,000 Laft 
Theer. Von den Samojeden geht der Verf. nach 
Alten über. Die Uralifche und Altaifche Gebirgs» 
kette befchreibt Hr. P. nach Pallas, dem in der 
Folge fehr viele wichtige Bemerkungen gehören. 
Neu Semlja belicht aus 5Infeln, die Kanäle dazwi- 
fchen find aber ftets mit Eis angefüllt. Es ift un- 
bewohnt; und wird nur von den Menfchen befucht, 
um dafelbft Robben, . Walroße, arktifche biichfe 
und weifse Bären zu tödten , welche nebft dem Rf,nn- 
thiere die einzigen Thiere deflelben find. Die füd- 
liche Kufte ift noch unbekannt, zwifchcn ihr und. 
dem feilen Lande ift die See Kara, welche eine» 
tteten Bufen bildet, und jährlich von Fifchern be- 
fucht wird, welche mit den Samojeden Schleich
handel mit Pelzwerk treiben. Der Ob wird, wan» 
er eine Zeitlang gefroren ift, faul und Hinkend, 
welches von feinem langfamen Fiulte, und dem. 
Erdfalze herrührt, womit einige hmeinftromende 
Flüfle gefchwängert find, welches bis im Frühling 
währet, da der Schnee gefchmolzen ift. Die Fifche 
flüchten fich fo lange in die Mündungen hineinftrÖ- 
mender Flüfte, und werden dafelbft in Menge 
gefangen. Die Abänderung der gemeinen Robben 
im See Baikal hält Hr. P. dafelbft für eingeboren, 
weil er nach feiner Meinung die hohen Waflerfälle 
des-; Jenifei nicht hätte iiberfteigen können, die 
grofse Entfernung von dem Meere nicht einmal in 
Erwegung gezogen. Weiter nordwärts als bis 
zur Breite von 68° findet man keine Wälder mehr, 
und vom 700 an kommt Bufchwerk nur kaum fort. 
Die Kutte des Eismeeres zwifchen den Ob und Je
nifei ift hoch, aber nicht bergicht, und fandigt, hin 
und wieder find niedrige Strecken, mit Bruchllü* 
cken von Holz bedeckt, zugleich findet man? da- 
felbft die Art von Bley, welche das Walter abzu
fetzen pflegt, woraus der Verf. fchliefst, dafs die 
Höhe des Eismeers abnehme. Weiter örtlich wird 
die Kufte bergicht. . Auf der Spitze diefer Gebirgs
kette findet man eine Bank kleiner Mufcheln, weL

Oos ehe
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ehe von einer Art find, die män in der ängränzen- 
den See gar nicht bemerkt: Hr. P. vermuthet, dafs 
fie yon Waflervögeln dahin gebracht find, um fie 
dafelbft nach Bequemlichkeit zu verzehren da es doch 
nicht zu verwundern wgre, wenn eine Art von 
Thieren in einer fo grofsen See dem Auge der For- 
fcher entgangen wäre; aber unbegreiflich ift dem 
Rec. eine von Vögeln nach einer einzigen Stelle 
hingebrachte Bank von Mufcheln,

Das Land der Tfchuktfchen hält Hr. P. mit Capitain 
Cook für eine Halbinfel. Er folgt der unglücklichen 
Reife diefes grofsen Weltumfeglers in Befchreibung 
der nordöftlichen Küfte Afiens, bey Kamtfchatka aber 
ift er vorzüglich den ruffifchen Akademikern gefolgt. 
Er liefert einefyftematifche Aufzählung der Pflanzen 
diefes Landes, mit Bemerkung derjenigen, die es 
mit dem weftlichen und öftlichen Theile von Nord
amerika , und Britannien gemein hat, wobey vor
züglich merkwürdig ift, dafs ein grofser Theil 
der Europäifchen Gewächfe, die jenfeits des Je
nifei verfchwinden, hier wieder angetroffen wer* 
den. Er bemerkt hernach den mannigfaltigen

Gebrauch, den man Jn SiberJen' von‘’manchen 
diefer Pflanzen macht, und den Erfatz , den die 
Bewohner deflelben dadurch für ihnen mangelnde 
Obft erhalten. Der Bär in Kamtfchatka ift die brau
ne und nicht die fchwarze Art, und allerdings fleifch- 
freflend. Die Kamtfchadalen beobachten genau die 
Kräuter, die er focht, wenn er krank oder verwun
det ift, um fie bey ähnlichen Gelegenheiten zu ge
brauchen, und lernen das Tanzen von ihm. Einer 
von den Herren, welche die letzte Reife des Capi
tain Cook mitmachten, erzählte Hrn. ?♦ dafs fie bey 
ihrer erften Ankunft an der Amerikaniichen Küfte 
dafelbft die See - Otter gefunden hatten. Genaue 
Erwähnung der vierfüfligen Thiere und V ögel von 
Kamtfchatka findet man hier nicht. Da der Ver£ 
ein Veiveichnils derfelbenim 3ten Bande von Cooks 
letzter Reife geliefert hat, worinn einige Fehler 
hier verbellen. werden. Schlangen und Fröfche 
findet man inKamtfchatka nicht, aber vieleEidech* 
fen, welche die Kamtfchadalen als Todesboten an- 
fehn, und fie daher zerhacken, wenn ihnen diefel- 
ben aber entwifchen , oft aus Furcht fterben,

QDie Fo^tfetzung folgt.)

LITERARISCHE
Beförderungen. Der in Berlin mitPenfton verabschiedete 

Mathematiker undf Mitglied der dortigen Akademie - der 
Wiffenfchaften, Hr. de la Grange, geht mit einem Gehalt 
von 2200 Ducaten nach Neapel, um die Aufficht über die 
Studien der Königl. Prinzen und das Präfidium in dortb 
ger Akademieder .Wiffenfchaften zu übernehmen..

Hr. D, Rofenmüller zu Leipzig ift an des fei, Hn. D. 
Schwarze Stelle zum Canonicas in Zeitz erwählt worden,

Kleine Schriften. Leipzig, aus der Breitkopfifchen 
Druckerey : Kurzer Entwurf der Gründe zu den Vorher- 
verkiindigun^en von zu erfolgenden grofsen Revolutionen, 
von L. Zeller. 1785. 28 S. in kl. 8- (2 gr-) Das We- 
fentliche diefer Gründe geht dahin: Das feile Land wird 
durch mancherley Arbeiten der Natur in den Innern Höh
lungen des Erdballes nach und nach einftürzen, Tiefen und 
Gründe anfetzen, die Ausfchnitte der Erdfläche, deren 
Krümmungen trocknes Land find , nehmen an Maffe ab; 
hergegen der weiche Boden der See erhebet (ich allmählich, 
wird von Erdbeben und Feuer zu Infeln aufgetrieben, und 
es entliehen allgemeine Ergiefsungen des Meeres, wodurch 
das fefte Land zu Meeresgrund, diefer hingegen zn bewohn
ten Lande wird. Solche Umftürzung hat denj Erdboden 
fchon mehr als einmal betroffen. Bedenket man, wie lan
ge Zeit verfloßen ift, feitdem folche Ausllürzung des Mee
re» gefchehen’, und wie lange die Erde in einem bleiben-

. NACHRICHTEN.

den Zufhnde gewefen, fo läfst uns'dies eine Vermuthü"» 
auf nicht gar zu weit entfernte Revolutionen machen. Die 
grofsen Begebenheiten von Erdbeben und Feuerausbrüchen 
und Umftürzungen, die fich in dem letzten Jahren von den 
nördlichen Zonen , bis an die äufserften füdlichen Länder 
zugetragen haben : (aber diefe find doch in vorigen lahr- 
hunderten auch gewefen!) fo können wir daraus nochJweit 
fchrecklichere Ereignifle vermuthen, nach welchen fich 
das We/tmeer über einen beträchtlichen Theil der füdlichen 
Länder ergiefsen wird. Die älteften Reiche müßen dem 
Anfehen nach am erlten daran. Die Gründe hierzu find; 
Erhabenheit der Lauder über das Weltmeer; ihre Breite und 
Länge gegen die grofsen Gewißer der Erde; Gröfse und 
Lage der Weltmeere; ihre verfchiedene Tiefe und höherer 
Stand über verfchiedene Erdftriche des trockenen Landes; 
Höhe, Lage und Richtung der Gebirge des feilen Landes 
fowohl, als des Meeres. Diefe Theorie von den Verände
rungen auf dem Erdboden ift gänzlich diejenige, welche 
die Neuern aus den Archiven der Natur genommen, und 
bewiefen haben, unter welchen die Briefe des Hn. d’e Luc 
alles erfchöpfen. Ob nun gleich folche Revolutionen aufser 
Zweifel find, fo glauben wir doch, mit noch vielen Ge
nerationen nach uns, auf dem trocknen Lande zu leben 
und zu derben, ehe diefegrofse Erfäufung in den füdlichen, 
viel taufend Jahr fpäter aber in den nördlichen, Ländern 
vor fich gehen wird; da wir fehen, dafs Sibirien und Ca
nada neue Länder , und die letzten find, welche das Meer 
verlaßen hat, folglich auch wieder die letzten feyn werden, 
die es einmal verfchlingen wird,
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NM TU RGESCHICHTE.
Leipzig, bey W. E. und Reich: Gefchichte eini

ger den Menfchen , Thieren , Oekonomie und 
Gärtnerei) fchädlichen Infecten, nebft den beften 
Mitteln gegen diefelben; aus dem Franzöftfchen 
und mit Anmerkungen von ff A. E. Goetze. 
I787« 3o und 264 5. 8« ohne das Regifter von 
li ß. ( )

& Jas Original erfchien zu Paris im Jahr 1781 un- 
ter dem Titel: Hißoire des infecles nuifibles 

d Ihomme» aux beßiäux, d l'agriculture et au jar- 
dinage. Der Verf. derfelben vernachlälfigt nach 
der ubeln Gewohnheit feiner Landsleute alle fy- 
ftematifche Ordnung, und wirft fogar an mehr als 
einem Orte Infecten und Würmer unter einander, 
Dabey ift fein Buch höchft unvollftändig; man 
füllte, nach dem Titel zu urtheilen, hier die Ge
fchichte aller, fowohl europäifchen als außereuro- 
päifchen, fchädlichen Infecten fliehen, man findet 
aber felbft von den erften fehl' viele gar nicht. 
Wir wollen hier nur einige von den fehlenden, fo 
wie fie uns beyfallen, nach der Ordnung des Verf. 
nennen: Limex oleraceus j Formica rubra, faccha- 
rivora, omnivora^ Acarus reduvius, fanguifugus te- 
larius; Aranea Taratäula avlculcvria', Fermes fata
le vt pulfatorium ; Phalangmm cancroides; Conops 
ealcitrans j Dermiftes typogtaphus; Dytifcus margi- 
nalis etc.', Attelabus', cantharis navahs j Tenebrto', 
Ceccus Hefperidum; Tenthredo ; Tipula; Lepifma; 
Podhfra} Onifcus j Scolapandra etc. Es wäre zu 
wünfehen, dafs Hr. P. Götze die Gefchichte diefer 
und andrer Infecten beygefügt hätte, denn- von 
ihm hort man die Entidiuldigung fehr ungern; 
„dafs die Lücken zu groß gewefen wären, als 
dafs er fie bey der Ueberfetzung hätte ausfüllen 
können; “ da man von ihm, einem fo eifrigen 
und glücklichen Beobachter der Natur, hier fo viel 
hätte hoffen und erwarten können. Uebrigens find 
die Anmerkungen des Hn. Herausgebers das fchätz- 
barfte an diefer deutfehen Ausgabe, befonders die
jenigen, welche den innern Bau und die Lebens
art der Inlecten betreffen. Hingegen vermißen 
wir gar fehr die fo nöthige Sichtung und Berichti
gung der Mittel, welche der Vf. gegen die frhäd- 
lichen Infecten empfohlen hat; denn unter dielen 
lind in der That viele, welche theils von alten,
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wohl gar abergläubischen Vorurtheilen entlehnt 
theils im Großen nicht anwendbar find. Auch 
manche neuerlich erfundene find nicht fo zuver- 
läliig , als hier vorgegeben wird; z. B. der Ge
brauch des kauftifchen Salmiakgeifts gegen Mucken- 
ftiche. Noch andre wirklich kräftige und gemeine 
Mittel find Übergangen, z. B. bey den Motten der 
Poft (Ledum paluftre} und der Kien bey den Mü
cken , als Verwahrungsmittel, der Tabaksrauch 
etc. — Noch erinnern wir beyläufig, daß das 
Gummilack nicht, wie es hier S. 72 in der Anmer
kung heifst, von Ameifen, fondern von einer Art 
des Coccus L., welche Kerz in den Phil. Trans. 1781 
befchrieben hat, zufa mm enge tragen wird. —' Die 
Uebeifetzung ift nicht überall zum beften- gerathen; 
wii haben hin und wieder einige fehr fonderbare 
Felder gefunden, welche den Sinn des Originals 
ganz verheilen. So z. ß. ift S. 36 Ganglion (von 
Nerven) durch Ueberbein verdeutfeht," da es do-h 
hier einen Nervenknoten bedeutet. — ß. 76 ein 
junger Cadet glaubte überzeugt zu feyn etc' Nicht 
doch.’ es ift ja hier von dem jüngern Cadet, einem 
bekannten Naturforfcher, nicht von einem jungen 
Adlichen die Rede. S. 99 ift ein halbes Sedi r 
(demi-feptier) durch den Zufatz vier Maafs, fehr 
unrichtig erklärt, denn ein demi-feptier ift in Frank
reich der fechszehnte Theil einesMaaßes(pot). S. 
123 im Lande Meßin (dans le paysMeßln} follheh’- 
fen : in der Gegend um Metz. S. 24g ift Jer £ran_ 
Zöfifche Pflanzenname ffulienne (Nachtviole, Hefpe- 
ris triftis L.) fehr falfch durch Juliane oder gefüll
ter Mertram verdeutfeht. Wir erfparen uns die 
Muhe mehrere Beyfpiele auszuzeichnen. Warum 
der Ueberf. durchgängig der Oel ftatt das Oel «e- 
fagt hat, ift uns unerklärlich. 0

LITE RARGESCHICHTE.
Paris, bey ßuiflbn: Tableau des Revolution, de 

la Lilterature Ancienne et Moderne- mr M 
l’Abbä de Coumand, teSem du Roi et Pro 
fefeu- de Ltorature fran?oife
Royal. 3M S. gr. gv. 1786. (4 Liv 1 0

wb'!ck diefes TiteIs wird man 
fich des ähnlichen Werks von dem Abt Denina er
innern, worin gleichfalls ein Gemälde der allen 
und neuern Liteiatur aufgeftellt wird. Dem Ver1” 
des gegenwärtigen war diefe Arbeit feines Vornan!

PP A,r gers 
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gers auch nicht unbekannt; die Verfchiedenheit 
des Gefichtspunkts aber, woraus fie beide ihren 
Llegenftand anfehen, bewog ihn doch, auch fein 
Gemälde fo zu liefern, wie er es ins Auge gefafst, 
oder vielmehr empfunden hatte ; denn, fagt er, 
man würde fich fehr irren; wenn man fein Werk 
als ein .gelehrtes Werk- anfehen wollte. Und hier
in fcheint auch freylich der Hauptunterfchied zwi
fchen diefen beiden Schriftftellern zu liegen, dafs 
der Abt D. mehr die Refultate feiner Kenntnifle 
und Belefenheit fammelt und darlegt, unfer Ver- 
falfer hingegen fich mehr auf allgemeine und zum 
Theil mit vieler Beredfamkeit ausgefiihrte Schilde
rungen einläfst; dafs jener mehr feine’Bemerkun- 
gen , diefer mehr feine Gefühle mittheilt. Um 
diefer feiner Manier alle mögliche Empfehlung zu 
geben, preift er gleich zu Anfänge feines Vorbe
richts die grofsen Vorzüge, die Geichmack und 
lebhaftes Gefühl vor blofser Gelehrfamkeit haben; 
befonders in der Rückficht, weil man fich durch 
diefe gar leicht zu Vorurtheilen , und zur aus- 
fchliefsenden Bewunderung gewißer allgemein be- 
wunderter Zeiten und Völker verleiten laße. Sein 
Hauptzweck war, die klaffifchen Schrift ft eil er der 
europäifchen Literatur auszuzeichnen und zu wür
digen, und fo dem Lefer die Ueberficht des Gan
zen und die Wahl des Belfern zu erleichtern. In 
Anfehung der Ausländer rühmt er fich , fie 
nicht gleich vielen Reifebefchreibern, beurtheilt zu 
haben, ohne fie zu kennen, indem er fich nicht 
bl®fs mit der griechifchen und römifchenLiteratur, 
fondern auch mit den bellen Schriftftellern der 
Neuern, befonders der Italiäner, Engländer und 
Deutfchen hinlänglich bekannt gemacht habe, um 
fie fchätzen und beurtheilen zu können. Er leug
net nicht, dafs er bey dem allen für feine Nation 
einige Vorliebe behalten habe; nur glaubt er da
durch nicht zur Ungerechtigkeit gegen andre ver
leitet zu feyn. Auch hat er fich der Urtheile über 
noch lebende franzöfifche Schriftfteller enthalten, 
fo lobenswürdig auch manche derfelben waren, de
ren er in der Vorrede, panegyrifch genug, erwähnt.

Es würde uns zu weit führen, wenn wir das 
ganze Werk des Verf. durchgehen, und alle die 
einzelnen Züge feines fo viel befaßenden Gemäldes 
zergliedern und prüfen wollten. Nur den Grund
rifs deffelben fetzen wir hi eher, und verfprechen 
dem Lefer diefes Buchs um fo mehr Unterhaltung, 
je bekannter er fchon mit der Gefchichte der 
menfchlichen Kenntnifle und mit den Verdienften 
der merkwürdigften Schriftfteller ift. Wenn er 
dann auch wenig neue und aulfällende Bemerkun
gen trift? und manches gar zu leicht von der Ober
fläche abgefchöpft, manches nicht in das rechte 
Licht geftellt, manches aus einem zu befchränkten 
Gefichtspunkte beurtheilt findet ; fo werden ihn 
dagegen auch nicht wenig fcharfe und richtige 
Blicke, und einige glückliche Darllellungen wieder 
fchadlos halten, die einen von feinem Gegenftan- 
de belebten und erwärmten Beobaclfl;?? yerrqtheüt 
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Manches Gute diefer Art fanden wir gleich in den 
vorausgefchickten Vues generales; nur dafs fie ftel- 
lenweife,allzu declamatorifch find. Die darauf fol
genden zehn Kapitel handeln von Griechenland, 
von den Lateinern, von der Literatur in Italien, 
Spanien, Portugal, Frankreich, England, Deutfch- 
land; von der Aufklärung der übrigen europäi
fchen Nationen , und der Araber. Diefe beiden 
letzten Abfchnitte find indefs die diirftigften und 
feichteften von allen; und in dem vorletzten mufs 
man nichts weiter fuchen, als einige ziemlich fla
che und alltägliche Bemerkungen über die Litera
tur der Ruflen und der neuern Griechen. Unter 
allen Kapiteln aber ift das über die franzöfifche Li
teratur, wie man leicht erwarten kann, am beften 
ausgefallen; in dem über die englifche finden fich 
die meiften einfeitigen, oft durchaus irrige , oft 
aufs höchlle nur halb wahre, Beurtheilungen.

Das im achten Abfchnitte entworfene Gemäl
de von der deutfchen. Literatur würde eine grofse 
Ausnahme machen, wenn es ausgeführt und vol
lendet wäre ; es ift , wie mehrere Verfuche der 
Landsleute unfers Verf., nur blofser Entwurf. Im
mer noch ein Glück, dafs die Umriße defleioen 
nicht unrichtiger und verworrener ausgefallen find. 
Zwar lieht man bald, dafsHubeis Nachrichten von 
unfrer Literatur bey den (einigen zum Grunde lie
gen ; und alles, was darüber gefagt wird, betrifc 
daher nur unfre Poefie. Die meiften Lobfprüche 
erhält auch, hier Gesner', aufser ihm werden nur 
noch Hutter , Kleiß , Gellert , Hagedorn , Gleim, 
Klopßock, Wieland, Leßing und Bodmer als Dich
ter genannt; und vonProläiften weifs er fonft kei
nen anzuführen, als Rabener, dem fehr mit Un
recht eine allzu fichtbare Nachahmung Sivift’s vor
geworfen wird. Der deutfchen Schaubühne weif- 
fagt unfer Verf. nur dann erft gröfsere Vollkom
menheit, wenn fie fich der franzöfifchen wieder 
nähern wird, die, wie er glaubt, die achtelte Nach- 
bilderin griechifcher Feinheit und Simplicität ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Greitz, bey Henning: Herm Retzls, der Arz- 

neywiflenfchaft Doctors, Abhandlung vomHin- 
ßuße der Witterung auf die Arzneyuiß'enfchaft 
und den Ackerbau, nebß der Befchreibung eines 
neuen vergleichbaren Hygrometers. Eine gekrön
te Preisfchrift. Aus dem Franzößfchen überfetzt 
und mit einigen Anmerkungen verfehen von D. 
Chr. Fr. Held. 1786. 210S. g. mit 1 Kupf. (14 gr.) 

Diefe Preisfchrift zerfällt in vier Theilei Der 
erße betrift die gewöhnliche Befchaffenheit der 
Witterung in den Niederlanden. Sie ift veränder
lich , kalt und feucht. Der Verf. verbreitet fich 
weitläuftig über die Wafler, (wo aber die chemi- 
fche Unterfuchung derfelben fehr unchemifch und 
flüchtig ift,), die Winde und die Nahrungsmittel 
diefer Gegenden. Bey Gelegenheit der letztem 
kommen au'ch Betrachtungen über Thee , Kaffe 
und Taback , und ihren Nutzen und Schaden in 
Rücklicht auf die Gesundheit der Niederländer vor, 

wel-
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welche aber hier, was auch der Verf. S. 62 zu fei
ner Entschuldigung anfuhren mag, am unrechten 
Orte zu flehen Scheinen. Denn er durfte die durch 
örtliche Umftände in den Niederlanden verurfach- 
ten Krankheiten pur als bekannt voraus fetzen, 
und nun zeigen, in wiefern durch den Einflufs der 
Witterung jene Krankheiten verschlimmert werden. 
So aber Scheint es, dafs er fich bey Ausarbeitung 
diefes Theils feiner Schrift zu fehr von dem P. Coi- 
te in feinem Tratte für la meteorologie habe leiten 
laflen. Die S. 23 angegebene Urfache, warum die 
Kälte in Gegenden, welche am Meere liegen, nach 
dem Thermometer geringer ift, als nach dem Ge
fühle, taugt nichts. — Der zweyte Theil unter
sucht, welchen Einflufs die gewöhnliche Witterung 
der Jahreszeiten in den Niederlanden auf die thie- 
rifche Oekonomie habe, und welche gefährliche 
Folgen aus den merklichen Veränderungen einer 
Solchen Witterung entftehen können. Es giebt fo 
viele epidemifche Krankheiten, als Mittel vorhan
den find, wodurch die Atmofphäre in eine aufser- 
ordentliche Lage verfetzt werden kann: und die 
Atmofphäre ift fo vielerley Lagen anzunehmen im 
Stande, als fie Eigenfchaften befitzt. S. 67 fährt 
nun der Verf. fort: „die Eigenfchaften der Atmof
phäre find die Schwere und dieElaflicität, oder die 
Veränderung ihrer Schwere ( als wenn Schwere und 
Elaflicität eins und dalfelbe wären , oder bey 
der Veränderung der Schwere auch die Elafti- 
cität der Luft verändert werden müfste ) ; die 
Wärme und Kälte, oder die Veränderungen des 
Grads'der Wärme; die Trockenheit und Feuchtig
keit, oder die verschiedenen Verhältnifle der wäf- 
ferigen Dünfte, die fich in der Luft aufgelöfst ha
ben, und das Verderben diefes Elements, Unter 
das Verderben der Luft mufs man die Veränderun
gen zählen , die aus Miafmen oder faulen und 
peftartigen Beftandtheilen, aus dem Einflüße des 
Hegens und der Winde, aus Ueberflufs und Man
gel einer elektrifchen Materie, und aus der Mi- 
fchung von Dünften entflanden find, welche aus 
der Erde in die Höhe geftiegen waren. Recenf. 
bemerkt bey diefer Stelle nur das einzige , dafs 
dergleichen unordentlich gedachte und ausgedrück
te Stelleft in einer Preisfchrift nicht vorkommen 
füllten, und wünfcht, dafs das angekündigte Werk 
des Verf. von dem Einflufle einer allzu grofsen 
Leichtigkeit und Schwere der Atmofphäre auf die 
thierifche Oekonomie belfer ausfallen möge. — Ein 
fchnelles Sinken des Queckfilbers im Barometer 
von 10 — 15" und drüber, pflegt mit Schlagflüf- 
fen, Schwindel, Fallfuchten, Engbrüftigkeit u. f. 
w. begleitet zu. feyn: bey einem tiefen und anhal
tenden Stande auf 26, 6 *. waren Kopfkrankheiten 
2. B, Schwere, Benebelung, Anfälle vom Schlage, 
von Lähmungen, Epilepfien, Rafereyen u. f. f. 
häufig. Bey einem entgegengefetztenStande des Ba
rometers lind tödtliche Ohnmächten, fchlaffüchti- 
ge Zufälle, Blutftiirze, frühzeitige Geburten, Schlag- 
Müfle, bey denen Aderläße regelmäßig den Tod
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befchleunigten, bemerkt worden. (Ein Wink für 
praktifche Aerzte, auf meteorologifche Beobachtun
gen bey ihren Kuren Rückficht zu nehmen!) 
Allzu grofse Warme dehnt die in Wallung gebrach
ten Säfte fo aus, dafs für die Gefundheit fchädli- 
che Folgen daraus entftehen. Es erfolgen Stockun
gen in den Eingeweiden, Seitenfläche, heftige Kopf- 
fchmerzen, Müdigkeit in den Gliedern etc. Kalte 
wirkt auf die Lymphe, verdickt fie, und erregt eben
falls Stockungen und Seitenfläche, aber beides verur- 
facht hier der lymphatifche, dort der rothe Beftand- 
theil des Blutes. — Der fchnelle Uebergang von 
Wärme zu Kälte, und umgekehrt, ift nicht fo ichäd- 
lich, als man glaubt, fondern eher ein Heilmittel 
epidemifcher Krankheiten, als dieVeranlaflung der
felben.— Schädlicher iftTrockenheit undFeuchtig- 
keit der Luft. Bey der erften herrfchen Ruhren, 
und gefeilt fich zu derfelben auch Hitze, fo ent
ftehen hitzige und brandartige Fleckfieber, brandar
tige Bräunen. Kälte mit Trockenheit erregt Ent
zündungen des Bruftfells, Lungen-und Nierenent
zündungen, Huften, Lethargieen, Schlagflüfle. — 
Feuchtigkeit der Atmofphäre erregt chronifche 
Krankheiten, Katarrhalfieber, Hüften, bösartige, 
brandige Bräunen, Keichhuften.— Von dem Ver
derben der Luft durch anfleckende Theile S. 105 
Daflelbe foll ganz gewifs von der Trockenheit und 
Feuchtigkeit abhängen. (Alfo durfte es ja nicht zu 
dem Gegenflande eines befondern Kapitels gemacht, 
fondern es konnte gleich im vorhergehenden mit 
beygebracht werden, wo der Verf.,von diefen Ei
genfchaften der Luft handelte.) Die Miafmen ha
ben verfchiedene Urfachen: bisweilen entftehen fie 
aus der Erde, d. j. aus gewißen Ausdünflungen , 
die aus dem Innren derfelben ausgehen, als aus 
Brunnen, Gräbern u. f. w. Sehr oft entftehen aber 
die Miafmen der Luft von der Luft felbft. (Alles 
diefes find die eignen Worte des Vf. mit der ftreng- 
ften Gewiffenhaftigkeit beybehalten. Wir erinnern 
diefes nur darum, damit Niemand uns das Unver- 
ftändliche diefes Räfonnements zufchreibe. ) Die 
Anlage der Luft, weiche folche Miafmen hervor
bringt, befleht in einer Befchaffenheit derfelben, 
welche die Fäulnifs der auf der Oberfläche der Erde 
befindlichen Subftanzen befchleuniget : eine folche 
Luft ift trocken, warm und flockend. Sollen diefe 
fo erzeugten Miafmen verbreitet werden, fo mufs 
die Trockenheit der Luft in Feuchtigkeit übergehen. 
Alsdenn werden die epidemifchen Krankheiten äuf- 
ferft bösartig. - Anhaltender Regen verurfacht Gal
lenfieber und Durchfälle.— Da die Luft in den Nie
derlanden gewöhnlich feucht ift, fo werden die Ein
wohner , da fie wenig elektrifch find (?), Krankheiten 
unterworfen feyn, die fich von der geringem Menge 
diefer Materie herfchreiben. — Es befinden fich auf. 
fer dem Wafler, den Miafmen, u. der elektrifchen Ma
terie auch viele harzartige (?) Dünfte in der Luft. Die
fe verhindern, wenn fie fielt an der Haut anlegen, die 
Ausdünftung; fie dringen mit den Nahrungsmitteln 
in den Magen a fluchen vermöge ihrer Verwandfchaft 
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mit der Galle diefe Feuchtigkeit auf , machen fie 
fchärfer , und verurfachen hierdurch grofse Unord
nungen in der thierifchen Oekonomie, z. B. gallichte 
Durchfälle, Ruhren, Gallenruhren, gallichte oder 
faulichte Fieber u. f. w. Der V. fand diefe Krankhei
ten, befonders nach ftarken Nebeln.die die Oberfläche 
der Erde, und die Pflanzen mit einem dicken Safte 
überzogen, welcher von den Landleuten Manna ge
nannt wird, und bey folchen Perfonen häufig, welche 
von vielen Zugemüfe leben.— Der dritte Theil han
delt von den Hülfsmitteln,wodurch man die verdrüfs- 
lichen Folgen der gewöhnlichen Witterung der Jah
reszeiten in den Niedeilanden u. die merkliche Ver
änderung diefer Witterung verhüten kann. — Die 
üblen Folgen der Hitze, welche durch Trockenheit 
noch vermehrt werden, können nicht durch Aderläf- 
fe, fondern durch kühlende Arzneyen, durch eine 
natürlich frifche Luft, durch eine Luft, welche durch 
Pflanzen, womit die Alten die Fufsböden der Kran
kenzimmer beftreuten, durch Ventilatoren, durch das 
Befprengen der Stubenböden mit kaltem Wafler, er- 
frifcht worden ift, durch das Trinken u. Baden in kal
tem Wafler u. f. w- verhütet werden. — Die hitzigen 
Krankheiten, welche fich von der Kälte herfchreiben, 
vertragen keine Aderlafs, fondern man erreicht mit 
einer anfeuchtenden Diät, die mit Blafenpllaftern bis
weilen verbunden werden mufs, feine Abficht. In 
chronifchen Krankheiten von einer feuchten ,und 
kalten Witterung find abführende Mittel nebft ei
ner fchicklichen Diät zuträglich. — Angezünde
te Feuer bey anfteckenden Krankheiten werden all
gemein als nachtheilig verworfen. (Unftreitig tau
gen fie nicht in allen Fällen, und werden, wenn die 
Luft fchon ftark mit Phlogifton gefchwängert ift, alle
zeit fchädlich feyn: allein allgemein verwerflich ift 
das Anzünden des Feuers demungeachtet nicht, be- 
fonders wenn die Näfle die Bösartigkeit der Krank
heit befördert. ) — Die aus Mangel der elektrischen 
Materie entftehenden Krankheiten müffen durch die 
Elektricität geheilt werden. (Bey diefer Gelegenheit 
kommt eine Stelle vor, welche von den geringen phy- 
fifchen Kenntniflen des Vf. eine deutliche Probe ift: 
,Die Elektricität ift von einer zweyfachen Gattung, 

die natürliche und künftliche. Diefe kann bloß durch 
die Mittheilung beygebracht werden, u. diefe Mitthei- 
lung der künltlichen Elektricität geschieht vermittelß 
einer Elektrißrmafchine. Die natürliche Elektricität ift 
iveit leichter beyzubringen, u.gefcliieht durch das Rei
ben.^ Eine ähnliche Stelle fteht S, 143, wo er von dem 
Vermögen der Pflanzen redet, die durch dieFäulnifs 
verdorbene Luft zu verbeflern, u. wo der hierzu fo 
nöthige Eipfiufs des Sonnenlichtes vergeffen ift. Sol
che Stellen hätte Hr. H. mit Anmerkungen verfehen 
feilen,) Theil 4 von dem Einflüße der gewöhnlichen 
Witterung der Jahreszeiten auf das Pflanzenreich, u. 
die bedenklichen Folgen einer merkwürdigen Verän
derung diefer Witterung, und denHülfsmitteln, fie 
abzuwenden. [Diefer Theil ift der unbedeutendfte, 
und deswegen zieht Rec. nur weniges aus demfelben 
aus.] Die allzu leichte u. allzu fchwere Atmofphäre 

fchadet den Pflanzen. (Der Beweis diefer Behaup
tung , welcher davon hergenommen ift, weil auf den 
Gipfeln der höchften Berge keine Pflanzen mehr 
wachfen, oder nur mit Muhe fortkommen, möchte 
wohl nicht ganz treffend feyn, weil die Kälte um de- 
fto heftiger wird, je höher der Berg ift.) Eine allzu 
grofse Hitze bringt die Saamen zu bald, d. h. eher, als 
fie ganz mit Mehle angefüllt find, zur Reife. Den Un
bequemlichkeiten der Wärme könnte man dadurch 
abhelfen, dafs man entweder für die zarteftenSäme- 
reyen ein Land ausfuchte, wo fie vor den heifsen Win
den gefichert wären, oder das Land mit Waflergrä- 
ben, wenigftens nach der Mittagsfeite hin,umgäbe.— 
S. 175 fängt die Befchreibung feines Hygrometers an. 
An ftact des de Lucfchen elfenbeinernen Cylinders 
bedient er fich eines Gänfekiels, welcher im kochen
den Waffer von feinem bette befreyt wird : nachher 
wird ein Stückchen Holz von der Dicke der Feder 
hineingeftofsen, damit fie beym Trocknen eine glei
che Weite bekomme. Hierauf wird fie mit einem 
fcharfen Federmeffer, oder mit einem Stücke Glafs 
bis zur Dicke eines dünnen Pergaments abgefchabt. 
Alsdenn wird die Feder mit gut gereinigtem Queck- 
filber, woraus die Luft auf alle mögliche Art heraus
getrieben ift, gefüllt, und in die obere Oefnung eine 
Glasröhre, einen Fufs lang, und * bis firn Durch
melier, genau eingepafst, und mit Gummilak befefti- 
geu Die Emtheilung gefchieht anders, als bey de Luc, 
Die Fedes wnd in kaltes Wafler getaucht, bis das 
Queckulber auf den tiefften Punkt herunter gegan
gen ift, und in der Röhre ftift fteht, fodann herausge
zogen u. getrocknet. Beide Standpunkte werden mit 
einem Zeichen bezeichnet, Dieter Verfluch wird fo 
lange wiederholt, bis das Queckfilber 2 - 3 mal auf 
dem nemlichen untern Punkte ftehen geblieben ift 
welches gemeiniglich nach dem fechften Verfluche er- 
folgt. Nach dielen Vorbereitungen wird dasHyoro- 
metei in ebenzerlchmolzenes Eis gebracht,der Punkt 
des tiefften Sinkens angezeichnet, und nun fogleich 
inWaflervon 25° Wärme hineingehalten, wo denn 
das Quecklilber fchnell fteigt. Diefer Zwifchenraum 
wird in 5 gleiche 7 heile eingetheilt, und fo können 
diefe Grade immer weiter aufwärts bis zu g6 fortge
zählt werden. Diefes Hygrometer kann leicht mit dem 
7hermometer verglichen, u. dadurch fein Stand ver- 
belfert werden. Man zieht nemlich fo viele Grade von 
dem Stande desQueckfilbers im Hygrometer ab,fo 
oft .5 in dem Stande des Thermometers enthalten 
z.B. dasTherm.zeigt F 20,das Hygr. 60; 5 ift jn c0 ent’ 
halten 4mal; alfo ift der wahre Stand des Hygrom ' 
ohne allen Einflufs der U arme, 60-4— *6 Wenn das 
Quecklilber im Therm. unter o fteht, fo fetzt man die 
auf die vorhin angegebene Art gefundene Zahl zu 
den Graden des Ljgi om. hinzu. Rec. befürchtet nur, 
dafs mit dei Zeit die beder ihreElafticität verliere, u 
die Grade des Hygrom.alsdenn nicht mehr richtig 7eR 
gen. Eben dieles hat er bey dem Huthfchen Blafenhy- 
grom. wahrgenommen. •— Die Ueberfetzuno- ift äuf- 
ierft holpricht, und an vielen Stellen offenbar unrich
tig. Meteoren werden durch Luftkörver gegeben«
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RECHTSGELAHR THEIT.

Hamburg, bey B. G. Hoffmann : Lanx fatu. 
ra prima errorum communium in j ure profe^o- 
rum ex fallaci argumentatione philojophica et 
critica Juperfiitiofa, exhibita a Zoa«. Dieter. 
MeUmaun D. 40. S, 4. (5 gr,)

I 1er Hr, Verfaßter fcheint einer ernfthaften Kri- 
tik feiner Schrift dadurch begegnen zu wol

len , dafs er S. 32. felbft erklärt, er habe folche 
nicht für fchon eigentlich Sachkundige, fondern 
blos zum Behuf der Studirenden verfafst. Allein 
eben in der letztem Rückficht war eine beftimmte 
Angabe der Regeln und eine planmässige, ordent
liche, leicht zu überfehende Entwicklung der 
Grundfätze, auf die es ankommt, um fo unent
behrlicher ; —- und gerade diefe haben wir am mei
nen vermißtet. Wir wollen hier nicht rügen, dafs 
dem Verfprechen auf dem Titelblatt zuwider über 
die nacbtheiligen Folgen eines übertriebenen oder 
falfchen Gebrauchs der Kritik in der Rechtsgelahrt
heit fo viel als nichts gefagt wird, denn in der 
nachfolgenden Ausführung foll diefe Lücke er
gänzt werden ; aber felbft über die Anwendung 
-der Philofophie auf die Rechtsgelahrtheit, diefen 
-fo reichhaltigen vielseitigen Stoff, finden wir bey 
'einem grofsen Schwall von Worten und übeian- 
gebrachter Literatur, nur wenige Gedanken und 
noch weniger eine mit Scharffinn und Beftimmt- 
•heit gezogene Grenzlinie zwifchen dem ächten 
-und empfehlbaren oder falfchen und fchädlichen 
Gebrauch derfelben; — ja nicht einmal durch ei
ne Reihe von Beyfpielen einer auf rechtliche Ge- 

■genftände falfch angewandten Philofophie, deren 
foviele ohne Mühe gefammelt werden konnten, hat 
der Hr. Verfaßter feinen Lefern wenigftens Data 
zu eigener Abfiraätion der nöthigen Grundfä- 
-tze geliefert, das wenige ausgenommen, was 
von dem Jagdregal S, 11. ff. und S. 27. f. im Ton 
der Fehde gegen den Hrn, Profeffor Mufaeus 
gefagt wird.

Uebrigens wißen wir wohl, dafs die Zeiten 
vorüber find, wo man auch von Rechtsgelehrten 
römifcke 'Schönheit des Styls zu fordern berech
tiget war; aber bitten müßen wir doch den Hrn. 
•Verfaßen, fich wenigfteiisfür folchen Sprachfehlern 

A. L. Z. Zweier Band, 178?* 

zu hüten., welche ganze Perioden nicht nur wi
derlich, fondern in der That beynahe ganz unver
ständlich machen. Wir geben davon eine Probe. 
„ Antiquiores et fapientes omnino ICti,“ heifst es 
S. 22. „ Guilielmus Buddaeus, Antonius Augu- 
„ftinus, Alciatus, Dionyfius Gothofredus., Gre- 
, gorius Haloander,, Barnabas Briffonius, Henri- 
,,cus Brenckmann et ceteri hujus fcholae alumni 
„cum Graeciae et Italiae fapientiam adiiffe conftat, 
„et petiffe ex antiquitate interpretationis reftae 
„praefidia; nunc paflim poftlimini quafi redierunt 
„gloffatorum, argumentandi in jure rationes ta- 
„men inflexae et immutatae confufione et fubtiü- 
„tate artis metapbyficae ne.c non fuperßitiofa dia- 
„le&icae attenuatione.“

GESCHICHTE.
Heidelberg, bey J. Goebhardt: Nova 

Subjidia diplomatica ad fei. juris eccleßaß. 
Germaniae et hißoriar. capita elucidanda — 
edidit Stephanus Alexand. IFürdtiuein. Tom, 
VIII. 1786. LXIV und 402. S, 8- (1 rthlr 
8 ggt)

Der Hr. Verf. fezt zuerft feine Unterfuchungen 
über die erzbifchöflichen Siegel fort. Er hatte 
fchon in dem fiebentenTheile diefes Werkes, den 
wir in dem vorigen Jahrgang der A. L. Z. ange
zeigt haben, die Bemerkung gemacht, dafs von 
nun an das Kreutz allein ohne den Bifchofsftab auf 
denfelben gewöhnlich werde. Diefe Bemerkung 
wird durch die in diefem Theile vorgelegten Sie
gel des Erzbifehofs Theodorichs beftätigt. Er 
erfcheint auf zweyen Siegeln, auf einem grofsen 
vom Jahre 1439 und einem kleinen vom Jahre 1445 
mit dem blofsen einfachen Kreutze in der rechten 
Hand; auf dem erftern hat er die linke Hand auf 
ein Buch gelegt und auf dem zweiten hält er das 
gefchloffene Buch in derfelben. Defto häufiger 
findet man aber den geviertheilten Schild in den 
Siegeln; die Siegel der Erzbifchöfe Theodorichs, 
Diethers und Adolphs, welche hier von dem Hrn, 
Weihbifchof im Abdruck mitgetheilt werden, ha
ben das Mainzifche Rad mit den 8 Sparren im er
ftern und vierten und das Gefchlechtswapen im 
zweiten und dritten Felde. Nur ein Secretum des 
Erzbifehofs Diethers vom Jahre 1460,. alfo aus der

Epo- 
Qq
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Epoche feiner erftern Reglernng, hat ten blofsen 
Helm und auf denfelben das Mainzifche Rad. Mit 
der Vorlegung der Siegel diefer Erzbifcböfe hat 
der Hr. Verf., wie in den vorbergangenen Thei
len, die Anzeige der von Theodorich und Die
thern (die Urkunden Adolphs werden erft in 
dem näcbften Theile ihren Platz finden) mit Sie
geln vorhandenen Urkunden verbunden, unter 
welchen fich n bisher noch unbekannte und hier 
ganz mitgetheilte Urkunden Theodorichs und 
3 Urkunden Diethers befinden. Aufser den 
2wey Verordnungen des Erzb. Theodorichs von 
den Jahren. 145a und.1453, dafs der Vicekanzler 
zu Erfurt von den Magiftrandis bey folennen Pro
motionen nicht mehr als vier Gulden Rhein.neh
men , und dafs die gerichtliche Ta$e auf keiner- 
leyweife überfezt werden fpll, gehen die weiften 
derfelben die fittliche Verbefferung derKlöjfer und 
die Befiätigung ihrer Privilegien an.

Auf diefe Unterfuchung. der erzbifchöflicheh 
Siegel theilt der Hr. V. eine neue Urkundenfamm- 
lung mit, die zwar an einzelnen Documenten 
nicht fo zahlreich , wie in den vorhin angezeig
ten Theilen, aber für die Gefchichte des kirchli
chen Zuftandcs des katholifchen Deutfchlandes 
fehr wichtig iß. pie fämmtlichen,die Wahl, Con- 
firmation und Confecration des Bifchofes Johann 
von Chur (1417) betreffenden,Urkunden, welche 
Gilden nur zum Theil geliefert hatte, Hr. W. hier 
aber aus einem gleichzeitigen Aut he nti co ganz 
liefert, machen von N.I — XII. den Anfang. Auf 
diefe folgt eine den Liebhabern gewifs willkom
mene fehr gute Notiz des Stifts Strafsburg und 
der fämmtlichen Archidiakonate deffelben. Nach 
einer Beftätigungsbulle des Pabft Adrian vom 
Jahre 1273 theilte der Bifchof Etho von Strafs
burg die ganze Dioeces feines Bisthums in fieben 
Archidiakonate, deren Anzahl mit der Zeit bis 
auf dreyzehn vermehret wurde. Diefe Archidia
konate, unter welchen das Archidjakon&t Benfeld 
das ftärkfte ift, find hier nach allen zu denfelben 
gehörigen Kirchen und Ortfchaften ganz genau 
befchrieben und von dem Herrn Weihbifehofe mit 
fo guten die Gefchichte der Ortfchaften und das 
Patronatreeht derfelben erläuternden Anmerkun
gen aufgekläret worden, dafs die M'tt Heilung 
derfelben in mehr als einem Betracht brauchbar 
werden mufs. Er hat manchen guten Bey trag zur 
Gefchichte fo wohl der Städte und Flecken, als 
der adelichen Familien im Elfafs gegeben, ohner- 
achtet er im Ganzen den Nachrichten Schoepf- 
lins gefolget ift. Vor der Notiz diefer Archidiako
nate gehet Ecclefiae Argtntinenfis Cathedralis Sta
tus voraus ; ein Document, das eine genaue Be- 
Kanntfchaft mit den. verfchiedenen Stiftswürden 
eigenthümlichen Verleihungsrechten, mit denPrä- 
benden, den Stiftern, derfelben und der ganzen 
iimem Verfaflung des Stifts geben kann. Wenn 
einDomherr Jubilaeus wird, fp geniefst er ijnter an

dern Vorrechten auch d/efe, dafs er des Chorgßvgs ab 
lerding Jein Lebenlang frey und liberhoben Jtyn und 
bleiben, doch ihm nicht deßominder die Praejens zu 
allenTagen und Zeiten werden und volgtn fall anal- 
len eintrag, jo fern er anderswo je zu Zeiten, fo man 
im Chor jingt oder liß, inner halben der Mauren der 
Stadt Strajsburg liß — Item foll er auch wochen- 
lichen'.mid anderer zufälliger Capitel, wie und war* 
um Jie ihm verkundt werden, entladen und exenipt 
Jein- In die Notiz diefer Archidiakorate find ver- 
fchiedene die einzelnen Kirchen und Klöfter diefes 
und Jenes Archidiakonate betreffende Urkunden 
eingefchaltet werden. Unter andern Documenten 
findet man von N. XXI—XXIII. die über die vor 
dem Rath und der Gemeinde zu Giengenbach ge
gen den Abt und Convent dafelbft geführten Be- 
fcliwerden, unter der Vermittelung des Kurfür. 
ften Philipps von der Pfaltz und des Bifchofs Al
brecht von Strafsburg 1488 und 1496 gefchlafsenen 
Entfcheidungsverträge und von N. XXIV—XXVII 
die Entfcheidungen des von 1242—igsp zwifcben 

.der Kirche zu Offenburg und dem Klotter zu Gien- 
ger-bach geherrfchten Zehndenftreits. Im Grunde 
wurden die Befchwerden der erffern- durch diefp 
Verträge wenig gehoben ; die Stadt blieb derfeb 
ben Verbindlichkeit, die Abzugsgelder nach dep 
Anfprücben des Abte und bey jedesmaliger Erle
digung die Lehngeldtr zu entrichten, denfelben 
Einfchränfcungen in ihrer Jagd-und Fifchgerechr 
tigkeit unterworfen, und ein kleiner Nachlajs, ei
ne mildigliche, barmherzige Einforderung der er- 
ftern, war alles, was fie gewann. Nach, dem Vet? 

• zeichnifs der Archidiakonate des Stifts Strafsburg 
giebt der Herr V. ein^ neue Sammlung Speye- 

.rifch'r Synodalfehiüjfe von den Jahren 1504 bis 
i5t6 von N.XXVlIl—LUI. Aus diefen fieht man, 
dafs eben diefeIben groben Lafttr und Ausfchwei- 
fungen, diefchon in. den Synodalfchlüffen von 1398, 

J4O1 14°7 mit fo vieler Schärfe gerügt 
worden waren A. L. Zeit. N. 263. S- 278. 
vom Jahre 1786, , noch nach einem Jahrhundert 
in derfelben Stärke und mit neuen Abweichungen 
verbunden unter der Speyt rifchen Geiftliehkeit fort 
geherrfcht haben. Das Bild wird empörend, wenn 
man alle die in diefen Synodalfchlüffen zu ver- 
fchiedenen Zeiten gerügten und oft wiederholten 
Flecken der Mecken der Cierifey in ein Ganzes 
zufammenfetzt; das äufserfte fittliche Verderben, 
öffentlicher und heimlicherConcnbinat,Sch welgerey 
in den Wirthshäufern,Spielfuchr, Vergeffenheit dts 
Standes in der Kleidung, in den Reden in dem gan
zen Betragen, Vernathläfiigung der Amtspflichten 
und bey der gezwungenen Beobachtung derfelben 
ein fo weit getriebener Leichtfinn, dafs fogar die 
ärgerlichften Zänkereien vor dem Altäre Vorfällen 
und. eine fo grobe, vorfetzliche Unwiffenheif, dafe 
die Priefter nicht einmal ihr Breviarium kennen, 
picht einmal die Evangelien ohne Fehler vorzule- 
fen vermögend find, das find unter mehreren an

dern 
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dem Gebrechen der damaligen Geiftlichkeit die 
vorzuglichften j über welche in allen Synodal- 
fchlüffen geklagt wird. Aus dem Synodalfchluf- 
fe vom Jahre 1505 man, dafs sie Geiftlich- 
kcit den Concubinat nicht einmal für eine wirk
liche Sünde gehalten und ihn eben fo viel
fach zu befchönigen, als zu verheimlichen gewufst 
habe. Der Synodallchlufs von 1514 nach Martini 
fchildertden Leichtfinn derClerifey bey derVerrich- 
tung desGottesdienftes in feinerganzen Schändlich
keit. Noch, heifst es, hat dtreineChor den Vers 
nicht geendigt, fo fängt der andre fchon den zwey
ten aus vollem -alfe an ; darüber entfteht Geläch
ter, aus diefem Gelächter zum Skandal der gan
zen Gemeinde Zank; während des Gottesdienftes: 
gehen die. Geiftlichen ungefcheut in die Kirche aus 
und ein , lachen, fchwören, fluchen bey den hei- 
ligften Verrichtungen, lefen die Meße fo-ohne An
da cht, dafs fie nicht ein heiliges Werk, fondern 
eine Sehäkerey zu treiben fcheinen, Id qwd, wird 
hinzugefetzt, etiam Eenatores brevium mijjdrism 
amatores deteßantur et abkorrentl So fah es aIfo 
in dem Bisthum Speyer mit dem Gottesdier fie 
Äur Zeit der Reformation aus I Diefe Synodal- 
fchlüffe, welche von den beiden Bifchöfen Philipp 
Und_ Georg ausgefertiget worden find,, enthalten 
übrigens manche heilfame Verordnung. In d> m 
Schluffe von 1310 ( N. XL.') wird es den Geift
lichen unterlagt, dafs fie fich den Laien felbft zu 
Tcftarnent Serben empfehlen, in dem Schluffe von 
1512 befohlen , dafs fie ihrer Gemeinde eine gute 
Kinderforge empfehlen, fie aber auch mit guten 
Hebammen auf dem Lande verforgen foliten , und 
ihnen durchaus Regelmäfsigkeit und fittlicbe Ord
nung bey allen öffentlichen Audachtsproceffionen 
an das Herz gelegt, Am Ende fügt der Herr 
Weihhifchof N. L1V. eines Anonymi Chrontcon re- 
rum in Tra^u Rheni fuperioris geßarum ab a. 1361 
usque 1501 bey, das nur einen kurzen Abrifs der 
in den Rheingegenden vorgefallenen Begeben
heiten enthält. Von dem Jahre 1457 heifst es: 
tyrca haec tempora reperta eß J'cientia fubtilißima 
impreßionis hbrorum in civitate Moguntia. Von 
dem Grabmale des Churfürften Friedrich von der 
Pfalz erzählt der Verfaffer, dafs die vier Ecken 
deffelben nach dem Befehle des Kurfürften 
mit den Statuen der vier gröfseften Kirchen
lehrer befezt, eine diefer Statuen aber,- man wif- 
ie nicht wie, hinweggenommen, die leere Stel
le darauf mit der Statue des heiligen Fran- 
Cifcus ausgefüllet, und damit dje ganze ehr
würdige GefeBfchaft einem Monftrum ähnlich ge
macht worden wäre, /fo, hei fchliefst er, quae 
conventia, quae comparatio Franasei ad Ambro- 
sium! Wahrscheinlich kam der heilige Francifcus 
aus der ganz begreiflichen ürfache zu diefer Ehrer 
weil Friedrich, wie der Anonymus felbft berich
tet, in der von ihm neu erbauten Kapelle des Fran- 
cifcaner Klofters zu Heidelberg begraben lagj. in- 
deffen- lieht man aus den wenigen von ihm gege
benen Nachrichten, dafs er ein ganz gerade- den
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kender Kopf-, b<in grofeer Freund der damaligen; 
Geiftlichkeit, aber ein defto gröfserer Verehrer 
des Churfürften Friedrichs gewefen feyn mag.

LITERAR GESCHICHTE.
Amsterdam bey van derrKroe und Xute

ma Nieuwe algemeene vadtA&ndßhß 
feningen, tweede Deel No. ,c.

I) De Bybel, door beknopte UitbreidingeB 
en ophelderende Aanmerkungen verklaerd door 
I. van Nuys Klinkenberg Prof, Xllde DeeL 
Enthält Salomons Schriften. — Der Recenfent giebf. 
eine Probe von Fred. 11,13. fqq. ä> Leerredenen 
over de Evangelien door G. Tlßel, Leraar der 
Luth. Gemeente to Dordrecht. Eerfte Deel, 
Werden gerühmt- 3)Z.C. LawarirGebeden, Auen 
nützlich. 4) Verhandeling over de Oogziekten 
door I. I. Pleeak nk het Latyn met Aanteke- 
ningen door M. Pruys M. D. Eine fehr nützlh 
ehe Schrift. 5 ) VaJerlands Woordenboek door, 
E Kok XV Deel , met Kaarten, Plaaten en Ponre 
traiten. Als Probe wird der Artikel Franekeif 
abgefchrieben, 6 j I, van Stahlin Echte Anecdo 
ten van Peter de Grooten ifte Deel. Eineintereff 
fante Sammlung. DerRecenfent theilt eine Verbefi. 
ferung über Adam Silo mit, der in den Anekdßb 
ten verkehrt für einen ehemaligen Schifskapitaia 
ausgegeben wird. 7} Natuur en Aardryk* 
kundige Befehryving der vriend’ykn Eilanden 
iu de groote Zuidzee door F. L. Walther uit het 
Hoogduitfch. Eine fehr gute Sammlung aus an* 
dern. 5) Theorie der aangenaame aandee- 
ningen van den Heer L L. E. de Pouilly, uit 
het Franfch door E. Bekker IFed. Wolff. Eine 
lefens würdige Schrift, pj Vofledig Leerftelfel van 
Opereding door I. H. Campe Ilnen D. eerfte St. eu 
Leesboek voor Kinderen Eerften D. tw. Stuk« 
Beide werden gerühmt. 10) /?. Rau Redevoering 
op den i^often Verjaardag der Utrechtfche Acade
mie, uit het Latyn, en C, de Fries Befehryving 
der Plegtigheden by bovengemelde, J5©fte Verjaa- 
ring. 11) Gefchenk voor de Jeugd Vierte Deels 
tweede Stukje, Viel zweckmäßige Abwechfe* 
lung. iz)Staats en Regerinskundige Boom fchetzen- 
de algemeene Staat en Regeeringsvorm der Ver» 
een. Niederlanden , met eene Verklaaring, Sehr 
gut erfinden und ausgefübrt. 13) Vryheid Bly- 
heid vaderlandfch Dichtftuck door E. Bekker Wedi. 
IFolff,— Wird gepriefen. 14} Gedichtjes, voor 
myn Doehtertje doör D. Kuypers Eerfte Proer«, 
Im Ganzen zu hoch für Kinder. Auch tadelt der 
Reeenfent das fönderhare Diminutiv: lieve Hewtje, 
von Gott gebraucht, ^Freylich klingt das deut- 
fchen Qhren zwiefach poffierlich.>

Rotterdam und Amsterdam, bey da 
Bruyn'. Nieuwe Nieder!.. Bibliothek &c. FIL Deti 
N. j.

1) Tempelgezigt van den Propheet Zachari» 
door If W. van Slupe, Tweede DeeL — Scheint

dem
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Jem Recenfenten in gefallen. 2) Ifrae'ls Val en
Opftanding in eenige Leerredenen over HofeaslII. 
door C. van den Broek. Der Verfafler glaubt ei- 
■ne allgemeine Judenbekehrung; das wird .von fei
nem Recenfenten gepriefen. 3 ) Vaterlandfch 
Wordenboek door L Kok. XV Ide Deel. Geht 
von Fre — Fy. 4) De Leere der Eilende, Verof- 
fing en Dsnkbarheid in bet Paradis geopenbaerd, 
ontvouwd door wylen Juffr. Cornelia Broedelct, — 
ift eine (und zwar nach des Rec. Urtheil trefli- 
cheErklärung !) der ipten Frage des Heidelbergi- 
fchen Katechifmus. 5) Ledige Uuren, befteeel 
tot nuttige Overdenkingen door l. van Eyck- ~ 
Sind theologifchen Inhalts und hetreflen einzelne 
Stellen des iften B. Mofis. 6)7. Esdre A, L. M. 
Inleiding tot de Kenniffe der natuurlyke Wysbe- 
geerte gde Deel, Handelt über die Hydraulik 
fehr gut und gründlich, y") S. Hoekfira over deNa- 
tuur van onzen Middelaar I. C. Des Verf., ( eines 
verftorbenen Menonitenpredigers,) Meinung, die 
fich dem Sabellianifmus nähert, nimmt der recht
gläubig« reformirteRecenfent nicht für feine Rech
nung. 8 ) 7. P- Frank Samenftel enner Genees- 
kundige Staatsregeling etc, vertaalden met Anmer
kungen door H. A. Bake M. D. Eerfte Stuk, 
Das Werk unfers deutfehen Landsmanns (der auch 
noch 1786 Geheimraad en Lyfarts des Bisfchops 
von Speier heifst) wird gerühmt, und auch die für 
die Niederländer gemachten Anmerkungen, Verän
derungen und Abkürzungen des Ueberf. preift der 
Rec. 9) G. C. van Hogendorp Spee. Juvid. inau- 
gurale de aeqnabili deferiptione fubfidiorum inter 
gentes foederatas, Die Abhandlung maqht dem 
Verf. fo viel mehr Ehre, da er Kapitain in hollän- 
difchen Dienften ift, und doch die Rechtsgelehr- 
famkeit dabey ftudirt hat. —

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Paris- Von der Bibliotheque univerfelle des 

JJatnes haben wir fünf und dreyfsig Bändchen, 
fehr elegant in marmorirtes Kaibieder mitgoldnen 
Schnitt gebunden vor uns, und glauben doch 
verpflichtet zu feyn, von der Einrichtung derfel
ben , wenn wir auch künftig nicht weiter fie an
zeigen feilten, wenigftens ein für allemal Nach
richt zu geben.

Die ganze Bibliothek wird in 10 Claßen abge- 
theilt: 1. Voyages 2. Hifioire. 3. Melanies. q. Thea- 
tre. 5. Romans. 6. Morale, 7. Matkematiques. 8. 
Phyfique et Afironomie. 9. Hifioire Naturelle. 
10, Arts.

Aus der erften Klaffe der Reifen* enthält 
Toni. I. eine vue generale du Globe terrefire Tom. II, 
einen kurzen Auszug der gefammten^Erdbefchrei- 
bung. Von Deutschland werden hier blofs die 
Reichskreife angeführt, und; jedem K reife wird
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eine Hauptftadt gefchenkt; Z. B. vom Niederfäch- 
fifchen foll Braunfchweig, von Oberfächfifchen 
Wittenberg die Hauptfiadt feyn. Ja was noch 
ärger ift, dem fchwäbifchen Kreife wird eine Capi.. 
täte gegeben, die Würtembergheifsen, und am Nek- 
ker liegen foll. Der dritte Band enthält Briefe 
über Corea und Japan.

Aus der zweyten Klaffe enthalten die erften 
TO Bändchen.alte Gefchichte, und gehen bis auf 
den Sieg des Octavius über Antonius und Cleopa
tra. Den Befchlufs machen allgemeine Betrach
tungen über die Römer.

Aus der dritten Claffe kommen in den vier er. 
ften Bändchen eine Franzöfifcbe Grammatik, Auf- 
fätze über Orthographie, Ausfprache, und Ver- 
fification , Logik , Rhetorik , und Mytholo
gie vor.

Aus der vierten Claffe enthalten die vier erften 
Bändchen Stücke von Rotrou und Corneille.

Aus der fünften Claffe haben wir acht Bände 
vor uns, die lauter Ueberfetzungen griechifcher 
Romane enthalten.

Aus der fechften Claffe enthält Tom. L Nach
richten von alten Moraliften Tom, II. Gedanken der 
lieben Weifen, des Theoguis', Phocylides und in 
Tom. III. u. IV. Gedanken des Theöphraft Cice
ro und Seneca.

Aus der achten, Claffe haben wir ein Bändchen 
über Aftronomie, und aus der pten das erfte über 
die Botanic in Händen.

Vier und zwanzig Bändchen , wie oben gebun
den koften in Paris felbft 72 Livres, brofehirt 54 
Livres. Wen die Eitelkeit plagt, feinen Namen 
gern gedrukt zu lefen, der kann fie hier auf eine 
bisher noch, fo viel wir wißen, nicht verföchte 
Art befriedigen, indem die Herausgeber ihren 
männlichen und weiblichen Subfcribenten, wenn 
fie es verlangen, den Gefallen thun, jedem. Bändchen 
einen Titel vorzufetzen, der fo klingt, als ob das 
Buch blos für ihn gedruckt würde. Z. B. Bibhothe- 
que de Mademoifefle de Barth Tom. I. Dafs es 
aber beym Verfenden mancherley Verwechslun
gen geben muffe, ift fehr begreiflich, und fo find 
auch dem Recenfenten einige Bände aus derBibüo- 
thec der Mademoifelle de Barth zugekommen,

Folgende Bücher liegen, wie die Jahrzahl lehrt, 
auffer der Gränze der A. L. Z,

Hof und Bayreuth bey Vierling: Grund- 
riße zu Leichenpredigten von Johann Ulrich Spon- 
fei, 1753. 4. Theile, 3. (hiervon ift keine neuere 
Auflage erfchienen,)

Wirzburg bey Rienner : Der Chrift in 
der Bufse'. d, i. Lehn Hebungen der vollkommenem 
Liebesreue eines chrifilichen Büßers, 1783. 240. §. 8.
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NATURGESCHICHTE.
4.0NDON, gedruckt bey Hughs: Arctic Zootogy. 

Fol. L Introduktion Claff. I. Quadrupeds. 1784. 
Hol. H. CiaJJ. II. Boards 1785. etc.

(JFortfetxnuig des in -Nr-o, 113 abgebrochenen Artikels.)

Vonlnfecten trift man blote Läufe und Flohe und 
feit einigen Jahren hingebrachte Wanzen dafelbft 

an. Die Menge der Fifcheift äufserft grofe, obgleich 
nicht die Anzahl der Arten, von den Lacbsarten find 
verfchiedene minder bekannte ausführlich nach Stel
lers, zuin Gebrauch diefes Werks von Hrn. Pallas 
äusgezognen, Papieren befchrieben. Die vwfchied- 
nen Arten fachen jede einen eignen Flute, wenn 
die Flüffe gleich fall die nemliche Mündung haben, 
und kommen oft in fo groteer Menge, dafs fie das 
Waller vor lieh her treiben, und den Flute fo 
dämmen, dafs die Ufer überilrömen, die Fifche 
bey fallendem Walter auf dem Trocknen liegen blei
ben, und die Luft anflecken würden, wenn fie nicht 
durch Bären und Hunde verzehrt , und der Geftank 
durch heftige Winde zerftreut würde. Der Soden der 
See befteht aus Thalern und flachen Bergen, die nach 
Stellern mit 16 Fucus und 2 Ulva Arten bewachfen 
lind. Den nördlichen Theil von Kamtfchatka be
wohnen wandernde und eingefefihe Korjaken, den 
tödlichen die Kamtfchadalen, deren Körperbau, Re
ligion, Anzahl, (anfänglich war dies Land fehr volk
reich ; feitdem aber 1767 die Blattern 20,000 Seelen 
weggebracht haben, find nur noch 3000 Einwoh
ner übrig, die Tribut bezahlen,) Kleidung, Waffen, 
Gaftfreyheit, Hütten und Wagen ausführlich be
fchrieben werden. Die Kuriüfchen lufeln hingen 
vermuthlich ehemals mit Kamtfchatka zufammen, 
und bilden Japan mit eingerechnet > eine Reihe von 
Vulkanen. Die Ruflen nahmen fie ein» wegen ih
res UeberflulTes an Seeottern, Bären, Fiichfen und 
Zobeln. Die Berings -Infel leidet jährlich durch 
den Einflufs der See, und den Froft, wodurch 
jährlich grofse Felfenmaflen zerftört werden und in 
die See ftürzen, viel in ihrer Gellalt. Sie hat eine 
Menge von Seeottern, die im März vcrfchwlnden, 
Seebären, Seelöwen, den großen Robben, Mana. 
Cis, und arktifche Füchfe. Fifche und Vögel find 
diefelben wie auf Kamtfchatka, auch die Pflanzen, 
äußer einigen kriechenden Weiden, und andern Ar-
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ten, die fie mehr befitzt. Das gediegene Kupfer auf 
der Kupferinfel fcheint durch Vulkane entftandeh 
zu feyn. Auf den Aleutifchen Infeln ift der blaue 
Fuchs fehr häufig. Die Kette der aleutifchen In
feln ift von den Ruflifchen Seefahrern wahrfchein- 
lich ohne Noth mit vielen Eylanden vermehrt. Die 
Einwohner fowohl auf diefen als den Fuchsinfell», 
ftecken Knochen durch die Nafe. Von Californien. 
deflen Einwohner, ehe fich dafelbft Goloniften nie- 
deriieflen, in paradiefifeher Unfchuld lebten, und 
zu den fchonften Menfchenraflen gehörten, befitzen 
wir, fo wie von dem grofsen Strich Landes, der 
Neu Mexico einnimmt, wenig naturhiftorifche Nach
richten. Die Bewohner von Neu Albion gleichen 
in Bildung und Kleidung den Cal-iforniern. Das 
Thier, welches Franz Drake dafelbft fand, und eK 
ne Art von Caninchen nennt, welches zu den Ra
tzenarten mitßackentafchengehört, ift feit derZeit 
nicht wieder beobachtet worden. Die Fliiffe Oregon, 
Bourbon, St. Laurence und Milfifippi fallen 30 Alei- 
len von einander entspringen- Die Gegend dazwi- 
fchen mute aliö die höchfte in Nord - Amerika feyn 
da fie nach gerade entgegengefetzten Richtungen 
ftrömen. Die Gebirgskette von Amerika zieht der 
Verf. vom Staatenland, und Terra delFuego, de
nen er noch Neu-Georgien beyfügt, durch Chili 
und Peru. Der größte Theil derieiben find Vul
kane , die vermuthlich durch ihre Ausbrüche und 
Erdbeben die mageftanifche Strafte bildeten, und 
Neu Georgien vom feften Lande trennten. Durch 
die Landenge von Darien zieht fich der Andes in 
Mexico, und ftreckt fich hernach Nordwärts und 
langft der Öftlichen Küfte von Californien. Hernach 
läuft diefe Bergkette ganz nahe an die weftlicheKü- 
fte, fo daß manche Aefte fich bis in das ftilieMeer 
hinein erftrecken- Nach Often erftrecken fich ver- 
fchiedene minderbeträchtliche Aefte. Diefe Gebir
ge bilden eine grofse" Ebene, die von den Canaden- 
fifchen Seen fich bis zum Mexicanifchen Meerbufen 
erftreckt, und örtlich von der Apalachifchen Gebirgs
kette begrnezt wird. Diele läuft reihenweife, und 
diefe Reihen bilden die vortrefiichften Thaler. Der 
Aft der Apalachifchen Gebirgskette, der Endlofe 
(the Endleß) genannt, bildet eine grofse hohe Ebe
ne, in .der unzählige große Flüße entliehen, die 
nach allen Weltgegenden hinfliefsen. Die Ebenen 
zwilchen dem Apalachifchen Gebirge und der See;

R* und 
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und die großen Ebnen von Miffifippi waren ehemals 
Boden des Meeres, vyelches aus der Menge der 
Mufchelnund des Seefand es erhellet, die man über
all auf kleinen Anhöhen, und unter der Oberfläche 
(J^r Erd^.findetk Die nördlichen Gebirge kommen- 
mit denen am nördlichen Aßen überein, und befte- 
henaus Granit, mitfchwarzem Glimmerund rothem 
Quart?; die Berge am St. Laurenzfiufs ruhen auf 
Kalkftein, der viele Ammoniten und/andre Ver- 
fteinerangen enthält. Die Flötzgebirge find noch 
nicht gehörig unterfucht’,, es ift aber wahrfchein- 
lieh, dafs fie viele Erze enthalten würden. Dafs das 
wilde Schaaf in Californten am König Georgs oder 
Nootka-'Sunde gefunden werde, wie der Verf. in 
der Gefchichte der nordifchen Thiere vermuthet, 
bezweifelt er hier in der Einleitung, die überhaupt, 
da. fie fpätyr wie der übrige Text gedruckt, viel
leicht , wie es dem Rec. am wahrfcheinlichften ift, 
erft nach dem Abdrucke der Gefchichte der Thiere 
gefchrieben ift, viele Verbefferungen und Zufatze 
zu derfelben liefert. Viele wollene Kleider am Noot
ka Sunde find nemlich von Euchshaaren oder 
Luchshaaren, andre von der Wolle des Bifam- Och- 
fen gemacht. Aufser der See-Otter, die diefe Ge
gend eigenthümlich befitzt, hat fie alle vierfüfsi- 
gen Thieie mit der Oftfeite von Nordamerika ge
mein. Die Einwohner von Nootka-Sund find un
ter mittlerer Gröfse,, plump, das Gefleht rund, oben 
zwfam men ged rückt, die Na fenlöeher weit, dieNafe 
flach und durch die Scheidewand mit einein metall- 
nen Ringe gefchmückt, die Augen klein, der Mund 
rund, die Lippen dick, das Haar dick, lang und 
fchwarz, der Hals kurz und dick, die Beine dünn, 
die Farbe, wo fie nicht bemalt find, blafs weifs. 
Einige Alte haben lange Barte, welche die Jungen 
auszurupfen fcheinen. Ihre Kleider find von Wolle, 
Matten, oder von einer hanfartigen Materie. Sie 
haben vielerley Mafken, und beflezen überhaupt 
viele Kentnifs in bildenden Künften. Ein Toma
hawk mit einem Menfchengefichte, und ein eher
ner Bogen, worauf Hr. P. das Elend, Rennthier, den 
Virginifchen Hirfch, Hunde, Vogel, einen Wall- 
fifchfang, das Wallrofs und den Robben erkennen 
konnte, find hier abgebildet. Der Vf-folgt jetzt der 
letzten Reite des Capit. Cooks weiter nordwärts, 
und hat den grössten Theil feiner Nachrichten allein 
von ihm entlehnen müflen. Er liefert eine 
Flora vom Nootka Sunde nach Steller mit Zufätzen 
nach den englifchen Seefahrern. Zu Prinz Williams 
Sund erhielt Cook von denEingebornen wahrfchein- 
lich den Kopf des Seelöwen, der in derjReifebefchrei- 
bung fälfchlich als der Kopf des Seebären angege
ben wird. Die Einwohner dafelbft find über ge
wöhnliche Gröfse, und in Kleidung und Sitten von 
denen zu Nootka Sund fehr verfchieden. Ihre Böte 
und Geräthfchaft zur Jagd und dem Wallfifch fange 
flimmert genau mit denen bey den Grönländern 
überein. Die Bewohner von Cooksriver handeln 
unmittelbar durch andr^Indianer mit der englifchen 
Hudfonsbay* Compagnie i fie find wenig von denen 

in Prinz Williams Sunde verfchieden, und hatten 
Hunde, welches die erften find, die man an diefer» 
Küften fahe. Das Land an der Weftfeite von Cooks
river ift felficht. Unter den Schaumagin Infeln 
ift die Infel Kadjak die vornehmfte. Di? Bewoh» 
ner fcheinen von derfelben Race als die in Prinz Wil
liams Sunde zu feyn, nur mehr verfeinert; fie fie
len die Ruffen an, und um fich vor dem Feuergewehr 
derfelben zu fichern, machten fie Schirme von drey 
parallelen Reihen von Stöcken, die mit Weiden zu- 
fammen gebunden, 12 Fufs lang und drey Fufs dick 
waren, unter deren Bedeckung fie marfchiren, fie 
wurden aber doch durch die Ruffifchen Salven zer- 
ftreut. Die Bewohner von Unalaschka find faft noch 
kleiner als die Eskimahs, mit denen fie in Waffen, 
Kleidung, Sprache und Sitten fehr Übereinkommen. 
Cap Denbigh war damals eine Infel. Die zahlrei
chen Bewohner der Küfte am Vorgebürge Darby 
find in Bildung, Kleidung und Sitten den Eskimahs 
ebenfalls fehr ähnlich. Die Granzen des Eismeerit 
beftimmt Hr. P. von Nova Zembla bis an die Küfte 
von Amerika, fie ift lehr niedrig, weil die unbe
trächtlichen Fluten und die Enge der Berings Straffe 
das Abführen des Moders verhindern; das Eis in 
derselben ift von dem in Spitzbergen fehr verfchie
den, und vermuthlich von Seewaffer entftanden. Es 
ernährt Seebären, Wall'roffe-, Robben und eine Men
ge Wallfifche, und hat daher nothwendig Fifche 
MufchehvandSeepftanzen, die Nahrung diefer Thiere> 
wenn gleich die englifchen Seefahrer diefelben nicht 
kennen lernten. Treibholz ift fehr feiten rn derfet- 
ben. Die Untiefe der See füdwarts von der Be- 
ringsftrafsezwifchen Amerika und Aßen macht es fehr 
wahrfcheinlich, dafs hier ehmals bis zu der Infeln- 
kette diefe beiden Weltthefte durch feftes Land zu- 
fammenhingen, welche durch Gewalt des Waffers 
und der Vulkane, die diefe Infeln zeugen, zerftort 
wurde; ob diefes vor oder nach der Bevölkerung von 
Amerika gefchehen fey, kann man nicht zuverlälfig 
beftimmen, da die Entfernung beider Welttheile von 
einander an derBermgsllrafse nur 39 Meilen beträgt, 
wozwifchen noch zwey Infeln liegen. Die Bewoh
ner der neuen Welt haben ihren Urfprung nach Hn. 
P. wohl gewifs richtiger Muthmafsung mehr ate 
einem Volke zu verfeiuednen Zeiten zu verdanken, 
und unmöglich kann man ihre Herkunft von ei
nem andern Lande als der öftlichen Küfte Afiens an
nehmen. Er beweift diefes durch auftäiiendeUeber- 
einftimmung in den Sitten, Gebräuchen, Schiften, 
Kleidern r und Bildung der alten Scythen, der Tar- 
tarn und Tfchutfki, mit denen der Amerikaner, 
Durch denfeiben Wreg wurde auch Amerika mit vier- 
füfsigen Thieren verleben, welches dadurch beftä- 
tigt wird, dafs von den 25 Kamtfchadalifchen Land- 
thieren 17 in .Amerika gefunden werden. (Von 
einem geringen Theile glauben wir diefe Behaup
tung des Vf. auch, aber von einem grofsen Theil 
Nordamerikanifcher Thiere ift es auch wohl eben 
fo gewifs, dafs fie aus dem Europaifchen Norden 
hiiiwand eiten, oder auf Treibeis hinfehwammen.

Wie 
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Wie wären fie fonft nach Spitzbergen, Island. Grön
land gekommen? Sollte die Race der Eskimahs 
und Grönländer nicht auch Europäifchen Urfprungs 
feyn? Um alle Thiere, wie Hr P. thut, vom Ararat nach 
Amerika, durch das ehemals feile Land zwifchen 
der Beringsftrafle und den aleatifchen Infeln wan
dern zu laffen, rhufs man fo ängftlich, wie er, 
dem Buchftaben der Bibel glauben, ' aber dann 
auch die Sonne fich um die Erde drehen laffen, 
und den Mond für einen leuchtenden Körper 
haken.-) Eine vortrefliche Tafel der vierfüfsigen 
Thiere von Mordamerika, giebt .eine Uebeificht 
derjenigen, die es mit der alten Welt gemein hat, 
oder die ihm allein eigenthiimlich find. i/7o> that 
Hr. Hearne eine Reife nach den nördlichen Grän
zen von Amerika; am Kupferfluße fand er fünf Zeke 
mit Eskimahs, welche feine Indianifchen Gefährten 
für Magier anfahn, und alle in einer Nacht tödte- 
ten. Die Nachrichten von Grönland find grofsten- 
theils aus Egede und Cranz, und das Verzeichniß 
der Thiere aus Fabricius entlehnt. Spitzbergen hat 
man kürzlich verfocht, von Rußland aus mit Kolo- 
niften zu befetzen, welche zu Kronenbay, Konigs- 
bay, Magdalenenbay, Smeerenburg und Grünha
ven Hütten gebaut haben, wo in jeder 26 Mann 
wohnen, die gefalzene Fifche, Rockenmehl Molken 
von fanrer Milch, und Holz von Archangel mitneh- 
rnen, im Winter von Fifchen-und Rockenmehl, im 
Sommer von Vögeln und ihren Eyern leben, fich 
in Thierfeile kleiden und tveifse Wallfifche fangen. 
Hudfonsbay ift fehr kurz befchrieben, aber eine aus
führlichere Nachricht von den Fifrhen gegeben, 
worunter eine neue Art von Foren, Omifco Maycus, 
kurz befchrieben ift. Man findet dafelbft auch einen 
gelbköpfigen Adler, eine Abänderung des Goldad
lers, und eine neue Art von Falken, die hier be
fchrieben find. Labrador beliebt aus unfruchtbaren 
waldigten Thalern und fchrecklichen Bergen. Die 
Bewohner zwifchen den Bergen find Indianer, an 
den Killen Eskimahs. Die Magdalenen-Infeln ha
ben einen Ueberfiufs an Wallroffen. Von der Fi- 
fcherey bey Newfoundland, deffen Entdeckung er
zählt wird, giebt Hr. P. ausführliche Nachricht. 
Neu Schottland, womit Hr. P. die Einleitung endigt, 
erhielt erft 1749» unter Anführung des Grafen von 
Halifax, eine bleibende Kolonie. Zum Ackerbau 
ill» der Boden nicht tauglich, aber vortreflich zur 
Viehzucht. Mallen liefern feine grofsen Wälder nicht, 
aber unerfchöpflichen Vorrath, von Holz zu den 
Zuckerplantagen, und zur Fifcherey ift es fo gele
gen als Newfoundland.

Bey der Recer.fion der Gefchichte der einzelnen 
nordifchen Thiere,glauben wir kürzer feyn zu können, 
alle herzunennen, würde eine unnöthige Arbeit feyn, 
wir werden nur dasjenige anzeigen, was uns auffal
lend und neu war, und die bisher noch nicht be- 
fchriebnen Thierarten nennen. Im allgemeinen müßen 
wir noch bemerken, dafsHr. P. die Befchreibui.g der 
Thiere, auf eine für den wahren Nattuforfcher nicht 
hinreichende Art, durchgängig nach der Weife der

Briflönfchen Kennzeichen eingerichtet, und zuletzt die 
ganze Länge derfelben angegeben hat; worauf Nach
richten von dem Aufenthalte und kurze Bemerkun
gen über die Lebensart derfelben folgen. Bey den 
vierfüßigen Thieren ift feine Hißory of Quadrupf ds, 
bey den Vögeln die Brittifche Zoclogy , oder La
tham" s fynopfis of birds angeführt, und noch we
nige andre Synonymen. Die Namen der Arten find 
am Rande gedruckt, und die nicht in Amerika be
findlichen durch einefranzofifche Lilie von den übri
gen abgefondert. — Den Wifont hält Hr. P. mit 
dem Auerochfen nir einerley. Die Befchreibung des 
letztem nach den Alten, und die Große feiner Hor
ner fcheinen Rec. diefe Meynung zu widerlegen. Aus 
den Hirnfchädeln des Bifamochfen, die man am Ob 
gefunden, vermuthet der Verf., daßfieehmals wohl 
in Aßen gewefen feyn mögen. In Californien fan
den die Miffionarien 1697. dem Argali ähnliche 
Thiere. Im Haufeder Hudfonsbay-Kompagniefahe 
der Verf. Elennhörner 56 Pfund fchwer. Die grofsen 
foffilen Horner in Island weiß der Verf. nicht hin
zubringen, dem Elenn können fie nicht gehören. 
Die Rennthiere ziehen an der Hudfonsbay jährlich 
im Frühjahr von Norden nach Süden, wegen der 
Musquitos, und im Herbll wieder nach Norden. Es 
ift merkwürdig, dafs man den gemeinen Hirfch nir
gend findet, wo das Rennthier ift. Die Haut des 
Virginifchen Hirfches ift ein wichtiger Handelsarti
kel. 1764 wurden allein 25,027 Stück von Nen York 
und Penfilvanien aufgeführt. Durch die Prämien, 
die auf die Wölfe gefetzt wurden, find fie jezt fo 
feiten im bevölkerten Theile von Amerika, dafs 
die Einwohner diejSchafe des Nachts unbewacht laß 
fen können, fo grofsen Schaden fie auch ehmals an- 
richtetetn. Man findet graue, weiße, und fchwarz 
und weiße Wölfe an Hudfonsbay. Der Wolf läfst 
fich zähmen und vertritt bey den Amerikanern, ehe 
Europäer hinkamen, die Stelle des Hundes. Die 
Hunde der Kamtfchadalen ftämmen nach Hrn. P. 
Meinung ebenfalls von Wölfen ab. Die Europäifchen 
Hunde haben einen eben fo grofsen Widerwillen ge
gen die Amerikanifchen, als gegen Wölfe. Der 
Stein-Fuchs {Arctic Fox') kommt nur alle 4 oder 5 
Jahre nach Hudfonsbay, auch nach den Berings - und 
Kupfer • Infeln, vermuthlich nur auf Treibeis, den 
Brandfuchs findet man in .Amerika nicht. Eine 
Zeichnung des Corfaks aus Amerika fand Hr. P., 
unter den Zeichnungen von Tailor White. Der 
Kuguar {Puma) frißt auch Raubthiere. den Ueber- 
reft feiner Beute verwahrt er, und bedeckt ihn mit 
Blättern. Vom fchwarzcn Bären behauptet Hr. P- 
dafs Fleifch für ihn eine unnatürliche Nahrung fey. 
Die Wolvarene und den Vielfraß, die der Verf. 
in feiner Hiß. of Quadrupeds als verfchiedne Thiere 
aügefehen hatte, hält er jetzt für einerley: die Ge- 
fthichte deflelben flimmt fehr genau mit der von 
Hrn. Pallas gelieferten überein: dafs er von denAe- 
ften der Räume, von denen er auf die Rennthiere 
lauert und herabfpringt, Moos herabwerfe, fie 
locken, kommt dem Rec, fehr uuwahrfcheinlich vor.

Rr 3 Die
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Die Ohren des afiatifchen Zobels find an der Spitze 
zugerundet, die des amerikanifchen zugefp.itzt. Es 
läfst fich leicht zähmen, und gewöhnet fich fo fehr 
an feinen Herrn, dafs es beträchtliche Wege fort
geht, und doch wieder zurückkehret. Das Fifcher- 
Wiefel ernährt fich nach Hrn. Grahams Nachrichten 
von Fifchen und vermuthlich auch von Vögeln, 
nach einer Nachricht von Hrn. Bartram von klei
nen vierfufsigen Thieren; wahrscheinlich alfo fo- 
wohl von büchen, als Landthieren. Der Skunk 
<Striated Weefel) variirt fehr in der Lage der Strei
fen, und Hr. P. vermuthet nach dem du Pratz, dafs 
das Männchen fchwarz und dafs der Krafe des Hrn. 
von Butlön von diefer Art fey ( welches doch der 
ganzen Bildung beyder Thiere nach unmöglich der 
Fall feyn kann). In Hin. Levers Naturalienkabi
nette befindet fich ein ganz weifser Bibre. Die 
Auffeher beym Baue und Sklaven der Bieber kom
men dem Rec. fehr unwahrfcheinlich vor. Die 
Ohren aller amerikanifchen Eichhörnchen find ohne 
Haarbüfchel. Das graue Eichhorn auszurotten, 
müllen fonft in einigen amerikanifchen Provinzen, 
die Einwohner jeder vier Köpfe derfelben liefern; 
in andern ftand auf jedes eine Prämie von 3 Pence, 
dies betrug 1749 für Penfilvanien goco Pfund ge
mein Geld, weswegen hernach der Preis auf iJ 
Pence heruntergefetzt ift: es niftet in hohen Bäu
men, Hr. Z. macht uns hier mit einem neuen Eich
horn bekannt» das er Cat Squirrel nennt, und 
welches er für eine Varietät des grauen hält. Die 
gemeine fchwarze Ratze ift vermuthlich nach Hrn. 
Bartrams Bemerkung in Amerika zu Haufe, wo 
man fie nicht blos in Käufern, fondern auch in 
ganz wüften Oertern antrift, vorzüglich in den 
blauen Bergen. Nach SÜdamerica find fie aber ver- 
muthlich erft 1544 durch europäifche Schiffe hin- 
gebracht, Der Verf.zweifelt, dafs die Wallroffe in 
Eismeere von derfelben Art mit denen im St. Lau- 
.rence Flufs find, weil fie längere und dünnere Zäh
ne als diefe haben, die einwärts gebogen find. 
Die Gefchichte des Wallrofles, der verfchiedenen 
Robbenarten und des Manati ift fehr ausführlich, 
doch gröfstentheils aus andern entlehnt. Die letz
tere fchliefst mit der Befchreibung des Stellerfchen 
Seeaffen, und des weifslichen Delphins (Lea Beluga) 
die. dem Verf. von Hrn. Pallas nebft einer Zeich
nung deflelben mitgetheilt ift, welche er im Texte 
in Kupfer verfpricht, aber nicht geliefert hat.

In dem zweyten Bande oder bey der Gefchichte 
der Vögel führt Hr. P. mehr Synonimen als im 
erften an,, welches wenigftens den Lefern fehr zur 
Erleichterung dient, die feine andern Schriften 
nicht befitzen. Es find eine Menge neuer Arten 
in demfelben, aber nicht zulänglich befchrieben, 
von denen doch viele fchon von Latham angeführt 
find. Wir werden diele mit ihrem englifchen Na
men hier anführen, und die fchon von Latham ge
nannten mitJL, bezeichnen. Den Urubu Geyer fin
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det man von Neufcholtland bis; zum Feuerlandes 
vorzüglich häufig zu Carthagena, wo fie durch 
die Straffen gehn, und faule Sachen freßen. Fin
den fie nichts da dergleichen, fo fallen fie in den. 
Heerden die Thiere an, welche einen grindigen Rü- 
cken haben. Vorzüglich freßen fie Schlangen un$ 
die Eyer des Alligators. Schwarzwangigter Adler 
(blackchecked Eagle) L. weifser Adler (White Eag
le) nach du Pratz. Der St. Johns Falcon L., der 
hier als eine neue Art angegeben ift, ift mit dem 
rauchfüfsigen. von einerleyArt, vermuthlich das, 
Männchen. Rec. kann diefes mit fo viel mehr Zu- 
verläffigkeit behaupten, da er viele Exemplare, die 
alle in der Farbe mehr oder weniger verfchieden 
waren, zu vergleichen Gelegenheit gehabt hat. 
Chokolatfarbiger Falke ( Chocolate - colored Fal
con L.) hier abgebildet. Newfoundländifcher F,/ 
(Newfoundland F. L.). Rothfchwänziger F. (Red- 
tailed F. L.) weifsfleckiger F. (Leverian F.) Roth- 
fchultriger F. ( Redfchuldered F. L.). Feld - 
(Plainl'j fcheint Rec. eine Abändrung des ßuflards 
zu feyn. Winter-F. (Winter F.) vielleicht Lathams 
northern F. Gefprenkelter F. (Buzzardet F.) Zwei
felhafter F. (Dubious F.1 vielleicht eine Abände
rung des TaubenF. (F. columbarius Linn.) Dunk
ler F. (dusthy F.). Der Weihe bleibt das ganze, 
Jahr hindurch in England. Hr. P. fahe am Ende 
des Mayes Junge und ihn felbft oft im Winter. 
Seine kurzohrigte Eule ( Kort - eared Owl) jdie Hr. 
P. in der britt. Zool. als eine eigne Art anfahe, 
erkläre er jetzt für die Steineule, bey der auch Rec. 
fchon, ehe er diefes Buch ’gefehen hatte, die klei
nen Ohren, die nur am lebenden Exemplare zu be-, 
merken find, erblickt hatte. Bunte Eule (Mottled 
Owl L.) gefleckte E. (Wapacuthu 0.) roftige E^ 
(footyO. L.) graue E. (barred 0. L.) diefelbe mit 
Strix nebulofa Forft. in Beytr. zur Land. u. Vol- 
kerk. S. 244. bandirter Neuntödter (Natha Mri- 
tze). Hr. von Buffon fchränkt mit Onrecht die 
Wohnplätze der Papagayen zwischen dem 25* nörd
licher und füdlicher Breite ein, da man nordwärts 
beym Trinitätshafen 41°/', füdwärtsan derMageL. 
lanifchen Strafle 53°44' Papagayen gefunden hab 
Stellers Häher {Steller’s Crow). Die rothfchultrige 
Atzel thut in den Maysfeldern entfetzlichen Scha
den, und läfct fich durch Schiefsen im geringften 
nicht vertreiben; verfchiedene Landleute tunken 
daher den Saamen, ehe er gefäet wird, in ein Decoct 
von Niefswurz, wodurch die Vogel, die davon 
freflen, fchwindlich werden und niederfallen, da 
die andern fodann wegfliegen. Braunköpfige, ro
ftige, weilsköpfige, gelbkehligte, Unalafcnkifche, 
Spechtartige Atzel {brown ■ headtd, rußy, Hudjo* 
nian white headed, yedew -throadet, Unaia/chka^ 
'Skarptailed Oriole den weifsrückigten Maizdieb 
£des Kalm), den Hr. P. für eine Atzelart anfieht, 
hält Rec. für den Reifsammer.

QDerBtfchhtfs folgt b
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Mittwochs, den i6ten May 178A

ARZNEY GELAHRTHEIT.

1, Ohne Druckort: (yermuthlich zu Wien): 
Onuphrius Polykarpus Strieglers etc. Epifteln 
über die kritifche Perturbation des heutigen Arz- 
tenthums 1786. 22 und 154 S. 8. nebft einen! 
Titelkupfer. (10 gr.)

2. Frankfurt (eigentlich wohl auch zu Wien): 
Einhundert Paragraphen Uber medizinifche Dif- 
fonanzen auf der grofsen politifchen Bafsgeige 
1786. 202 S. 8- nebft einem Titelkupfer. (10 
gr)

Der ältere Plinius fagtirgendwo von den afFek- 
tirten griechifchen Schriftftellern feiner Zeit, 

fie gäben ihren Büchern: infcriptiones, propter quas 
vadimonium deferi pojfit. Ät quum intraveris^ fährt 
er fort, DU deaeque, quam nihil in medio invenies! 
Die Anwendung hievon auf die beiden Schriften, 
welche wir hier anzeigen, läfst lieh ohne grofse 
JVlühe machen. Nicht, als ob wir die Titel derfel- 
ben fo anlockend und Neugier erregend fänden 
denn fie find eher nonfenfikalifch zu nennen — 
dennoch aber könnte man vielleicht dahinter mehr 
fuchen, als fich nach Durchlefung derfelben fin
det. Sie fcheinen Zwillingsgeburten eines feyn- 
wollenden Kraftgenies zu feyn, welches gern den 
Anfchein haben möchte, von Yoriks Geift befeelt 
zu feyn, und deffen nicht ein Fünklein erhalten hat. 
Der Gedanke, der in beiden Schriften zum Grun
de liegt, ift kürzlich diefer: Der ächte Wundarzt 
fiat gleichen Werth mit dem Arzte und follte glei
chen Rang mit ihm haben. Wundarzneykunft foll 
der Facultät nicht fubordinirt feyn, und yom Bar
bier - und Baderhandwerk ganz getrennt werden. — 
Diefen Gemeinort hat der Verf. mit langweiligen 
Witz illuftrirt und amplificirt, und mit Invecft'ven 
und Grobheiten gegen verfchiedne Schriftfteller be~ 
triefen. Vorzüglich läfst er feinen Muthwillen ge
gen die Hn. Tilfot, B. v. Störk und Gruner aus. 
Rec. fteht mit keinem von diefen Herren in der ge- 
ringften Verbindung: er ift auch überzeugt, dafs 
fie fich zum Theil in-ihren Bemühungen die Wund
ärzte den Aerzten zu fubordiniren, gar fehr über
eilt, und, wenn man fie wirklich einer Geringfehä
tzung der erftern überführen kann, hierin fehr un- 
philofophifch gehandelt haben: allein dies hindert

A. L. Z. 1787. Zweyter Band. 

nicht, das Betragen, welches fich Hr. Strieglerust 
alias Plattfuß, gegen fie, befonders gegen Hrn. 
Gruner, erlaubt, aufserft niedrig und verachtungs
würdig zu finden. Man feilte doch wirklich ein
mal aüfhören, über den Rang und relativen Werth, 
der Arzney- und Wundarzneykunft zu zanken, und 
durch das Hin - und Herftreiten des Brodneids, der 
Pedänterey oder eines übelverftandnen Ehrgeizes 
fich verdächtig zu machen. Beide find ja unzer
trennliche und aufs genauefte verfchwifterte Kün- 
fte; beider Endzweck ift ja Menfchenwohl: beider 
Werth alfo der nemliche. Hieraus folgt aber noch 
nicht, dafs jeder praktifcher Wundarzt auch zu
gleich Arzt, und jeder praktifcher Arzt zugleich 
praktifcher Wundarzt feyu müfle. Denn £0 eng 
verbunden uud einander unentbehrlich Arzney-und 
Wundarzneykunft feyn mögen, fo erfordern fie doch 
zur glücklichen Ausübung verfchiedne Talente und 
Anlagen, welche fich nicht immer bey einem Mann 
beifammen finden. - Sehr weife haben daher die 
Fürften gehandelt, welche die Wundarzneykunft fit 
ihre Würde, die ihr zukömmt, und die fie nur un
ter dem Druck des MÖnchsaberglaubens (ja zum 
Theil fogar des päbftlichen Banns ) in den mittlern 
finftern Jahrhunderten verloren hatte, wieder ein
gefetzt, und zu gleichem Range mit der Arzney- 
kunft erhoben haben. Eben diefe Fürften aber 
find zu tadeln, wenn fie die Arzneywiffenfchaft der 
Chirurgie unterwürfig machen, jedem Wundarzte 
das Recht innerliche Krankheiten zu heilen zufpre- 
chen, und jeden Arzt zur Ausübung der Chirurgie 
nöthigen wollen. Uebrigens können wir nicht um
hin, dem Vf. diefer beiden Schriften den wohlge
meinten Rath zu geben, dafs er, wenn es ihm 
künftig belieben follte in andern Schriften — wel
che doch der Himmel fo wie den gedrohten 2ten 
Theil der 100 §phen, gnädiglich von uns abwende 
—• mit griechifchen und lateinifchen Brocken um 
fich zu werfen, vor allen Dingen fich nach der

, Rechtfehreibung beftens erkundige und nicht Ton 
Enourmon ftatt ro nicht Paroxzfmus, das.
Embrzo, nicht Gnoßy te auton ftatt csocdtov . 
u. f, w. fchreibe. Um jedoch auch zu loben, was 
zu loben ift, fo müßen wir die Worte S. 170 der 
§phen: auf meine Ehre, ich wäs nicht, wo ich bin! 
mein, ganzer Kopf geht im Kreife herum, als eine 
tfefliche Probe der. Wahrheitsliebe und des Selbft-

S s er- 
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erkenntniffes an dein Vf. rühmen. Auch das Mot
to aus dem Laclanz: Illic potijßmum quaerenda eß 
fapientia ubi stultitiae tituljjs apparet, 
würden wir, wenn nur die erften fechs Worte weg
gelaffen worden wären, ungemein paffend gefun
den haben, .

Paris: t Pharmacologie chirurgicale, ou fcience 
des medicamens externes et internes, requis pour 
guerir les maladies chirurgicales; fuivie d'un 
traite de pharmacie relatif a la preparation et 
a la cowipofition des medicamens. ParM.Plenck, 
Profeffeur Royal de Chirurgie--  a Bude. 
1/86. 8. 536 S. (iRthlr. 17 gr.)

Plenks Vorrede fehlt, ftatt deren lefen wir aber 
eine kahle Nachricht des Buchhändlers von feiner 
Unternehmung. Die Deberfetzung haben wir, bey 
dem Vergleich vieler Steilen mit dem Original, 
richtig befunden. Die Anmerkungen des Ueber- 
fetzers find ziemlich häufig, wir haben aber darun
ter, aufser einigen nicht genau genug befchrie.be- 
nen Beobachtungen zur Betätigung der Heilskräfte 
diefes oder jenes Mittels, kaum eine einigermaf- 
fen wichtige gefunden. Er ift gegen die Störki- 
fchen Gifte äufserft eingenommen. Von einer fehr 
kleinen Quantität Herbftzeitlofenfaft fey ein Kranker 
vergiftet worden. Für den Gebrauch des Eifen
hütleins müße der Franzofe zittern. D’apres les 
details de plußeurs Obfervateurs, fagt dci Ucbtif. 
on doit. trembler en prefcriyant l’ aconit interienrement. 
Pour moi je l’ ai yu caufer wie paralyße incurable des 
extremites inferieures. Les habitans du Nord ont des 
eßomacs de eher al. Laiffons les gouter les reveries 
de Storck et ufer de ces plantes veneneufes.

OEKONOMIE,

Halle, im Verlag des Waifenhaufes: Des Prcl- 
ßdenten von Benekendorf Gefetzbuch der Natur 
für den wirthfehaftenden Landmann oder all
gemeine fowohl theoretifche als praktifche Gnmd- 
fatze der deutfehen Landwirthfchaft beides in 
ihrem Zufammenhange. und befondern Theilen. 
Zweyter Band, 1736.. 614 S. ,gr. 8- ( iRthlr. 
4 gr.) .. • /. ;

Hr. von Benekendorf verfolget hier den beym 
erften Band diefes Werkes vorgpzeichneten Plan 
und handelt noch in der zweyten Abtheilung von 
den befondern körperlichen Theilen der Wirth- 
fchaft. In erften Bande ift . fie .bis .auf das fünfte 
Buch von Schweinen, .^ie^en und- pedervieh ent? 

galten. Daher kommt nun VI. Bienenzucht, 1* 
zaji/ue oder Garten- und 2, wilde: oder Wald bienen» 
VII. Seidenbau, I. Anpflanzung 'und,-.Pflege der 
Maulbt'e'r^äume, 2, Behandlung der U ürmer Und 
Zubereitung der Seide. VÜI. Wiefev/acjis, 1. ver- 
fchiedene Arten und Güte, 2 Behandlung, 3 , rich
tige Behütung i 4. kmiftliche Wiefern .IX. Garten
bau, I. Einrichtung übtfhaupt. 2. Kohl-und Rü
chen- 3, Qbftgärten, 4. N 

bau, 1. Anlage und Betreibung, 2. Rathfamkeit. 
XI. Hopfenbau, I. Noth wendigkeit, 2. Anlage, 
Wartung und Aufbehaltung» XII. Tabacksbau. 
XIII. Färbepflanzen, 1. Rothe und 2, Waid. XIV. 
Fifcherey, i» Arten der Fifche und Gewäffer, 2. 
TeiChwirthfchaft, 3. Benutzung der wildenTifche* 
rey. Es fehlen -alfo gegen die erfte Vertheilung 
der Materien hier doch noch drey beträchtliche Stü
cke, nemlich die Mühlen von allerleyArt, die Wal
dungen und das Ziegel - Kohlen - Theerbrennen u. 
f. w. welche dem eigentlich nur für die Gefälle, 
Nebenrechte und Ausgaben beftimmten dritten 
Bande mit Vorbehalten bleiben.

In. dör • Ausführung aller angezeigten Gegen- 
ftände und dem Vortrag gleichet diefer zweyte 
Band auf das genauefte dem erften, und das über 
diefen in Nr. 139. der A. L. Z. v. J. gefällte Ur
theil wird alfo auch hier im Allgemeinen keine Ab
änderung leiden dürfen. Insbefondere zeigt fich 
Mangel allgemeiner Grundbegriffe und Sätze, des 
fyftematifchen Geiftes und gelehrter Naturkunde. 
Daher rühren einzelne Ausiaffungen- von Wichtig
keit, z. B. von. Karden und Salflor; ungefchickte 
Eintheilungen, z. B. werden Kohlrüben und Tiir- 
nips zu den Knollengewächfen gezählt und die 
Wiefen in Werft-Elfen * und Birkengrund unter» 
fchieden; Beybehaltung altgläubiger Vorurtheile, 
z. B. dafs Melonen defto lieblicher fchmecken, 
wenn die Kerne dazu mit Rofenwaffer oder Milch 
befeuchtet werden ; Quackfalbereyen, z. R. Ge
brauch des Beyfufses in den Schuhen wider die 
Müdigkeit, der Spicke im Hemde gegen Läufe, 
des Ifops gegen Zahnfehmerzen; und endlich Be^ 
Häuptlingen widerfprechender feltfamer und fal
scher Satze, wie z. B. dafs die Bienenzucht ein Re
gal der Grundherrfchaften fey, aber nach allgemei
nem Herxommen auch den Unterthanen geftatwt 
werde, dafs nach einer befondern Vorfehung die 
Maulbeerblätter nie von Raupen angetaftet werden 
da doch die Seidenwürmer nichts anders find, dafs 
man gepflanzten Kümmel 3 bis 4 Jahr hinter einan
der abfehneiden und mit den Abfchöfslingen der 
alten Wurzeln neue Beete anpflänzen könne, da er 
doch nur eine zweyjährige Pflanze ift. Hiezu nun 
kommen in Abficht des Vortrags die fo oft hinge
worfenen ganz leeren Sätze, die überhäuften Ein
theilungen von Regeln und Vorfchriften und end
lich ein weitfehweifiger niedriger und unreiner 
Ausdruck, z. B. Cloderaine für Reine Claude Prö- 
nellen für Prunellen». Tiirnips für Turnips. 'Auch 
die Wiederhohlung und das wörtliche Selbftabfchrei- 
ben ift wieder eben fo wie beym. erften Theil ficht- 
bar. So; -find die Abfchnirte von der Fifcherey 
ganz diefelben, wie in der 4Öten Abhandlung der 
Berliner Beytrage zur Landwirthfchaft im 6ten Ban
de, nur küizei zu-iummen gezogen» z. B, die Fo
relle gehöret allenfalls^ zu den edlem Fffcharten die 
nicht in allen Gewäffern gefangen werden , wofür 
dpit nur nichtiger ebenfalls und fich 'aufnaßen fleht. 
Und dienen dem Lefer eine Menge' aifiret 11 ei

ner 
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ner Verweifangen, z. B. auf Riems Bienenbücher, 
Kraufens Gärtnerey und des Hrn. Verfaffers eigene 
übrige Schriften, ja gar auf folche, die nur noch 
zum Reich der Möglichkeit gehören, fo wie er 
mehrmals eine Oeconomia controverfa nennet, die 
er nur erft fchreiben will. Bey dem allen ift indef- 
fen doch dem Buche auch fein Gutes nicht abzu- 
fprechen. Diefes beftehet in der Sammlung einer 
Menge eigner Erfahrungskenntniffe und der deut
lichen Befchreibung des Verfahrens bey denWirth- 
fchaftsgefchäften. Dadurch kann es wenigftens 
für ungelehrte Landwirthe zum nützlichen Unter
richt dienen, und befonders in Gegenden, wo lie 
noch fehr am alten hängen, zu Einführung der bel
feren neuen Wirthfchaftsart beytragen helfen, wel
che darin den Hauptfachen nach durchgängig und 
doch mit Mäßigung empfohlen und bewähret ift.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig , bey Dyk: Nebentheater. Vierter Band, 
1786. 444 S. 8« (22gr.)

Dieter Band enthält: Erftens — Spielerglück. 
Luftfpiel in fünf Aufzügen, Der bekannte Fran- 
zößfche Spieler ift unter diefem Titel frey überfetzt. 
Der Verfaffer hat das Verdienft, di'e eigenthümli- 
che Laune mehrentheils genau übertragen zu ha
ben. Zwey oder drey (an und für lieh indifferen
te) Stellen, die aber in andern bekannten Stücken 
fo gefetzt waren, dafs fie einen gewißen Ruf. ha
ben, lind der Feder vermuthlich zufällig entwifcht. 
Dafs aber Fräulein Karoline dem Juden Aron fagt: 
„Du wiiift mich prellen''" diefs ift — und in ihrem 
Munde eine ftarke Sprachnachlälligkeit. Die Grä- 
finn Ditmars empört alle Gefühle, fie ift manntoll. 
Diefs mufs auf der Bühne nicht vorkommen. Dem 
Marquis wird feine jüdifche Herkunft erwiefen, 
und er erbietet lieh in Gegenwart der Damen zu 
phyfifchem Gegenbeweis. Dafs ihn hier kein Haus
knecht expedirt, ift eine Lücke im Stück. Er 
fpricht ohnehin vorher zu der Gi äfinn fo etwas von 
feiner Vertü in der Hochzeitnacht .' ! Es mifsfällt 
uns, dafs am Schlufs der Spieler, über verlornes 
Vermögen — über feineu Braut, Enterbung, väter
lichen Fluch — lieh mit dem Beyfall des Publikums 
tröftet. Indem man noch das Gemälde bewundert, 
löfcht fo der Maler die Farben aus und zerreifst die 
Leinewand ’

Zweytens: Thomas More, Trauerfpiel in fünf 
Aufzügen. Mit einer Zufchrift an Herrn Haupt
mann von. Archenholz. Diefes Stück hat unleug
bar das Verdienft einer gut diaiogirten Gefchichte 
und gehört unter die guten hiftorifchen Schaufpiele. 
Es erregt die edelftenEmpfindungen,und zeigtManns- 
finn, Würde und die EnglifcheFreyheit zu denken 
in ihrer herrlichften Geftalt. Es ift ein genaues 
Bild der Zeiten des More. Heifse Leidenfchaften 
reiben grofse Menfchen auf: aber eben hierüber 
verdient Herr Dyk warmes Lob, dafs die Menfchen, 
die .vor uns handeln, in den Augenblicken; wo ihre 

Leidenfchaft entweder gar nicht oder minder berührt 
wird — Menfchen find; ftatt dafs lie fonft immer vom 
Lafter und Schaum ihrer Wuth rafeten. Der Schmerz 
ift nicht convulfivifch, fondernUeberzeugung reifst 
hin, und die Wirkung ift um fo ficherer. Zu 
fchnell, und mehr noch, auf eine zu gefällige Weife, 
dünkt uns der vefte unerfchütterliche More de*" 
neuen Königinn zu huldigen. Dem umftändlich 
hiftorifch-erklärendem Tone ift Herr Dyk nicht ge
nug ausgewichen, diefs kältet einige wichtige Auf
tritte im dritten und vierten Aufzuge. Ohnehin 
müßen wir ein deutfehes Publikum erft dazu ge
wöhnen, dafs es (im Schaufpielhaufe ) die ernfte 
Gefchichte ohne empfindfame Auszierung ertrage. 
Vielleicht aber wollte Herr Dyk lieber für Lefer 
als Zufchauer fchreiben, um der Gefchichte und der 
Charaktere wahren Stempel nicht zu entftellen.

Sechs Wagen mit Kontrebande, oder Grofs- 
thun und Knickerey. Luftfpiel in fünf Aufzü
gen. Ein angenehmes Gefchenk für die Bühne. 
Je einfacher und wahrer die Gefchichte des Stückes 
ift, je minder würde fie fich hier in einem unaufge- 
fchmückten Auszuge ausnehmen. Herr v. Zug, 
ein baurenftolzer Kaufmann, dumm und grob, 
prächtig und filzig; feine Frau, leichtfinnig, in 
Pracht und Wohlleben fortraufchend. Eine ianfte, 
gute Tochter. Doktor Buchhaim, ein junger lie
benswürdiger Mann, von Kenntnifs und Befchei- 
denheit, ihr Uebtiaber. Thörling, ein fpitzbübi- 
fcher Handlungsdiener. Ein vorgegebener Graf 
und feine Mutter, beide aus Schwaben. Ein präch
tig-ehrlicher franzöfifcher Banquier; die Frau Hof* 
räthinn, gute Freundinn und Stadtklatfche im Hau
fe; ein pedantifcher Aäuar; ein Recenfent, wel
cher der wohlbefetzten Tafel die Cour macht ■—■ 
diefs find die Perfonen eines intereffanten wahrem 
Gemäldes. Stellenweife mögte die Gräfinh weni
ger derb fpafsen. Auch könnte Thörlings Um
gang mit der Frau vom Haufe einen dichteren 
Schleier vertragen. Bey der delikateften Behand
lung gewinnt das Komifche nur noch mehr, und 
wenn auch unfere Parterren Zweydeutigkeiten lie
ben, fo foll die deutfehe Mufe diefem Wunfche in 
aller Macht der Grazie entgegen treten, und belfern. 
Die Hofräthinn ift ganz wahr. Ueberhaupt hat 
Herr Dyk den Wunfch erregt, uns mehr mit eig
nen Produkten zu befchenken.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Paris, in der königl. Druckerey: Precis des 
journetnx tenus pour les malades, qui ont et& 
elechifes pendant Eannee 178S. et des memoires 
für le meme objet, adrejfes d la Societe royale 
de medecine pendant la meme annee. 178G 46 
S- in 8- (4gr-)

Diefe Bogen dienen zti einem Nachträge des 
Mauduytifchen Älenioire für les differentes manieres 
d^dminiftrer EeleElricite. Paris 1784. und machen 
dem Lefer mit den Würkungen bekannt, welche

S U die 



327 A. L. Z. MAY ipgp.
die EleRricität als Heilmittel unter den' Augen der 
königlichen Gefellfchaft der Arzneywiflenfchaft zu 
Paris hervorgebracht hat. Die Krankengefchich- 
ten felbft, und die über jeden Kranken gehaltenen 
Tageregifter find bey dein Secretaire diefer Gefell
fchaft, Hrn. Vicq - a Azyr, niedergelegt, und hier 
blos die Refultate der Behandlung ganz kurz an
gegeben worden. Folgende find die Krankheiten, 
gegen welche man die Eleäricität gebraucht hat: 
1. Lähmungen; (von 16 Kranken, die nur Hr. 
Mauduyt allein eleärifirt hat, ift allen, wo nicht 
eine vollkommene Heilung, doch eine, merkliche 
Erleichterung ihrer Zufälle zu Theil geworden: 
aufserdem lind noch fünf eingefendete Kuren an
geführt.) 2. Rheumatifmen (fechs glückliche Ku
ren); 3. Hüftweh', (ein ganz wiederhergeftellter 
Kranker. 4. Wwdcrherflellung der unterdrückten 
monatlichen Reinigung; (fechs Beyfpiele von glück
lichen Kuren, welche auf Veranlalfung des Inten* 
dant de la generalite de Paris, Herrn Bertier, in 
dem Depot de St. Denys vom Herrn Canaple, un
ter der Aufficht des Herrn Colombier und Mauduyt, 
zu Stande gebracht worden find. Möchten doch 
•alle Auffeher öffentlicher Krankenänftalten das 
rühmliche Beyfpiel des Herrn Bertier nachahmen: 
die Kranken, und der Fond, woraus diefelben un
terhalten und verpflegt werden, würde fich gewifs 
belfer dabey befinden, als wenn die Kranken ent
weder gänzlich ohne Hülfleiftung gelaflen. oder 
mit unwürkfamen, und dabey doch theuren Arz- 
neyen behandelt werden 1} 5. Il^echfelßeber; (zwey 
Beyfpiele von der Würkfamkeit der Eledricität in 
diefer Krankheit-) 6. Augenkrankheiten und zwar 
a-) Augenentzündungen, (fechs völlig geheilte 
Kranke.) b.) Hemeralopie, (eine glückliche Kur.) 
c-) Flecken auf der durchfichtigen Hornhaut, (Ei
ne durch die Eleftricität gänzlich davon befreyte 
Kranke. ) d — h-) Nebel vor den Augen, grauer 
Staar, Schwäche des Gefichts nach einer Harken 
Ausleerung, weifse Flecken in der durchfichtigen 
Hornhaut, und ein weifses Augenfell. (Von jedem 

diefer Augenzufälle wird Ein Beyfpiel angeführt, 
wo die EleHricität Hülfe gefchaft hat-) 7. Zittern 
der Glieder, durch Queckfilberdämpfe verurfacht; 
(Eine glückliche Kur.) 8- Skropheln und fkrophu- 
lofe Krankheiten', > ein weitläuftig erzählter wichti
ger , und drey andre kurz erwähnte Fälle von Ku
ren diefer Krankheiten.) 9. Milchverfetzungen;
( eine Kur.) 10. Kerßopfung der Eingeweide, Gelb- 
fucht; (fechs Beyfpiele von den heilfamften Wiir- 
kungen der gebrauchten Eleäricität-) 11. Schwä
che der Fußes nach einem Beinbruche', (die eleäri- 
fche Materie bewies fich hier als ein reizendes, to- 
nifches Mittel, welches nach einem zweymonatli- 
chen Gebrauche die Zufälle gänzlich hob ) 12. 
Krampfhafte Bewegungen der Geßchtsmuskeln; ( der 
einzige Fall unter allen erzählten, wo die Eleftrici- 
tat- mehr zu fichaden, als zu helfen fchien, ) und 
endlich 13- ein Unvermögen zu fchlingen, welches 
durch die Ele&ricitäc nur einige Erleichterung er
hielt. (Aber die Kranke fetzte auch den Gebrauch 
diefes Mittels nicht hinlänglich lang fort, fondern 
vertaufchte es mit einem andern, deifen Zufam- 
menfetzung und Urheber Herrn Mauduyt unbe
kannt blieb. Die Kranke wurde ohngefähr zwey 
Monate nachher von einem heftigen Katarrhe be
fallen und ftarb. Bey ihrer Oefihung fand man 
zwey Gefchwiire am Eingänge der Speiferöhre. 
Diefe hatten von der eleHrifchen Materie beträcht- 
liche Erleichterung erhalten. Rec. hat noch zwey 
Beyfpiele in frilchein Gedächtnifle, wo zwey zu ei
ner Familie gehörige Männer an dergleichen Ge- 
fchwuren in der Speiferöhre elendiglich fterben 
mulsten, die man vielleicht durch einen zeitigen 
Gebrauch der Eleäricität der gelehrten Welt und 
den Ihrigen würde haben erhalten können. Wenn 
doch praktifche Aerzte dergleichen Fälle, wo die 
gewöhnlichen Mittel gar keine Beflerung bewur- 
ken als Aufmunterung zu den häufigem Gebrau- 
c e der eider! zu fehr vernachlälfigten EleHricität 
anlehen wollten.') - In allen find 31 Kuren hier 
verzeichnet worden.

LITERARISCHE
Ausländische Literatur. Durch eine zu Cambridge 

gedruckte Anzeige vom 1 Apr. diefes Jahres wird die Verliche- 
rung gegeben, dafs die berühmte, der dortigen Univerfität von 
Tneodor Beza ehedem überladene Handfchrift, Welche die 
Evangelien und Appftelgefchichte enthält, wirklich abge
druckt werden foll. Hr. D. Kipling beforgt die Ausgabe. 
Die Typen, welche dem Original ganz ähnlich werden follen, 
•werden bereits in London gearbeitet. Die Ausgabe wird in 
Folio feyn und prächtig ausfallen. Und doch wird der Preis 
des Exemplars nicht höher kommen, als 2 Guineen, indem 
die Unkoften von der Univerfität übernommen werden, welche 
erft neuerlich ein anfehnliches Vennächtnifs, um Bücher dru
cken zu (affen, erhalten hat. Da aber von diefem Codex 
Cantabrigienfis nicht mehr Exemplare abgedruckt werden fol
len , als beftellt werden; fo wird verlangt, dafs- die Beftel- 
lungen unverzüglich gemacht werden mögen, damit die Auf
lage darnach eingerichtet werden könne.

NACHRICHTEN.
BEFÖRDERUNGEN. Der Prediger bey der reformieren 

böhmifchen Gemeinde zu Berlin, Hr. Chrifiian, Friedrich Els
ner, ift als Profeifor nach Frankfurt an der Oder berufen 
worden.

Der Hr. Rath und Infpe&or der Ritterakademie zu Lü
neburg, Hr. 7. F. Jugler, ift mit einem völlig freyen Gehalt 
in allem auf 550 Rthlr. Penfion gefetzt. Auch Hr. Prof. 
C. G. Schwarz geht von da weg, als Commijjarius nach Ha
nteln.

Der bekannte Gubernialrath, Hr. von Eybel, zu Linz, ift 
zum Gubernialrath in Tyrol ernennt worden.

Hr. Kollegienrath Pallas in St. Petersburg ift feit einiger 
Zeit zum . Hiftoriograpn vom AdmiralitatsKollegio ernannt 
worden mit einem Gehalte von 750 Rubel»-
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OEKONOM1E.
Leipzig, bey Müller: Des geheimen Raths Schu

bart von Kleefeld ökonomifcher Briefwechfel, als 
eine Fortfetzung feiner ökonomifch-camera lißi- 
fchen Schriften. Zweytes und drittes Heft 1786. 
260 S. gr. 8. (18 gr.)

Briefwechfel ift hier nicht etwa die fo oft gebrauch
te Mafke, welche Schriftfteller nur vorftecken, 

um in einem leichtern und gefälligem Tone zu un
terrichten und auch wohl difputiren zu können, fon- 
dern eine Sammlung wirklicher Briefe von Hrn. S. 
v. K. und feinen landwirthfchaftlichen Freunden, 
welche er aus Eifer für das gemeine Berte heftweis 
mit grünen Umfchlag in Druck gab und bisweilen 
mit feinen kurzen Anmerkungen begleitete. Sie be
treffen die neuern Wirthfchaftsverbefierungen durch 
Abfchaffung der Brache und Schaftrift, Kleebau 
und Stallfvitterung, und geben darüber manche an
genehme Nachrichten. Aber oft find auch zu viel 
allgemeine leere Raifonnements und Declamationen 
mit eingefioflen und befonders zeigt fich der von 
Hrn. S. v. K. fchon fo empfindlich aufgenommene 
Tadel des'Selbftlobes hier doch wieder fehr gegrün
det , da man faft in jedem Brief Complimente von 
unfterblichen Verdienften, vortreflichen Schriften, 
meifterhaften Einrichtungen, Rettung der Menlch- 
heit u. d. g. Blümchen findet.

Das zweyte Heft enthält vier Briefe. 7. Hn. 
Oberamtmann Krämer vom Kleebau im Badenfchen, 
wo durch Anweifung des Hrn. Oekonomierath Sonn
tag zu Lörrach feit 10 Jahren über 6oco Stück Vieh 
zur Stallfütterung gebracht find. 8. Ueber Hrn. 
Roffigs Beantwortung der Schubartifchen Commen- 
tarien von demfelben. Sie werden hart und fpot- 
tifch, aber nicht überall gründlich, widerlegt. Die 
von Hn. R. in Erinnerung gebrachten rechtlichen und 
politifchen Hindernifie der Tiifft-und Frohnaufhe
bung find auf keine Weife gehoben, eher noch die 
Bedenklichkeiten wegen Schädlichkeit des Kleefut
ters, befonders durch das Beyfpiel der Füllenzucht 
im Bergenfchen und die Erfahrung. des Hrn. Käm- 
merrath Oehler, wonach es die Wolle verfeinert, 
fo wie Hr. Amtmann Holzhanfen zu Gröbzig den 
Preis des Steins von sRthlr. 12 gr. bis auf isRthlr. 
erhöhet hat. 9. Nachricht vom Fortgang des Klee:
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baus und der Hoordenfütterung vom Hrn.r Hofkam- 
merrath Salmuth in Köthen. Der Ertrag des Ge
treides in der Kleeftoppel war nicht vorzüglich, 
welches aber theils übler Witterung, theils in An
merkungen der nicht genau befolgten Schubarti
fchen Vorfchrift beygemeflen wird. Hingegen war 
der Kleegewinnft gut, und die Schafe litten von ei
ner allgemeinen Seuche mehr bey der Weide als 
Hordenfütferung. Auch kommt etwas von Gyps- 
und Kalkdüngung und Krappbau vor. 10. Ueber 
einige Auffätze im Leipziger Intelligenzblatt von 
demfelben. Sie enthalten einige widrige namenlo- 
fe Berichte, wobey aber die Urfachen in Fehlern 
der angefangenen neuen Wirthfchaftsart oder der 
allgemeinen fchlechten Witterung gezeigt werden. 
In der Beylage ift noch'befonders eine Vertheidi- 
gung der Holzhaufenfchen Wirthfchaft zu Gröbzig, 
an Hrn. Profeflbr Borowsky gerichtet.

Das dritte Heft befteht aus elf Briefen, rr. Ueber 
Brache, Schaftrift und Horden Fütterung, an den Hrn. 
Fürften von Fürftenberg, welcher Hrn. Schubarts 
Zuruf an die Bauern ins Böhmifche überfetzen und 
umfonft austheilen laßen, der darauf von Pur rein 
in der Kirche verlefen und erklärt ift. 12. Hn. Paft. 
Voigt zu Cranzahl bey Annaberg über die gebirgf- 
fche Wirthfchaft, welche er als ärmlich Schildert 
und feine Verbefierung durch Kleebau und Stall
fütterung befchreibt. Auf Veranlagung einer An
frage gibt hiebey Hr. S. v. K. Anweifung zum Ge
brauch des Trokar bey Aufblähung des Rindviehs 
mit einem Kupfer. 13. Hr. Rittmeifter von Kkift 
gibt ähnliche Nachrichten aus dem Qiwkreife, 
14. Der k. k. Hofrath Frhr. von Spielmann vom gu
ten Erfolg des Kleebaus auf einem Gute nahe bey 
Wien und Erhöhung des Viehftandes auf dasdicy- 
fache. 15 Klage über Trift und Brache aus? dem 
Heflenkalfelfchen in fehr hohem Ton, da der Kam
mer Tyranney den Landmann zu fchinden, um die 
Caffe des Fürften zu bereichern, fchuld gegeben 
wird. 16. Hohenlohe-Ingelfingenfche Verordnung 
wodurch nach Ablofung der herrfchaftiichen Weid! 
rechte und Verkauf der Schäfereyen die Hütung 
auf aller beftellten Brache verboten und auf den 
Wiefen von Martim bis zum asten März eingpfch/änkt 
wird. 17- Nachricht aus dem.Braunfchweigifchen, 
wie ein Gutsbefirzer in der Kleeftoppel den heften 
Rocken gewonnen , und feinen Schäfern befehlen
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die Brachfrüchte in den Fluren feiner 30 Dörfer zu 
fchonen, auch bey dem Herzog auf eine gleiche 
Landesverordnung angetragen, ig. Bericht eines 
reifsenden Böhmen Alex. Steffan über die Gröbzi
ger und Würchwizer Wirthfchaften, befonders die 
Schafzucht mit Kleefütterung in Horden.. Alles 
gehet wohl von Hatten, das Blutharnen der Schafe 
aber wird feuchter Hiitung und dem Schn ck, da 
man fie vor dem Schur ins Wafler warf, zugefchrie- 
ben. 15?. Nachricht von des Hrn. Kammerherren 
von Milkau Kleefütterung der Schafe im Hofe zu 
Wormflädt im Weimarfchen, wobey fie fich feit 4 
Jahren fehr wohl befinden. 20. Des Hrn. Fiirften 
von Fürflenberg Nachricht vom Kleebau bey Linz 
im Oefterreichifchen. Der Weitzen in der Kleeftop- 
pel trägt 1 öfältig und eine Metze Feld gibt 35 Centner 
Kleeheu, Hr. S. v. K. rechnet go vom Dresdener 
Scheffel, welches fafc die Hälfte mehr austrägt und 
hat einzeln fchon 112 gewonnen. 25. Beleuchtung 
der Gedanken eines Altgläubigen im Erzgebirge 
über Kleebau, Schafzucht und Stallfütterung, def
fen Einwendungen gut und mit Kenntnifs der Ge
gend beantwortet find. Doch wird manches über
trieben z. B. die Schaftrift erlaube keine Obft - und 
andere Baumpflanzungen, davon kann der Augen- 
fchein an vielen Orten das Gegentheil beweifen, 
wenn man fie nur in den erften Jahren mit Dornen oder 
Leim gegen das Schälen verwahrt. Bey Gelegen
heit wird auch Hrn. Riem eine harte Fehde ange
kündigt, weit er fich aus Mangel fyflematifcher 
Grundiatze widerfprochen, ohne eine praktifche 
Keni tnifs nur nach Hörenfagen compilirt und fich 
der Hrn. S. v. K. fälfchlich beygemeßenen Recen- 
fentencabale felbft fchuldig gemacht habe, wovon 
denn der Beweis erft abzuwarten ift.

LITERARG ESCHICHTE.
Leipzig, bey Weidmans Erben und Reich: All

gemeines Perzeichnifs derer (der) Blicker, welche 
in der Frankfurter und Leipziger Oßermfjfa des 
j^g? Jahres entweder ganz neu gedruckt oderfanß 
verbpßertt wieder aufgelegt worden find, auch ins 
künftige noch herauskommen fallen. — Das Ver- 
zeichnifs der fertiggewordnen deutfchen und auslän- 
difchen Bücher geht von S. 511 bis 646. 4-

In folgender tabellarifcher Ueberficht find alle 
deutfchen angeblich fertiggewordnen Bücher, foviel 
nach den freylich oft unliebem Schlüßen hat ge- 
fchhen können, die man aus den Titeln auf den 
Innhalt der Bücher ziehen kann, unter ihre Fächer 
gebracht; wobey die Signatur N. die eigentlich 
neuen Bücher, wovon hier entweder die erften 
Theile oder das Ganze zugleich geliefert worden, 
U. die Ueberfetzungen, F. Fortfetzungen von Bü
chern, deren erfteTheile fchon früher erfchienen find, 
A. die neuen Auflagen und S. die Summe anzeiget.

‘ Zahl der Artikel.
L Gottesgelahrtheit. N. U. f. A. S.

Ausgaben der Bibel 20062

N. U. F, 
Ueberfetzungen der Bib,m

einz. B. 6 O I
Bibl. Kritik und Exegetik 13 2 t 
Schriften gegen und für die

chriftl. Religion - r . q I 
Dogmatik - 17 o 2
Polemik - 100
Theol. Moral - 5 1 1
Kirchengefchichte - 21 2 11
Patriftik - O I 4
Symbolik - o p o
Homiletik - 200
Katechetik - 12 o 2
Predigten u, a. Erbauungs-

fchriften - 33 10 37
Liturgik - 510
Gelängbücher - 7 1 o
Gtbetbiicher - 6 1 p
Paftoraltheologie - 212
Methodologie - 1 o 1
Verm. theol. Schriften. 24 3 6 
Theol. Literargefchichte 2 o o 
Journale - 105

A. S.

4 ir 
3 18

o 2 
1 20 
o I 
o 7 
2 36 
o 5 
o o 
o 2 
2 16

II. Rechjtsgelahrtheit. 
RÖmifches Recht

. Deutsches Privatrecht
Lehnrecht
Befondre Privatrechte
Peinliches Recht
Staatsrecht
Kirchenrecht
Prakt. Rechtsgelahrtheit
Ausl. Rechte
Verm. jur. Schriften.
Jur. Literargefchichte
Jur. Journale

9 J39 
o 6 
o 8 
3 «o 
o 5 
o 2 
3 36 
o 2 
o 6

334 
A. S. 

3 6
I 
1 2
1 *9 
o 1 
Q 17 
I 12 
2 II 
O I 
2 IO 
0 5
0 5

211 23 74
N. U. F.
1 1 1
9 0 2

■ 1 0 0
15 0 3
I 0 0

14 0 3.
8 2 1
6 0 31 0 0
4 0 4
3 j 1
.1 0 4

LIL Arzneygelahrtheit. 
Anatomie 
Phyfiologie 
Diätetik
Pathologie und Semiotik

. Therapevtik 
Chirurgie 
Hebammenkunft ” 
Gerichtl. Arzneykunft 
Materia medica und Phar 

macevtik.
Phyfiologie der Thiere 
Vieharzneykunde 
Verm. med. Schriften 
Populäre Arzney Kunde 
Medic. Literargefchichte 
Medic. Journale

64 4 22 11 101
N. U. F. A. S.
5 1 o o 6
31015
30003
J7 5 o 7 2p
9 13 2 4-8
3 2 5 2 12
2 o o 1

1 O p o x

8 2 o 2 12
0 1 o o 1 ‘
81 1 o 10

J8 5 u 3 37
1 o 1 o 2

O O I O ! 
. ’ 3 0 3
79 31 23 20 153

1Z.
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IV PHILOfomilr N., U.. F. A. S.
Sneculative - 21 1 2 3 27
™he [Krht.

4
1
4

0
0

1
0

4
8

Verm. phflof. Schriften 5- 1 .1 0 7
Geich, der Philofophie 2 0 1 0 3

0Philof. Journale o 0 O 0

34 7 4 4 49
V. Pahdagogik. N U,. F. A. S.

Theoretifche Schriften 15 0 z X 17
Lehr - und Lefebücher für

Kinder 7r 2 it 8 92
Verm. paedagog. Schriften 9
Gefch. des Erziehungswe-

0 0 0 9

fens. I 0 0 O 1
Pädag. Journale - o 0 1 0 1

96 2 13 9 120
VI. Staatswissenschaften. N.. U. F. A. S.

Politik 18 3 1 2 24
Kriegswiflenfchaft - 6 1 4 I 12
Pohcey wiffenfchaft 11 0 O X 12
Finanz - und Cameralwif-

(enfchaft 1 0 2 -I 4
Verm. polit. Schriften 3 0 4 O 7
Pol. Literärgefchichte und

Journale O. 0 0 O 0

39 4 II 5 69
VII. Oekonomische Wis-

senschaften. N. u. F. A. S.
a) Oekonomie.

Land - und Gartenbau 14 2 I Q 19
Forftwdfenfchaft 3 O 1 I 5
Bergwerkswiflenfchaft 1 O 1 0 2
Viehzucht 4 O 0 I 5
Bienenzucht 
Seidenbau, Jagd u. Fi-

1 I 0 0 2

fcherey 0 O 0 0 0
Verm. ökon. Schriften. 13 I 3 3 20
Oekon. Journale 0 O 0 0 0

b) Technologie 4 ' I 1 1 7
cS Ha/idlungswijfenjchaft 
d) S hriften

*3 O 3 X 17

Verm. Schriften 2 O 1 0 3
Oek. Literärgefchichte 0 O 0 X 1

55 5 11 10 8i
VIII. Physik. N. U. F. A. S.

Maturlehre - 3cs 2 1 ;(• 19
Chemie 5 2 4 1 12
Hermet. Schriften 0 I 1 3 5
M'tvorologie 0 I 0 0 1
Verm. phyf. Schriften 1 0 2 0 3
Gefch. der Phy hk u.Phyfik.

Journale 0 0 0 0 0

18 6 8”8 4°

1787* 334

IX. Mathematik n: Ü.. E A<. S.
Arithmetik 5 0 0 4 9
Geometrie 4 2 0 0 6
Mechanik 1 1 0 0 2
Aftronom. Wifienfchaften Q 0 0 0 2
Baukunft ’ 2 0 0 0 2
Kriegsktinft I 0 0 1 2
Allg. math. Werke O 0 0 0 0
Verm. math, Schriften O 0 1 0 1
Math. Literärgefchichte I 0 - 2 0 3
Math. Journale O Ö 0 0 0

16 3 3 5 27
X. Naturgeschichte N. U. F. A, S.

Allgemeine 2 I I O 4
Mineralogie 5 1 0 I 7
Botanik 16 1 10 0
Thiergefchichte 10 2 10 3 25
Verm. Schriften 2 3 2 0 7
Literärgefchichte 1 0 1 0 2
Journale 0 0 1 0 1

36 8 25 4 73
XI. Erdbeschreibung N. u. F. A. S.

Allgemeine 3 0 8 3 14
Befondre geogr. u. ftatift.

Schriften 33 7 12 3 55
Reifebefchreibungen 13 4 10 0 27
Vermochte Schriften 2 0 0 I 3
Literärgefchichte • I 0 0 O I
Journale * 0 0 p 0 0

52 11 40 7 :ioo
XU. Geschichte N. U. F. A, S.

Allg. Welt u, Staatengefch., 10 2 8 0 20
Reichsgefchichte. 6 2 2 0 IQ
Pardculargefch. deutfch. -

- Staaten 12 0 I 0 13
Gefchichte einz. u. a. Oerter 4 0 I ö 5
Particulargefch. andr. Staaten 8 0 I 0 9
Lebensbefchreibungen 19 3 9 1 32
Chronologie I 0 0 0 1
Numismatik w 2 0 0 0 2
Diplomatik 2 0 2 0 4
Heraldik O 0 0 0 0
Genealogie 2 0 1 0 3
Staats-und Zeitfehriften II 0 0 1 12
Alterthiimer 6 0 1 2 9

erm. hiftor. Schriften 8 2 0 1 IX
Literärgefchichte X 0 X 0 2
Hift. Journale . 0 0 1 0 X

91 9 s28 6 134
Schöne Künste u.

Wi s S EN S C H AFTEN N. U. F. A. S.
Allgem. Theorie d. ich, K. 3 0 0 1 4
Beredsamkeit 3 0 0 0 3
Theorie der Poefie 0 1 0 0 il
1 rauerfpieh* 8 1 0 1 3fO
Komödien u» a. Schaufpiale42 4 X 3 ’io

11 2 Lyri-
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Lyrifche Gedichte .! 3 P 0 0 5
Gedichte andrer Arten 32

• Sammlungen von Gedichten
6 2 3 43

von verfch. Vf. 4 0 I 0 5
Romane 56 17 23 5 loi
Theorie der Mufik 1 0 O . 1 2
Mufikalien 60 0 8 1 69
Zeichnende Künfte 8 0 1 0 9
Gartenkunft 0 0 0 0 0

’ Kunftgefchichte 1 0 0 0 1
Dramaturgie . 0 0 0 0 0
Verm. Schriften 5 0 2 1 8
Literärgefchichte - 2 0 2 0 4
Journale 0

230

0

29

1

41

0

16

1

316
XIE. Sprachgelehr-

SAMKEIT N. U. F. A. S.
a) Gviechifche Literatur

Ausgaben 6 0 1 1 8
Ueberfetzungen 3 0 4 0 7
Lexica u. Grammatiken 3 0 0 1 4
Gefch. der Gr, Literatur 1 0 0 0 X

b ) Römifche Literatur
Ausgaben 7 0 2 0 9
Ueberfetzungen .8 0 1 1 10
Lexica u. Grammatiken 3 0 1 1 5

c) Orientale Literatur 4 0 1 1 6
d) Deutfche Sprachkunde 
e ) Neuere exotifche Sprach

4 0 •1 0 5

künde
f) Allg. Schriften

8 0 ■ 0 0 8

Verm. philol. Schriften 3 0 1 1 5
Philol. Journale 0

So

0

0

1

13

0

6

1

69
XF. Allgemeine Literar-

GESCHICHTE - N.
8

XX. Vermischte Schrietew 
N.

U.
1

u.

F.
10

F.

A. 
1

A.

S.
20

s.
Encyklopädifche Werke 0 p 1 0 I
Andre verm. wiiienl'chaft.

Werke 16 2 17 6 41
Verm. period. Schriften 
Kritifche Journale verm.

18. 0 41 1 60

Inhalts 2 0 13 0 15
Populäre u. Frauenzimmer-

fchriften 59 3 32 4 98
Freymaurerfchriften 19 0 .4 1 24
Streitfehriften 22 0 I 0 23
Schriften mit unverftändl.

Titeln u. dgl. - 21

157 
Recapitulation.

N.

2

7

U.

2

Ul

F.

1

13

A.

26

288

S.
j, Gottesgelahrtheit 211 23 74 26 334
2. Rechtsgelahrtheit 64 4 22 11 101
3. Arzneygelahrtheit 79 23 20 153
4. Philofophie t 34 7 4 4 49
5. Pädagogik - 96 2 13 9 120

6. Staatswif/enjchaften 39 4 11 5 597. Oekon. Wiffenfchaften 55 5 n 10 8ig. Phyßk 18 6 8 8 40
9. Mathematik 16 3 3 S 27

10. Naturgefchichte 36 8 25 4 /3
11. Erdbf chreibung 52 11 4° 7 Igo
12. Gefchichte 9i 9 28 6 134.
13. Schone Künße 230 29 4i 16 Si6
14. Sprachgelehrfamkeit 50 0 13 6 69
15. Allg. Literärgejchichte 8 1 10 1 20
16. Eermijchte Schriften 157 7 ui 13 288

Total-Summe 1236 150 437 151 1974
Bey Vergleichung diefes Entwurfs mit der ta- 

bellaril'chen Üeberficht von der Oftermefle 1786 wer
den untre Lefer, vielleicht mit Vergnügen, fehen, 
dafs die Zahl der Artikel im ganzen fall um hun
dert geringer ift, da in [jenem 2007, in diefem 
aber 1974 gezählt wordenallein auf der andern Sei
te wird es dem vernünftigem Theil unfers Publikums 
wohl nicht gefallen, dafs die Klaffe, worinn fich 
die autfallendfte Verfchiedenheit zeigt, gerade das 
Fach der Romane ift (1786 0. M. waren 75., jetzt find 
101 crfchienen,) in welchem doch wohl unter allen 
Fächern fall die meiften elenden Producte erfcheinen.

Das Steigen und Fallen der literarifchen Frucht
barkeit in den Hauptfächern gegen die Oftermefle 
1786 können unfre Lefer aus folgender Bilanz ab-
nehmen, wo v. J. die vorjährige Oftermefle d. J.
die diesjährige, m. die Zahl-, um welche die Pro-
ducte in der letztem vermehrt, und w. die Zahl
um welche fie vermindert find , anzeigt. *

Fächer v.J. d.J. m. w.
Gottesgelahrheit - 323 334 n —;
Rechtsgelahrtheit - 126 101 — .25
Arzneygelahrtheit - 156 153 — 3
Philosophie - 79 49 — 30
Pädagogik - log 120 12 —
Staacswiffenfchaften 69 59 — 10
Oekon. Wiffenlchaften 102 gi __ 21
Phyfik - - 70 40 — 30
Mathematik - - 47 27 — 20
Naturgefchichte - 63 73 i0 —
Erdbeschreibung - 117 joo — 17
Gefchichte - 170 131 — .35
Schöne Fünfte - 307 316 9 -—
Sprachgekhrfamkeit 73 69 — 4
Allg. Literärgefchichte 28 20 — g
Verm. Schriften . - . 229 28g 59 —.

Wir zeigen zu gleicher Zeit an, dafs unter dem
Verlagsort: Leipzig, bey Göfchen; einige Bücher
aus altern Zeiten eingerückt find, deren Verlag Hr. G.
an fich gebracht hat. Da unier Publikum über den
Werth diefer Bücher längft entfehieden hat; fo freuen
wir uns zwar, dafs diefe Originalausgaben wieder
in Umlauf kommen, können uns aber bey folchen
Umftänden natürlicherweife auf keine Recenfionea
einlaffen. Diefe Bücher nemlich find folgende;

Klopjtocks Oden
Lejßngs kaniburgifche Dramaturgie.
Regeln für Freyniäurer
Die Weisheit an die Menfchen (v, Rode überfetz t
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RECHTSGEL AHR THEIT-
Bern, im Hallerfchen Verlage: Ueber die 

franzöfifchen Criminal-Gefetzt, und Gefchich- 
ie des inquirirten Parlaments - Raths, Ha. 
ton Focance 1756. 237 S. $. (14. gr.)

Dies ift die Ueberfetzung einer, bereits im Jah
re 1781 zu Genf erfchienenen Schrift, wel

che den Titel fuhrt: reflexions für quelques points 
de nosloix, d Poccaßon d'ttn evenement important, 
sind den Parlaments - Adxocaten Swan zum Ver- 
Rafter hat. In eben diefem Jahre erfchien die Ue- 
.berfetzung davon unter dem Titel: Gedanken Uber 
einige Pu^cte der franzUliJchen Gejetxe bey Gelegen
heit eines wichtigen Vor fällst weil aber diefe l e- 
berfetzung wenig Abgang fand; fo hat der Verle
ger nunmehr, (wie er felbft in einer beygefügten 
Note gefteht, ) diefen Titel mit dem obigen ver- 
taufcht, welchen er der Sache und dem Publlco 
für angemciTener hält. ilec. findetjedoch den neu 
en Titel der Sache nicht ganz gemafs, weil er 
mehr verfpricht, als das Werk eigentlich enthält, 
da die der Gefchichte des v. Focance beygefügten 
Bemerkungen, nicht die franzöfifchen Criminal- 

.Gefetze überhaupt, foadern nur einige einzelne 

.Mangel des Verfahrens in Lriminal - Sachen, be
treffen, welchen ein Zuruf an Heivetien, wegen 
Abfchaffung der Folter, beygefügt ift. Der we
nige Abgang des Werks mag wohl zum Tneil 
mit daran liegen, dafs die Veranlaflung und der 
Haupt-Inhalt deffelben, — die dem Hern v. Co- 
cance angedichtete Vergiftung feines Freundes 
ßouvard, — die Fehler der peinlichen Procedur 
in Frankreich bey weitem nicht fo lebhaft darftellt, 
a s fo viele andere bekannt gewordene dafige 
Criminal - Fälle; da wider den v. Vocance noch 
nichts Peinliches vorgenommen, und (wie felbft 
äm Ende der Schrift gemeldet wird) fowohl er, 
als drey mirbefchuldigte Bediente gerechtfertiget 
und für unfchuldig erklärt worden lind-

Uebrigens ift die Ueberfetzung gut gerathen. 
Der Ueberfetzer, Herr Küttner, — der fchon 
durch einig? andere Schriften bekannt ift — hat 
die Eigenheiten der Sprache, befonders die hie 
und da vorkommerden Ausdrücke des Gerichts- 
Styls, glücklich getroffen; und die an einigen Stel
len nock auffallende Dunkelheit ift nicht fo wohl

A. L. Z. Zwey ter Band.

ihm, als der oft zu blühenden und ins Schwüifti- 
ge fallenden Schreibart des Verfaffers beyzumeffen.

STAA TSIFISSENSC HAFTEN.
Leipzig, bey Peer: Archiv für Cammern und 

Regierungen von Dr. ff oh. Herm. Pfingllen, 
der Cameral- und Policeywiff. Prof, ord, der 
churf. Maynz. Cammer, der Commerden - De
putation und Academie der Wiffenfchaften da- 
felbft Beyfttzer. Erften Bandes zweytes 
Stück. 163. S. 8. C 8- gr.)

Hr. Pf. ift fich in diefer erften Forrfetzung fei
nes Archives ziemlich gleich geblieben, daher auch 
das io der A. L. Z. Nr. 13p. v. J. darüber gefäl- 
lete Urtbeil im allgemeinen hier wieder paffen 
wird. Die befondern Stücke find diesmal: 
,1. Lobrede auf Smly von Thomas fortgefetzt. Sie 
gehet hier noch nicht zu Ende und ift wieder voll 
von fremdem Wortprunk, Härten und fehlern z. B. 
Ebbe und Flut grofser Theilnehmungen, Gäh- 
rung der Verbrechen ; - fahe man j '- e Mayenne —. 
ein vortreflichfr Anführer, — zur Zeit, wo-, Er 
wufsre das Mifstrauen zaflilltn, das Geräuich z« 
Ztr ftreiten, ich überlafte andern die Sorgfalt zu 
Jchildern diejfn grojsen Mann. II. Fortjetzung 
Mainzijcher Verordnungen für Erfurt. 1. Errich
tung einer Praemienkaffe für Fabriken und Land
bau 2. wegen Abzuggräben und Maulbeerbäume 
3. Vertilgung der Raupen 4. Verkauf des Schiefs- 
pulvers und 5. der Fifchwaaren 6. Errichtung ei
ner öffentlichen Zeichenfchule 7. Preis auf die 
Ausfuhre der Graupen 8. Einrichtung einer Ar- 
beitsftube im Poiizeyhaufe. III. Hrrn von Lieben- 
fieins akademijche Abhandlung voi Camm.’r-und 
ßfujliz - Collegien und ihrem Verhältnljs. Sie ift 
1770 in Tübingen herausgekommen und als Probe 
des jugendlichen Fleifses gut genug, aber wie der 
befcheidene Verfaffer felbft freymüthig anzeiget, 
aus den bekannteften Lehrbüchern von Bielefeld, 
Jufti u. a. zufammen getragen. Wozu alfo ein 
Abdruck? 1V. Carlit'rs AufJätze über die (Volle 
und das Schaf vielt aus Roziers ffournal. Er will 
mit Columella die leichtefte Art der Verbtffe- 
rung nicht durch koftbare fremde Zucht, fondern 
vielmehr durch gute Wartung und fchickliehe 
Weide gefucht WiileDi Aber blols mit diefem

U u Eia-
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Eingang wird abgebrochen, diefe Zerftückung ift 
unangenehm und zweckwidrig, weil die Auf- 
merkfamkeit dadurch zerftreuet wird. V. Zwo 
.Reden des Perikies aus dem aten Buch des Thucydi- 
des von Heilmann. Die Ueberfetzung ift fteif und 
von der Abficht des Archivs zu weit entfernt. 
Ueberhaüpt follte Hr. Pf. fich einer ftrengern und 
zweckmäfsigern Auswahl befleifsigen, nurfolche 
Stücke, wie Nr. II und IV., werden dem Archiv 
Beyfall und Dauer verfchaffen, fchwerlicb aber 
länger den übrigen leider weit gröfseren Theil 
Maculatur mit übertragen können.

NATURGESCH1CH TE.
Halle, bey Gebauer; Naturgefchichte der 

Bandwurmgattwng überhaupt und ihrer Arten 
insbefondere, nach den neuern Beobachtungen 
in einem fyflematifchen Auszüge, verfafst von 
Ang. ffoh* Georg Carl Batfch d. W- u. A. D- 
1^6. in 8« 29&Seiten. m.5 Kupfert. (iRtblr.)

Da nicht jeder Zeit und Gelegenheit hat, al
les, was in den neueften Zeiten von Bandwür
mern entdeckt und gefchrieben ift, zu lefen, fo 
ift des Verf. Abficht, die Rcfultate diefer Beob
achtungen zu liefern, und in der Tbat hat er die
fe .Abficbt fo gut erfüllt, dafs wir mit Recht glau
ben, niemand beffer, als er, habediefe Arbeit un
ternehmen können, wenn er zugleich die Natur 
felbft zu Rathe gezogen hätte.

Das ganze Werk ift in drey Abfchnitte zer- 
theilt, von denen der erftedas Allgemeine von der 
Bandwurmgattung begreift, der zweyte, von der 
Gattung des Bandwurms und ihren Arten insbe
fondere handelt, und der dritte Anmerkungen zu 
den beiden vorhergehenden Abschnitten enthält; 
ihnen folgt noch ein ^Nachtrag von Bemerkungen 
und Meinungen, die erft nach Beendigung der Ab
handlung bekannt wurden, oder da erft dem Verf. 
zu Gefichte kamen.

Die falfchen und ungegründeten Meinungen 
älterer Schriftftelkr vom Bandwarme, hat Hr. B. 
mit Recht überfchlagen. In dem erften Abfchnitte 
ift alles über die allgemeine Gefchichte derfelben 
bis jetzt fo fehr zerftreute, gefammelt und geord
net. Vom Kopfe des Bandwurms, die Scheitel- 
mündung, die vermuthlich bey allen Bandwür
mern befindlich ift, der Hakenkranz nach Göze, 
und die Saugfcbeiden, Ampullen, Saugflä’fenchen 
oder Saugfch’ldchen nach Werner; dafs fie nicht 
zum Fefthalten des ganzen Körpers dienen, ift 
wohl gewifs, dafs fie aber blofs zum Verwunden 
nutzen füllten, wie Hr. B. glaubt, davon kann 
Rec. fich nicht üb -rzeugen ; wir vermuthen viel
mehr, dafs fie dazu dienen, dafs der Wurm fich 
mit dem Kopfe, wenn er feine Nahrung zu fich 
nimmt, defto fefter anh-alten könne. Saugblafen 
oder Saugmündungen des Kopfs, Gewalten deifel- 
ben. Nach den Gözifehen Zeichnungen findet 
man u Verfchiedenhvitcn deffelben, von denen 
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vier mit einem deutlichen Hakenkranze mit oder 
ohne Rüflel, die heben andern ohne Saugfchei- 
den, bald mit einem deutlichen Rüflel, bald mit 
einem Wärzchen auf dem Scheitel, bald abge- 
ftumpft find; die übrigen Köpfe laffefi fich bis jetzt 
noch nicht klaflificiren. Der Hals ; die Glieder über
haupt; ihre Kanäle: Eyerftöcke, ihfc GäÜge und 
Mündungen; Geftalt der Glieder, Zufammenbang; 
Abänderung, Oberfläche; der Körper im ganzen 
betrachtet; Hülle der Bandwürmer; Aufenthalt; 
Fortpflanzung (der Verf. hält jedes Glied mit 
Hn. Werner für einen Hermaphroditen); Ernäh
rung; Wachsthum; die vermeinte Wo-rmkette; 
der Bandwurm, für ein Pfianzenthier gehalten; 
Temperatur der Bandwürmer; Lage und Befefti- 
gueg im thierifchen Körper; Bewegung; Kenn
zeichen des vorhandenen Bandwurms; Mittel wi
der den Bandwurm; Menge der Arten.; Einheit 
des Bandwurms im Körper. Aus diefem Verzeich* 
nifle der Ueberfchriften werden die Lefer leicht 
bemerken, wie fehr fich der Verf. bemüht habe, 
alles in gehöriger Ordnung zu fatnmeln und dar- 
zuftellen; nur ift es unangenehm, dafs er nie fei
ne Quellen angeführt hat, wodurch ein grofier 
Theil des Nutzens feines Werkes Verlohren geht, 
befonders für folche, die dafielbe als ein fvftema- 
tifches Werk benutzen wolle.", und die Schriften-, 
deren er fich bediente, nachzufchlagen im Stan
de find.

Im zweyten Abfchnitte fetzt der Verf. zuerft 
die unterfcheidenden Kennzeichen und die Ver- 
wandfehaft der Bandwurm - Gattung feft; bey 
jenen lieht Hr. Batfch wohl zu viele Schwierig
keiten, man mag nun die Blafenwürmer zu ihnen 
rechnen, oder von ihnen trennen; es wird aus der 
eignen Benennung Hydatigena, ihrer Abfondrung 
von den eigentliche:) Bandwürmern (S. 65, und 
71) zweifelhaft, ob er diefelben nur als eine Fami
lie, oder als eine von den Band Würmern verfchied- 
ne Gattung betrachtet: dem Rec. fcheinen fie das 
letztere fc» feyn, wenn man den bandförmigen 
ßhfenwurm von ihnen abfondert; das Hauptkenn
zeichen, das der Verf. von der Öandwurmgattung 
feftfetzt, die vier Saugblafen am Kopfe, fcbliefsen 
fie mit ein. Trennte man fie, fo würde aufser 
diefem Kennzeichen bey jenen noch der bandför
mige gegliederte, bey diefen der fchlauchförmige 
Körper dazu zu nehmen feyn. Nach Hrn. Batfch 
fchliefsen fie lieh im Syfteme auf der einen Seite 
durch die Blafenwürmer an die Kratzer, auf der 
andern an die Egelwürmer an, deren Verbindung 
mit den Schnecken wohl zu angftlich gefucht ift. 
Auffer den Blafenwürmern, die der Verf. folgen
dergeftalt eintheilt:

A) Blafenwürmer, die gefellfchaftlich in odep 
an einer gemeinfchaftlichen Blale leben, die 
a) ohne Aufsenblafe ift der vielköpfige nia.

fenwurm
b) in einer Aufsenblafe liegt, der körnerige 

Blafenwung,.
B) Ein-



34i MfAY. 17.87. 343

B) Einfiedler,' deren jeder für fich in einer be 
fondern Aufsenblafe liegt, und felbft mit ei
ner Schwanzblafe (?) verfehen ift.
a) mit rundlichem, geringelten Körper

aa) bäuchigem Körper; *) befonders ent- 
fpringendem Hälfe oder Körper, a«)mit 
kugelrunder Blafe; kugelförmiger Bl. 
ßß) hinten zugefpitzter Blafe, herzför
miger Bl. ß) Einem mit dem Körper 
oder der Blafe zufammenfliefsenden Hal
le. af) mit kugelförmiger Blafe; Erbs- 
formiger Bl. länglicht eyrunder Bla
fe; länglicbter BL

bb) längerm fchlauchförmigen Körper; 
fchlauchförmiger B.

b) mit flachem verlängertem, gegliedertem 
Körper; der bandförmige B.

macht er cilf Abtheilungen der eigentlichen Band’ 
würmer. I) Blamenbandwärmer ( Taeniae ro- 
facrae) mit blumenförmigen Eyerftöcken ; II) den- 
dritifche Bandwürmer (P. dendriticae) mit baum
förmigen Eyerft. III). Perlenband w. (T. margari- 
tiferae) mit einem deutlichen, ungedienten Eyerft. 
in der Mitte e’&es jeden reifen Gliedes, der ort 
fplralgewunden, und eine Art von Perlfehhur oder 
Rückgrad bildet. IV) Leiterb. (T. Jcalaves) mit 
deutlich zu unterfcheidenden Eyerg. nur auf Ei
ner Seite der Glieder. V) Bordirte B. (T. Villa- 
Jae) mit Eyerg., die noch über den Seitengang hin
aus in Kanäle verlängert find. VI) Sohienförmi- 
ge B. ( T. foleatae') ohne befondre Eyerft. und 
Eyergänge, die Eyer nahe am Ausgange ange- 
häufc, rnit breiten kurzen Gelenken. Vit) Rie- 
menförtnige B. ^T.iloiäformes) mit verlängertem 
fchmalem Körper, ohne befondre Eyerft. und 
Eyerg. VIII) Durchblätterte B. (T.perfoliatae} 
mit fcheibenförmigen Gliedern , die nicht mit dem 
Rande, fondern der Mitte der Fläche zufammeu- 
bängen, IX) Lappeuköpfige B. (.T. tarvataey 
mit einem Kopfe, der einem länglichen flachen 
oder gefalteten Lappen ähnlich lieht. X) Maden- 
förnrge ß. {T. crucifoxmes) mit länglichtem, mehr 
rundlichem als flachem, mehr geringeltem, als ge
gliedertem , gleichbreiren , oder hinterwärts dün
nem Körper, mit einem kleinen geftutzten Kopfe. 
XI) Umgekehrte B. ( T. inverjae), bey denen das 
Vorderende das Hinterende merklich an Breite 
übertrift» Piec. will diefe Eintheilung nicht ge
fallen , er hält fie vielmehr für ganz verwerflich, 
da oft fehr unfichre mikrofkopifehe Beobachtungen 
den Grund der Eintheilung abgeben müflen, und 
Würde immer die Bildung des Kopfes zu diefem 
Endzwecke vorziehn ; aber weder fo viele ' bthei- 
lungen zu machen fich erlauben, noch auf einen 
einzigen Theil den Grund feiner Einthehungen 
bauen, Die Bcfi'breihungen der Arten find ohne 
große Weitläuftigkeit, ziemlich deutlich, doch 
nicht ganz den in der folge vom Verf. felbft aa- 
gegebenen Regeln zu ihrer Verfertigung gemäfs; 
die Verfchiedenheiteji io, J^elGhrcibungea der

ü u g

Schriftftcller find gröfstentheils angezeigt, die 
beften Arzneymittel wider jede Art bemerkt, 
gute Trivialnamen, die wichtigften Synonymen, 
und der fyftematifche Charakter, doch oft zu weit- 
läuftig, angegeben. Von den Zeichnungen ftel- 
len nur wenige ganze Würmer dar, fondern die 
mehrften nur Köpfe und einzelne Glieder, alle, 
eine einzige Figur ausgenommen, aus Pallas, 
Bloch, Bonnet, Goeze und Werner, mehrenthdls 
viel kleiner als das Original, uad viel härter, auch 
nicht immer treu genug copirt, z. B. fig. *9, 3T> 
75 u. a. die nach Goeze, fig. 33, 5° etc-, die nach 
Bloch gezeichnet find. Manche Varietäten, die 
Hr. B. angiebt, z. B. die drey Abänderungen des 
gefchlängelten Bandwurms, Icheinen doch in der 
That verfchiedne Arten, und hinwiederum man
che Arten, z. B. der gezähnelte und Kürbis-Band
wurm , nur eine einzige Art anszumacben.

Im dritten Abfchnitte führt der Verf. zuerft 
noch nicht vollkommen beftimmte Arten auf, und 
giebt darauf Nachricht, von ihrer Behandlung zur 
Ünterfuchung ihrer Theile und Zergliederung, 
Vorfchläge zu Verfuchen über ihr Leben und ihre 
Reproduftionskraft, nach Pallas, Göeze und an
dren, und zuletzt Regeln zu ihrer Befchreibung.

Im Nachtrage rheilt Hr. B. Bonnets Meinun
gen vom Bandwurm aus dellen Werken, Her
manns Befchreibung eines Bandwurms der Feld
maus aus dem Naturforscher, und einen Auszug 
aus Göezens Entdeckung, dafs die Finnen im 
Schweinefleifche Blafenwürmer find, mit.

PHILOLOGIE.
Leipzig bey Sch wickert: Diffionnairedes Lan- 

gues Franpiße et Allemande nouvellement accom- 
mode a l’ujage des jeunes gens par JJean Go
defroy Haas 17 S6, 864. gr. §.

Neues deutsches und franzüjijches INorterbiich der 
fugend zum Gebrauch bequem eingerichtet 
von JJ. G. Haas. Erfter Band A bis K.946S. 
gr» g. (2 Rthlr.)

Hr. Conreötor H. zuSchneeberg, der fonft fchon 
durch einige grammatifche Arbeiten bekannt ift, er
hielt den Auftrag zu diefem Wörterbuch von dem 
Verleger. Aber die gute Ausführung deffelben 
beweifet, dafs ihna auch der innere Beruf dazu an 
Kenntnifs, Gefchieklichkeit und Fleifs nicht ge
fehlt hat. Denn die Vorzüge feines Werkes für 
den bisher gewöbnlichften Handbüchern diefer Art, 
wie Frifch , Roux u. a., find fo beträchtlich , dafs 
man es mit Grunde vorzüglich empfehlen kann» 
Ja es gleichet an innerm Werth beynahe dem 
Berliner Diftionnaire a Fufage des deux Datious 
URd dem Hallifchen Diftiornaire etymologique, 
grammatical et critique, die doch viel gröfser und 
koftbarei- find.

bür den franzöfifchen Theil hat der Hr. Ver,f. 
nicht nur aus altern und neuern Wörterbüchern 
und Sprachlehren gefummelt, fondern auch berg- 
SB&müche; bocanifche u, d. g. Schriften naebge- 

fetü»’ 
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fchlagen und daraus die Kunftwörter aufgenom- 
fnen. Auch fehlet es nicht an den nöthigen eipe- 
^en Namen und fremden Benennungen ausländi- 
fchcr Waaren u. d. g. zum Verftändnifs der Zei
tungen. Die Erklärung der Bedeutungen ift nicht 
andern Wörterbüchern naebgefchrieben, fondern 
m:t eigenem Fieifs gearoeitet und vorzüglich rich
tig nach dem Unterfchied der Abftarnmung oder 
der eigentlichen und figürliche« wohl geordnet 
und mannigfaltig ohae in Weitiäuftigkeit überzu
gehen. Dichterilche, veraltete oder niedrige, Aus
drücke find durch die nöthigen Bemerkungen aus
gezeichnet. Bey wiffenfchäftlichen Gegenftänden 
und Kunft Wörtern, die nicht allgemein bekannt 
find, ift die nöthige Sacherklärung hinzu ge ügt, 
und die Natur pro du Re befonders find durch die 
Lianeifthen Namen beftimmt. Von Redensarten, 
Verbindungen und Spruch Wörtern ift nach Ver- 
hältrifs überhaupt reichlicher Vorrath gefammelt, 
hauptfachlich aber das aus- ehoben, worin fich 
das Eigenthümliche der Sprache unterscheidet, 
und dabey zugleich die Ueberfi-tzung forgfältig 
fo eingerichtet, dafs fie möglichft ohne Verände
rung in allen Fällen gebraucht werden kann. l;m 
auch von diefem allen recht viel in einen kleinen 
Raum zufammen zu bringen, ift zugleich das me- 
chanifche Hülfsmittel angewendet, die abgeleite
ten Wörter ohne Abfatz unter die Stu mm Wörter 
ZU fetzen, auch wohl nur durch die Endigungen 
anzuzeigen, und bey Redensarten das Hauptwort 
nicht zu wiederholen, fondern dafür einen Sprich 
birzufetzen, wodurch allerdings viel erfparet 
wird. Dafs aber diefes auch auf die zufammenge- 
fetzten Wörter ausgedehnt und z. B. C- marche, 
C • fa^on für Contremarche, Contrefagon gef. tztift, 
macht wohl mehr Uebelftand und Schwierigkeit 
im Auffuchen für Anfänger als die Abkürzung 
werth ift. In Abficht des Grammatifchen endlich 
ift das nöthige vom Redetheil und Gefchlecht, 
Plural, abweichender Beugung der Zeitwörter, 
Ausfprache z. B. die Afpiration des H., der Laut 
der insgemein am Ende ftummen Bucbftaben u. 
f. W. bemerkt. Die Abftammung der Wörter 
aber hat Hr. H nur feiten bey fchwereren ange
geben, und es wäre vielleicht noch befier, er hätte 
fie auch da weggelafien. Denn er gibt hierin am 
erften eine Blöfse durch gelehrte weitgefuebte und 
erkünftelte Ableitungen, wie z. B. Chcnapan, 
Schnapphahn vom hebrä'ifchen 353, Dupe von 
3W oder 520, Frippon und Fripper von

rauhen, betupfen, Sarmate von CJ3*lN Tü 
r ui ft a rum u. d. g.

Der deutfehe Theil ift zwar überhaupt nach 
eb n dem Plan gearbeitet, ab r er wird mehr als 
noch einmal fo ftark, und das ift dem eigentli
chen Endzweck eines HandWörterbuches zuwi
der. Diefer gehet auf den Gebrauch der Anfän
ger im Franzöfifchen beym Sprechen rind Ueber- 
fetzen, und dazu bedarf’es keiner folchen Voll- 
ftändigkeit, ais ob die deutfehe Sprache feibft der 
Hauptgegenftand wäre. Diefes fcheint aber Hr. 
H. zum Grundsatz angenommen zu haben, und 
daher findet fich hier fo viel, was, ohne Mangel 
zu empfinden, hätte entbehrt werden können. Das 
grammatifche, wie z. ß. Gefchlecht, Plural, Ab
änderung der Haupt-und Zeitwörter, die Bezeich
nung der nellen und dunkeln Ausfprache des e u 
d. g. nimmt den wenigften Raum ein und kann 
doch dazu dienen, der Jugend zugleich nebenher 
richtigere Kenntnifs der Mutterfprache beyzubrin. 
gen. Aber wozu nun die Menge von ProvinciaL 
Wörtern, für welche man immer das hoebdeutfehe 
autlucheri kann, z. B. Federkiel für ßofe, Kegeln 
für ßofseln Arbeitshaus für Boffenhaus, Beu'e 
für Braufche? Wozu ferner die vielen Namea 
und aus uem b ranzölifchen felbft hergenommenen 

damic völlig übereinftimmenden fremden 
Wörter, z. B.Armade, Armee, Armenien, Armi- 
sianer, Armiren, Arpeggio, Arquebufade, Arra- 
FTenac £aS\£rrett’ Arf"na1’ Arfenic, AS,As. 
beft, Afpeft, Ailiento, Aflyrien, Afttirien, Affe 
Atlas, Attentat, Ave Maria, Audienz, Auditeur^ 
Noc^tadelbafte.- ift es, dafs Hr. H. fogar durch 
willkuhrlicheZufainmenfetzung eine Menge Wör
ter macht, die in der That und dem Gebrauch 
Vr-.V nicht de utfeh find z. B. Auffpitzen, 
^Ura ‘^<'rD’ Auffläupen, Aufilrälen,
Aufftreiten, Auftanzen, Auftraben, Auftreffeu. 
Enduch aber gehören zu dem bisher gar nicht 
fcnickhchen auch die vielen Ableitungen aus dem 
Hebräifchen und Griechifchen, die grofsentheils 
überdem noch eben fo gezwungen ausfallen, als 
die vorhin angeführten und daher wohl fo wenig 
ße£fa^"de^“ÜChten’ als die RechtfchreiburS 
z ß. Mdjtg, Creutzgpn und befonders ein in der 
Vorrede aus der Meifsniffhen Bauernfprache ge
führter Beweis, dafs eins, feil, Bein, Scheide, 
weich, Zeichen, Heil, Leim (lutum) Weide 
(pafeuum) u. d. g. mit einem ai gefchneben wer
den muffen.

LITERARISCHE
Beförderung. Dem Hofrath und eilten Stadtfyndi- 

kus zu Berlin, Hrn. Chriftian Ludewig Trofchtl^ ilt der 
Charakter eines geheimen Kriegsraths beygelegt.

Todesfall, Am 4ten Apriil Itarb in Wien Hr. Qoh,

NACHRICHTEN.
§acob von Watt, Doctor der Philofophie u. Arznevwiflen 
fcha.t , wie auch ordentlicher Profeflbr der leztern auf dar 
tiger Univerfuät, 63 jahre aln aor'
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GOTTES GELAHRTHEIT.

Weimar, bey Hofmanns Wittwe: Briefe das Stu
dium der Theologie betreffend. Dritter und Vier
ter Theil. 1786. 392 S. 8- (18 gr.)

r*reue dich, der du einen weifen und erfahr-
■ nen Rathgeber fächelt, um Theologie zu ftudi- 

ren,diefes Wegweifers, welcher die Wiflenfchaft nach 
ihrem ganzen Umfang, nach ihren Feldern , der 
Verbindung und Nutzbarkeit jedes Theils, und ih
ren wechfelfeitigen Einflufs auf einander kennt, 
und die Annehmlichkeiten jedes diefer Felder in 
dem grofsen Garten Gottes dir im Vorfchmack zu 
koften giebc. Zwar kein Zuruf, wie ihn einll 
mancher Theclog mit kümmerlicher Kenntnifs gab: 
•Chriftum lieb haben , ift belfer , als Dilles wiffen ! 
Kein Rath, wie ihn die Sprecher'für Gemeinnü
tzigkeit ertheilen , alles aus dem Heiligthum der 
Theologie hinauszuweifen, was nach Speculation, 
Ketzerey oder Ketzerkrieg, und Judenfprache riecht, 
den Kopf mit allem zu verfchonen, was für Küche 
und Keilerey entbehrlich ift, und die Dornenge- 
büfche- der hebräifchen, griechifcheii und lateini- 
fchen Grammatik mit den Gewürzgärten der Apo- 
thekerkunft , das Schwerd der Polemik mit dem 
•Tvlelfer des Biatterimpfers oder Anatomikers, das 
-Formularwerk der Dogmatik mit dem Formular
werk, Recepte zu fchreiben, und jedes ernfthafte 
Studium, das den Geift nährt, mit dem, das Brod 
.bringt, zu vertaufchen? Kein Rath eines Kathe
dergelehrten, der die Weisheit aus feiner Schule 
allein anpreift; kein Rath endlich eines Planma- 
■chers» der Mechanifmus in Studiren einzuführen 
.und alle Köpfe in ein Syftem einzuzwängen ge
denkt : fondern der Rath eines Weifen, welcher 
die Uilfenfchaft kennt und bekannt macht, Be
trachtungen, wie fie zu treiben, zu erleichtern, 
zu beilem ift • anftellt, den Jüngling von derLefe- 
wuth und Vielwilferey zum Nachdenken, und von 
Gemächlichkeit zur Thätigkeiu führen will. Noch
mals freue dich! Jüngling! diefes Führers — 
und Mann! diefes Mannes, der lieh den Vorur
theilen , den Missdeutungen, der zerftörenden 
Nachläfsigkeit und der eben 1b fehr zerftörenden 
Grübeley in der Theologie gleich mächtig entge
gen fetzt, und nicht biofs zur Vervollkommnung

L. z. 1787. "Lu/eyter Band. 

der Methodik , fondern auch der Materialien für den 
Theologen reife uud fchöne Aeufserungen vor
trägt. Was kann, felbft gegen die neueften pein
lichen Halsgerichte über die theologifchen Wilfen- 
fchaften , wahrer gefagt werden, als S. 4: ,, Ifts 
nicht fonderbar, was man für dumpfe Vorurtheile 
gegen Dogmatik, Polemik, ja gegen Bibel und Theo
logie überhaupt hat, als ob da aller gefunde Ver- 
ftand in Lehren und Lernen aufhöre, und der elen- 
defte Sklavengeift in ihnen allein fein Theil finde? 
Was ift denn Dogmatik, recht gelehrt und recht ver- 
ftanden, als ein Syßemder edelften JVahrheiten fürs 
Menfchengefchlecht, feine Geiftes - und ewige Glük- 
feeligkeit? — Sie.fpricht von allem dem, wovon 
die Philoföphie fpricht : fie nutzt alles, was die 
Philofopbie Wahres hat und weifs; fie ftützt es aber 
mit mehrern Gründen, fie holts aus einer hohem 

. Quelle , fie yermehrts mit. unendlichen , neuen, 
fchönen Ausfichten: .füllte das letzte fie .deswegen 
zur unfreyen, drückenden Sklavenlehre machen ?“-r- 
„Polemik (das zarte Nervengebäude. unfers Jahr-- 
hunderts erzittert bey diefem verhafsten Namen) 
Polemik im guten Verftande ift fie etwas anders, 
als eine philofophifche Gefchichte • der Dogmatik? 
Ift fie nicht eben damit die intereflantefte Gefchich
te von einem grofsen. Wirkungskreife des menfeh- 
lichen Geiftes?“— Wie weife ift.der Rath S. 347: 
»Jnfonderheit rathe ich Ihnen, beym Ueben ihrer 

.Seelenkräfte nicht alles unmittelbar haben zu wol
len, und nicht, jeden Augenblick auf den Zweck 
diefes Gelernten für Ihr Amt loszugehen: fonft 
wird -unfer Amt überhaupt fehl’ enge und kleinlich. 
Julian nahrii den Chriften die heidnifchen Schrift- 
fteller und fagte, fie füllten dafür das Evangelium 
treiben: er thats gewifs nicht in guter xAbficht.“ 
.,,Ihr Amt mufs Ihnen letzter, nur nicht immer der 
nächße Zweck bleibenfieifst es S. 349» wo noch 
eine Stelle Geßners, deffen Schule, viele Männer 
gezogen hat, angeführt wird. Und wie viel müfs- 
ten wir erft auszeichnen, wenn wir einzelne Be
trachtungen, Vorfchläge und Urtheile über theo- 
logifche Wiflenfchaften, ihren Geift und ihre Be
handlungsart, über die Gegner der. Religion u. fi. 
w. anzeigen wollten ? Die Hofnung, dafs diefs 
alles begierig gelefen und forgfältig benutzt wer
den wird, und die Bemerkung, dafs wir hier ohne
hin nur eine neue Auflage diefer Briefe.anzeigen,

Xx ver.
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verbietet uns gröfsere Ausführlichkeit.—Die Durch- 
ficht diefer neuen Auflage hat dem würdigen Ver- 
fafler Gelegenheit zu verfchiedenen kleinen Aende- 
rungen, die von einer ftrengen Kritik gegen fich 
felbft zeugen , gegeben, unter denen die Zufätze 
grofsentheils die neuere Literatur betreffen, z. B. 
über Roufleaus Confeffions S. SS. Noch häufiger 
find Worte und Stellen der erften Ausgabe obeli- 
firt, die entweder zu Missdeutungen Anlafs geben 
mochten, oder durch Satyre zu ftark tingirt wa
ren. Gröfsere Verbeflerungen hat er, um dasTem- 
yorelle diefer Briefe nicht zu venvifchen , nicht 
vorgenommen, felbft da nicht, wo fich feine Ein
fichten feitdem verändert haben. „Es ift die Erfah
rung des denkenden Mannes (am Schlafs der Vor
rede). Gefichtspunkte, Literatur und Form einer 
Wiflenfchaft verändern fich mit den Jahren : Das 
wahre, wefentliche und herzliche der Theologie 
und Religion wird zu allen Zeiten daifelbe feyn 

^und bleiben !

GESCHICHTE.

JEklangen , bey Walther : Gefchichte der vier 
’dlteften Gottheiten des Orients. Nebji einer 
Einleitung von der gentilifchen Theologie— von 
Albr. Heinr. Baumgärtner. — 1786. 4. LX 
und 108 S. mit 24 Kupfertafeln. (3 Th. 16

Hiemit erfüllet Hr. R. Baumgärtner das Ver- 
ffprechen, welches er bereits vor vier Jahren ge- 
thanhat; aber nicht nachdem ausgedehnten Pla- 

‘jie, den er damals entwarf. Wichtigere Gefchäf- 
te benahmen ihm die nothige Muffe zur Ausfüh
rung deffelben.' und er liefertalfo, ftatt einer voll- 
Rändigen Göttergefchichte, die Gefchichte der vier 
ulteften Gottheiten. Voran geht eine Abhandlung 
von der gentilifchen Theologie. Er legt darinnen 
■den Satz zum Grunde, dafs die Lehre von einem 
einzigen Gott und Schöpfer des Weltfyftems fich 
von je her, felbft in der Finfternifs des Götzen- 
dienfts, unter dem klügern Theil der Nationen er
hielt, da indeffen der grofse Haufe, durch einen 
fehr leichten Irrweg, auf die Verehrung der Him
melskörper gerieth. Er. berührt hierauf den Ein- 
-flufe, welchen die Verichiedenheit der Schickfale 
-der Menfchen und des Himmelsftrichs, unter dem 
lie wohnten, auf die weitern Modificationen der 
Religion haben konnten; und theilt die gentilifche 
'Theologie in drey Haupttheile, nemlich die ägyp- 
tifche, Griechifche und RÖmifche. Bey der erften 
macht er drey Epochen. In der erften wurden 
nur die Geftirne, in der zweyten, nebft diefen, 
auch berühmte Menfchen verehrt ; und in der 

- dritten kam der Thier-und Pflanzendienft hinzu.
DiefeNachricht, welcheHr. B. von den egyptifchen 

/Jottheiten giebt, enthält das bemerkenswürdigfte, 
Und entkräftet die Deutungen derjenigen Gelehr
ten , welche z. E. den Ofiris und die Ifis zu blofs 
erdichteten; Wefen oder Symbolen, machten, Ver*

fchiedene Arten des Aberglaubens, der heut: zu 
Tage bey dem gemeinen Volke angetroffea wird, 
nemlich die Achtung für Störche, Schwalben, jun
ge Katzen, Spinnen, werden S. XXIV für Ueber- 
refte des egyptifchen Aberglaubens erklärt. Hier
auf redet der Hr. Verf. von den Trennungen der 
verfchiedenen Theile Eegyptens in ihrer Religion, 
und bemerkt, dafs fie allen fremden Heeren, wel
che Eroberungsfucht nach Aegypten führte , den 
Weg zur Unterjochung eröfneten. In Abficht auf 
den Thierdienft erinnert er, dafs die Nutzbarkeit 
der Thiere allein die Veranlaflimg zur Vergötte
rung derfelben nicht feyn konnte, weil man auch 
fchädliche verehrte. Er glaubt daher, dafs fich die 
Sage von der Erhaltung der Thiergattungen in der 
Sündftuth von Mund zu Mund fortgepflanzt habe, 
und dafs hieraus Hochachtung für die Thiere ent- 
ftanden fey, weil fie gewürdigetworden, zugleich 
mit den Menfchen einerley Zufluchtsort in der Ar
che zu bekommen. Er bemerkt weiter den Con
traft, dafs Menfchen, die es für ein Verbrechen 
hielten, eine Katze zu'tödten, dennoch keinen An- 
ftand beyP/Ienfchenopfern fanden, wozu aber mei- 
ftens Fremde genommen wurden, weil der zum 
Opfer beftimmte Menfch rothe Haare haben mufs- 
te, die man xxnter den Aegyptern feiten antraf. Die 
Verehrung der Gewächfe hält Hr. B. mit Recht für 
keine göttliche und erinnert bey der Stelle des al
tern Plinius: Aüium, caepasqueinter Heos in jure- 
jurando habet Aegyptus, dafs hieraus noch keine 
Anbetung des Lauchs und der Zwiebeln folge. 
Was er zur Erläuterung hinzufetzt, dafs die 
Römer auch bey einem Stein fchwuren, ohne des
wegen Steine für Götter zu halten , pafst nicht 
recht hieher. Das Rovern lapidem jurare ift nur ei
ne abgekürzte Redensart; und die dabey gebrauch
te Formel beweifet deutlich genug, dais man beym 
Jupiter fchwor. Einen neuen, beinerkenswürdi- 
gen Gedanken findet man S. XXIX. „Wenn Pau- 
,,fanias fagt, die Tempel des Serapis feyen nur 
„nach dem Tod des Apis geöfnet worden, fo fagt 
„dies fo viel: diefe Gottheit fey nur alsdann ver
jähret worden, wenn kein Apis vorhanden war. 
„Man wird fich erinnern, dafs die Aegyptier glaub- 
„ten, — Ofiris Seele feye in einen Oehlen, von 
„der Art und Farbe , wie Apis war , gefahren. 
„Starb alfo der Apis, und es war noch kein neuer 
„erfchienen, fo konnte fich der Aegyptier des Ofi- 
„ris Seele in einem; Mittelftand, immateriel, ohne 
„fich mit einem andern Körper wieder vereinigt 
„zu haben, denken; und wer ift uns Bürge, dafs 
„er fich feinen Gott nicht als Serapis dachte, halb 
„als Sonne, welches durch die Strafen angedeu- 
„tet wird, halb als Apis, welches das Maafs be- 
„zeichnet, womit man das durch Ochfen erbaute 
„Getraide miflet. Vielleicht und wahrfcheinlich 
„dauerte diefer Dienft nur fo lange, bis Gott Apis 
„wieder erfchien, da dann auch der Serapis - oder 
„der der Ofiris - Seele geweihete Dienft unnöthrg 
„war und aufhörte, “ In der Folge macht es Hr.

B.
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B. wahrscheinlich, dafs Apis, Seräpis und Cano
bus einerley Gottheit war, und dafs man unter 
ihnen verschiedene Attribute des Ofiris verehrte. 
Nachdem die übrigen ägyptischen Gottheiten, (un
ter denen bey Harpocrates S.XLL Winters - Solßitii 
für AequinoEtri zu fetzen ift,) befchrieben worden, 
fo erklärt Hr. B. die von ihnen auf den Kupferta
feln vorkommenden Figuren, und wendet lieh fo- 
dann zur Religion der Griechen, zeigt ihren Un
terschied von der ägyptischen, und urtheilt, dafs 
fie bey dem Volke nicht um das geringfte belfer 
war, als diefe letztere. Der römifchen, welche 
er unmittelbar darauf betrachtet, legt er einen we
sentlichen Vorzug in der ganzen gentililchen Theo
logie bey, und entfchuldigt den Aberglauben der 
Harufpicien und der Augurien durch die Art, wie 
man Sie benutzte. „ Aus der Eegyptifchen, Grie- 
„chifchen und Römifchen Religion, (heifst es am 
„Schluffe der Einleitung,) ift jeder andere genti- 
„lifche Volks - Glauben entftanden. Man gab den 
,,Göttern andere Namen; man legte ihnen andere 
„Thaten bey , man eriann fich nur Gottheiten, 
„man apotheofirte feine Heroen, man ftellte ande- 
„re Feftlichkeiten an, andere Gebräuche, andere 
„Thorheiten. Der kluge Theil hatte immer eine 
„reinere, eine abfichtsvollere, eine mit der gefun- 
,,den Vernunft mehr übereinftimmende Religion, 
„als der gemeine Mann, •—• und fo geht es auch 
„noch heut zu Tage. “ Die Unterfuciiung delfen, 
was in diefer Behauptung zweifelhaft ift, würde
zu viele Weitläufigkeit erfodern. Die Gefchichte 
felbft fängt nun an mit Chronos, Kronos oder Sa
turn, von dem zuerft die mythhiftorifche Nachricht 
vorgetragen , S. 10 u. £ der Unterschied des 
griechischen Kronos vom römifchen Saturn ge
zeigt, und hierauf der Dienft, den man ihm lei- 
ftete, befchrieben wird. S. 17 kommt die Vermu- 
.thung vor, dafs die Chriften das Chriftfeft zurZeit 
der Saturnalien feyerten, damit fie nicht erkannt 
werden möchten. Allein zu der Zeit, wie die 
Feyer diefes Feftes aufkam, hatten die Chriften 
nicht mehr nöthig, fich fo zu verftecken. Nach 
der Befchreibung der Fefte werden die bekannten 
Tempel «diefer Gottheit in Griechenland und Ita
lien angeführt, und hierauf die Gegenden bemerkt, 
die durch befondere Schicksale oder Handlungen 
Saturns merkwürdig wurden. Aus der Benennung 
dei- Planeten mit den Namen Saturns, Jupiters etc. 
wird S. 21 f. ein Beweis für die ehemalige Exi- 
ftenz folcher Menfchen hergeleitet. S. 23 £ wird 
die Meynung derjenigen, welche in dem Saturn 
den Noah oder Abraham finden wollten, in ihrer 
Blöfse dargeftellt, Bey den Deutfchen foll Crodo 
der Kronos -der Griechen gewefen feyn, und dem 
zufolge hätte die Verehrung diefes Abgottes von 
den Zeiten Abrahams an, der ungefähr in der Re
gierungs-Epoche Saturns lebte, bis auf Carin den 
Grofsen, eine Reihe von beynahe 2000 Jahren, 
fortgedauert. Den Schlufs des Artikels von Sa
turn macht die Anführung feiner Beynamen, die 

man bey den griechifchen und lateinischen Schrift- 
ftellern findet, und die Erklärung der Figureü, 
die ihn vorftellen. Nach der nemlichen Methode 
handelt Hr. B. in der Folge von der Rhea, Cybe- 
le oder Ops, dem Zevs oder Jupiter und der Here 
oder Juno, keine Bemerkungen wird man hier 
und da finden; aber bisweilen auch etwas, das 
Berichtigung bedarf. So wird S. 6o als ein Beyna
me der Cybele ^r^ayD^rr^ angegeben, und durch 
dz? große Mutter überfetzt. S. 57 wird das Beftre- 
ben derjenigen Schriftfteller , welche gentilifche 
Gebräuche aus dem Chriftenthum herleiten wol
len, mit Recht verlachet- Aber der Hr. Verf. ift 
bisweilen zu geneigt, Dinge, die man unter den 
Chriften findet, aus dem Gentilifmus herzuleiten.
So Sagt er S. 60, dafs die Cybele unter allen Gott
heiten allein das Recht hatte, zum Erben einge
fetzt zu werden, „Vermuthlich find hieraus — die 
„KlofterVermachtniffe entftanden. Die Mönche fa- 
„hen, dafs fich die Priefter der Cybele gar wohl 
”u,e^ Prärogativ befanden, und Suchten an 
c i ZU treCen*“ Die Mönche hatten kein
iolenes Exempel nöthig; und in der Zeit, da die 
KlolterVermächtnilfe aufkamen, war die Cybele 
und ihre Prärogative, (die ihr übrigens nicht ab 
le in eigen war,) Vergeßen. Unter den Beynamen 
aeyGottheiten, (die oft fehlerhaft gedruckt find,) 
veimi et man bisweilen einige , die wenigftens 
eben fo wohl eine Stelle verdient hätten, als die 
angeführten; z. E, ßey ger juno fe}Ren Matrona, 
Materjcmiliat, luga , Pronuba, TJea Eia. Der 
Ausdruck, S. 99 „dafs die Haare der Bräute mit 
der Spitze' eines Spieles gekämmt Werden muteten, ‘‘ 
Ut nicht gut gewählt. Uebrigens bleibt, Solche? 
Unvollkommenheiten ungeachtet, diefem Werke 
der Werth, den die Belefenheit und der Scharf- 
finn des Hrn. B. ihm zu verfchäften wufste. Die 
biguren, (welche vielleicht nicht alle hier hoth- 
Wendig waren,) find die Arbeit eines Schon be
kannten nürnbergifchen Kiinftlers , Bock. Man 

at Urfache , damit mehr, als mit vielen ändern, 
die foult lii Deutschland erschienen , zufrieden 
zu feyn. In der Erklärung, welche der Verfaß1, 
darüber giebt, zeigt er auch durchgängig an, wo 
jede Abbildung hergenommen ift. Dafs fich keine 
neuen, bisher hoch unentdeckten, finden liefsen. 
dar über bedurfte es kaum der Entschuldigung * 
welche in der Einleitung S. XLV. vorgebracht

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Würzb°kg bey Rienneri Fafiicuhu tMdmi- 
num phyfico - medico - eleSrlrnnm cum natir 
mde reflexmulw, quem in honorem önomafti- 
cae.matalitiae ac ad epifcopätum confecrato- 
CrV' 'VftVVP”nci’lis fui edidit Hmr- 
Großer, Med. D. 66 S. 8. (2 gr.)

zeigt d'g? dello gröfserm
ß” a"’ ‘e Mäfigwgen

der 
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der Wirkfamkeit eines herrlichen, aber demunge- 
achtet äufserft verna chläfiigten Heilmittels in lieh 
enthalten, theils von einem Arzte herrühren, wel
che Erfcheinung, in Deutfchland wenigftens, zu 
feiten ift , als dafs fie nicht bemerkt zu werden 
verdiente. Die hier behandelten Fälle find i. ein 
rheuinatifcher Schmerz, welcher auf ein viermali
ges Elektrifiren durch einfache Funken wich; 2. 
ein fchweres Gehör bey einer fechzigjährigen Frau, 
welches von einer Verfetzung der rheumatifchen 
Materie herriihrte; 3. ein heftiger Kopffchmerz, 
wahrfcheinlich auch rheumatifchen Art, wobey das 
Auge beym geringften Drucke über fechs Stunden 
lang heutig fchmerzte, wich auf ein einziges mal 
Elektrifiren; 4. ein periodifcher Kopffchmerz wur
de nach einem dreymaligen Elektrifiren fehr ge- 
fchwächt, und verlor lieh in der Folge , ohne 
weitern Gebrauch der Elektricität, völlig; 5. ein 
Schmerz , welcher fich von dem äufsern Augen
winkel bis .zu den Schläfen erftreckte, und zwey 
Monate hindurch äufserft heftig wüthete , legte 
fich nach einer zweyten Elektrifirung; eben die
fes erfolgte auch in einem andern balle nach der 
dritten elektrifchen Operation; 6. arthritifche 
Schmerzen bey einer Bäu'erinn, wobey der Arm 
beträchtlich gefchwollen und unbeweglich war, 
verfchwunden nebft allen Zufällen nach einem 
neunmaligen Gebrauche der Elektricität, wodurch, 
ein ftarker Schweifs erregt wurde. Im Anfänge 
konnten, nur mit Mühe, kleine Funken, aus den 
leidenden 'Theilen, diefer Kranken herausgelockt 
werden , welches Phänomen auch Rec. mehrere 
male beobachtet hat. 7. Ein heftiger Rheumatif- 
mus bey einem auf den Jahrmärkten und Dörfern 
herumreifenden Krämer (Hr. Gr. nennt ihn mer- 
(atoremyambulantem, welches hoffentlich alle Kauf
leute find, wenn eine Lähmung der Füfse fie an
ders nicht am Gehen hindert,), Die Kfankheits- 
materie (der Verf. giebt ihr bisweilen den Na
men , dartarea congcßio: vermuthlich verfteht 
er darunter ein Flechtenmiäfma ) hatte einen of- 
nen Schaden am Fufse gebildet. Anfangs war 
grofse Erleichterung bey der Elektrictät : nach
her gieng die Materie wahrfcheinlich ins Blut über; 
es entftand ein heftiges Fieber, deflen durch eine 
kritifche Ausleerung des Harns und Schweifses be
wirktes Ende auch zugleich die Krankheit hob , 
gegen welche die Elektricität gebraucht worden 
war. 8« Schwäche und Abzehrung der untern 
Gliedmafsen bey einem jungen Mönche nach ei
nem grofsen Schrecken ’, welches ihm betrunke
ne Landftreicher in einem Walde verurlacht hat
ten (erat enim monuchuf obrut us inalitioßs et 
inebriatir vagabundis: wenn es viele und ftarke 
^erls gewefeu find, die fich auf ihn gelegt hat

35a
ten; — denn anders können wir das obrutus nicht 
erklären; — fo ift es ein Wunder, dafs der junge 
Mönch nicht erdrückt worden ift). Die Kur dau
erte 60 Tage, und nahm den glücklichften Aus
gang. — Aus den jedem Fülle angehängten Re
flexionen wollen wir nur folgende ausheben. S. 
26 f. möchte die angeführte Urfache, warum aus 
manchen Perlenen nur mit Mühe kleine, und bis
weilen gar keine Funken herausgezogen werden 
können, fchwerlich Beyfall finden. Hr. Gr. be
hauptet nemlich , dafs man allgemein annehme, 
(das könnten wir in der That nicht fagen) , in 
dem Blute , der Lymphe und allen thierifchen 
Theilen wären fehr viele Schwefeltheilchen enthal
ten. Wenn nun ein folcher idio - elektrifcher Kör
per die ausdünftenden Hautgefäfschen verftopfte, 
io könne die elektrifche Materie nicht hindurch 
dringen. Ift — ohne uns bey den Schuvefeltheil- 
chen der Lymphe aufzuhalten — Oel nicht auch 
ein idio - electrifcher Körper ? und demungeach- 
tet können, nach des Verf. Geftändnifle, aus fol- 
chen Theilen, welche mit Oel ftark eingerieben, 
und damit überftrichen worden find, ftärkere elek
trifche Funken gezogen werden. S. 42. einige 
aufgeworfene Fragen : fchlagen fich vielleicht 
durch das Elektrifiren die fremdartigen Theile aus 
dem Walfer nieder? widerfteht -das elektrifirte 
WafTer nicht derFäulnifs länger, als das unelektri- 
firte ? kann das Wafler für folche Perfonen, wel
che daffelbe eigentlich nicht vertragen können, 
nicht trinkbarer gemacht werden ? So etwas hat 
Hr.- Gr. cafualiter bemerkt. S. 5). ft- verthei- 
digt er durch Verfuche die Intonocatura einiger 
italienifcher Aerzte. Recenf. mufs. geliehen, dafs 
ihm nie dergleichen Verfuche haben glücken wol
len. Der Verfall’, hilft fich mit der. verfchiedenen 
Befchaftenheit des Glafes, wo eins poröfer, und 
folglich zu dergleichen Verfuchen gefchickter wä
re, als das andre. — Auf die Frage : ob ve- 
nerifche Perfonen die Elektricität licner brauchen 
können? würde Recenf. nach feinen Beobachtun
gen mit ja 1 antworten. — Die Latinität ift äuf- 
ferft vernachläfsiget. Aufser den fchon beyläufig an
geführten Beyfpielen wollen wir nur folgende noch 
anzeigen : eiectricitas jortificata , vox bajja für 
exigua, demilfä, difeurfus i. fermo ; certwrabat^ 
aJJ'ecurabat f. alferebat ; ponderujae materiae cair- 
fa f. ob argumenti giavitatem; quod (f. dequo) 
iam alii conquerebant ( £ conquerebantur} ; pal- 
mam prae aüis eripere ; in democratis buteo la- 
tet res, ift dem Recenf. zu hoch; aegrotus quae- 
ftionis ; in cafu fubßrato ; indußnaliler ; grof- 
fiores ( ft. cralliores) particulae etc. etc. etc. Ei
nem Gelehrten lieht eine folche mefchaiita latimtaf 
wahrlich nicht fein 1
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NATURGESCHICHTE,
London , gedruckt bey Hughs: Arctic Zoology 

Vol. 1. Introduction. Claff. I, Quadrupeds. 1784, 
Vol. H. Claff. II. Birds. 1785. gr. 4. etc.

(Befchlufs des in Nro. 116, ab^ebrochnen 'Artikels,

I 1er grauköpfige Specht ift nach Hrn. Pallas 
an Hrn, P. gegebner Verfichrung eine eigne 

Art, und ftets kleiner als der Grünfpecht; Rec. hat 
felbft in Deutfchland einmal einen Specht mit grauem 
Kopfe erhalten, der aberblofsein jungerGrünfpecht 
war. Rpftiger Colibri (ruffed Uoneyfucker L,), 
FelG?n - Waldhuhn {Rock Grous) Da fich diefes vom 
Schneehuhne blofs durch einen fchwarzen Strich vom 
Schnabel bis zum Auge, und in der geringem Grofse 
unterichejdet, fo vermuthen wir, dafs es nur eine 
Abänderung defielben fey.) in Nordamerika findet 
fich nach Capit. King’s dem Vf. mitgetheilter Nach
richt eine Trappenart, die er Norton found Bastard 
nennt, aber keine Befchreibung davon hat liefern 
können: die Outarde der franzöfifchen Reifenden 
in Nordamerika, hält er für Gänfearten. In Kamt- 
ichatka findet man keine einzige Taubenart. Die Alau- 
da magna des Linne ftellt der Vf. unter die Stare, 
Diebeiden Arten von Spott - DroiTeln, Turdus Po
lyglottes und Orpheus Linn., die doch manche Ver- 
fchiedenheic in der Bildung zeigen, vereinigt der 
Vf. nach dem Beyfpiele des Herrn von Büffon 
zu Einer Art; er felbft hörte einen derfelben imKä- 
figt das Mauen einer Katze, das Krächzen einer Aelfter, 
und das Knarren eines Aushängefchildes bey Har
kern Winde nachahmen, Sie fallen grofse Vögel an, 
und gehören, nach des Rec, Urtheil, der die klei
nere Art vor Augen hat, nach der Bildung ihres 
Schnabels zu den Neuntödtern, welche auch, wie 
fie, Beerenfreßen. Halsband, fchwarzbraune, oli
venbraune, gefleckte, bläuliche, bunte, langfchnüb- 
lichte, KamtfchadaliicheDroflel (vnrM, L , taw- 
nyL,t browuL,, Un&laJchkaL,, Hudfonian, Ncw- 
Tork, Labrador L., Kamtjchatkan L. Thrujh) 
Rec, vermifst eine eigne Art von Seidenfchwänzen, 
ohne pergamentartige Anhänge an den Spitzen der 
Flügelfedern, die er aus Nordamerika erhalten hat.’ 
Gefleckter, gelbbäuchigter, fchwarzbrauner Kern
beißer (SpottedL., Teltow -bellied L„, dushy L. 
Groosbeak). Schwarzkehlichter, fchwarzrückiger,

A, L. zT 1787, Zwtyter B.iwk 

fchwarzhawbichter, roftiger, zweyfarbiger, und eine 
Abänderung des afchgrauen Ammers {black-throa- 
tedL., Unalarchka L., black - crownedL., rufiyL., 
Uualaschka Bunting'). Olivengrüner Tangara {Olive 
Tanger). Rothbrüftiger, gelbkehlichter, geftreifter, 
bandirter, Grafs-, Wihter-, Schwarzköpfiger, roth
köpfiger. afchgraüer Finke ( redbreafted L., Tellow- 
Froated L., firiped L., fafeiated L., Graff-, L., 
Winter L., Norton L., Crimjonhead, einereous L. 
Vinch) griinweifer, grüner, fchwarzbrauner, gold- 
kehlichter Fliegenfchnapper {Caffercrefled, green, du- 
Jhy; golden - throat Fly-catcherL. braune Bachftelze 
{Tchutfchi IVagtail L.). Schwarzplattiger, grau- 
plattiger, gekrönter, fchwarzbrennender, langfchnäb- 
lichter, braun er Fliegenftecher {black -pollL., Grey- 
poll L., yellow -fronted L., black - buruian L., lang- 
billed, Awatcha Warbler). Die Amerikanifche 
Rauchfchwalbe hält Hr. P. mit der Europäifchen 
für einerley, weil fie fich in nichts weiter von ihr 
unterfcheidet,. als dafs fie unten roftfärbig ift; fie 
niftet an Felfenwänden, feit der Ankunft der Euro
päer aber auch in den Häufern. Afchfarbiger, ge- 
ftreifter,roftkopfiger Reiher {afh - Colored L., firea- 
kedL., rußy crowned Heron). Halbfchnäblichte, 
rothbrüftige, braune, nickende, fteingelbfüfsige; 
gepfeilte, fchwarze Schnepfe. ( Little JVoodcock L. , 
red breaßed L., brown, nodding L., Sione, Fellow- 
Jhanke, femipalmated, black fnipe). Die amerika
nifche Waßerfchnepfe ift kleiner als die europäifche. 
Weifsgefleckter Strandläufer {New- Tork fandpiper) 
dem gemeinen Regenpfeiffer fehlt in Amerika alles 
Schwarze. Schwarzplattiger, rufsiger Regenpfeif
fer (black-crowned, rtiddy Plover). Klapper-Ralle 
{Clapper Roil)’, gelbbrüftiger Bläfsling {yellow- 
breaßed Gailinule), Eis - Sturmfeglef (Plain Pha- 
lapope), Rothnäckigter Tanger ( Red nacked Gre
be) ; Amerikanifche Arofette {American Arofet), 
der Vf. vermuthet, dafs es mehrere Arten von Al- 
batroflen gebe. ■ Labradorifcher, alter, kleiner Alk 
{Labrador, Antient, Pygniy Ank), Marmorirte 
Lomvie (MarbledGuillemot), geftreifter Seeflunder 
{Sriped Diver), Schwarze Scheerke {Sooty Tern) 
die fchwarzköpfige und Lach-Möwe hält Hr. P. mit 
Recht für Varietäten, doch find fie noch als zwey 
verfchiedne Arten aufgeführt. Larus Riffa und 
tridactylus find mit Unrecht als zwey verfchiedne 
Arten angegeben» Die neue Art {redlegged Gull)
Yy hält
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hält Rec. für eine Abänderung des Larcus cinerarius. 
Gabelfchwänziger Sturmvogel (fortai.1 Petrel). Der 
linneifche wilde und zahme Schwan find zweyganz 
verfchiedne Arten, jener giebt einen lauten und grel
len Ton von fich, wozu er vermöge der Bildung feiner 
Luftröhre, die ftark gekrümmt ift, in den Stand gefetzt 
wird, diefer, den man wild inRufsland und Sibirien 
findet, ift ftumm; überdem haben fiemanche Ver- 
fchiedenheiten im äufsern und innern Körperbaue. 
Scheckigte, fchwarzbraune, blafsbraune, (vielleicht 
mit der vorigen von einerley Art) Gulaund Ente 
(Pied, dusky, brown, Gulaund Duck.') Brauner 
Pelican (Charlestown Pelecan) violetter Cormoran 
{violat Corr orant.) Man liehet aus diefer kurzen 
Ueberficht, wie reichhaltig an bisher unbekannten 
Vögelarten dies Werk fey; wären fie vollkommner 
und richtiger befchrieben, und hätte der Verf. längft 
bekannte Nachrichten von ihrer Lebensart nicht fo 
weitläuftig wiederholt, fo würde der Werth diefes 
blofs zoologifchen Theiles viel grofser feyn, und 
das gaiwe mit der vortreflichen Einleitung ein Mu- 
Öer künftiger Faunen abgeben. Die Abbildungen 
find fich nicht an Güte gleich doch mehrentheiis, 
welches fonft bey Hm. P. Werken feiten Ift, fehr 
gut.

GOTTESG EL AHR THEIT.

Osn/ brück : Pabons - Betrachtungen von B. 
Herft, Kanonikus zu St. Johann, und Predi
ger im Dom zu Osnabrük. Erfte Abtheilung. 
1787. 8. noS.

Wohl thut es dem Menfchenfreunde, folche re
dende, überzeugende Beweife von der Fortrückung 
der Aufklärung im katholifchen Deutfchland zu fin
den.' Unter dem Wufte von Predigten und Paffions- 
betrachtungen, womit das Publikum, namentlich von 
proteftantifchen Geiftlichen, heimgefucht wird, ftofst 
man feiten auf folche gute und durch und durch 
praktifche, als diefe Betrachtungen find, deren Ver- 
fafler fchon rühmlichft als ein vortreflicher Kanzel
redner bekanntift. l iefe Gelehrfamkeit fucht man 
freylich hier vergeblich; fie gehört auch nirgend 
weniger hin, als auf die Kanzel; aber dafür trifft 
man das Zweckmäfsige in jedem Perioden. An 
Menfchenkenntnifs läfst der würdige Mann den gröfs- 
ten Theil unferer geiftlichen Redner weit hinter fich, 
und alles, was lehrreiches und wirklich erbauliches 
von praktifchen Wahrheiten aus dem Texte heraus- 
gefucht und ungezwungen hergeleitet werden kann, 
bringt er an. Seine Sprache ift nichts weniger als 
pretiös; aber allenthalben voll Würde, dabey dem 
Inhalt angemeflen, und fo gut deutfeh, dafs fie fchon 
deshalb Gefahr läuft, verketzert zu werden. Mit 
beflerem Gewißen kann Rec. diefe Betrachtungen 
auch Proteftanten empfehlen, als P. Sailers Gebet
buch. In der vierten Betrachtung über Math. 26, 
59 — C. 27, I — 10 redet Herft unter andern S. 60 
ft. auch von der Wahrheitsliebe. ,,Wahrheitsliebe 
„m.F. ift eine Tugend, die ihre Bekenner in allen 

„Ständen ziert, und womit RechtfchafFenheit un- 
„zertrennlich verknüpft ift. Hat fie der Grofse; 
„wie viel wird er durch fein Beylpiel wirken ? wie 
„werden fich die untern Stände bemühen, ihm nach- 
„zueifern, und welches Zutrauen wird er fich b%y 
„ihnen erwerben? Hat fie der Geringerej welchen 
„Vorzug wird fie ihm vor andern geben? Er. ift 
„derjenige, worauf man fich verlalfen kann; gern 
„wird man feinen Einfichten, feinem Rath, undfei- 
„ner Beurtheilung folgen; und er wird hundertfäl- 
,,tige Gelegenheit haben, Gutes zu ftiften; und mit 
„feiner geprüften Rechtfchaftenheit, mit feinem Aus- 
„fpruche feine Nebenbürger von Zank und Streit ab- 
„zuhalten. 0. m. F. wie glücklich würden wir feyn, 
„wie glücklich würde der Staat feyn, wenn wir 
„das Beyfpiel des Erlofers uns zur beftändigen Richt- 
„fchnur machten? wenn wir den unveränderlichen 
„Vorfatz fafsten, nie etwas zu thun, oder zu un- 
„ternehmen, was unferer Ueberzeugung zuwider,, 
„oder nicht nach den Erfordern! flen der Wahrheit ein- 
„gerichtet wäre! Allein, mit gekränktem Herzen 
„fage ich es; diefe Tugend ift fehr oft unter den 
„Chriften, und faft durchgängig unter dem gemei- 
,,nen Mann unbekannt. Ift etwas wahr, oder falfch ? 
„darnach wird feiten, und faft beftändig nur das ge- 
„fragt: ob es zu unferm zeitlichen Beften; zu ei- 
„nem vorgefetzten Zwecke; zur Vermehrung unfe- 
.,rer Güter; zur Vergröfserung unferer Ehre, und 
„zu andern Mitteln, menfchliche Leidenfchaften zu 
„befriedigen, abzwecke? und wenn dies denn der 
„Fall ift; fo bemühet fich der Menfch erft, folchen 
„Mitteln einen Anftrich von Wahrheit zu geben, um 
„unter diefem Schutze feine Abfichten durchzufetzen. 
„Auf diefe Art entliehen die unendlichen vielen Pro- 
„zefie, die vorzüglich bey dem Landmanne einge- 
„riflen find, bey ihm dietraurigften Wirkungen her- 
„vorbringen, die blühendften Höfe zu Grunde rich- 
„ten, und verderblicher find, als ein langjähriger 
„Krieg. Es wird nichtj erft überlegt, ob das- 
„jenige, was ein Nachbar von dem andern federt, 
„auf einem wahren, oder falfchen Grund(e) beruhe, 
„chriftiiche Liebe und Freundfchaft überfieht man; 
„maneilet nur zum Gerichte, hört die Stimme des 
„Gewifsens nicht, und häufet Koften auf Koften, 
„blofs um feinen Nachbar um das Seinige zu brin- 
„gen, und über ihn triumphiren zu können. Wäre 
„es nicht zur Gewohnheit geworden, die Wahrheit 
„zu überhören; gieng man, ehe eine Streitigkeit 
„angefangen würde, mit fich felbft, mit guten 
,;Freunden zu Rathe, und überlegte, worauf fich 
„unfere Foderung, die Foderung unfers Nächften 
„an uns gründete; träte man felbft mit feinemGeg- 
„ner, unter dem Beyftande guter Freunde zufam- 
„men; ftellte mit Ablegung alles Grolls, und aller 
„Zankfucht die Gründe von beiden Seiten gegen ei- 
„nander, und liefse denn (dann) Wahrheitsliebe 
„die Führerinn feyn: ach! m.Gl. wie fehr würde 
„der Stand des Landmanns empor kommen, und 
„wie beneidenswerth würde er leyn, da ohne folche 
„Unruhen er der Natur am angÄmeftenften ift, und

f*



357 WAY

„fo äufserordentlich viel Gutes vor andern Ständen 
„mit fich führet? (!) Euch, m.l. F. die ihr zu den 
„Landleuten gehöret, mufs ich hier alfo vorziig- 
„lieh warnen, und Euch dringend bitten, diefe 
„Lehre in Acht zu nehmen; die Wahrheit lieb zu 
„gewinnen, und fie nie, um etwas an euren Griin- 
,,den, oder Gütern zu erwerben, zu verlaßen. Der 
„Segen Gottes wird alsdann doppelt und dreyfach 
„auf euren Aeckern ruhen, und eure Kinder, die 
„Jhr mit den vielen Streitigkeiten an den Bettelftab 
„bringenkönnt, werden Euch ewig dafür danken.“

SCHOENS WISSENSCHAFTEN.

Zurich , bey Orell, Gefsner, Füfsli und Comp,: Fi- 
Jcherge dichte und Erzählungen ; von Bronner 
1787. 174 S. 8« (12 Gr.>

„Der Verfafier, fo fagt Herr S*. Gefsner in der 
„Vorrede, hat diefe Gedichte in einfamen Stunden 
„der Mufse verfertigt. Vom Fenfter feiner Klofter* 
„zelle, wo er die Jahre feiner Jugend auch unter 
„ernftern Studien der Mathematik und Naturkunde 
„hinbrachte, hatte er die ausgebreitete Ausficht auf 
„einen Flufs und feine fchattenreichen Ufer und 
„auf die anmuthigen Infeln, die er umfehwamm. 
„Bey derLectüre desTheokrit, Virgil und Sanazar 
„ftaunte er diefe Scenen an, beobachtete die man- 
„nigfaltigen Schönheiten, die vor ihm lagen , und 
„die Bewohner der Gegend, deren meifte Befchäf- 
„tigung der Fifchfang ift, ward begeiftert, und 
„fchrieb fo, was er fah, was ihn rührte, undfoent- 
„ftanden feine erften Fifchergedichte. — — — 
„Autgemuntert durch den Beyfail feiner Freunde 
„fuhr er fort, befuchte den Landmann in feiner Hüt- 
„te, oder bey feinen verfchiedenen Landarbeiten, 
„befuchte die angenehmften Gegenden, an Flüflen 
„und Bächen, und entwarf da feine Gemälde. 
„Daher der naive Detail von fo neuen anmuthsvol- 
„len kleinen Bildern, daher diefe Wahrheit, diefe 
„frifche wahre Farbe, überall lieht man das feinfte 
„Gefühl für jedes fittliche Schöne, überall die fein- 
„fte Bemerkung jeder Schönheit der Natur. — —* 
„Zuweilen fchienen mir feine Gemälde an kleinen 
„Umftändchen zu reich, ich wollte ausftreichen, 
„denn ich hatte unumfehränkte Erlaubnifs; aber 
„die mehrern male liefs ich’s liehen, denn fie em- 
„pfehlen fich durch ihre naive Wahrheit zu fehr.‘‘

Wir haben diefe ganze Stelle mit Abficht ausge- 
fchrieben, theils weil die Empfehlung eines fo 
grofsen Meifters und Kenners, als Herr Gefsner ift, 
unftreitig Aufmerkfamkeit auf ein n jungen Dich
ter, welcher dem Publikum die erften Proben vor
legte, erregen mufs, noch mehr aber, weil unfre 
Empfindung mit dem Herrn Bronner darinn ertheilten 
Lobe völlig zufammenftimmt. Ueber den am Ende 
gegebnen Wink , fo wie über andre dahin einfchla- 
gende Bemerkungen, wird fich ohne Zweifel Hr. 
Gefsner gegen den Verfalfer felbft näher erklärt ha
ben. Becenfent wünfcht fehr, dafs unter demjeni
gen, was auch er Hierüber zu fagen findet, Herrn
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Bronner hin und wieder etwas aufftofsen möge-,, 
welches ihn an die ihm von feinem grofsen Freunde 
fchon mitgetheilten Bemerkungen erinnere.

In der That mufs es jedem einleuchten, was die 
Vorrede fagt, dafs Herr Bronner nicht, wie die mei
ften neuern Dichter, die Natur blofs in den Belchrei- 
bungen anderer Dichter ftudiert hat. Alles hat fo 
das Gepräg der eignen Beobachtung, alles fo eine 
frifche wahre Farbe t die uns dafür verbürgt, dafs 
das, was wirlefen, nicht im Zimmer ausgebrüteG 
nicht durch zwanzig Kopeyen gegangen ift, um in 
der ein und zwanzigften mitunbeftlmmtem Umrifle 
und verwifchtem Colorit wieder zu erfcheinen. Ift 
auch gleich die Wahl der Bilder nicht immer die 
befte, mancher Zug geringfügig, manches Gemäl
deüberladen, foift doch nichts Ichief, nichts fchie- 
lend, nichts halb, und alles gerade das, wofür 
es gegeben wird. Wie angenehm und wahr ift 
nicht folgendes kleine Gemählde nach einem leicht? 
kühlenden Gewitterregen:

Ich kroch in mein Hüttchen. Wie roeh ss itzt fo 
lieblich und gefund! Wie zog die Luft fo rein und 
frifch vorüber! Mit unzähüchen kleinen Schlägen klo
pfen die fallenden Tröpfchen auf meinem Dächlein und 
auf den breiten Blättern naher Kräuter. Alle Gräschen, 
die der Regen traf, zitterten, und jedes benetzte Laub 
wankte fanft. Unter fchirmende Gewächfe flüchtete 
fich die kleine Mücke und die bärtige Hummel. Aber 
die ftreifichte Schnecke zog fich munter weg über naffe 
Steine im Moofe etc.

Noch eine Stelle, und wir glauben nicht, dafs 
es mehrere Proben bedürfen wird, um fehr viele 
Lefer nach dem Ganzen luftern zu machen.

Palämon. Komm, lieber kleiner Lydas! der Mond 
ift herauf, und die Sternlein blinken Das letzte fal
be Abendroth färbt die kleinen Wolken. Komm in 
den Kahn; ich will heute mein Verfprechen halten, 
will langfilm den Flufs hinauflchitlen, und die mannig
faltigen Schönheiten der Nacht dir zeigen! Komm, 
fetze dich hier auf das Queerbret des Kahnes, und 
öfne dein empfängliches Herz jeder frohen Empfindung l 
Sitzeft du feft ? S® will ich rudern.

Lydas. Ich fitze, lieber Palämon! ich fitze feft und. 
gut. O wia freut es mich, dafs du mich mitnimmft!

PalaeiHon. O wie feyerlich ftille, wie kühl ilts um 
mich! kein Geröfe arbeitender Hände, keine Men- 
fchenftimme überall! Nur das Rader plätfehert im Waf» 
fer, und ftochert im Kies aut dem Grunde. Höreft 
du, wie dort drüben kaum hörbar die ferne Schle Ise 
raufcht? Horch, wie luftig die Eröfche quacken, und 
wie melancholifch die Kröten unken? Die Waffer-und 
Feldmäuschen am Ufer wagen fich aus ihren Höhlen, 
und pfeifen einander fcherzend zu, und die gefelligen 
Hafen rufen’ den willigen Weibchen im Kornfeld. Im 
Flulfe fchnarren die Wildenten und die heifchen Rei- 
ger von ferne fich ihren Grufs zu.

Lydas. Aber fieh! Wer glänzet da fo fchon am 
Seitenbrete des Kahnes?

PallLnon. Ein Schnecklein kriecht da, Kind! das 
Mondlicht fchimmert auf dem fehleimigen Streife, über 
den es fich wegzog. Thu’ ihm nichts zu leide, du mufse 
kein Thierchen plagen !

Lydas. Lafs mich, du böfe Fledermaus ! Was zi- 
fcheft du mir fo nahe am Haare vorüber? Und du tiefe 
brummender Hirfehkäfer, flattere weg von mir, weit 
weg! ich furcht« deine kneipende Scheqrer.

Y y 2 Pali-
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PafütitoM. Sieh, wir find fchon am kleinen Wäld

chen ! Furchtf?.me Rehe durchraufchen die Blätter' der 
Gebüfche, und eilen flüchtig von den Bergen zur Trän
ke herunter. Klingend rollen ihnen die kleinen abge- 
riflenen Scheibchen des Schieferbruches nach. Auch 
die dicken Eulen fchreyen ihr hohles Klaggeheul von 
Baum zu Baum, und die Nachtfchwalbe beächzet ih
ren Trauerruf etc.

Moch leuchtet aus diefen mehr auf Geradewohl 
ausgehobnen als ängftlich gewählten Stellen, die 
ganz befondre Kenntnifs von Waflerpflanzen, Fi- 
fchergeräthen u. f. w. nicht hervor, welche diefen 
Gedichten den Werth der Neuheit giebt, und ihren 
Verfaffer fo vortheilhaft von fo vielen andern Dich
tern unterfcheidet welche Gegenftände befingen, die 
fie nicht einmal kennen. Und diefe Kenntnifs hat 
er auch einige male, treflich zu benutzen gewufst: 
wie z. B. in der erften Fifcherinn, wo er den Edon, 
durch die nahe an ihm vorbey feegelnde Schiffermu- 
jchel, auf die Erfindung der Kunft zu feegeln gera- 
chen. läfst. Freylich fchwelgt auch zuweilen Hr. 
ßronner mit diefem feinemReichthum zu fehr, und ge- 
rath fo tief ins Befchreiben blofs durch den Raum ver
bundene! Gegenwände hinein, dafs es nicht viel anders 
Jäfst, als ob wir vor einem Naturalcabinette Bünden. 
Am meiften ift uns diefes in dem Traum und dem 
Bächlein aufgefallen. Und da wir einmal angefan
gen haben zu tadeln, fo fey uns vergönnt, noch ei
nige Anmerkungen hinzuzufügen, welche uns unter 
dem Lefen beygefallen find.

Dafs die meiften Gedichte nicht blos leere Be- 
fchreibungen lind, fondern einen nwralijchen Zweck 
haben, das gefällt uns fehr wohl. Allein uns dünkt, 
dafs Hr. Bronner die Kunft nicht immer genug ver
liehe, die Moral mit der Erzählung oder Handlung 
fo genau in Verbindung zu fetzen, dafs jene aus 
diefer fich von felbft entwickle. Ein Kind z. E. be
geht einen Fehler, und llatt durch die natürlichen 
Folgen feiner Thorheit geftroft und gebelfert zu 
werden, zieht es fich ungefchlagen aus der Sache, 
oder es kehrt fich nicht an die Strafe. Von 
ungefähr m-.ifs fich etwas zutragen, das mit feinem 
Falle, wiewohl nur entfernte, Aehnhchkeit hat, und 
wodurch es mit einmal klüger und belfer wird, 
Wie weit hergeholt, und wie unwahrfcheinlich 
dazu.' In diefe Klaffe gehören der Geyer und der 
Knabenftolz. Ein andermal lieht die Moral felbft, 
fo wie'fie modificirt ift, nicht fo ganz feit: z. E. in 
der Lüge. Denn, dafs jeder, der lügt, allemal in 
dem, was er zunächll, auch unabhängig von feiner 
Lüge, beginnt, geftraft werde, das ift doch kein 
richtiger Satz.
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nicht, weil er aufdemZufammentrqften eine Menge 
willkührlich herbeygeführter Zufälligkeiten beruhet. 
Dafs Hylas einen feinem Mädchen verfprocheneu 
Kuchen den vom Hunger gequälten Kindern einer 
äufserft dürftigen Wittwe fchenkt, dann in die Stadt 
läuft, um ftatt des Kuchens ein Band und Honig- 
fchnitte zu kaufen, das mag immer gut feyn. Al- 
hin fchon weniger gut, dafs er, der eilends nach 
Haufe kehren wollte, fich von einem innigen Freund 
drey ganze Tage lang aufhalten läfst. Indefs, da 
er es einmal thut, fo laifen wir auch diefes gelten, 
dafs unterdelfen eine dienftfertige Freundin fich fin
det, welche fein Ausbleiben benutzt, um in das 
Herz der Ino den Saamen der Eiferfucht zu ftreuen.. 
Allein, wenn, nachdem beyfeiner ZuriickkunfcIno 
durch die Hinterthür entwifcht, fich fchon wieder 
einefchalkhafte Nachbarin findet, welche dem ar
men Hylas das Wegfchleichen der Ino mit einer 
boshaften Deutung fleckt, fo mufs uns wohl die' 
argliftige Thätigkeit der Weiber in diefem Dörfchen 
ein wenig fonderbnr vorkommen. Und eben fo fon- 
derbar, dafs.es fich fo gut fchicken mufs, dafs 
Ino in ihren kleinen Trozgedanken bis ans näcbfle 
Dorf gen fortfchlendert, dafelbft von der armen 
Wittwe die Wohkhatigkeit ihres Geliebten erfährt, 
und auf dem Rückwege ihrem Hylas begegnet, wel
chen feine Unruhe auf eben den fHeg hinaus getrie
ben hatte, den fein Mädchen gegangen war.

Das meifte hätten wir wohl über die erfte Fifche- 
rin, in drey Gefangen zu erinnern, ein Gedicht, 
wovon nicht nur der Plan, fondern auch einzelne 
Züge Herrn Gefsners erfien Schiffer nachgebildet
find. Allein diefe fowohl als andre Anmerkungen 
beyzufügen, erlaubt uns der Raum nicht. — Noch 
möchten wir dem Verfallet auf einige theils unrich
tige , theils undeutfehe, theils durchaus nicht poe- 
tifche Ausdrücke aufmerkfam machen. Dahin 
rechnen wir S. 31. der Kahn rinnt fich willkührlich 
drehend den Flufs hinab. S. 155- Veber das gefähr
liche Meer dringen. S. 95. ober meinem Haupte. 
S. 162. hoch ober dem Geflechte. S. 105. daran 
darf es uns nicht mangeln. S. 50. (Vom Geyer, der 
im Netz werk hangen blieb) Seht doch, wie gefchickt 
er fich felbft fein Recht anzuthun wufste. $,51. pur 
weil du der Stärkere bift.

Diefes alles hindert uns übrigens nicht, Hrn. 
Bronner zu diefem erften Verfuche, durch welchen 
er fich fo vortheilhaft bekannt gemacht hat, Glück 
zu wünfehen.
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PHILOLOGIE,

Göttingen, bey Vandenhoeks Witlwe: ’A^o- 
TsteS negi ■&,au^a<r/wv ax^cr^arwr. Zrißote^ 
Lis Uber de Mirabilibus Aufcultationibus expli- 
eatus a ^o. Beckmann — additis Annotationi- 
bus H. Stephani, Fr. Sylburgii, Is. Caiauboni, 
J. N. Niclas; lubjeftis fub finem notulis Hey- 
nii, Interpretationibus Anonymi, Nat. de Co- 
mitibus et Dominici Montefauri, atqueLeRio- 
nibus variis e cod. Vindobonenfi. 1780. 428 
S. nebft 18 S. Regifter, und 20 S. Vorrede, 
4. (SThlrO

Ehe wir unfer unmafsgebliches Gutachten über 
diefe Ausgabe überhaupt geben; wollen wir 

kürzlich das anzeigen, was man hier beyfammen 
antrift. Man kann den Fleifs des Herausgebers 
nicht verkennen, der theils in der Sammlung, frem
der Arbeiten, theils in feinen eigenen Zufätzenund 
Erklärungen (ichrbar wird. Der Text ill nach 
der Cafaubonifchen Ausgabe, die zu Leyden 
1590 in Fol. herausgekommen ift, ohne Verän
derung, mit allen verdorbenen Lesarten, abge
druckt worden; nur erfcheinec er hier zur Bequem
lichkeit der Lefer in Kapitel zergliedert. Die drey 
alten Ueberfetzungen, die einen kritifchen Nutzen 
haben und aus Handfehriften zum Theil Scheinen 
gemacht zu feyn, lind hier wörtlich abgedruckt; 
und zwar ift die gewöhnliche in andern Ausgaben 
befindliche Ueberfetzung eines Ungenannten, wie 
auch die von Natalis de Comitibus fogleich dem 
gr. Texte beygefügt: die dritte aber, die etwas 
rar ift, und den Dominicus Montefaurus von Ve
rona zum Verfafler hat, ift am Ende des Werks 
angehängt worden. Nach den zwey besagten Ver- 
fionen folgen Anmerkungen, welche hauptfächlich 
kritifchen Inhalts find; als die von Sylbürgen, Ste
phan , von Hrn. Niclas, dem bekannten Herausge
ber der Geoponicorum, und einige vom Her
ausgeber felbll. Hierauf folget der umftändliche 
Commentar des Herausgebers, welcher das Eigen- 
thümliche und Vorzüglichfte diefer Ausgabe, ift. 
In demfelben findet man die Stellen aus den Alten 
und Neuern angeführt, die von der nemlichen Sache 
handeln; die Namen der Oerter, Thiere, Pflanzen, 
Mineralien u. d. gl. werden ausführlich erklärt, be-
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urtheilt, und immer wird Rücklicht auf die Nach
richten und Meynungen der Neuern genommen, 
welche freylich, wie fattfam bekannt, ift, inder- 
gleichen Dingen zuverläffiger find. Liebhaber der 
Naturgefchichte werden alfo diefen lehrreichen 
Commentar mit vielem Nutzen und Vergnügen le
fen und gebrauchen. Im Anbange diefer Ausgabe 
ift die Abhandlung des Hrn. Bouhier über eineAuf- 
fchriftj die Ariftoteles im 145 Kapitel anfiihret, 
welche aber durch die Abfehreiber fehr verunftaltet 
ift, abgedruckt. Hierauf folgen. Annotationes von 
Hrn. HR. Heyne, welche die Berichtigung des 
Texts zum Gegenftände haben und den gewöhnli
chen Scharffinn ihres Verfaffers bezeugen ; wenig- 
ftens kommen die meiften dem Recenf. fo wahr- 
fcheinlich vor, dafs er ihnen feinen Beyfall nicht 
verfagen kann. Alsdann find die Lesarten aus ei
ner Wiener Handfchrift angehängt; desgleichen die 
aus der Aldinifchen Ausgabe« Den Befchlufs 
macht ein doppeltes Regifter; eines,, das blofs die 
griechifchen Wörter enthält; das andere, welches 
die im Texte vorkommenden Sachen angiebt. 
Dies ift im Ganzen der Plan und die Einrichtung 
diefer Ausgabe, wobey aber Recenfent freylich 
manches anders, wünfehete. Wenn ja eine Ver- 
fion nöthigwar: fo find doch drey zu viel, undver- 
gröfsern die Ausgabe unnöthiger Weife. Befler 
und für die Lefer zum Gebrauch bequemer wäre 
es gewefen, wenn die Abweichungen ausge
zogen und kurz angegeben wären. Ueberdies 
hat diefe Ausgabe in Anfehung der Noten , zumal 
der kritifchen, eben das Unbequeme und Läftige» 
was die gefchmacklofen Holländifchen cum Notis 
Variorum haben. Man mufs oft einerley Sache et
lichemal lefen, man mufs an vielen Oertern bald 
vorne, bald hinten nachfchlagen, wenn man etwas 
über eine Schwierigkeit im Texte auffuchen will, 
und zuletzt wird man doch vielmals nach mühfa- 
mem Nachfchlagen in feiner Erwartung getäufchet. 
Hiernächft ift der Text fogar fehlerhaft; und da 
hätte er doch in offenbar verdorbnen Stellen füllen 
verbeflert werden, zumal wo bereits Sylburg und 
andre Verbeflerungen vorgefchlagen hatten, oder 
die alten Ausgaben eine richtigere Lesart lieferten. 
So hätte z. E. ohne Bedenken S. 1. Zeile 3. das 
fehlerhafte Ww in und eben dafelbff;
in der letzten Z. m&w in uskam verändert wer-

Z z den
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den Collen. S. s. Zeile u. findet blofs die Lesart 
der altern Ausgaben rsra^acyyc^va ilatt, und das 
folgende mufs rsro, (nicht tzth ) wie einige 
wollen, 7F. <p. rqv äcpoSov gelefen werden. Zu 
Anrange des $ten Kap. kommen die Worte <pxGi 
Tivct^ sv t<wv ekx^wv vor. Die Vermu-
thung des Hrn. Niclas, der d^adoc nicht vom Orte, 
fondern von dem Alter der Hirfche verlieht, de
ren Geweihe noch fehr zart ift, ift zwar fcharffin- 
nig, aber doch nicht recht wahrfcheinlich. Denn 
ausserdem, dafs noch mehr, um den Gefetzen der 
Sprache Gnüge zu leiften, miifste verändert wer
den, pflegt auch der Verfafler immer den Namen 
des Orts beyzufügen, wo diele oder jene Sache be
findlich feyn foll. Kap. 7. werden die Stückchen 
Fleifch, die zwifchen den Zähnen des Crocodils 
hängen bleiben, genannt. Aber
das letzte Wort ift offenbar unrichtig. Heynens 
Vorfchlag, s^s^ovrx zu lefen, weicht zu fehr von 
der gewöhnlichen Lesart ab, und shsy^siv wird auch 
in diefem, Verftande nicht gefagt. Man mufs da
her s^xc^svoc lefen. , So mufs Kap. 12. die Lesart 
der alten Ausgaben sig<P^gwgiv ilatt siG^po^Gwc/v 
aufgenommen werden. Auf eben diefe Art kann 
von einem forgfältigen Kritiker, der die alten Aus
gaben genau zu Rathe zieht, oder fonft die gehö
rigen Kenntnifle der Kritik befitzt, der Text mit 
leichter Mühe verbefiert werden; welches alfo 
noch zu erwarten ift. Ehe wir fchliefsen, müßen 
wir noch eine unrichtige Erklärung bemerken. Sie 
betrift die Worte Kap. 15-, wo von einer gewißen 
Art Honig gefagt wird, dafs er in kurzer Zeit xa- 
tä r^v efu&dwp) yivsc^ai. Diefs kann und darf 
nicht anders überfetzt werden, als naturam eritha- 
ces induere, die Eigenfchaft des Bienenbrods an
nehmen.

GESCHICHTE.

Giessen, bey Krieger dem jiingern: Chrißoph 
$acob Kremer, weil. Kurpfälzifehen Hofraths, 
hißorifch diplomatifche Beyträge zur Gülch- 
wid Bergifchen Gefchichte. Enthält Zufätze 
und Ergänzungen zum erßen Band. 1787. 34 S. 
Urkunden zu den Nachrichten von den Herrn 
von Heinsberg. 106 S. 4.

Eben das Buch führt auch den Titel:
Chrißoph ^acob Kremer, weil. Kurpfälzifehen 

Hofraths, Gefchichte der Herren von Heinsberg, 
des jungem Gefchlechts, im Herzogthum Gülch. 
Nebß einigen diplomatifchen Nachrichten vom 
Gefchlechte der alten Herrn von Dieß. Zufä
tze zu den akademischen Beyträgen zur Gülich- 
und Bergifchen Gefchichte. 1787-

Der verdorbene Hofrath Kremer hat bekannt
lich in dem erften Bande der 1769 erfchienenen 
akademifchen Beyträge zur Gülich - und Bergifchen 
Gefchichte die Getcnichte der Herrn von Heins
berg abgehandelt, Allein ob ihm gleich die piäl- 
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zifchen Archive offen ftanden, fo entgiengen ihm 
doch manche feinen Gegenftand bes. eilende Ur
kunden. Dem Vf. der gegenwärtigen Schrift wur
den bey feinen hiftorifchen Unterluchungen man
che derfelben bekannt, und daher ift die Kremer- 
fche Arbeit durch die feinige in manchen, nicht, 
unerheblichen, Punkten ergänzt und erläutert. Da 
auch ein glücklicher Umftand dem V. einige Nach
richten von den alten Herrn von Dieft in die Hän
de führte, fo find diefelben mit beygefügt, da die
fe beiden Gefcblechter in den letzten Zeiten mit 
einander verbunden, und die Güter der Herrn von 
Dieft mit den Heinsbergifchen eine Zeitlang verei
niget waren.

FREIMAUREREI.

Ohne Druckort: Probierßein für ächte Frey- 
maurer, ein Denkzettel für Rofenkreuzer, Sfe' 
fuiten, Illuminaten und irrende Ritter. Erfter 
Theil. 1786. XXXVHI u. 514 S. Zweiter 
Theil. XVI u. 342 S. 8-

Ein Auszug aus den Auffätzen wider den R. K. 
Orden in der Berl. Monatsfchrift, der dem Verle
ger mit Noten eines R, K. Bruders eingefandt wor
den, foll, nach der Erklärung im Vorbericht, die 
erfte Veranlaflimg zu diefer Sammlung von Auf- 
fätzen gegeben haben, „welche die veihchiedenen 
„Abwege betreffen, worauf man die Maurer ent- 
„weder wirklich geleitet hat, oder welche man 
„doch nur gar zu gerne mit der Maurerey in eini- 
„ge Verbindung bringen möchte.“ Wir können 
den Gedanken im Ganzen nicht mißbilligen; denn 
fo lange vieler Urfachen wegen noch keine allgemei
ne Gefchichte diefer Verirrungen geschrieben wer
den kann und wird; folange könnenfolcheSamm
lungen das Verdienft haben, dafs mancher durch 
Ueberfehung der mannichfaltigen Abwege fich 
wenigftens ein gewißes heilfames Mistrauen und 
zugleich eine Art von Kennerblick erwirbt, den in 
allen folchen Fällen nur Erfahrung geben kaum 
Sollen aber Sammlungen diefer Art wirklich allen 
den Nutzen ftiften, den fie ftiften können; fo ift 
es nöthig, dafs ihre Herausgeber viele genaue 
Kenntnifs der Sache, fehr gefunde Grundfätze und 
Billigkeit haben, die keine Befchuldigung weiter 
treibt, als es zu dem Endzwecke nöthig ift, oder 
als es bewiefen, wenigstens aufs höchfte wahr
fcheinlich gemacht werden kann. Diefe nothwen
dig erforderlichen Eigenfchaften fcheinen nun dem 
Herausgeber, oder, um nach unfrer Ueberzeu- 
gung, da wir mehrere Hände bey diefer Arbeit zu 
bemerken glauben, genauer zu reden, einigen der 
Herausgeber zu fehlen, denen a dserdem auch 
wicht feiten Sprachrichtigkeit mangelt. Mit eini
gen Anmerkungen hingegen, welche faß alle jene 
erfterwähnte Eigenfchaften haben, werden mehre
re denkende Männer, wie wir, zufrieden feyn.

Die Sammlung überhaupt enthält aufser vier 
nicht verwerflichen zu Kopenhagen gehaltnen Mau- 
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3*S MAY. 1787» 366

rerreden, den obgedachten Auszug aus der Berl. 
Monatsfehriß, mit fo erbärmlichen und abge- 
fchmackten Anmerkungen,, dafs wir mehrmals in 
Verfuchung gerathen lind, fie für ironifch zu hal
ten; eine Darfteüung des Syftems der Rofenkreuzer 
aus ihren eignen Schriftftellern; Rituale der beiden 
unterßen '-Rofenkreuzer - Grade, der Junioren und 
Theoretiker', das Urtheil de: Philofophen Danifch- 
inende über die Rofenkreuzer, beide letztem zum 
gröfsten Theil aus dem bekannten in diefer Sache 
wichtigen Buche: die theoretfehen Brüder etc., 
ferner Gefchichte und Conßitutionen des hohen Rit
terordens zur Ehre der göttlichen Vorfehung; Dar- 
fleliung des Geißes des flßfuitismus, ein Auszug aus 
bekannten Schriften, der vorn herein ganz gut ge
arbeitet ift, und die wichtigften Sachen fo ziemlich 
enthält, in der Folge aber fonderbar abgebrochen, 
unzufammenhängend und unbefriedigend wird, 
welches vielleicht einer zu grofsen Eilfertigkeit 
beym Arbeiten zuzufchreiben ift; vermifchte Nach
richten von den Illuminaten und andern geheimen Ge- 
fellfchaften aus der Berl. Monatsfchrifi entlehnt; 
und endlich ein Auszug aus Garvers Bemerkungen 
über die Beforgnijfe, welche der Katholicismus und 
die Schwärmerey erwecken könnte.

Wir find mit den Herausgebern in den Ur
theilen, die fie über die hier gedachten Gefellfchaf- 
teh fällen, faft durchaus einerley Meinung; nur in 
dem über die Illuminaten können wir feit der Er- 
fcheinung. ihrer letzten Schriften, worin fie uns Pa
piere aus ihren Ordensgraden mitgetheilt haben, 
nicht einftimmen, und gewifs werden die billigen 
Herausgeber, nachdem fie diefe gefehen haben, 
nicht mehr ihrer vorigen Meynung feyn; wie uns 
denn überhaupt, nach dem, was wir in den eigent
lichen Ordensfehriften gefunden haben, zu urthei- 
len, die meiften felbft fcheiribaren Befchuldigungen 
gegen die Illuminaten faft alle fehr untreffend ge- 
fchienen haben. So z. E. werfen unfre Herausge
ber ihnen vorzüglich fehwärmenfehe Chimären und 
überfpannte Ideen vor, welche die Beleuchtung der 
gefunden Vernunft nicht ertragen. Wir wißen nicht, 
worin diefe eigentlich liegen follen. Da bey den 
111. alles offenbar nach dem Zweck zu beurtheilen 
ift; fo mufs diefer wohl fchwärmerifch feyn fol
len. Ihr Hauptzweck aber ift, wie Sie ihn felbft 
(Gefchichte der 111. S. 119.) angeben, (und wir 
finden in allen mitgetheilten Ordensfehriften nichts, 
was demselben widerspricht): „den Menfchen die 
»Verbejferung ihres moralifchen Charakters interef- 
„favt zu machen; menfchliche und gefehfchaftliche 
„Geßnnungen eivzuflöfsen-, boshafte Jbßchten zu 
„hindern-, der bedrängten und nothleidenaen Tugend 
„gegen das Unrecht beyzuflehen-, auf die Beförde- 
„rung würdiger Perfonen zu denken, und noch mei- 
„flens verborgene nützliche Kenntnijfe allgemeiner zu 
„machen.“ In diefem Zweck liegt doch auf keinen 
Fall etwas fchimärifches; und die Mittel, die uns 
bisher bekannt geworden, hüben uns auch faft 
durchaus die angemelfenften gefchienen. Wenn

freylich in der Folge von dem Guten, was durch 
diefe Mittel gewirkt werden foll, mit zuviel Wär
me in zu hoher Eegeifterung, als von einem Jahr 
2440, geredet und eben deswegen die Ordensge- 
fellfchaft felbft über andre menfchliche Anftalten 
etwas hoch hinaufgeftellt wird; fo geben wir gern 
zu, dafs das Erwartungen find, die in diefer Rein
heit und Höhe nie werden erfüllt werden; aber 
darum finden wir darinn noch, keine Chimären. 
Wer etwas grofses bewirken will, mufs wahrlich 
feinen Zweck gleich anfangs fich nicht als klein 
denken. Nur grofse Ideen, grofse Hofnungen 
wirken grofses ßeftreben, und dann auch grofsen 
Erfolg. Wenn immer auch von diefen Hofnungen 
ein beträchtlicher Theil ewig unerreicht bleibt, fo 
ift doch gewifs die gröfste Annäherung des Erfolgs 
gegen diefe Hofnungen nur vom kräftigften Be- 
ftreben zu erwarten, und dies wieder wird um de- 
fto mehr geweckt; je höher das Ziel fteht, zu dem 
man hinauf will. Dazu kommt noch, dafs diefe 
Ideen bey Jünglingen Eifer und Enthufiasmus er
zeugen follen, welches fie auch nicht verfehlt ha
ben werden, wenngleich diefelben Jünglinge, im 
Alter des Mannes durch Erfahrung belehrt, jene 
Erwartungen zu einem gerechterem, wenn gleich 
noch immer beträchtlichem, Maafs herunterfetzen 
werden. Endlich kann auch wohl manchem Man
ne etwas fehr fchimärifch fcheinen, das darum 
doch fehl' erreichbar ift, weil jener vielleicht nicht 
aus Erfahrung weifs, was mehrere Kräfte, durch 
Vernunft und Ordnung auf einen Punkt geleitet 
und vereinigt, wirken können. Wir muffen über
haupt geliehen, dafs diefer Vorwurf gegen die 111. 
gerade der war, den wir am wenigften vermuthe- 
ten, da wir in diefem Syftem, feitdem wir es aus 
Schriften haben kennen lernen, faft unter allen Fr. 
M. Syftemen eben die meifte rind kältefte Vernunft 
zu finden geglaubt haben, daher es unfre ganze 
Aufmerkfamkeit vorzüglich auf fich gezogen hat. 
Wir wollen deswegen hier zugleich noch über ei
nige andere Befchuldigungen unfre Meinung fa- 
gen,. die man diefem, wie die 0. Schriften deflel- 
ben fagen, nun ganz erlofchenen Syftem gemacht 
hat; aber nur über die wahrfcheinlichern; denn 
was Utfchneider und Conforten dagegen vorge
bracht , trägt das Gepräge der Falfchheit zu deut
lich auf der Stirne. — Man fagt unter andern» 
dafs diefer 0. zwar dem Despotismus habe entgegen 
arbeiten wollen, aber deswegen auch faß alle Rem
ter mit feinen Anhängern ausgefiiUt habe. Jene 
Abficht, fo wenig wir fie misbilligen wollen, hat 
uns doch nur höchftens nebenher aus einigen Aus
drücken in den 0. Schriften zu fliefsen gefchienen» 
und das letztere, fo fürchterlich es erfcheinen 
mag, fafst doch wohl einen fo grofsen Vorwurf 
eben nicht in fich. Freylich wird in den 0. Schrif
ten von der Beförderung würdiger Perfonen geredet; 
wir wünfehten dies, der möglichen Misdeutung 
wegen, heraus; allein wenn es buchftäblich be
folgt wird, fo mufs theils der würdige Ptofane
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7iim wenigften dem unwürdigen 0. Bruder vorge
hen, theils konnte man .freylich nach den Anhal
ten im O. genauer als aufser demfelben über die 
Würdigkeit der Menfchen urtheilen. Endlich trift 
diefer Vorwurf alle Verbindungen und alle Gefell- 
fchaften, die gewifs ihre Verbündeten immer an
dern vorziehen werden, und ift auch, wenn nur 
kein Misbrauch vorgeht, fo tadelnswürdig Bnicht.

Weiter fagt man, der 111. Orden habe unter 
dem Vorwande, dem Aberglauben entgegen zu 
wirken, die chrißliche Religion untergraben wol
len. Wir haben freylich in einer für die Hl. ge- 
fchriebenen Schrift einmal eine Aeufserung gefun
den, die zwar nichts von Untergrabung der chrift- 
lichen Religion fagte, aber doch andeutete, dafs 
der Illuminatismus auf den reinen Deismus ge
gründet wäre, welches zwar noch lange nicht das 
erfte nothwendig'mit fich führt, aber doch jener 
Befchuldigung einen kleinen Schein giebt; allein 
da in den mitgetheilten Ordensfehriften felb 11 durch
aus keine Spur davon anzutreflen ift, da uns alle 
Anftalten darin gar kein Lehrfyftem vorauszufe
tzen fcheinen; fo halten wir, bis auf eine genaue
re Belehrung, jenes für eine blofse Aeufserung ei
nes Privatfchriftftellers, und glauben wenigftens, 
dafs, wenn auch ein Lehrfyftem im 0. vorgetra
gen wäre, es doch , da allenthalben in demfelben 
das eigne Denken fo fehr geweckt wird, der Prü
fung und Unterfuchung eines jeden unterworfen 
worden fey, dafs auch alle jene vortreflichen An
ftalten in demfelben, da fie gar keines Solchen Lehr- 
fyftems bedürfen, bey fehr verfchiedenen Meynun- 
gen eben fo gut haben benutzt werden können, 

und daflelbe alfo ganz uberflüflig und entbehrlich 
war. — Ein andrer Vorwurf, der in unfern Ta
gen fo häufig erfchallt, und der auch den 111. ge
macht wird, find die unbekannten Obern. Dafs die 
Obern in den untern Graden unbekannt bleiben 
müßen, liegt in der ganzen Anlage des Id. O.» 
und ohne dies würde er wenig haben wirken kön
nen ; in den obern find fie hoffentlich nicht mehr 
unbekannt gewefen. Uebrigens können unfers 
Erachtens nur dann unbekannte Obern verdächtig 
feyn, wenn fie unrechtmäßige, gefährliche oder 
verdächtige Befehle geben, dann ift aber auch je
der rechtfchafne Mann aller feiner Pflichten gegen 
fie, die im Hl. O. offenbar in {keinem blinden Ge- 
horfam beftehen, frey, und nach den Umftänden 
felbft verbunden, ihre Gefährlichkeit anzuzeigen; 
aufserdem find fie wohl nur dann tadelnswürdig, 
wenn fie grofse Geldbeyträge fodern, und ihre 
Verwendung verheimlichen; unter den HI. aber 
find die Geldbeyträge fehr klein gewefen, und, wie 
es fcheint, ift über die Verwendung öffentlich Rech
nung abgelegt worden. — Der letzte beträchtli
che Vorwurf, den wir uns gelefen zu haben erin
nern, war, dafs die jungem Mitglieder für den O. 
erzogen ivürden. Wenn ein O. keine dem Staat 
nachtheiligen Abfichten hat, wenn er feine Pflichten 
nicht über die Pflichten gegen den Staat fetzt, wie 
man fich über das alles aus den 0. Schriften der 
111. eines belfern belehren kann; fo können wir das 
für keinen Vorwurf halten, und können alfo durch 
alles dies nicht bewogen werden, unfre gute Mei
nung von diefem O, zu ändern.

LITERARISCHE
KLEINE Schriften. London, bey Macklew: The Plot 

Invejiigated, or a Circmnfiantial Account of the late horrid 
Attempt of Margaret Nicholfou to affaflinate. the King with 
many interefting Particulars, etc. 56 S. gvd. ( 1 Sh. j So 
mancherley Intereflantes auch der hier abgekürzte Titel ver- 
heifst; fo erzählt uns doch diefs Pamphlet nicht viel mehr, 
als was wir von diefem Vorfälle fchon aus den Zeitungen und 
englifchen M< matsfehriften wufsten. Auch ftellt diefe Erzäh
lung die Sache völlig mit jenen Nachrichten in einerley Licht; 
und der kaltblütige Lefer wird darin mehr Wahnwitz als Ab- 
fcheulichkeit entdecken , und den mifsluugnen Verfuch, der 
wohl, fo veranftaltet, in jedem Falle mifslingen mufste, nicht 
mit dem Vf. a horrid Attempt nennen. Denn auch hier mufs 
Tendenz und Abficht unterfchieden werden. Einen einzigen 
Umftand wollen wir doch aus diefer Schrift anführen, weil er 
jn den Zeitungen übergangen, oder wenigftens nicht genug 
erörtert ift. Er betrifft die Veranlaffung der erften Bittfchrift, 
welche die Nicholfon dem Könige überreichete. „ Sie war in 
ihrer Jugend von einem Ofticier von der Garde verfuhrt wor
den , der fie hernach auf feine Koften unterhielt. Sie lebte 
mit ihm fehr vergnügt, bis er ftarb, und lichs fand, dafs er 
ihr ein ganz beträchtliches Jahrgehalt in feinem> letzten Wil
len ausgefetzt hatte. Diefs Jahrgeld aber wurde ihr von eben 
dey1 Advokaten, den fie zur Beytreibung deflelben brauchte, 
^uf eine giaufanie Weife vorenthalten. Sie Hellte ihn darü-

NACHRICHTEN.
ber zu Rede; allein er verftand fich zu nichts. In diefer Lä
ge, und in der Ungcwifsheit, wie fie fich helfen füllte, fiel es 
ihr ein, fich an den König mit einer Bittfchrift zu wenden. 
Diefe fetzte fie auf, und überreichte fie. Da fie gar keine 
Antwort erhielt, und nicht erfahren konnte, ob man auf ihr 
Gefuch geachtet habe, hielt fie zum zweitenmal an, und wie
derholte dies Jiebzehmnal; das letztemal den 2. Auguft, da fie 
den Königsmord veriuchte. — Möglich bleibt es nun frey
lich immer, dafs fie wahnwitzig war; aber doch auch fehr 
möglich, dafs ein Frauenzimmer aus wahren oder vorgeblichen 
Urfachen fich an den König mit einer Bittfchrift wenden, 
diefs fiebzehnmal wiederholen, und dann verfuchen kann, ihn 
zu ermorden, ohne deswegen von Sinnen gekommen zu feyn. 
Auch ift es fehr möglich, dafs fie in dem Augenblicke, da 
ihr Verfuch fehlfchlug, ganz aufser fich gewefen fey, und doch 
in dem Augenblick, da fie ihn wägte, ihren völligen Ver
ftand gehabt habe.“

Oeffentliche Anstalten. Hr. Prof. Wolke hat vom 
Schuldirectorio zu St. Petersburg die Erlaubnifs erhalten, eine 
Penfionsanftalt dafelbft zu eröfnen.

Ehrenbezeugung. Hr. Bergcath Crcll in Hehnftädt 
ift unter die Mitglieder der Gefellfch. der Wiffenlchaften zu 
Philadelphia aufgenommen worden.
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R E CH TS G E LAHR. THEIT.
Stuttgart, bey Mezler: Vincenz Hanzety' j^ürftl. 

Oetting - und Oetting - Wallerfteinifchen Hof - 
und Regierungsraths, Grundrifs des Reichs- 
hofräthlichen Verfahrens in ffußiz-und Gna- 
denfachen, mit den nothigen Formeln. Erßer 
Bernd. 1786. 6g. S. Text und Sog« $• Beyla
gen 8- (1 Rthlr. 12 gr.)

Der verdienten Billigung, womit des Hrn. Verfaf- 
fers im Monat Iulius des vorigen Jahrgangs der 

A. L. Z. S. 155. f. angezeigte Grundlinien der heu
tigen Reichshofrathspraxis im Allgemeinen 5 Einge
nommen worden find, und dem dabey geäufserteu 
Wunfche, dafis es ihm gefallen möchte, die Reichs- 
hofräthliche Verfahrungsart in den befondern Ar
ten von Procefs-und Gnadenfachen umftändiicher 
zu; erläutern > haben wir, wie er felbft in der Vor
rede zu erkennen giebt, gegenwärtiges fehr brauch
bare Werk zu danken.

Nach dem in der Einleitung angegebenen Plan 
wird folches aus zwey Hauptabtheilungen beftehen, 
wovon die eine von dem Verfahren des Reichshof- 
raths in ^ußiz - die andere von dem Verfahren 
deflelben in Gnadenfachen handeln foll. Jene, die 
ßfuflizfachen t nun find entweder förmliche Proceße, 
oder andere der richterlichen Leitung bedürfende 
Gejchäfte. Bey den erftern, alfo bey den förmli
chen Proceffen, ift der Reichshofrath entxveder die 
erße, oder als die höhere, oder als die weitere In
ftanz zu betrachten. In dem vor uns liegenden 
Erften Bande wird daher a) der ordentliche Proceß, 
der bey dem Reichshofrath in erßer Inftanz entwe
der 1) durch den Citationsprocefs, oder 2) durch 
den procefium communicativum ad excipiendum, 
oder zuweilen auch 3) durch den fögenannten Ver- 
Hehmlaflungsprocefs behandelt wird, vollftändig er
klärt, und zugleich b) mit dem fummarifchen pro
cefs der nemlichen Inftanz durch Erläuterung des 
reichshofräthlichen Verfahrens, l) beym mandats- 
procefsder Anfang gemacht. — Die folgenden Bän
de werden fodann die übrigen Gattungen des fum
marifchen ProcelTes in erfter Inftanz enthalten, als 
2) den Refcriptsprocefs, 3) den Decretsprocefs, 4) 
den Patentenprocefs (proc. patentium) 5) den Procefs 
über Schreiben um Bericht (proc. informativum) 6)
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den fögenannten Erklärungspiocefs, Cproc. declara- 
torium) 7) den Auflagsprocefs (proc, injunctivum) 
endlich 8) den Vernehmlafiungsprocefs, in fo fern 
er zuweilen auch fummarifch behandelt wird. Hier
auf werden aufser diefen zwey allgemeinen Procefs- 
gattungen noch verfchiedene andere folgen, für wel
che entweder die Reichsgefetze oder der Gerichts
gebrauch fowohl befondere Namen als eine eigen- 
thiimliche Verfahrungsart beftimmt haben, zu deren 
erftern 'Gattung 1) die Land - oder Religions- Frie- 
denbruchs, 2) die Pfändungs- und Arreft- Sachen, 
3) die Sachen des ftreitigen Befitzes, 4) wo auf die 
Aufhebung eines abgedrungenen Eides zum Behuf 
der weitern Fortfetzung des WegS Rechtens ge
klagt wird, 5) die DifFamadonsfachen, 6) die Kla
gen a-us dem L, fi contendat, 7) die Achtserklärung 
und 8) die fifcalifchen Klagfachen; fo wie zu der letz
tem 1) die fogenannteDeferviten- und Expenfenkla- 
gen der Reichsagenten, und 2) die Schäden- und 
Koftenklagen gehören. Dann follen c) die Gegen- 
ftände des proceffus fummarijßmi erklärt werden, 
als 1) die Fälle, wo Befchwerden Vorkommen, die 
ohne einen förmlichen Procefs fogleich erörtert wer
den können oder mülTen, 2) die Arreftirungen und 
Sequ^ftrirungen, 3) die Proviforien, 4) die Tempo
ral-Inhibitionen, 5) die Fälle, in welchen Protecto- 
rien, Confervatorien, Manutenenzen und Auxiüato- 
rien gefucht werden.-— Nun folgt der Uebergang 
zu den Verhandlungen, welche bey dem Reichshof 
rath in höherer Inftanz geführt werden, nemlich 
1) der Appellationsprocefs , 2) die Nichtigkeitskla
ge, und 3) die Klage über verweigerte oder verzö
gerte oder parteyifche Juftiz; zu’.ezt kommen die 
Verhandlungen vor demfelben in weiterer Inftanz, 
als 1) ,die Revifion, und 2) die Wiedereinfetzung 
in den vorigen Stand ex capite novorum. Nachdem 
auf folche Art die ganze Lehre von den förmlichen, 
bey dem Reichshofrath vorkommenden Streitfachen 
erfchöpft feyn wird, fo werden die übrigen der 
richterlichen Leitung diefes höchßen Reichsgerichts 
bedürfenden ^fußizgefchdftc t als da find iJdieEr- 
klärungsgefuche, 5) die verfchiedenen Gattungen 
von Commiffionen, 3) die Nachträge, 4) die Zu- 
rückftellung überreichter Schriften, und ihre Wie
derüberreichung, 5) die Gefuche um Einficht der 
gerichtlichen Acten und Copeyen davon, 6) das 
Armenrccht, 7) die Decrete des Kayfers. an den
A a a Reichs«
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Reichshofrath, 8) die fogenannte Decreta per Im- 
peratorem an den Hofmarfchall, 9) die Infinuata 
und Reirfinuata in Freundfchaft an die Oeftreichi- 
fchen Stellen, 10} die Praeoccupationsfchriften, n) 
die Gefache um Befrellung der Relation, 12) die 
Gefache um Beftellung eines andern Referenten, 
13) die Beftrafung der muthwilligen Procefsh hrer, 
14) die Sterbfülle der der reichshofräthlichen Gerichts
barkeit untergebenen Perfonen, 15.) die Vergleichs- 
arzrigen, l6j die Veränderung und VerbMfer ng ier 
Klagen, und anderer Streitfehriften, 17, die Vereini
gung mehrerer Klagen und Einreden, 13) din Recon- 
vention, I9)die Gefache um Beftellang einer Cantion. 
über die Reconvention und Gerichtshöfen, 20} die 
Intervention, die Interceffion und die Adhaefion, 
21) ehe Aufforderung zur Vertretung, 22) die foge
nannte Citatio ad rea(Tumendum, endlich 23) die ver- 
fchieder en Beu eisgactiuigen vorgetragen werden. — 
Den Betchiufs wird die zweyte Hauptabtheilung 
machen, weiche die bey dem Reichshofiath vor- 
kon mend' n Gnadenjachen enthalt, als 1) dieBekräf- 
ijgungen der Adoptionen und Ernancipationen, 2) 
Öie BefteVlangen und Beftätigungen der Vormünder, 
.3) die Betätigungen der Statuten, Verträge, Ver- 
glei eit, d. gl., ) die Verleihungen eines Fichern 
Geleites, 5> die Verleihungen ff r Volljährigkeit, 
t) die Bekräftigungen des eingefihrr werden wol- 
enden. Erftgebunrechts, 7) die Ertheilungen des
kavlerlichen Confenfes zur Verä i.se.ung oder Ver
pfandung eines Reichflehens, 8) d e kayferlichen 
Privilegien, 9) die Druckprivilegien, 10.) die Ver
leihung der Moratorien, n) die Legitimationen 
unehelich geborner Kinder, 12) die Belehnungen 
der Vafallen des teutichen Reichs, und 13) die 
Huldigungen der Reichsftädte.

Dis ift der Plan eines Werkes, auf deflen voll- 
ftändige Erfcheinung wir mit Verlangen warten 
und worauf wir eben durch eine ganz umftändliche 
Angabe des Innhalts unfere Lefer im voraus um 
fo äufmerkfamer zu machen für unfere Pflicht geach
tet haben! Uebrigens müßen wir uns der Natur 
der Sache nach vorbehalten, über die Ausführung 
deflelben erft bey der Anzeige des letzten Bandes 
diefes für die praki ifche Rechtsgelahrrheit in Deutfch- 
land fö fchätzbaren Werkes unter vollftändiges und 
beitimmtes Urtheil zu fagen.

STAATS WISSEN SCHAFT.
Hai.1.E im Vtji. g des Waifenhaufes: Practijche 

Beyträge zu Camera w^/en/chaft für die Ca- 
merahjten in den Preujfijeben Staaten und be- 
fonders diejngen, welche churmär kifche Ca- 
meralfachen bearbeiten von G. A. H. Baron 
von Lamotte 1. pr. Krieges • und Domainenra- 
the. Vierter Theil. 786. 616 S. gr. $. (1 Rthlr. 
12. gr.)

Hr. B. v. L. mufs lieh die fl ifsige Fortsetzung 
dief r Sammlung rech ernftlich rg^l^gen feyn laf- 
fen, da ein Jahr n ct dem in N . <89- v. J. der A. 
L. Z. aiiigezeigten fchon wieder ein Band erfuheinet

Der Abhandlungen End diefes mahl acht4 und alle 
von nützlichem Inhalt, nemiich; 37. Fon dem mo
natlichen G^-idenihaler dir Iwaliden. Alle zum 
Krieges iieidt untüchtig gewordene Soldaten, die im 
Lande bleiben und nicht im Invalidenhaufe oder mit 
Civildrenften verförgt werden, oder von einem Bauer- 
gut, Haufe, "inerbP»chtung, Handwerkoder andern. 
Arbeit leben können, bekommen ihn aus der näch- 
ften Accife - Caffe. Ab^r die Emftellung der noch 
etwas brauchbaren bey Landregiment rn, die Ver
hütung der Bei ley an 1 anderer Milsbräuche, dafs 
er oft auch v. n ibw.lenden, fchon verforgten oder 
den Erben der verdorbenen fort erhoben wurde, 
machten allerley Nebenverordnungen, genaue Li
ften, wi deruoh e Unterfuchungen -md eigene Kech- 
nungen sothwendig. von welchem allen hier befoh- 
dre Nachricht g geben ift. ,8. Kuti der Regijira- 
tur der cnwmä> kijclieit Krieges-und Do mamen Cam
mer. Wegen des grofsen Einilulks auf die prom
te und gründliche Bearbeitung der Gefcnäfte ift die 
Regiftracarkunit das fchwerPce und wicncigße Fach 
des kleinen Dienftts im Cameralwefen. Gleichwohl 
fehlt es an einer ordentlichen Anweilung dazu, und 
diefes bewog Hr. B, v. L. zu dem Entwurf eines 
voliftändigen Reglements nach den einzeln e gnn- 
genen Verordnungen. Er hmdelr daher I. vor»den 
Regiftratoren und ihre- Pflichten. II. von der innera 
und äufsemEinnchrung der Regiftratur. Hi-r find vor- 
nemlich einige Actenftucke initgeth.-jiei. nemiich 1 Jei- 
ne vorläufige Inftruction für die chm märkiü he Kanin 
mer • Regiftratur von 1767. hefonders wegen Ver- 
fchaffüng- des nothigen Raums durch Ziirucklchi- 
ckung der •'pecialacb-'ii an die Aemter und Magfllrä- 
te, Abfondmmg der abgethanen von den curr-mten 
und wegen der Ordnung in den Rubriken und der. 
Ausgabe, 2) eine Inftruction bey der Altmärkifch- 
Priegnitzifchen Deputation von 1771, in 17 be- 
fonders wegen der Rechnungs - Regiftratur, 3) in 
den Anmerkungen eine Anweifung für die Regi- 
ftraturen oeym General?Directorium in fünf Tuein 
a. von Einrichtung der Regiftratur überhaupt, b. vom 
Reponiren c. von Bt ichaftenheit der Acten, d. von, 
den Hilfsmitteln die Sachen leicht aufzufinden, und 
e. vom Ausgeben der Acten. Aufserdem aber find 
verfchiedene -neuere hieher gehörige Vorschriften 
nach »der Zeitordnung ausgezogen. III. von der 
Juftit  ̂regiftratur 1V. von Charten und Zeichnungen. 
V. von Vilitationder Regiftiatur VI. Anhang i)von 
den verfchiedenen Bedeutungen des Worts Regiftra
tur 2; von Camrm 1 - Regilbatoren 3^ von innerer 
und 4) äufserer Emrichtung und Eintheilung der Re
giftratur. Ob alfo gleich in diefem ganzen Stuck 
viel gutes getummelt und zur Verbeiferung man
che eigene Erinnerung gemacht ift, fo verrat.1.fich 
doch felbft aus der Ueoerlivht des Inhalts Mangel 
guter Ordnung und öftere unutze Wiederholung. 
Ueberdem aber fehlt es bey der grolsen Allgemein
heit der meiften Vorfchritren immer noch an dem 
nützlichften praktifeben. Es wäre nemiich noch De-- 
fondere Anweäung zu Einrichtung der einzelnen'

Acten.
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Actenbände nöthig gewefen fowöhl in Abficht der 
Ordnung des mechanifchen Heftens, der Rubriken 
und Röteln, als auch der Nach weifong bey Stücken, 
die auf mehrere Gegenftände einfchlagen, und der 
bey lieh zu fehr häufenden Sachen nöthigen weitern 
Auseinandeifetzung in mehrere Bände mit möglich» 
Her ‘V ermeidung lolcher, die ganz einzelne Fälle be- 
trefien. Endlich aber hätte auch durch Auszüge 
von Repertorien gezeigt werden müflen, wie über 
die mannigfaltigen bey einer Cammer vorkommen- 
den Sachen alles in einer leicht überfehbaren Ord
nung aufbewahrt, die Bände nach den Arten der 
Gevenftände felbft fowohl, als einzelnen Diftricten, 
Aemtern, Städten u. f. w. bisweilen auch dem Al
phabet in Fächer, Schränke und Zimmer verthei
let, der Bequemlichkeit wegen die currenten zufam- 
men gebracht, die abgethanen aber in weitere Aus
dehnung und doch mit jenen übereinftimmend re 
poniret werden können. 39. Von einigen Krankhei
ten des Rindviehes I. Lungenfeuche, blofs ein Be
richt des Kreisphyfikus Hofrath Lefler mit vorge- 
fchlagenen Mitteln zur Verhütung und Heilung. 
H. Hirnwuth die 77«, bey Spandau vom Bifs toller 
Hunde entftand, mit einem Gutachten desOber-Coi- 
legn Sanitatis. III. Knochenbruch. Er zeigte fich 
780 und gi, hauptsächlich bey Neuftadt, da meiftens 
jungem Vieh nach einigen Tagen Unruhe Und Stei
figkeit die Schulterblätter, Armknochen, Rippen 
u. f. w. mit einem Knall zerbrachen. Hr. Prof. Gle- 
ditfeh fand die Urfach in dem Genufs vieler fchäd- 
lichen Smnpfgewächfe, welche die Knochenfäfte 
verderbten und das Uebe! unheilbar machten, das 
alfo nur durch allmähliche Beflerung des Futters 
und Bodens in den neuerlich urbar gemachten Brü
chen zu heben war IV. Franzofen. Hrn. Prof. Grau
manns bekannte Schrift, über die Unfcnädlichkeit 
des Fleifches von dergleichen für unrein gehalte
nen Vieh, veranlafste eine Nachricht an das Publicum 
und Abstellung der Mifsbräuche, dafs es dem Scharf
richter heimfiel und der Verkäufer das Geld erftat- 
ten mufste. 40. Von d^r Hornvieh; euch?. D ts 
vornehmfle ift hier die Inftruction von 1769. Sie 
befteht aus 88 §§• und wird mit Anmerkungen, 
Beylagen und Neben Verordnungen erläutert. Un
ter vielen guten Vorbauungs - und Heilmitteln 
findet man doch auch manche, die Schwäche wrra- 
then, z. B. nicht bey Sonnenfinfterniflen auszutrei
ben, dem Vieh Zwiebeln an den Huis zu hängen, 
einige Aepfel täglich zu geben. Wie wenig aber alles 
geholfen, läfit fich daraus abnehmen, dais nach ei
ner Tabelle von 1776 bis 79 in der Kurmwck 
$956 Ochfen und Bullen, 33394 Kühe und 16125 
jung Vieh an der Seuche geworben find; und bis, 
7&2 rhielten allein .die Amtsbauern für 177° ,O''k- 
fen tu 8 und 5539 Kühe zu 5 Rth-1. zufammen 4185$ 
rJ. ^ rl ifs. Oie Einimpfung ward 1767 vom Ober- 
Collegio Sanitatis widerrathen. Wegen neuer Em- 
pfeldung m und angegebener glücklichen Cuche 
in M-’klenburg und der P iegnitz ward fie, 7x1 un
ter gehöriger Vorficht erlaubt und Anweisung dazu 

gegeben, aber von entfeheidend gutem Erfolg fin
det fich noch nichts, wodurch Oeders widrige Er
fahrungen und Campers Zweifel gehoben würden. 
41. Von der Fütterung, IVartung und Zucht des 
Rindviehes. Nach dem Hubertsburger Frieden 
fuchte man die Viehzucht fonderlich auf den Aem- 
tern zu verbefiern. Es wurde dazu durch 
ria die fchlefifche Brühfütterung, der Gebrauch es 
Baumlaubs, der Caftanien, der Anbau der butter- 
krämer u. f. w. anbefohlen. Der Fortgang muis 
aber wegen der faft überall weitläufigen Hütung 
nicht fonderlich feyn, da nach einer T abelle von I ?8° 
in der ganzen Kurmark nur von 1983 Morgen 
Klee 3958 Stück Vieh im Stall gefüttert, und von 
415 Morgen 642 Fuder Kleehau gemacht find, 4^. 
Vom Aus - und Eintreiben des Rindviehes. Es 10 
zu Verhütung der Krankheiten nicht zu früh n$c 
nüchtern auf Weide und zumahl bey kaltem und 
feuchtem Wetter zeitig zurück kommen, auch die zu 
zeitige Frühjahrs - und fpäte Herbftweide vermie
den werden, doch findet fich hier keine Beftimmung 
43. Vorn Steinfalz. Es wurde zum Lecken für die 
Schafe zuerft 751, denn aber auch beym Rindvieh 
und log ar der Reiterey für die Pferde empfoh en, 
deshalb auch der Preis von 4 Rthrl. 19 au’ 3 33 
gar aut 2 Rthrl, fiir den Centner herabgefezt, and es 
accifefrey gemacht; und fo 700 Centner vertheilL, 
Zugleich ift umftanäliche Anweifungzum Gebrauch 
gegeben und die Anwendung für Menfchen zum Ko
chen bey Feftungsftrafe verboten, weil darunter der 
Abfatz des Regalfiedefalzes leiden würde. 44- 
den Ftacres in Berlin und Potsdam. In Berlin heis 
Friedrich Wilhelm 1740 auf feine Koften 15 Kut-’ 
fchen machen, es wurde ihnen ein Privilegium er- 
theilt, Plätze zum Halten und Taxen vorgeichrieben, 
auch das Fahren der Kranken und Leichen unter* 
fagt. Sie vermehrten fich bis auf 36, aber fie wuJ7 
den wegen des beftändigen Hiltens im Freyen bald 
fchlecht und gemein, daher fie von 1 i l Fuhrleuten 
die 187 Kutfchen halten, und den groisen Gauwir- 
then, welchen es auch erlaubt ift, fall verdrängt find. 
In Potsdam wurden 1770 ziemlich auf gleichen Fufs 
6 Fiacres eingerichtet.

In allen diefen Auffätzen herrfchet überhaupt 
wieder die ganze Manier der vorigen Theile. Man 
findet eben die vollftändige und gründliche Behand
lung der Gegenftände; eben die durchgängige Zu- 
rückweifung auf die Acten, aber leider auch eben 
die unangenehme Weitfchweifigkeit. Ja es fcheinet 
faft, dafs Hr. B. v. L- abfichtlich auf die Bogenfül
lung ausgehet, da er fo viel und lange Verordnun
gen und andre Actenftücke ganz einrückt, die doch 
eigentliche Cameraliften, für welche er fein Buch zu- 
nächft beftimmet, in den Acten felbft und fogar an
dere in einzelnen Abdrücken und den bekannten 
Sammlungen der Landesgefetze genug haben kö'n- 
nen. Die beftändige Zerreifsung des Zufammen- 
hangs durch lange Anmerkungen, den verworrenen 
'fortrag überhaupt und befonders die wuhige Kanz- 
leyfchreibart hat er auch wie vorhin beybehalten, fo 

Aaa 2 ®dfs 
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dßfs man fich wundern mufs , wie er diefe einige 
Mahl an den eingerückten Berichten tadeln kenn, da 
er es felbft fo wenig befler macht. Möchte doch bey 
künftiger Fortfetzung auch hierin auf mehr Erleich
terung für die Lefer durch t kernhaftere Abkürzung 
und gefälligere Einkleidung gedacht werden, bonft 

wird faft zu beforgen feyn» dafs‘Cameraliften fich 
ohne gröfsere Mühe aus den Acten felbftunterrich
ten, andere Lefer aber auch ermüden und da. 
durch ein an fich fo nützliches Werk ins Stecken ge. 
rathen.

LITTE RAR ISCHE NACHRICHTEN.

' Kleine Schriften. Marburg, in der academifchen 
Buchhandlung: De Gei urbani in febriMts iuierimttentibas, 

vi antifevtica, rec non de caufis praefraBarum 
eirteimittentium, Ad virum\cl. Io. Chrifi. Goftl. Acker
mann, Med. Prof. Altorfenf. MAtore Rudolphe B^chha- 
ve D. Med. Havnienf. S. 72. 8- J786. k4 Ggl.) J.1”**1*,1' 
X gab der V. zuerft feine Beobachtungen über die Nel

kenwurzel heraus: Bud. Buchhaye Obsf. circa radic. gei 
nrb f Caryophyllatae vires praecipufi in febr. intermitt. 
aliisoue morbis. Havniae, 1781. 8- Diefen folgte 1784. 
Fdit alt correct. et nov. tentamin. auct. Als eine lehr 
nützliche Zugabe hierzu ift die vor uns liegende Schrift 
Xnfehen Das Mittel wurde vielfältig von andern Aerz- 
tenauf Hrn. B. Empfehlung verflicht, mit verfchiedencm 
Erfolge. In Kiel find fehr viele glückliche Verfocbe in 
«llerlev Wechfelfiebern damit gemacht worden (S. Iv ele-rot 
Koch Difl? dc nonnullor. febrifugor. virt. et fpec. Gei urb. 
rad effic. Kilon. 1784-). Auch in Maynz hat man he hau. 
fig mt Nutzen gebraucht, und an mehreren andern Or- 
?n Ueberall wollte es aber nicht damit glucken. Zumahl 
Sehweiten fich die fchwedifchen Aerzte über die UnwHlo- 
Imkeft diefer Wurzel ( S. Murray Appar. med. Vol. III. 
„ X f) und felbft in Dänemark war man nicht duich- 
L dWzuftirfen. Endlich erzählte Hn™ 
vorigen lahre im Baldingerfchen neuen Mag. 8- B._jz. St. 
e jla f wie nutzenlos feine Verfuche mit der Nelken
wurzei abgelaufen, und federte Hrn. Buchhave auf, zu 
Xklären, wovon der fchiefe Erfolg abgehangen habe. Die 
aeaenwä tige Schrift enthält diele Erklärung, und be- 
lEr zur Genüge die Fälle, in welchen he nur helfen 

^nDie Nelkenwurzel hat nach des V. Verfuchen mit fri- 
fchem FRifche, an fäulniswidriger Kraft die China und

Fallkrautblumen und Wurzel übertroffen. Sie hob 
bev zwey Wafferfüchtigen Entzündung und Brand, die

Finfchnitten in die Waffergefchwulft der Fufse ent- fe den Sren md verhütt den letzrernbey neuen 
iuiai™ v 9 ~ . wenn fie, lobald die Ent-
Sdung überhand nahm, aufgelegt wurde. Ein noch merk- 
würSer Fall,' wo fie auch innerlich gebraucht wurde, 
beÄ daffelbe. In gailichten, bösartigen und faulen 
Än , that fie immer, nach hinlänglich gereinigten er- 
ften Wegen fehr wirkfame Dienfte. .ften vvegci » i , v die fehr ungleiche Heilbarkeit , »“’nhs'K S dem Unä“una in der Stadt. Dee 
der Wechlellteber a veruntdi’ckte Falle bewerfen nichts 
Hrn. Wechfelfieber er-
gegen ihn. Sole 1 vk u Gebrauch von aufiö'.endenS" ’Ä ™Äli=h ein ftarkes Deeoer 

etwas Sennesblättern m reichlicher Menge, t glich zu ei 
uemMaaße, und dann «m Uth und mein von dem Pul

ver der Nelkenwurzel,’zwifclien den Paroxysmen. Ueber- 
aus wahr und gründlich giebt der V. die Urfachen an, 
welche die Heilart und Heilbarkeit der Wechfelfieber fo 
yerlchfeden und ungleich machen. Und hierauf gründet 
fich das Schema, das fich der V. auf ^Z^’fche Art, von 
den Wechfelfiebern aus eigener Erfahrung entworfen hat. 
___Ein jedes Wechfelfieber habe feine eigene Schärfe, 
aber diefe fey uns nicht feiten verborgen, und bald fau- 
rer, bald alcalifcher, bald anderer unbekannter Art. Da
her rühre der Nutzen manches empirifchen Hausmittels 
in manchen Fällen, des Citronenfafts, der Molken, der 
Buttermilch, der Laugenfalze, der Kohlen, der Afche, 
der Erden u. f. w. wodurch zuweilen die widerfpenftigftetj 
Fieber getheilt werden. Zuweilen helfen fympathetifche 
abe’.gläubifehe Curen, in verzweifelten Fällen, obgleich 
wir ihre Wirkfamkeit nicht verliehen. — Die China und 
die Nelkenwurzel wirken blofs in die den Nerven anhangen
de prädisppnirende Urfache der Wechfelfieber. Aber es 
fey ein Geheim.nifs , warum zuweilen Wechfelfieber, nach 
gehobener materieller Urfache, der China nicht, dagegen 
der Nelkenwurzel, und umgekehrt, weichen. Eine Ver- 
fchiedenheit der prädisponirenden Urfachen fey nicht wahr- 
fcheinlich. Vielleicht habe die China auf diefes oder jenes 
Miasma, oder auf manchen Zuftand der Nerven, ‘mehr 
Wirkungskraft, als die Nclkenwurzel, und fo auch um
gekehrt. Zuweilen helfen beide Mittel nicht u. f. w. 
Aifo fey oft der verborgenen Natur des Fiebers, und nicht 
der Unwirkfamkeit des .angewandten Mittels, der fchiefe 
Erfolg zuzufchreijien. Die Nelkenwurzel fey viel wirk- 
famer auf dem Lande als in der Hauptftadt, und als bey 
folchen Kranken,’ die eine weniger einfache Diät geführt, 
oder wegen irgend einer epidemifchen Conftitution, ka- 
tharrhalifche, gailichte, oder anderer Art hartnäckige 
Ficher erlitten haben. Auch die China werde dann oft 
vergeblich gebraucht; und die Nelkenwurzel habe doch 
Wechfelfieber befiegtdie die China nicht heben konnte. 
Sie gereiche den Dürftigen als ein viel wolfeileres Mittel 
zum gröfsten Nutzen.

Schliefslich empfiehlt der V. aus eigener Erfahrung 
die Nelkenwurzel noch als ein die China weit übertref
fendes fäulnifswidügesi Mittel in faulen bösartigen Fie
bern , als ftärkend in Nervenfchwäche; fie laffe in Durch
fällen, in der Ruhr, hn weifsen Mulle, im Tripper, die 
China'weit hinter fich zurück; in krampfigten von Schlaff
heit der Fibern herrührenden Umftanden, in der Chlorolis, 
und andern Schwachheiten des Körpers, habe er fie alle 
anderen Mittel übertreffen gefthen. — Es ift dies Euch 
allerdings als ein wichtiger Beytrag zur Lehre von den Wedh- 
felfiebern anzufehen, und ohnftreitig fehr zu wünfehen, 
dafs die Kräfte der Nelkenwurzel immer mehr mögen er
probt und beftätigt werden.



Donnerftags, den 24ten May 1787.

GESCHICHTE.

Regensburg, in der Montagifchen Buchhandl.: 
Beftättigte Wahrheit', daß die blaue Farbe die 
Hauptfarbe der Baiern geu/efen fey, in einem 
Schreiben an Hr. ^oh. Mart. Max. Einziger 
von Einzing von Sam Wilhelm Oetter, Hochf. 
Brandenb. Gefchichtfchreiber. 1786. 70 S. 8. 
(4 gr«)

JVBan ift es von Hr. Oettern, als heraldifchen 
Schriftfteller, fchon gewohnt» dafs er hun

dert Hypothefen gegen eine Wahrheit fetzt, in die
fen Hypothefen lieh felbft widerfpricht und bey 
der entfernteften Veranlagung in Nebendinge aus- 
fch weift, die mit der Hauptfache in gar Keiner Ver- 
wandfehaft ftehen, auch nicht^das geringfte zu der 
Aufklärung oder Beftatigung derfelben beytragen 
können. So macht eres denn auch indieferSchrift. 
Er hatte in feinen Wapenbeluiligungen behauptet, 
dafs die Franken ihre Schilde weifs und roth, die 
Schwaben weifs und fchwarz, oder fchwarz und 
gelb, und die Baiern blau und weifs hätten bema
len laßen; hier rettet er nun die von ihm den 
Baiern zugetheilte Nationalfarbe-gegen die Zwei
fel des Herrn Pfeftels und erweifet es mit der ihm 
eignen Manier, dafs fie fchlechterdings keine an
dre als die blaue Farbe gewefen feyn könne und 
muffe. Das Steyerifche und Kärnthifche Panther- 
thier, fagt er, war nicht grün, wie Herr Pfeftel 
behauptet, fondern blau; denn die Stadt Ens führt 
den weilsen Panther im blauen Schilde. Hr. Oetter 
hält es für ausgemacht , dafs diefes Wapen das 
Wapen der alten Grafen von Steyer und die blaue 
Farbe des Bildes nur zum Unterfcheidungszeichen 
in den Schild gefetzt worden fey. Der Panther der 
Stadt Steyer ift nicht der Panther der Grafen von 
Steyer, weil er im grünen Schilde fteht und Herr 
0. Keine grüne , fondern die blaue Farbe haben will. 
Mit dem Hrn. Pfeftel unzufrieden, dafs er den Mar
tinus Polonus als einen Gewährsmann gebrauchen 
kapn , kommt ihm doch das Zeugnis deffelben, 
dats das Wappen der Grafen von Steyer und der 
Herzoge von Kärnthen daffelbige gewefen fey, 
vortrellich zu ftatteh. Noch mehr , die Stadt 
Ingolftadt führt den blauen Panther im weilsen 
Schilde ; zuverlällig hat die Stadt diefen blauen

J. L. Z, 1737. Zü’eyter Band.

Panther von ihren Herzogen bekommen, zuverläf- 
fig war alfo der Panther, den die Herzoge von 
Baiern führten, blau, zuverläflig der Kärnthifche 
Panther auch blau, weil ihn die Herzoge von da
her angenommen hatten und der Kärnthifche Pan
ther mit dem Steyerifchen einerley Farbe gehabt 
haben foll; Nun nennt Hr. Oetter ig gräflicheund 
32 adeliche Häufer in Baiern, auch einige Städte, 
die entweder ein blaues Bild oder ein blaues Schild 
in ihrem W’apen haben. Dafs fo viele andre 
Baierifche Familien und Städte eine andre Farbe 
führen, thut ihm nichts zur Sache, weil er alle 
diefe Familien geradeweg für ausländifche Fami
lien erklärt und fie ilire abftämmige Farbe aus an
dern Ländern mitbringen läfst. Von diefer Idee 
ift er fo eingenommen, dafs er hingegen allenthal
ben, vzo er nur blau im Bilde oder im Schilde fin
det, eine Baierifche Abkunft erblickt. Vielleicht, 
fagt er, ift der weifst Adler im blauen Felde, wel
chen die Stadt Nürnberg führt, auch ans Baiern 
dahin geflogen; ■— vielieicht rühret der Mährifche 
blaue Schild auch aus Baiern her; — vielleicht hat 
den Brandenburgifchen blauen Schild auch einer 
von den Churfürften aus dem Baierifchen Haufe 
in die Mark Brandenburg gebracht; lauter Viel
leicht, die in dem Gehirne des Verf allein ihren 
Grund haben mögen, Ueberaus bündig oder ganz 
Oetterifch ift fein Beweis, dafs die blaue Farbe die 
Farbe der Nationalfahne der Baiern gewefen fey. 
Die Franken , heilst es , hatten die rothe, die 
Schwaben die fchwarze Farbe, die grüne Farbe 
war die Farbe der Jäger und Saracenen (ein an
drer hätte gefügt, war, wie die Purpurfarbe, im 
Mittelalter noch keine heraldifche Farbe); alfo blieb 
für die Baiern keine andre .als die blaue Farbe 
übrig , ein Schliffs, auf welchenHr. 0. fo ftolz ift, 
dafs nach feiner Meinung gar Niemand, fo bald 
er nur alle Umftände bedenkt, an der Richtigkeit 
deffelben zweifeln kann. Herr Pfeflel hatte unter 
andern die Meinung des Hrn. 0. verworfen, dafs 
der blaue und weiisgeweckte Schild das Stamm- 
wapen der Herzoge von Baiern, das Wapen der 
Grafen von Wittelsbach fey. Das veranlagst ihn 
zu einem andern Kampf mit feinem Gegner; er fällt 
in denffeiben gegen den gelehrten Hrn. Pr. Schol- 
liner aus und verliert fich dabey fo fehr in Wider- 
fprüchen, dafs man am Ende felbft nicht weifs,
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was ör erkämpfen wilt Auf feinem Satze , dafs 
die Herzoge von Baiern die Wecken von den Gra
fen von Bogen nicht angenommen haben können, 
beharrt er und widerlegt die von Herrn Scholliner 
diplomatifch erwiefene Wahrheit , dafs Wecken 
nur erft nah zugefallener Graffchaft Bogen in dem 
Baierifchen Wapen erfchienen , nirgends, räumt 
ihm vielmehr die Sparren in dem Wittelsbachifchen 
Wapen ein, räumt es ihm ein, dafs das von Hn. 
Pfeft'el vorgelegte Siegel des Herzogs Ludwigs 
vom Jahre 1230 nicht richtig gezeichnet fey. will 
es am Ende zugeben, dafs die Grafen von Bogen 
auch ein folch Wapenbild, wie die Herzoge von 
Baiern, geführt haben können, und giebt es fogar 
felbft zu, dafs die Herzoge von Baiern das alte 
Scheierifche Wappen nach dem Tode des unglück
lichen Pfalzgr Otto, des Mörders des K. Philipps, ver
laßen haben. Die blaue und weifse Farbe des Baieri
fchen Schildes pafst nun einmal fo gut in das Sy- 
ftem des Hrn, 0., dafs er die Wecken, es fey nun 
aus Gründen, aus welchen es wolle, zu einem ur
alten Baierifchen Familienwapen gemacht haben 
will. Von einem Diplomatiker, wie der Verf. ift, 
hätten wir wenigftens belfere diplomatifche Bewei- 
fe erwartet. Wenn er aber daher, dafs auf den 
Siegeln Ludwigs des Strengen , und feines Bru
ders und feines Sohns die Wecken ganz allein ohne 
den pfälzifchen Löwen auf dem Schilde erfcheinen, 
einen Beweis für feine Sache hernehmen will, fo 
möchte diefer Beweis vieles von feiner Kraft ver
lieren und vielleicht einen ganz andern Schlufs be
wirken, wenn man auf den Secretis der Baierifchen 
Regenten Pfälzifcher Linie, Rudolphs II, Ruperts 
I, eben fo den pfälzifchen Löwen ohne die Wecken 
allein auf dem Schilde und hingegen auf den Reu- 
terfiegeln der Regenten beider Linien gewöhnlich 
die Wecken und den Löiven zufammen erblickt. 
Gerade nichts mehr beweifet fein Schlufs , dafs 
der Herzog Otto, der die Grafen von Bogen erb
te, das Wapen derfelben nicht angenommen ha
ben könne, weil er fchon ein Bild, den pfälzifchen 
Löwen, in feinem Wapen gehabt habe. Es ift 
gar nicht zu leugnen, dafs der Verf. hie und da 
Gedanken vorgetragen hat, die eine nähere Unter- 
fuchung verdienten; nur nicht die feinige, weil 
er ihnen mit feinen Hypothefen’ den Schein von 
Wahrheit, den fie noch haben können, gänzlich 
benimmt. Und was foll man nun darzu fagen, 
wenn uns der Verf. in diefer Schrift belehrt, dafs 
die Stadt Landshut daher ihren Namen habe, weil 
fie eußodia provinciae, fo wie der Hut eußodia ca
pitis, fey; dafs bey den Hebräern die Edlen von 
der himmelblauen Farbe, in welche fich der Adel 
im Morgenlande aus dem Grunde kleidete, weil 
die Edlen himmlifch gefinnet feyn füllen , Chorim 
genannt wurden; dafs die Fahne der Deutfchen 
zu ihren oft-und defenfiven Waffen gehöret und die 
Fahne der Scythen auch bunte Farben gehabt habe? 
Indeffen belohnet er fich felbft mit feinerSelbftge- 
niigfamkeit, weil er vollkommen überzeugt ift, 
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dafs ihm Herr Pfeffel gewifs beyfallen würde, wenn 
er alles diefes lefen könnte und follte, und droht 
am Ende mit einer zu einer andern Zeit zu liefern
den Unterfuchung, warum einige Herren des 
Scheierifchen Haufes einen Adler geführet haben? 
Gewißen bejahrten Schriftftellern follte man das 
Schreiben eben fo unterfagen, wie den bejahrten 
Junggefellen das Heyrathen.

Berlin, bey Himburg: ff oh. Friedr. Lange — 
ßefhreibung der königlichen Refidcnzßadt Ko
penhagen und der königlichen Landfeh löjfer. 
Nebß einem accuraten Plan. 1786. 122S.gr. 8. 
( 1 Rthlr. g gr.)

Ungeachtet die Hauberifche Befchreibung von 
Kopenhagen Beyfall fand , und erft vor 10 Jah
ren zum zweytenmale aufgelegt wurde, fo fand es 
Hr. L. doch nicht unnöthig, eine neue zu liefern, 
indem feit diefem manche Veränderungen vorfie- 
len, und Haubers Arbeit, wegen der Einmen
gung unzweckmässiger Dinge, mit Recht getadelt 
werden konnte. Ein vieljähriger Aufenthalt in die^ 
fer.Refidenzftadt fetzte den Verf. in den Stand, 
alles, was fie merkwürdiges hat, zu überfchauen. 
Zuerft kommt eine allgemeine Befchreibung, wel
che meiftens bekannte Dinge enthält. Die Zahl 
der Einwohner foll fich auf 90,000 belaufen. Wenn 
man alfo, zufolge der Biifchingifchen Angabe, im 
Jahr 1769 etwas über 70,000 Menfchen zählte, fo 
hat fich in jedem Jahre, im Durchfchnitt , die 
Zahl um mehr als 1000 vergröfsert. Der Umfang 
der Stadt beträgt ungefähr eine Meile; fie hat aber 
doch nur vier Thore. Man theilt fie in drey Haupt
theile , und jeden in feine Quartiere, welche hier 
nach einander angezeigt werden. Der gröfste Theil 
der Stadt ift fo, wie er itzt ift, nicht 50 und der 
übrige nicht 200 Jahre alt. S. 17 f. wird der An
wachs von den Zeiten Chriftians IV bis auf die ge
genwärtige Regierung befchrieben. Auf die Stadt 
folgen die gröfsern und kleinern königlichen Schlöf- 
fermit ihren Merkwürdigkeiten, denen die Namen 
einiger vorzüglicher Landhäufer und Schlößer, 
welche Privatperfonen gehören, beygefügt find. 
In diefem Abfchnitte findet man eine, freylich 
ganz kurze, Befchreibung der königlichen Biblio
thek, Kunft-und Naturalienkammer. Nach S. 30 
ift der Stuhl, worauf der König bey der Salbung 
fitzt, von Einhorn. (!) Im Schlofsgarten ift ein Löwe, 
der ein Pferd zerreifst, — welches fich, nach S. 
33 auf die Gefchichte Chriftians IV bezieht. (Die
fes follte deutlicher erklärt. feyn.) S. 41 kommt 
etwas weniges von den königlichen Orden , die 
übrigens in der Befchreibung der Refidenzftadt 
ganz hätten übergangen w’erden können. Die Rit
ter dürfen Zöpfe (das find vielleichtßocchl') auf 
dem Pferdegefchirr haben. S. 41 kommen die vor- 
nehmften Regierungscollegien, mit den für fie be- 
ftimmten Gebäuden. S. 43 f. das Kriegswefen zu 
Lande und die Bürger-Miliz. Von der Landmacht 
und damit in Beziehung flehenden Anftalten gehet 
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die Befchreibung weiter- fort auf die Flotte, den 
Hafen und alles, was dazu gerechnet wird. S. 62 
findet man etwas vom Poftwefen. Die Einkünfte 
der reitenden werden aut jährliche 200,000 Rthlr. 
gefchätzt. Die fahrenden Poften find Privatperfo- 
nen überlaßen, die dem Könige dafür eine Abga
be bezahlen. Am Ende diefes Abfchnics werden 
noch die kleinen Coliegien und Commiifionen an
gezeigt, und darauf die Juftiz-und die Policey- 
Verfaflung befchrieben. Von den Anftaken gegen 
Feuersgefahr giebt Hr. L. eine volHändige Nach
richt. Auf die Policey folgt die Befchreibung der 
Kirchengebäude, der Hierarchie und einiger reli
gio fen Gebräuche. Die letzten zwey Abfchnitte 
handeln von den Wißenfchaften und Kiinften,und 
von der Handlung und den Fabriken. Von der 
Univerfität, die viele eigene und gute Anftalten 
hat, findet man S. 101 f. hinlängliche Nachricht. 
Zur Vermehrung ihrer Bibliothek, die itzt 36000 
Bände ftark ift, find jährlich 600 Rthlr. ausgefetzt. 
Nach ihr werden auch noch einige öffentliche und 
Privatfammlungen und Bibliotheken kurz angefühtr. 
Die Maler- Bildhauer und Bau - Akademie , nebft 
andern Gefellfchaften, find auch ausführlich ge
nug befchrieben. Der dem Werke beygelegte Plan 
von Kopenhagen ift zwar keine zierliche , aber, 
nach der Verficherung des Verf., eine accurate Ar
beit, die von Standesperfonen und felbft von den 
vornehmften Collegien defto mehr gefchätzt wur
de, weil es bisher daran fehlte. Die zu Anfang 
ftehende allgemeine Befchreibung der Stadt ent
hält zugleich die Erklärung delfelben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, bey Nicolai : Patriotifche Phantaßen 
von ^uflus Mofer. Vierter Theil. Herausge
geben von feiner Tochter V. ff von Voigt, 
geb. Mofer. 1786. 376 S. 8-

Von dem innern Gehalt und der anziehenden 
ManierderGeiftesprodukte diefes Verfaffers,fcheint 
zwar jedes vortheilhafte Urtheil iiberflüfsig zu feyn 
und zu fpät zu kommen. Man kann fich ziemlich 
ficher überzeugt halten, dafs das Publikum hierü
ber einftimmig fey, und es mit Dank erkennen 
witd, dafs die Auffätze, welche diefer vierte 
Band der patriotifchen Phantafien enthält, noch
mals dem Druck übergeben worden , wenn fie 
gleich faft alle bereits in verfchiedenen Zeitfehriften 
von 1767 bis 1781 aufgenommen gewefen. Wer 
fucht anerkannte Kabinetsftücke gern aus den Win
keln herbey, und befitzt fie nicht lieber beyfammen 
fauberlich aufgeftellt! — Indexen kann fich Re- 
cenfent nicht enthalten, von den LXVII Stücken, 
woraus der angezeigte Band beftehet , einige zu 
nennen , oder vielmehr dem Lefer nur wieder 
in Erinnerung zu bringen, um etwa wenigftens 
eine der vielen verdieniUichen Seiten des Schrift- 
ftellers auch hier gegen das Licht zu kehren. Alfo 
ftatt eines Beylpiels, wie er es anzugreifen pflege, 
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wenn er dem Strom angenommener und einfei ti
ger Meinungen entgegen arbeiten will , um ihn 
wenigftens zum Mittelftand , oder zum fanftern, 
unfchädlichern Lauf zu bringen , mögen folgende 
Auffätze, zum Nachlefen im Buche felbft, empfoh
len feyn :

VII. Etwas zur Policey der Freuden für die 
Landleute. Eine Policey , die ihre Autmerkfam- 
keit dahin wendete, würde wahrfcheinüch glück
licher feyn, als diejenige, welche, wie die neue
re, alle Arten von Zechereyen und Gelagen ver
bietet, und damit den durch keine Gefetze zu be
zwingenden heimlichen und öftern Genufs beför
dert, auch wohl felbft das Salz der Freude, was 
dem geplagten Menfchen Reiz und Dauer zur Ar
beit geben foft, völlig unfchmackhaft macht. Der 
niedergefchlagene Menfch fchafft mit feinen Händen 
das nicht, was der Luftige fchafft. Die Untertha- 
nen fehen den Gefetzgeber, wie die Kinder einen 
grämlichen Vater , an ; fie verfammeln fich in 
Winkeln und thun mehr Böfes, als fie bey mehre
rer Freyheit gethan haben würden. — Dafs man 
bisher noch kein eigenes Policeyreglement für die 
Luftbarkeiten der Landleute gehabt, rührt haupt- 
fachlich daher, dafs ein Gefetzgeber lieber felbft 
habe tanzen, als andere tanzen laßen wollen. Das 
erfte in einem folchen Reglement könnte feyn , in 
einem gewißen Diftrikte nur eine einzige Schenke zu 
dulden, diefe gehörig und geräumig einzurichten 
und mit allem zu vergehen, was vernünftige Land
leute ergötzen könnte. Der Wirth müfste Vor- 
fchrift erhalten , was er geben und nicht geben 
dürfte; der Tag zur Luftbarkeit würde beftimmt, 
die nöthige Hülfe einer Unordnung zu fteuern blie
be an der Hand. Die Spiele wären beftimmt. 
Drey alte Männer wären Richter des Tags etc. 
XV. Alfo follte man die Inokulation der Blattern 
ganz verbieten ? Vordem dankte eine gute Mutter 
dem lieben Gott, wenn er redlich mit ihr theilte, 
auch wohl noch ein Schäfchen mehr nahm. Man. 
erkannte es als ein ficheres Naturgefetz, dafs die, 
Hälfte der Kinder unter dem zehnten Jahre dahin 
fterben müfste. — Sonft hiefs es, je dicker die 
Saat, je dünner die Halme; aber unfere Herrn. 
Aerzte kehren fich an diefe in der Erfahrung ge
gründete Regel nicht ; auch das fchwächfte und 
kiimmerlichfte Hälmchen foll nicht ausgejätet wer- : 
den. Nun fie mögen fehen , wie es ihnen die 
Nachwelt danken wird; man halte es lieber mit 
den natürlichen Blattern, die fo fein aufräumen 
und auf jedem Hofe gerade ein Pärchen übrig laf- 
fen, was fich fein fatt elfen und dem lieben°Gott 
recht viele Engel liefern kann! XXXIV. Ueber 
die Todesßrafen. Es ift zu unfern Zeiten oft die 
Frage aufgeworfen worden: woher die Obrigkeit 
das Recht erhalten habe, diefen oder jenen Ver
brecher mit dem Tode zu beftrafen ? Vielleicht 
würde man mit diefer philofophifchen Unterfu- 
chnng weiter gekommen feyn, wenn man die Fra.
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ge fo gesellt hatte : Woher die Obrigkeit das 
Hecht erhalten habe, diefen oder jenen Verbre
cher beym Leben zu erhalten ? Denn unftreitig 
lag die Sache im Stande der rohen Natur, und, 
wie die Gefchichte zeigt, fo gar in dem Stande 
der erften. Vereinigung alfo , dafs jeder Menfch 
denjenigen, der ihn beleidigt hatte, fo weit und 
fo lange verfolgen möchte, als feine Stärke reich
te. XXXV. Alfo Jollte man den Zwei»,kämpfen mir 
äne bejfere Form geben? Würde der militärifche 
Zweykampf erlaubt, und nur verboten, dafs kei
ner dergleichen einge'hen follte, ohne Vorerkennt- 
nifs des Regiments, fo würden alle zweifelhafte 
Falte über den Ehrenpunkt , welche gewifs die 
Hälfte, wo nicht zwey Drittheile, ausmachen,. fo- 
fort wegfallen, und wie leicht können vernünfti
ge Otficiers, wenn fie wollen, eine Sache fo ftellen, 
dafs fie zweifelhaft fchiene. Dagegen müfste ein 
Gefetz ordnen, dafs, fo bald das Regiment auf den 
Zweykampf erkennte, beide Theile fo lange käm
pfen follten, bis einer auf dem Platze bliebe, um 
der Leichtfertigkeit, womit manche zu Degen grei
fen, und fich wider ihre Abficht unglücklich ma
chen, Einhalt zu thun. Bey den nördlichen Völ
kern , die von jeher den Zweykampf geliebt und 
auch eben fo lange den Meuchelmord verabfeheut 
haben, möchte man fchwerlich auf andere Weife 
etwas ausrichten. Der Gefetzgeber mufs zufrie
den feyn, wenn er das Mögliche Geher erreicht 
hat. XLIX. Die Bekehrung im Alter. Ueber die
fen fchon vor vierzig Jahren gefchriebenen Auf- 
fätz giebt die Frau Herausgeberin in einem diefem 
Band* an den Verleger die Erläuterung , dafs er 
zur Probe dienen könne, wie ihres Hrn. Vaters 
Gefchmack Geh mit den Jahren verändert habe, 
nachdem er von den Büchern zu Geschäften über- 
gegangen. Der Auffatz war in jener Zeit für das

literarische
Kleine Schriften.. London, bey Carnan : Memoirs 

of the King of Pruffi. Written in the Year 1756, by Sumnel 
Joioifon. LL. I). which is added, His Majeflys Confeffon of 

, as adddreHed to all the Proteßant minifters in die Diet 
of the Empire at Ratisbon 011 his Acceffion to the Throne. 
1787. 66 S. 12. (6 L.)

Ohne Zweifel ein bloßer Buchhändler - Einfall, der fich die 
Zufiimmentreffung der fowohl durch Dr.Johnfons als des ver- 
eiyigten Königs von Preufsen Tod verllärkte Aufmerkfamkeit 
des Publikums aut beide zu' Nutze machte, und einen biogra- 
phifchen'Entwurf wieder hervorfuchte, den Dr. J. vor drey- 
fig’Jahren, vermuthlich für irgend eine englifche Monatsfchrift, 
und wahr fchein lieh für das Gentleman’s Magazine, auffetzte, 
an.deifen Herausgabe er um diefe Zeit vielen Antheil hattf. 
Der deutfehe Leier wird in diefen Denkwürdigkeiten freylich 
nichts Neues finden, fondern vielmehr manche Vorfälle jener 
erfteu Lebenshalfte des grofsen Königs in denfelben vermißen, 
und manche andre unvölliländig erzählt, oder allzu einfeitig 
dargeftellt finden. Bey dem allen aber wird er die gute und 
geläuterte.Schreibart des'berühmten Engländers , und die An
lage zu feiner, in der Folge noch mehr ausgebildeten biegra- 
phiichen Manier auch hier nicht ganz verkeimen. Wir fetzen 
folgende Stelle S ß zur Probe her, wo die Rede von den be- 
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HannÖverifche Wochenblatt benimmt, wurde aber, 
als anftöfsig in der Religion, von der Cenfur un
terdrückt. Der Cenfor erklärte infonderheit die 
Stelle: „Glaubt nur, nach fünfzig Jahren kann fich 
kein Menfch bekehren! “ — für ganz abfeheu- 
lich ; die doch im Grunde nichts anders Lagen 
follte , als dafs man im Alter fich nicht leicht 
neue Fertigkeiten, die doch zu jeder Sinnsände- 
rung erforderlich find, entwöhnen kann, ja welche 
Stelle wörtlich aus Saurins Predigt, für le renroi 
de la converßon, genommen war. Glücklicherwei- 
fe hat der Herr Verfalf. Geh nicht allzulange durch 
diefe cenforifche Behandlung abhalten laßen, ohne 
Zwang und in feiner eigenthümlichen Art zufchrei- 
ben.

Berlin, bey Decker: Difeours für les Picijß- 
tudes de la Literatur?. Traduit de 1’Italien 
Ions les yeux de 1’ Auteur. Tome I. l/yö. 
yoö S. gr. 8 ( i Rthlr. 8-gr.j)

Diefe in ihrer Art fchätzbare Ueberficht der 
Gefchichte der Wiffenfchaften von dem Hrn. Abt 
Denina ift unter uns auch fchon zum Theil durch 
eine deutfehe Ueberfetzung bekannt. Zuerft wur
de das Original, unter der Aufschrift: Le Picen
de della Letteratura, im Jahr 1761, oder vielmehr 
fchon im Jahre vorher, zu Turin gedruckt, und 
hernach, mit einigen Zufätzen des *Verfaflers, im 
Jahr 1763 zu Glafgow wieder neu herausgegeben. 
In. fehr veränderter Geftalt aber , durchaus ver
mehrt und umgearbeitet, beforgee der Verf. da
von. zu Berlin vor zwey Jahren eine neue /Ausga
be in zwey Bänden, nach welcher auch die ge
dachte deutfehe Ueberfetzung, und die gegenwär
tige franzöfifche gemacht ift , die lieh lehr gut 
lieft, und deren Verf, in den hie und da beyge
fügten Anmerkungen feine eigne literarische Keiint- 
nifs und zugleich richtigen Gefchmack verräch.

NACHRICHTEN.
kannten Bedrückungen ift, unter welchen der König einen 
Theil feiner Jugend hinbrachte :

„Man kann von ihm lagen, dafs er den Befchwerden fei
ner Jugend noch einen Vortheil zu danken hatte, der Fürften 
fcltner zu Theil wird, als Kenutmße der Literatur und Ma
thematik. Die Norhwendigkeit, feine Zeit ohne großes Geprän
ge hinzubringen , und an den Freuden und Mühfeligkelten ei
nes geringem Standes l-heil zu nehmen , machte ihn mit den 
verfchiednen Scenen des Lebens , und mit den wahren Leiden- 
fchaften , dem eigentlichen lutereiTe, den Wunfcheu und Un
fällen der Menfchheit bekannt. Könige , welche diefe Hülfe 
nicht haben , die ihnen eine unglückliche Lebensperiode ge- 
währt, fehen die Welt in einem Nebel an, der alles, was ih
nen nahe ift, vergrößert, und ihren Gefichtskreis lehr enge 
befchränkt, den nur wenige durch bloßen Trieb der Wilsbe
gierde um lieh her zu erweitern im Stande lind. Ich habe im
mer geglaubt, dafs Cromwell die Vorzüge, die er vor den 
rechtmäßigen engh'lchen Königen belaß, dem Stande eines 
Privatmannes zu danken gehabt habe , in welchem er zuerii in 
die Welt trat, und worin er lange blieb In diefem Stande 
leinte er die Knnft geheimer Unterhandlungen, und erwarb 
fich die KenntniTe , durch welche er gelchickt ward , Eifer mit 
Eifer zu erwiedern , und einen Enthulkften durch den andern 
zu Iturzep. “
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Druckort: Bryträ^ zur
geheimen Gt'jelljcliaiten.Ohne __ _

jchichte der heutigen geM. 
1736. 20$ Seiten gr. Octav. (1 Rthlr.)

Ein in vieler Abficht fehr merkwürdiges Buch, 
^ey dem wir uns wegen der bis vet&um- 
ten Anzeige beynahe V®’”“* mdehr nur irgend 

da es fo fehr verdient, von Kdem, -n oeieren 

sMsSääs zufammen g - diefe Samraiung vier
SÄ eines ung— Brude^-

Convent (denmän in auf eine gewifs nicht cd- 
fÄÄchen anfängt, da er doch oflen ar m 
guter Abficht — enb?ufen ™^&n\er- 
Einficht m das Wefen der rr. i fie nun auf 
fteckten hohem KenntI31 & 1üffer‘machen wollten, 
diefem Conventvenm^ ih-
f0 Welt Äufn zur Bean wortnug vorzulegen.

- ja»» SÄ»«» 

£ Die gefunde Vernunft und das helle .
ment welches durch alle diefe Briefe ’^bru'« >«. 
werden fie dem denkenden Manne eten fo fchazbar 
als die intereffanten Nachrichten . bei(jen Apo- 
Benehmen und die Behauptung3 ichtig machen, 
ftel dem Beobachter feiner ^edeutun.
per VerL unterfcheidet fehr ge jpgculati-
cren des Worts: FreyniaMMt^ du tipv

urd die gtjelljchaftliche nennt. Jene - y 
der Umfang der Kenntniffe, die m der br M-y 

,h hnraen feyn l'oUtn, diefe der Inbegrif der Perfo- 
Verb ISFr Mr. find. Er bemerkt fehr richtig, dafs 

? aL’mff einmal erworbener Kcnntmffe gar 
Autbewahiu g efeiifcnaft feyn könne, datsaber

Ä.L.Z. izif- ^«.^ttrßMd.

von jener habe, fehr viel Gutes ftiften könne. Wir, 
find mit dem meiften, was Verfaßter und Herausgeber 
vorbringen, völlig einverftanden, eine einzige Steil«» 
etwa ausgenommen, wo ein Urtheil über gewiße. 
Dinge gefällt wird, deren eigentliche Befchaftenheit 
dr Herausgeber wohl nicht kannte, weil feine Be- 
ftimmungen auf diefe nicht paffen. — Sehr merk
würdig ift aber auch bey diefem Buche noch der 
Umftand, dafs indiefen Briefen, die 1781 gefchrie
ben find, fchon geradezu von dem in die Fr. M. ein- 
oeirhlichenen lefuitismus gefprochen und zu wie- 
derholtenmalen gefagt wird, dafs es damals bereits 
mehrere Brüder gab, die davon Überzeugt waren; 
ein neuer Beweis, wie fehr unüberlegt und unge
gründet es fey, wenn man behauptet, das ganze Ge- 
fchrey über lefuitismus, Profelytenmacherey, und 
geheime Gefellfchaften komme blos aus Berlin ; hier 
ift eine neue Stimme, die aller Wahrjchtinlichkeit 
nach nicht aus Berlin kommt, und eine geraume 
Zeit vor den bekannten Aeufserungen in der Berk 
Monatsjchrift erfchollen ift.

Unter der Auffchrift: Athen: Der Weisheit 
Morgenrot he — oder Reinhardt Morgenftems 
Epilog an meine lieben Brüder Freimaurer 
und zugleich ans Publicum. 1786. 23g 
S. 8-

Haft vermuthlich gefehen> lieber Bruder Mor- 
genftern, wie leicht fich d- ine lieben Brüder und 
das Publicum unter dem Schilde der Fr, M. prellen 
ließen, wie du denn felbft, deiner eignen Erzählung 
nach, Zeuge von vielen Prellereyen gewefen; wollfi’s 
auch einmal verfuchen, ob du fie nicht auch, we
nigftens durch ein Buch, noch anfuhren könnteft. 
Sieh, ’s ift nichts neues, was du fagft» fteht meiftens 
fchon in zehn andern Büehern, und von dem, wa's 
du etwa mehr haft, wenn du’s auch noch fogewifs 
zu wiffen verficherft, ift doch kein kleines Thtilchen 
ganz unbegründet. Wollen dir zwar nicht abftrei- 
ten, dafis du manches Wahre und Gute lagft, und 
den Leuten vielleicht nach deinem beften Wiffen, den 
Staub aus den Augen reibft, magft auch wohl ein 
alter ehrlicher Mauermeifter feyn, wie du fagft; 
aber wenn du andern verfichern willft, dafs du 
Dinge gewifs weift, fo mufst du fie auch getaijs

C c c
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wißen, in unferm Handwerk ift es wenigftens her
gebracht, nichts für wahr auszugeben, wovon inan 
nicht völlig überzeugt ift. — Wirft’s halt nicht 
übel nehmen, dafs wir fo nach deiner Weife und in 
deiner Sprache zu dir geredet haben, finden’s zwar 
felbft gar nicht fchnackifch, du fcheinft’s aber zu 
lieben, und wir machens gern allen recht.

Unter dem Druckort Berlin : Beytrag zur neve- 
ßen Gefchichte des Fr eymaur er ordens in neun 
Gefprachen — mit Erläubnifs meiner Obern 
herausgegeben 1786. ißaS. 8- U°gr0

„Man wird,“ heilstes in der Vorerinnerung, 
„keine neue Thatfachen , fondern nur folche darin 
„erzählt finden, welche einzeln fchon in gedruckten 
„ Büchern ftehen, folglich jezt ein Eigenthum des 
„ Publikums find — Nur mit dem Unterfchiede, 
,,dafs man fie hier gefammelt, an einer gewißen 
„Ordnung und ohne bofe Abficht, ohne Partey- 
„geift vortragen hört.“ — Dafs diefer Vf. eine 
böfe Abficht habe, fcheint fich auch nirgends zu 
zeigen; oder wenn er ja eine gewiße Abficht hat, 
fo lenkt er auf einen neuen Weg, für den itzt noch 
nicht viel im Publikum erfchienen ift; meiftens ur- 
theilt er mit Billigkeit, faft mit zu grofser Billigkeit 
und zu fchüchterner Behutfamkeit, und erklärt 
nicht feiten Dinge, die andern bis zur höchften 
Wahrscheinlichkeit dargethanzu feyn fcheinen, für 
blofse Hirngefpinfte, vielleicht auch deswegen, weil 
er nicht Gelegenheit gehabt hat, die Beweife davon 
jm Zufammenhange zu überfehen. In wie weit 
alle von ihm vorgebrachten Thatfachen fchon ge
druckt find, können wir nicht fo genau beftim- 
men; fo viel aber wißen wir, dafs fie nicht alle 
der ftrengften Wahrheit gemafs vorgeftellt find, 
und davon können fich auch felbft Unkundige durch 
genaue Vergleichung diefes Beytrags mit den Bey
trägen zur philojophijchen Gejckichte der heutigen 
geheimen Gefellfchafter., noch mehr mit einem an
dern unlängft abgedruckten Document, das aber 
nicht ganz publici juris geworden, u. a. m. 
überzeugen. Das merkwürdigfte in diefem Bu
che betrift die Gefchichte der [triefen Objervanz 
und vornemlich die Auflagen (S. 80 flggA die der 
B. von H. kurz vor feinem Tode gethan haben foll. 
Etwas auffallend ift es, dafs der Vf. hier den Ein- 
flufs der Jefuiten faft ohne alle Umftände zugefteht, 
da er fonft fo fehwer ihn als wahrfcheinlich zugiebt, 
Nicht dafs wir an der Möglichkeit diefes Einflußes 
bey jenen V01 fällen im geringften zweifelten, fon- 
dem nur, weil er gerade hier ihn vor allen andern 
anerkennt; doch da er über die nachherigen Ver- 
faflungen und Schickfale der ßricten Obfervanz fehr 
billig urtheilt, da er über manche Vorfälle, die in 
der Folge bey jenem Syftem fich ereigneten, doch 
■wenigftens einige nicht undeutliche Fingerzeige 
giebt; fo fcheint es uns klar zu feyn, dafs dies 
Werkchen nicht in jene bekannte Reihe von Büchern 
gehöre, die gewißer Urfachen wegen gegen die 
ftricte Obfervanz gefthrieben worden. Indeßen ift 

doch gewifs nichts ungegründeter, als die Vermu- 
thung, dafs der ökonomifche Plan zum Nutzen der 
Jefuiten erfunden worden fey. Wir find vielmehr 
überzeugt, dafs diefer und feine unausbleiblichen 
Folgen eine der Haupturfachen gewefen, warum 
man der ßricten Objervanz fo entgegen gearbeitet, 
da er gewißen Abfichten im Wege ftand. Dafs der 
Eq. a Cerafo nichts von dem allen wahr gefunden 
habe, was der Eq, ab enfe u, a. aufgefagt hatten, 
läfst fich auch wohl noch auf andere Arten, 
als unfer Verf. thut, erklären. — Die Nachricht, 
die der Verfaßet von Schröpfern giebt, gehört zu 
den beften Stücken diefes Buchs, befonders weil es 
fcheint, dafs er hier wirklich als Augenzeuge fpre- 
che. Ein paar Stellen daraus wollen wir hier doch 
anführen: „Es war,“ heifst es S. 125. „die aller- 
„plattefte Gaukeley. In dem Zimmer, in welchem 
„die ßefchwörungen gefchahen, ftand ein grofses 
„Billiard, die Wege um daßelbe her wurden noch 
„dazu mit Stühlen, worauf Crucifixe und derglei- 
„chen lagen, verfperrt. Die, welche den Geiftfehen 
„feilten, befanden fich jenfeus, der Geift erfchien 
„dißeits des Billiards; und damit Schröpfer noch 
„vollends gewifs feyn konnte, dafs niemand fo 
„fchnell dem Geifte auf dem Leib fpringen dürfe; 
„mufsten alle Zufchauer auf beiden Knieen liegen, 
„Er liefs nicht jeden zu, bey feinen Operationen; 
„Man mufste lieh überzeugt und gläubig ftellen, um 
„gegenwärtig feyn zu dürfen. Die ßefchwörungen 
„waren abentheiterlich, aber lang, ermüdend, betäu- 
„bend; In den Zwifchenfriften wurde Punfch ge- 
„reicht; Ich trank nie davon; aber ich bin über-, 
„zeugt, dafs in diefem Punfche fein Hauptkunftftück 
„beruhete. — Ich habe einft in einem aufgefangenen 
„Jefuitermanufcripte gelefen, diefe Patres hätten, ge« 
„wiße Tropfen zu verfertigen, verftanden, welche, 
„ohne dem Körper fehr fchädlich zu feyn, die Sinne 
„betäubten, die Phantafie erhitzten, folglich den, 
„welcher diefelben verfchluckte, in einen Zuftand 
„verfetzten, wo er Gaukelfpiel für Wahrheit hielt, 
„und mehr fahe als man ihm zeigte. — Verglei
chen Sie hiermit Schöpfers Punfch und es wird Ih- 
„nen ein Licht aufgehen. — Der Geift felbft of- 
„nete die Thür wie ein andrer Menfch und war nichts 
„mehr und nichts weniger als ein vermummter Sterb- 
„licher, ja! einft als Schröpfers Frau ihrer Entbin- 
„dung nahe war, habe ich fehr deutlich einen fchwan- 
„gern Geift erfcheinen gefehen.“ Wir haben 
von glaubwürdigen Männern ganz ähnliche Din
ge üb<r die bekannte Schröpterifchen ßetrüge- 
leien gehört. — Im neunten Gefpräche will 
der Vf. das wahre Geheimnifs der Fr, M. wenig
ftens andeuten; was er davon fagt, fcheint nun 
zwar noch ganz erträglich und unjehädheh ge- 
Jckwärmt, ilt aber, genauer betrachtet, doch im
mer wenigftens gefchwärmt. — Dais indtßvn auch 
diefe Schwärmereyen auf Widerfprüche und Unfina 
führen, ift nebft manchen andern Schwachen des 
fo eben angezeigten Beytrags in folgendem Buche 
gezeigt worden:

Aus
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Aus der Loge Parität: Aufklärung über 

wichtige Gegenftände in der Freimaurerei, befon- 
ders über die Entftehnng derfelben ohne alle Schwär
merei eigentlich nur für Freimaurer, doch wird 
auch der, der Menfchenkenntnifs fchäzt, viel Inter- 
fftäntes darinnen finden. 1787* JX. und 235. S- 8.

In der Vorrede d'efes Werks wird gefagt, dafs 
fich eine kleine Gefellfchafc von der Geheimnifs- 
fucht unangeftekter Freymaurer verbunden habe, 
über die jetzt fo häufig erfcheinenden Fr. M. Schrif
ten, wenn es nöthig ifl, vordem Publikum wenig- 
ftens fo viel Licht zu verbreiten, dafs es‘nicht in 
verdeckte Schlingen falle. Hier legen fie nun zu- 
forderft in eilf Briefen eines Paters an Jeinen Sohn 
über die Freimaurerei gleichfam ihr Glaubensbe- 
kenntnifs über die ganze Fr. M. ab. Der erße Brief 
handelt von der Frage: ift es gut ein Freimaurer 
zu werden? Der Vater lobt den Entfchlufs feines 
Sohns» fich aufnehmen zu laßen, weil er fo viel 
vortrefliche Männer in der Loge feines Orts kenne, 
und deutet auf das mannichfaltige Gute hin, was 
durch eine folche Gefellfchafc, (wenn Liebe zu über
natürlichen GeheimniiTen ihr fremde bleibt) bewirkt 
werden könne. Z/weyter Brief. Pom Alter der 
Freimaurerei. Die erften Logen feyn unter dem 
Schilde der Wortmaurerzunft von der Partey Karls 
II zu Werbeplätzen gegen Cromwell gebraucht wor
den. Eine bekannte Hypothefe, die fich w’egenih
rer Entfernung von allen wunderbaren, gefährli
chen und lächerlichen Ideen und wegen einer gewißen 
Wahrfcheinlichkeit fehr empfiehlt und die das Publi
kum, wenn es über diefe Sache eine Hypothefe ha
ben mufsz für izt annehmen mag, da die Zweifel, 
die wir dagegen mit Grunde zu haben glauben, noch 
nicht füglich bekannt gemacht werden können. 
Dritter Brief. Ceremonien bei ^er tofltn Aufnah
me. Sie war fo fürchterlich, weil zu dem erften 

^Zweck durchaus Proben von Herzhaftigkeit und 
Unerfchrockenheit bey den Candidaten nöthig wa
ren. IP. und P. Brief. Entftthung der höhern 
Grade. Der Sch'ottifche fey wahrfcheinlich von 
fchottifchen Lords in Frankreich zum Beften des 
Prätendenten erfunden w’orden ; nachher wären erft 
Jefuiten eingedrungen, hätten den erft blofs auf 
England gerichteten Angriff' aus dem Dunkel der 

-Fr. M. in der Folge auf die ganze proteftantifche 
Welt gerichtet, und fich nachher, da ihr O.wank- 
te, und endlich gar aufgehoben ward, ganz damit 
verbunden. Von den Schotten fey die Idee von 
Tempelherrn in die Fr. M. gekommen, und von 
diefen fey auch der Baron von Hund aufgenom- 
jnen worden, der aber nachher fein Syftem ganz 
von der Anhänglichkeit an die Pratendentifche 
Partey gereinigt, und dafür: blofs zu einer Gefell- 
fchaft habe machen wollen, dis. nach dem Beyfpiel des 
Tempelherrnordens durch ihre Mitglieder ehrwürdig 
feyn, gutes verbreiten und geldlichaftliche Freu
den gewähren tollte. Von den Jefuiten hingegen 
fey das Clericat erfunden, und Br. Archidemides 
ihr Abgefandter, wogegen ipdeßen V ernjuchungs« 
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gründe für das ’ Gegentheil treulich vorgetragen 
worden. (Alles diefes ift freylich nicht ganz ohne 
Wahrfcheinlichkeit; allein es bleiben noch immer 
keine geringe Schwierigkeiten; wie will man z. E. 
damit das reimen, dafs nach S. 168- die Matrikel 
des Baron von H. vom Tempelherrn Orden felbft 
an entlegenen Orten ft> genau zugetroffen u. a. m. 
PI. Brief, lieber Archidemides und die llluminatcn. 
Das Urtheil des Vf. über dieleztern, „ ift fehr vor- 
theilhaft für fie “ PH. PIU. Brief. Soll man die 
Freimaurerei fort fitzen ? IX. X. Brief, lieber die 
Einrichtung guter Logen und Behandlung der Lo
gengelder. XI. Brief. I/ls gut, höhere Grade einzu- 
führen ? In allen diefen wird viel gutes, wenn 
gleich nicht fehr ausführlich, gefagt. — Nach den 
nun bis hieher geäufserten Grundfätzen werden 
die in gedachtem Beytrag vorkommenden Aeufse- 
rungen geprüft und berichtigt. Schon im Anfänge 
diefer Anmerkungen werden ungemein viel gute und 
intereflante Bemerkungen voxgetragen. Wir kön
nen uns nicht enthalten, eine den jetzigen Vorfäl
len fehr angemeflene Stelle hier auszufchreiben: 
„Was mufs — was kann der Rechtfchaffene (bey 
,, den gegenwärtigen gefährlichen geheimen Gefell- 
„ fchaften) thun ? Solche Gefellfchaften entdecken 
„helfen, damit fie, befonders für junge Leute, un- 
„fchädiich werden;“ (Vielleicht auch noch diefe 
durch allgemeinere Verbreitung richtiger Grund
fätze und gefunder Vernunft, und durch Mitthei- 
lung mehrerer darüber gemachten Erfahrungen für 
alle Verführungen unzugänglich machenV„ denn 
„hierzu zu fchweigen, hiefse nicht Duldung, fon- 
„ dern Theilnehmung. -Zwifchen Perfolgen und 
,, Auf decken ift ein grofser Unterfchied. Wenn ich 
„aufdecke, fo verhindereich blofs, dafs ein Unwif- 
„fender in eine Grube fällt, und das ift Pflicht. 
„ Wenn ich aber verfolge, fo zwinge ich jemand 
„ feine Privatmeinung abzulegen, dies halten wir 
„für unerlaubte Grausamkeit, fo lange er dem 
„ Staat keinen Schaden zufügt; thut er aber diefes, 
„ fo ift diefer dafür da, ihn daran zu verhindern. 
„ Wenn z. B. St. Nicaife in der Stille und für fich an 
„ fein Geheimnifs , das weder glücklicher , reicher 
„ noch fähiger macht, glaubt, fo laße man ihn un- 
,, gehindert daran glauben, ja man kann ihn fogar 
„ wegen feiner anderweitigen Verdienfte hochfchä- 
„tzen; wenn er es aber Öffentlich lehrt, fo ift je- 
„ dem erlaubt feine Lehre zu beurtheilen, zu unter- 
„tuchen und zu widerlegen. Greift er aber unfre 
„ verilorbene und lebende Freunde an, fo ift tis 
„ Pflicht fich ihrer anzunehmen, um fo mehr, wenn 
„wir nicht etwa unfrePrivatmeinung vertheidigen, 
„ fondern wenn wir fogar alle unfre Behauptungen 
„ documentiren können. Der Verf. des Anti-Ni- 
„caifehat alfo unters Erachtens keinesweges den 
„Vf. des St. Nicaife verfolgt, fondern er hat nur 
„feine Freunde gegen die Verfolgungen und An- 
„fchwärzung des St. Nicaife vertheidigt. “ — Auf 
diefe Berichtigungen von allgemeinem’ Behauptun
gen folgen dann Berichtigungen einzelner hiftori.

C c c 2 fcher 
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fcher Thatfachen, wofreylich manches fehr richtige 
und wahre vorgetragen, zuweilen aber doch auch 
Sachen als völlig gut vertheidigt werden, die wohl 
belfer hätten feyn können, auch zuweilen Dinge 
vorgebracht werden, die wieder kleine Berichtigun
gen nöthig haben dürften, z. B. die Gefchichte mit 
t^ohnfon &c. Ueber den Fr, a Cerafo findet fich hier 
manches das Aufmerkfamkeit verdient, und zu- 
lezt werden Welters (fo heifst der wortführende 
Fr. M. im gedachten Beiträge) Aeufserung- n über 
fein Geheimnifs mit vielem Scharffmn beleuchtet, 
daher wir denn dies Ruch unftreitig allen denen, die 
durch das Labyrinth der heutigen Fr. M. fich hin
durch winden wollen, als einen Leitfaden empfeh
len können, der fie durch viele Krümmungen deflel- 
ben ficher führen wird.

Lhipzi®, in der Weygandifchen Buchhandlung: 
Ueber das Ganze der Maur er ey — Aus den 
Briefen der Herren von Fürftenfttin und von 
Stralenberg < die fie auf ihren Reifen durch 
Deutfchland, ewtheils (einen Theil) Frank
reichs, der Schweitz und Hungarns gewech- 
ielt gezogen. — Zum Erfatz aller bisher 
von Maurern und Profanen herausgegpfi- 
nen unnützen Schriften. — Zweyte verheff rte 
und mit Zul'ätzen verfehene Ausgabe. 1786. 
292 S. 8« (18 gn)

Bekanntlich ift dies fchon vor einiger Zeit zum 
u prfchienene Buch in der Abficht gefchne- ,er“um dlehUmulänglichkeit der ftricten OVer- 

vonufpiegeln und nach hohem Dingen lußern 
Lrhen Es wird darin der Alchymie u. d. gl. 

“Cht undeutlich, vierdeutlicher aber der katholi- 
fchen Religion das Wort geredet und wegen des 
wahren G?heimnifles in MönchsHofter, nach Spa- 
Sw, befonders aber zu den Ge.ftl.chen ,nAt'v'rg't' 
verwiefen: Fingerzeige, über die das lubhkum 
feit einiger Zeit aufmerkfam geworden ift. — In 

den bey diefer Ausgabe h’nzngefügten Anmerkun
gen wird zum beften der flrict^n O- brvjnz gefpro- 
chen; fie find zwar nicht fehr bedeutend . aber doch 
befonders iüswegen lehrreich , w^il fie un^bläffig, 
vor der gefährlichen Geheimnifsfucht warn’n.

Noch verdächtiger als diefes, noch bitterer ge
gen die flricte Obfervanz, noch mehr mit Schwär- 
mereyen, mit widerfinnigen Erzählungen von Ma
gie und Geifterbannerey, mit heimlichen Empfeh
lungen des Kathohcismus und des Mönchs! bens, 
und eben fo auch mit Hmweifungen an Geiftliche 
in dem füdlichen Frankreich erf ’IF, war eia andres 
vor kurzem er fchienenes Buch, das daher auch kürz
lich mit Anmerkungen erfchienen ift:

Ohne Druckort: Saint Nicaife, oder eine Samm-. 
luttg merkwürdiger nuaurerifcher Briefe, für 
Freymaurer und die es nicht find. — Aus 
dem Franzöfifchen überfetzt. — ZweyteAuf
lage. Mit berichtigenden Anmerkungen von 
einer deutfchen Hand. 1786. 398 S. 8*

In den Anmerkungen werden diefe Briefe als efa 
für jeden Maurer fehr lehrreiches Buch angefehen, 
und nur manche der gefährlichften Aeufserungen 
des Vf., worin er der ftrictenObfervanzungegrün- 
dete Dinge zur Laft legt, oder andere falfche oder 
verdächtige Grundfätze behauptet, berichtigt, aber 
auf eine Art, die nach dem, was fchon an andern 
Orten über dies Buch gefagt ift, wirklich viel za 
gelindeund unbefriedigend ift. — Auffallend muft 
es indeffen jedem Zufchauer feyn, warum gera
de gegen die flricte Obfervanz, die nach allem, was 
man von ihr weifs, und was felbft von ihren Fein
den gefagt wird, wenigftens eins der unfchuldig- 
ften Fr. M. Syfteme feyn mufs, fo fehr viele Bücher 
nach einander erfchienen find, er mufs auf die Ver- 
muthung kommen, dafs einer gewißen Kläffe von 
Leuten an der Unterdrückung derfelben gar zu viel 
gelegen feyn müße.

litterarische

SCHMFTEK. Nürnberg, bey Weigel und Schnei- 
derK Sittliche Gemälde guter und bofer Kinder, oder Un- 
^iLltungen des Kater* Baratier mit feinem Sohn Philipp 
terUAltu g von onginalbriefen eines ßebenjah-
tiebß eine ■ 8einigen Auszügen aus feinem Tagebuch.

®r Kin<li!r- ’6 s-
A18 Be“aS51 „„pn kl 8 (6 gr.) Ganz wie man es von XXK tnn, der feinen Sohn zum Stu-
emem B*Sprachen, durch die Vorftellung er- 
dium d dafs ein Engel ihm Rofmen und Zuckerplätzchen 

n wird wenn er recht fleifsig ifti und von der Galle 
br’^ dadurch dafs er ihm vor Hunden und Pfer- 
denVurcht einjagt. Die allgemeine
Zählungen ift: In der Stadt, die und die Hauptßadt 
tiefes und jenes Landes, da war einmal en Knabe, wel- 
hnrn^ dtn ”nd nann*e> *** der *

NACHRICHTEN.

oder b’dfeß Eigevfchaft hatte. ---- Nun kommen Köni
ge und Prinzeffinnen , welche den guten belohnen und de« 
böfen beftrafen; oder der liebe Gott fchickt einen Wolf, 
der den Buben zerreifst, welcher nicht beten gewollt hat. 
Die angehängten Briefe eines fiebenjährigen Kindes find 
fo unbedeutend, als man fie von einem iölchen Kinde er
warten kann, der lernen Vater jederzeit mit: Gnädigfler 
Herr Papa, anredet, und fich deffelben gehörfamjien 
Sohn und unterthiwigßen Diener nennt. Der angehängte 
Auszug aus dem Tagebuch enthält nichts, als zwar gute, 
aber fehr gemeine Moralitäten , die ihm allemal der Papa, 
die Mama, oder die Fräulein Tinte gefagt. haben. Wozu 
wurde doeh diefes alles in unferm Zeitalter wieder aufge- 
rilcht? Bewahre der Himmel, dafs untere Jugend mit ful- 
chem Gewäfche unterhaken, uni auf eine io unbefangene 
Art gebildet werdet
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GO TTESGELAHRTHEIT.
Lämgo, in der Meyerfchen Buchhandlung. Die 

Bibel A. u. N. T. mit vollßändig - erklärenden 
Anmerkungen, von lUillh. Friedr. Hezel, Kaif. 
Pfalzgrafen etc. i Th. oder die 5 Büch. Mo£ 
Zwote Auflage 1786. 862 S. gr. 8. (2 Rthlr.)

Die Auflage heifst zwar auf dem Titel hin und 
wieder verbeflert. Die Verb eflerun gen find 

aber fehr unbeträchtlich. Eine lange Erklärung 
über 5 Mof. 18, 15-19, die aus einem andern Aus
leger aufgenommen war, ift weggelaflen. Die Befi- 
tz^r der vorigen Ausgabe können nicht klagen, dafs 
durch die erfchienene neue jene unbrauchbar ge
macht ift.

Ebend. deffetb. TFerkes 7 Th. welcher die 12 klei
nen Propheten enthält 1786 320 S. 8. (1 Rthlr. 6 gr.J

Diefer Band befchliefst des V. Arbeit über das 
A. T. Von der Fortfetzung eines Werkes, das hin
länglich bekannt ift, ift, wenn der Vf. fich gleich 
bleibt, keine weitläufige Anzeige nothig. Da wir 
glauben, dafs diefes der Fall mit dem vor uns 
liegenden Theile der Hetzelifchen Bibel ift: fo erin
nern wir noch, dafs die Vorrede einige philologifch- 
kritifche Anmerkungen enthalte, woraus des Vf. 
Verdienft um die Aufklärung der kleinen Prophe
ten erhellen foll. Nur mufs man nicht glauben, 
dafs hier lauter neue Erklärungen vorkommen. Die 
meiften find aus andern Schriften genommen. Gleich 
die erfte Hof. I, 1. ift von Eichhorn entlehnt. I, 4. 
die etymologifche Anfpielung in dem Wort /NXHD 
ift von verfchiedenen bemerkt. II, 8« PT bedenken, 
erwägen-, wie Öfters! War diefes einer Anführung 
werth ? III, 3« König David foll für Befehlshaber 
der Juden collect. ftehen. Natürlicher wäre es doch, 
hierunter ein einzelnes Subject zu verftehen. v. 5« 
da hier nicht DVH, fondern gelefen wird: 
fo fcheint uns die Erklärung des erften aus dem 
arabifchen nicht zur Stelle paflend. V. 2. 11. VI. 8. 
haben unfern ganzen Beifall, find aber doch, weil 
wir fie fchon bey andern gelefen haben, keine Be- 
weife, dafs der Vf..durch neue Erklärungen fich 
um die Propheten verdient gemacht habe. Mehr 
gehören hieher die Erläuterungen von Obad. 12. 
TDJ und Nah. I, 10. n, g, ^30 aus dem 
arabifchen, wobey nicht Golius, fondern Caftellus 
zum Grunde gelegt zu feyn fcheinet.

A. L, Z 1787, Band,

HANDL UNGS W ISS EN SCHAFT
Vevey, beym Verfafler: L'Artdetenir les Livres 

en Parties doubles ou la Science de faire Ecriture 
de toutes les Negociations, qui fe font foit en 
Banque foit en Marchandifes pur ßfean ffaques 
Imhooffd’ Aräu, 7^6. 504 S. gr. 4. (10 L.)

Weil Herr J. Bürger zu Arau an feinem Wohn
ort Vevey fchon feit mehrern Jahren mit Beyfall 
Unterricht im kaufmännifchen doppelten Buchhalten 
gegeben hatte, fo entfchlofs er fich auch, diefe 
Anweifung dazu auf Subfcription in Druck heraus
zugeben. Er hat darüber nicht nur ein Privilegium 
der gnädigen Herren von Bern erhalten, fondern 
fich auch dadurch gegen den Nachdruck zu fichern 
gefuchet, dafs er jedes Exemplar mit feiner eigen
händigen Namensunterfchrift zeichnet, gerade fo 
wie es Giraudeau 1746 in Genf machte. Aber 
fo wenig diefes Mittel jetzt dagegen helfen kann, 
wenn fonft das Buch ftarken Beyfall findet; 
fo wenig, möchte es doch auch diefen durch 
befördere Vorzüge erwerben. Denn es befolget 
ganz die Lehrart der meiften Kaufleute, diefe Kunft 
blofs mechanifch und praktisch durch ßeyfpiele zu 
lehren. Weil fie ihnen felbft einmal geläufig ift, 
fo wird an deutliche Erklärung und gründliche Ent
wickelung der erften Begriffe gar nicht gedacht, 
fondern gleich die Operation felbft angefangen. Da
her können die Bücher diefer Art auch faft nur bey 
Verbindung eines mündlichen Unterrichts oder der 
wirklichen Ausübung nützlich gebraucht werden. 
Sich aber ohne diefe daraus zu unterrichten, ift äuf- 
ferft mühfam und für junge Leute ohne befondere 
Anftrengung beynahe unmöglich, weil man fich 
beym Einftudiren die Hauptfachen alle durch ab- 
ftractes Grübeln gleichfam felbft erfinden mufs 
Eben fo hat es nun Hr. J. gemacht und daher möch
te auch feine Abficht, in fo fern fie ausdrücklich auf 
den Unterricht ohne Lehrmeifter gehet, nicht hin
länglich erreicht werden.

Die eigentliche Anweifung ift nur in dem erften 
Abfchnitt des erften Theils auf 100 Seiten enthalten 
und begreift doch zugleich mancherley fremde 
Sachen, z. B. Formeln von Verfchreibungen und 
Wechfeln, vom Ufo der bekannteften Handelsftäd- 
te und Wechfelrecht, die Anwendung des doppel
ten Buchhalteps auf die Landwirthfchaft, welche

Ddd der 
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derHr. V. zuerft gemacht zu haben glaubt, und al- 
fo von den bekannten Wiener Schriften darüber gar 
nichts wißen mufs, desgleichen von Gefellfchafts- 
contracten, Meßen, Affecuranzen, Grofsavanture, 
Confulaten u. d. g. Das übrige beftehet blofs in Bey- 
fpielen. Der zweyte Abfchnitt begreift nemlich ei
ne Kladde mit einem Landwirthfchafts - Unkoften- 
buch, Producten-Scontro, Caffen-und Rentenbuch, 
auch dem dazu gehörigen Journal und Hauptbuch 
mit dem Repertorium. Der dritte Abfchnitt ift der 
Gefellfchaftshandlung gewidmet und liefert davon 
die Kladde und Reduction t das Waarenfcontr©, 
Journal und Hauptbuch mit dem Repertorium. Im 
vierten endlich find von einerSpeculations-, Wech- 
fel - , Waaren -, und See - Handlung Kladde. Wechfel- 
buch, Journal und Hauptbuch mit dem Repertori
um b Endlich. Alle diefe weitläuftig ausgearbei
teten Stücke machen den gröfsten Theil des Buches 
aus, find die Urfach der beträchtlichen Stärke und 
laffen gleichwohl noch Mängel übrig, fo wie z. B. 
See- und Schuldbuch, Bankfcontro, Geheimconto 
und Mefsbuch gänzlich übergangen find. Der zwey- 
te Theil ift eigentlich nur ein Anhang von ganz 
fremden Inhalt. Es wird darin nemlich die Rech
nung in Brüchen gelehret, mit befonderer Anwen
dung auf Handlmigsgegenftände, vcrnemlich 
Wechfilcurfe, Gewicht und Ellenmaafs und mit 
Nachrichten darüber in Abficht der bekanntc-ften 
Handelsplätze. Uebrigens fehlt es dem Werke noch 
innerlich an einem reinem franzöfifchen Ausdruck, 
worüber der Verfaßet felbft um Nachficht bittet und 
im äufsern entftellet es eine Menge von Druckfeh
lern und fehr verfchiedenes Papier.

NATURGESCHICHTE.
Nürnberg , bey Rafpe: Neues Jyflematifches Con- 

chydenkabmet, fortgejezt durch I. H. Chem
nitz. IX Bandes II Abiheilutig, enthaltend 
die ausführliche Befchreibung von den Land- 
und Flujs]chn>cken, oder folchen Conchylien, 
weh he nicht im Meere, fondern auf der Erde 
und in ßifl'en lUoffern zu leben pflegen. Mit 
20 illuminirten Kupfer tafeln. Grofs 4. S. 194.
Vorred. 25 S. 1786. fPr. 10 Rthl.) Diefes Werk 
ift auch unter dem Titul, Bejchreibung der 
Land - und Flufsfchnecken befonders ausgege
ben worden.

Dem Vorbericht diefer Abhandlung hat der Verf. 
die Lebensbefchreibung des Vet leget s des im v. I. 
verftorbenen verdienftvollen Herrn Rafpe, feines 
Freundes, vorgefetzt. Sie verdienet in der That von 
Gelehrten und Buchhändlern gelefen zu werden.

In diefem Abfchnitt hat der Verf. diejenigen ein- 
Jchalichten Conckylien abgdrandelt, welche auf dem 
Land, in Flüffen oder fufsen Waffern ihre Wohn
plätze haben. Es wird hier eine grofse Anzahl bey
gebracht, die zum erftenmal in Abbildung erfcheinen, 
und von noch m-hrern, die man bisher thi Meerfchne- 
cken gehalten hatte, wird der Aufenthalt richtiger an
gegeben. Das Verzeichnifs würde noch größer 

ausgefallen feyn, wenn ’ nicht einige Arten fchon 
in den vorigen Theilen waren beygebracht worden, 
deren Wchnplätze damals nicht mit Gewifsheit be
kannt waren. Dahin geholt der Turbo Uva, der 
eine Landfchnecke ift, und eivige Tracht und Ne- 
riten, die wickliche Flufsfcl necken find.

Die Schna keljchnecken {Heltx L.) find als Land
bewohner die zahlreichften nach ihren Arten, Von 
einigen Conchyliecg ttungen hingegen haben fich 
zurZeit keine gefunden, die auf dem Land oder 
in fülsen U alfern leben, wie z. B. von den Voluten, 
Porcellanen, Anomwn, Klappmufcheln, Steckmu- 
fcheln, Pholaden un.; Chitonen, als deren Arten 
allein in den Meeren iruen Aufenthalt haben. Die 
Erd - und Fluisfchnecken haben giöfstentheilsbunte 
lebhafte Farben, und eine dünne leicht zerbrech
liche Schale. Ein Kenner kann fie nach divfen Ei- 
genfehaften ohne Anftand von der Meeresfchnecken 
unterfcheiden, wenn er auch nicht immer beftimmte 
Merkmale anzugeben weiß. Die Erdfchnecken wa
ren in diefer Abhandlung von den Soßen • Waffer- 
fchnecken ohne viele Weitläuftigkeiten nicht zu tren
nen. In der Kürze zeigen wir nur die Anzahl der 
Arten nach ihren Gattungen an, unter denen fich fo 
viele vorzügliche Seltenheiten finden, Es find 1) 
von den Blajenßhnecken, Bullae L. 13 Arten. 2) 
Kmkh'örnern, Buccinum L, 5 A. 3 ) 'Mtdasohren, 
Auris Midae, 5, 4) Kräujelfchnecken, Trochus L, 9. 
59 Mondfchne.ckcn, Turbo Lin. 10. 6) Neriten. Ne- 
rita L. 8. 7) Schnirkelfchneckrn, Helix L. 93 Arten, 
unter denen aber einige Varietäten enthalten find. Für 
die Bulla virginea, ift wegen ihrer eigenen Bauart, 
der anzuweifende Platz nicht füglich zu beftimmen. 
Doch da fie eine Erdfchnecke ift, und fünften auch 
mit den Schnirkelfchnecken vieles gemein hat,möchte 
fie am bellen zu dielen gebracht werden. Die Bulla 
achatina L. ift, nach Hn. C- Beftätigung, eine Land- 
fchnecke, die fich in gröfster Menge in den Reißfel
dern der Negern in Guinea aufhält, desgleichen 
auch die Bulla Zebra L., die man an dem Vorge- 
birg der guten Hofnung findet. Von der Bulla pur- 
purea wird erzählet, dafs fie Eyer in der Größe der 
Sperlingseyer zu legen pflege. Von dein fehr be
kannten Rojenmund, Bulla oblonga, welche Linne 
nicht verzeichnet, wenn fie fich auch in dem Cabi- 
netder Königin Lud. Ulr. fand, wird erwähnt, daß 
ihre Eyer den Taubeneyern gleichen, und öfters um 
vieles größer wären. Das Buccinum Tritonis, der 
Admiral unter den Flujs'chnecken, ift die koftbarfte 
unter den Flufsconchyhen. Sie w urde auf dem Coo- 
kifchen Reifen in Neuleeland entdeckt. Auch das 
Midasohr aus den Südländern ift eine neue Entde
ckung. Die Einwohner in Neucaledonien braten fie 
als eine Delicateffe am Feuer. Als fich die Englän
der einige der leeren Schalen ausbaten, wurden fie 
von ihnen mit grofsen Gelächter unerreicht, da fie 
es für fehr thöricht hielten, die Schale zu verlangen, 
von welcher das hefte fchon genoffen worde.:. \ an 
den Arre; des Trochus giebt es unter den L nd- 
fcnnecken kaum ein Paar, die denen aus den Meeren

. voll
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vollkommen in ihrer Bauart gleichen, Ke’nähern fich 
mehr den Schnirkelfchnecken, Turbo Lincina wird 
auf den Gebüfchen in den Pyrenaifchen Gebürgen 
gefunden* Eine der feltenften Mondfehnecken ift 
der Turbo foliaceus, von der nur ein einzelnes 
Exemplar fich in dein Spenglerifcheri Cabinet befin« 
der. Den fehr kleinen Turbo Nautilus, Röfels Inf. 
Bel. TI’ Th. Tab, 97, Fig 6. 7,) hatte Linne fehr 
uufchicklich unter dietürritos gerechnet. O.Fr. Mül
ler fand ihn auch in den fufsen Waffern um Kopen
hagen. Der Name Nerita pulligera Linn, wurde in 
ru )?lla verändernd» es nicht gegründet ift, dafs fie ih
re Ey ‘T auf die Schale abfetzt, doch meinet der Verf, 
dafs fie fchicklicher praemorfa heifen könnte. Wie 
Rec. erachtet, möchten die älteften fchon eingefuhr- 
ten Namen beybehalren werden, indem dadurch 
das Gedächtnifs nicht fo fehr, als durch die neueren, 
wenn fie auch am beften gewählt find, befchweret 
wird. Keine Schnecke ift faft mehreren Abänderun
gen unterworfen, als die Oftindijche Flufsneriie, wo- 
Von der Verf. wegen der allzugrofsen Mannichfaltig • 
keit, nur zwey Exemplar zur tbmldung gewählt 
hat. Ohnfehlbar find hier, nach genauen Beobach
tungen an ihrem Geburtsort, mehrer- eigene Arten 
zu fondern. Die Gattung der Schnirkellchwcken ift 
von dem Verf., nach ihren fo zahlreich peygebrach- 
ten Arten, am ausfihrlichften behandelt worden. 
De? Name kommt freyheh den wenigfeen in ei
gentlicher Bedeutung zu, da man b- y den meiften 
nichts jchnir kelartiges wahrnimmt# doch diefs er
eignet fich allzuoft bey der .Vermehrung und dem 
Einfchalien neuer Arten, und wird unvermeidlich. 
Linne hatte diefe ihm damals bekannten Schnecken 
nicht nach ihren angewjelenen Stellen verzeichnet. 
Der Verf. war daher genötbiget, hier Unterabthei 
hingen zu machen, weiche fehr charaktesiftifchund 
gut gewähl t find. Er theilt vornemlich die He
lices ein, i)in carinatas,kielfövmige (wegen de* Kante 
Gewinden ) 2) in dentatas, gezähnelte, 3 ) planor- 
bes, Tellerfchnecken. 4) gtobo-ae. 5) rotundatae. 
6) conicae et aewninatae. 7) turritae, thurnförmi- 
ge. 8) ancipites. Von der Helix lapicida, ift es 
wohl nicht wahrfcheinlich, wie Linne erwähnet, 
dafs fie die Steine angreift, da fie gemeiniglich nur 
an den Wurzeln und Stämmen alte* Bäume ange- 
troffen wird. Die Helix cornea L. gi--bt einen 
purpurfarbigen Saft von fich, wenn man in ihre 
Mundoffnung Salz oder Pfeffer wirft. Er ift aber 
nicht haltbar. Von einigen wird fie daher H. pur- 
pur a genennt. W'egin der H. ampullacea ( Kugel- 
febnecke, Blaue Band) war es vorhin ftreitig, ob 
fie im Wafler oder auf dem Land zu leben pflege. 
Es ift wohl beides zugleich, doch letzteres wid r 
Willen. Man t ift fi<« in den Reisfeldern von Oft- 
indien, vovüglich bey Tranquebar, fehr häufig an. 
Da diefi- aber öfters unter Wafler gefetzt werden, 
fo muffen fich diefe Thiere bequemen, im Schlamm 
und Wiffer kümmerlich auszuhalten. Der Vf. er
hielt eine Menge von d 11 Eyerklumpen diefer Schne
cke. Die Ey er find weifs# cirkelrund, und von 
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der Grofse der Hänfkörner. Er bemerkte das Son
derbare daran, dafs in den befruchteten, die Schne
cke fchon mit ihrem kalkartigen Deckel zu fehen 
war. Er wiinfehthiebey zu erfahren, oh wohl an
dere Erd-und Landfehnecken auch wirklich fchon 
im Ey ihr operculum haben. EinUmftand, an den 
man in der That noch nicht gedacht. Rcc. vermu- 
thet, dafs es bey denen, die fich ihres operculi als 
eines Fufses bedienen, gar keinen Anftand haben 
möchte, da er zu ihren wefentlichen 1 heilen ge
höret. Bey unferen Landfehnecken aber, da fie ih
ren Deckel nur zu gewißen Zeiten als Schutzwehre 
fich fertigen, wäre es wirklich fehr fonderbar , wenn 
fie fchon im Ey damit verwahret wären. Eine Beob
achtung, welche auf beide Fälle zur Unterfuchung 
fehr zu empfehlen ift. Die grofse H. ampullacea, die 
hier vortrefiich abgebildet worden, erklärt der 
Vf. nur für eine Spielart, Sie hält öfters zu 5 Zoll 
im Durchfchnitt. Doch da diefe nur in Amerika, 
befonders in Surinam, Jamaica und an dem Miffi- 
fippi- Strom fich aufhält, jene aber, die fo fehr 
viel kleiner ift, in Oftindien; fo möchten hier, au- 
fser andern Merkmalen, wefentliche Verfchieden- 
heiten ftatt finden. Die grofse, welche der Abgott 
Manetou heifst, wird von den Indianern auf einen 
Stock gefetzt, und göttlich verehret. Vielleicht 
ift fie als-Landfchnecke, da fie fich äuf den Reis- 
feldcrn aufhält, vorzüglich fchädlich, und von da
her etwa diefe Verehrung, wie Rec. vermuthet, 
entftanden. Auch diefer Umftand verdient eine nähere 
Unterfuchung. Die gemeine Hfeinbergjchnecke, H. 
pomalia, mufs in Schweden fehr feiten feyn, da 
Linne nur Frankreich und England als ihre eige
nen Wohnplätze angegeben, wie hier der Hr.Vf. 
bemerkt. Die langgeflreckte lPeinb'rgJchnecket 
H- Icalaris L.> möchte doch nur eine Spielart der 
gemeinen, H. Pomatia, feyn, da man fie inGefell- 
fchaft mit jener an denfelben Orten in Franken und 
Schwaben findet, und fchon eine gemächliche Er
höhung in dem Bau der Schale, etwasfehr gewöhn
liches ift. Die Monftröfen, deren Hr. v. Born er
wähnet, fchemen es noch mehr zu beftätigen; da
gegen wäre Rec. gemigt, die nach Fig. H39> -• 
3. angegebene oftindifche Abänderung, für eine eige
ne irt zu erklären. Diekleinfte der hier verzeichne
ten und abgebildeten Landfehnecken, ift die Helix 
aculeata, welche 0. Er. Müller auf niederen Hu
chen fand. Sie ift afchgrau mit fchwarzen Strei
fen bezeichnet, und mit Spitzen verfehen. Nach 
der Giöfse kommt fie einem Hanfkorn gleich. Sie 
ift fehr fUten. Helix dextra Mülleri. hat deswe
gen dielen Namen erhalten, weil die rechtsgewun
denen feltener als die hnksgewundenen find. S. 
erwähnt der Hr. Vf. einer Schnecke, die er H. Bon- 
tia genannt,und welche Hr. Spengler vomD. König in 
Tranquebar mit der Nachricht erhalten, dafs er 
fie bey einer Reife nach Bengalen, in der Bontia 

■gefunden habe; was er ab-r mit der öontia ge
meint , wäre nicht 'erläutert worden. Rec. vermu
thet ganz ficher, dafs derfelbe als ein fo grofser
Ddd 5 Bo-
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Boh-mikef, der fich befonders die Linneifcbe Ter
minologie eigen gemacht, den Bnim, die BontiaL. 
damit verftanden habe, zumal da nur eine einzige 
fpecies, die dapknoides, zur Zeit davon bekannt ift. 
Eine der artigften thurnförmigen Schnecken ift die 
H. cyl'ndracea. Von der H.ßagnalis, der gemei
nen Weyherfchnecke, meldet Lider, dafs der Be
wohner feine Fühlhörner in mehrere Aefte wiellirfch- 
geweyhe auszuftrecken pflege. So wenig feiten faft 
aller Orten unteres Weittheils, diefe Schnecke ift, 
fo hat man doch keine genauen Beobachtungen des
halb angeftellt. So auch erwähnet Martini, dafs 
fie als eine befondere Art der Zwitter, wegen der 
Lage ihrer Gefchlechtstheile, picht befruchten und 
befruchtet werden könne, wenn nicht eine dritte 
Schnecke hinzukommt, und dies möglich macht. 
Eine Nachricht, die ebenfalls zur Beftätigung wie
derholte Erfahrungen erfordert. Von diefer fo- 
wohl, als der H. auricularia, die gleich gemein 
ift, wie auch von andern, bemerkt der Vf., dafs, 
fo lange die Bewohner beym Leben find, fich auf der 
Schale fchwarze und goldgelbe Flecken fehen laflen, 
von denen man die Urfache nicht angeben könnte. 
Von der H. tentaculata hatte O. F. Müller bemerkt, 
dafs fie, in einem Gefäfs mit reinem Wafler, kleine 
Kügelchen mit einem Geräufche von fich wirft. 
Er hielte fie für Würmer, wahrfcheinlicher aber 
find es nach dem Urtheil des Vf. die Excremente. 
Die H. putris L. (fuccinea Müll.) hat, wider die 
Natur der Flufsfchnecken, vier Fühlhörner. Tul- 
pius nennt fie die Neritoßoma Petula, weil eine 85- 
jährige Frau nach langen Steinfehmerzen, einen 
Stein mit einer Menge diefer Schnecken, die mit 
einer harten Rinde überzogen waren, von fich foll 
gegeben haben. Linne beziehet fich in feinen Cita- 
ten dahin. Wer weifs, wasTuIpius gefehen! Von 
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der H. decollata ift es fehr wahrscheinlich, dafs fie 
ibre etwa mehr als bey andern gebrechliche Spitze 
verliert, zumahl, da die Windungen nicht bey al
len Exemplaren gleich find. Dies ift zur Anzeige 
genug, um den Liebhaber der Cönchylioiogie auf 
den Inhalt diefes Theils aufmerkfam zu machen. 
Mit dem zehnten Bande wird das ganze trefliche Werrk 
gefchloflenwerden, welchem die möglichfte Vollkom- 
menheit zu geben, Verfafierund Verlagshandlung fich 
wetteifernd bemühet haben. Sehr angenehm würde 
es feyn, wenn zur Ueberficht des Ganzen auch ein 
fyftematifches Verzeichnifs am| Ende beygefügt 
würde.

Defeription des plantes dlenviron de Paris, Cahier, 
61. (Gr. 17.)

Enthält Platte 241. den Gundermann, 242 den 
rufigten Falterpiltz des Schäfer, 243 das ftachlichte 
Heckeblatt, weiblichenGefchlechts,244den ftempel- 
ähnlicheu Keulpiltz. Sowohl Zeichnung, als Stich und 
Earbenerleuchtung behaupten auch auf diefen vier 
Blättern ihren vorzüglichen Werth.

SCHOE NE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, bey Schneider: Lucie Wbodwill et* 
bürgerliches Trauerßpiel in fünf Aufzügen. 
1786. 144S. (4gr.)

Wenn Recenfenten fein Gedächtnifs nicht trügt, 
fo ift diefe tragifche Mifsgeburt fchon vor mehre
ren Jahren erfchienen. Blutfchande, Vatermord, 
Mord ihrer Vertrauten und Selbftmord find dieTha- 
ten der fchwangern Heldinn, und die Sprache, in 
welcher diefe Abfcheulichkeiten abgehandelt wer
den, ift, womöglich, noch abfcheuiicher.

LITERARISCHE

' Kleine Schriften. Berlin, bey Unger: Einige Ge
danken über die Uebung iw Lefen, von Friedr. Gedike, 
KÖnio-1. Preufs. Oberkonfift. R. u. Dir. des Fricdnchswerd. 
Gynwaf. zu Berlin. I?85- 29 Seiten gr. §. Nur wenige 
Menfchen können lefen ----  in dem Verbände wie man ei
gentlich lefen nehmen müfste., Daher die Seltenheit der 
Vorlefungen in gefcllfchaftlichen Zufammenkünften, die 
bey den Alten fo häufig waren. Auch Schriftfteller kön
nen öfters nicht lefen. Und doch find gute Vorlefungen 
fo angenehm und vergnügend, und in manchen öffentli
chen Aemtern äufserft nützlich und nothwendig. Wer gut 
lieft, lernt leicht gut erzählen und vortragen. Schuld an 
der Seltenheit diefer Gefchicklichkeit ift der verkehrte ju
gendliche Unterricht; ---- hierbey find viele gute Kegeln
für den Lehrer gegeben, der lefenlehren foll, unddiever- 
nachlaffigte Uebung im Lefen ift mit Recht getadelt. Am 
meilten fchadet der Kunft, gut zu lefen, das frühe mecna- 
nifche Lefen , deflen falfche Methode und Fehler gezeigt 
werden. — Das Kind kann viele Kenntniffe erhalten,

NACHRICHTEN.

ohne dafs es vorher lefen zu lernen braucht. Die Kinder 
fblitm nicht erft durch das Lefen , denken lernen; wir Toll
ten de erft denken lehren, ehe iie anfangen zu lefen;' dann 
könnten wir aller Lefemafchinen und Lefekaften und aller 
Spielereyen beym Unterricht kleiner Kinder entbehren , da 
das Lefen überall keine Sache für ganz rohe Kinder ift. 
Der wichtigtte Vorthul dabey wäre, dafs das Kind fich ge
wöhnte, mit Ferßand zu lefen. Das Alter zum Lefenlerneii 
läfst lieh nicht überhaupt beftimmen, es kommt hierbey 
auf die Kinder an; das zehnte Jahr mag immer darüber 
hingehen. Am meiften verderbt dasBuchftabiren, <docli nur 
fo wie es in den kleinen Schulen gewöhnlich getrieben 
wird,) alle Anlage zum guten Lefen. ---- Diefs find unge
fähr die Gedanken diefer kleinen Schrift. Es folgt noch 
eine Entfchuldigung wegen der wenigen Ausführung der 
Gedanken des Vf. über diefe Materie ; und |die Schrift wird 
mit der Anzeige der, Veränderungen in feinem Gymna- 
fium, befchloffen.
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GESCHICHTE,
Halle, bey Curts Wittwe: Beyträge zu der 

Lebeusgefchichte. denkwürdiger Per Jonen, in- 
fonderheit gelehrter Männer, von D, Anton 
Friedrich ßüfching. Vierter Theil. 1^6. bey
nahe ein Alphabet, g. (i Rthl.)

Die grofsen Verdiente des Herrn O. C. R.
Biifching um die Gefchichte und einige ihrer 

Hülfswiffenfchaften erhalten durch diefe Lebens- 
befchreibungen einen nicht unbeträchtlichen Zu
wachs. Hat man gleich Urfach zu wünfchen, 
dafs der Herr Verfafler eine gewiße Plauderhaf- 
tigkeit vermieden, manche des Aufzeichnens ganz 
unwerthe Dinge weggelaffen, und auf die Schreib
art etwas mehr Sorgfalt verwendet haben möchte, 
fo wird man doch dafür durch die theils interef- 
fanten, theils unterhaltenden Nachrichten von al- 
lerley Art reichlich entfchädigt. Auch gewährt 
es ein herzerhebendes Vergnügen, den frommen 
und biedern Sinn des Verf., der Hochachtung und 
Liebe für ihn einflöfst, überall durchfchimmem 
zu fehen.'; Beym flüchtigen Ueberblick könnte 
man in die Verfuchung gerathen, zu glauben, 
dafs er feine Heldenverfchönerthabe; einaufmerk- 
fomer Lefer aber wird ihm diefen Vor warf nicht 
machen, Hr. B. verfchweigt die Fehler nicht, er 
hält fie nur gegen die Tugenden im Schatten; und 
das mufste er als unparteyifcher Biograph thun, 
da in denjenigen Charakteren, welche er bisher 
aufgeftellet hat, die tadelhaften Seiten von den 
ruhmwürdigen fehr merklich überwogen wurden. 
Die Perfonen, deren Leben man im gegenwärti
gen Bande befchrieben findet, find folgende fünf: 
i. Erdmann Heinrich Graf Henkel, Freyherr von 
Donnersmark, geboren zu Oderberg in Schießen 
am 2i Sept. 1681, geftorben am r S.ept» 1752. 
Ob er gleich nie ein öffentliches Amt bekleidet 
hat, fo'war er doch beftändig zum Beften fehr 
vieler Menfchen wirkfam, und verdient als ein 
Mufter eines von feiner Jugend an redlichen und 
eifrigen, doch von Schwärmerey ziemlich freyen 
Chriften, zärtlichen Ehemannes und Vaters, theil- 
nehmenden Freundes und gütigen Herrn angefehen 
zu werden. Im J’^bre *74° ftellete er die verfal
lenen Finanzen der verwittweten Herzogin von

A, L, 21 , Zweyter Band,

Wirtemberg her., gleichwol geriethen in der Fol
ge feine eigene Finanzen in folche Verwirrung, 
dafs der heimliche Kummer darüber feine Gefund- 
heit allmälig untergrub. Die Verminderung fei
ner Einkünfte war freylich nicht ganz durch fei
ne Schuld, fondern grofsentheils durch Krieg und 
die gewöhnlichen Begleiter und Folgen deffelbe» 
yerurfacht worden; inzwischen fcheint es doch, 
dafs er bey dem Bemühen, dies Uebel zu heben, 
feine fonftige Vorfichtigkeit nicht immer beobach
tet, und unter andern auf die Herftellung deraus- 
gefogenen Herrfchaft Oderbeirg Summen verwen
det habe, die mit dem zu erwartenden Ertrage 
nicht in gehörigem Verhältniffe ftanden. Ein ähn
licher Mangel an Vorficht befchlich ihn auch in 
Abficht auf die Vollziehung des Kaufbriefes über 
das Rittergut Pölzig, welches feine Gemahlin an 
fich gebracht hatte, und die arme Gräfin geri.eth 
hiedurch nach feinen» Tode in nicht geringe Ver
legenheit. Ein Beweis unter vielen, wie leicht 
felbft ein.fichtsvolle und fonft vortrefliche Männer 
von Fehltritten übereilt werden können. Daf$ 
die ältefte Tochter des Grafen nach dem Tode ih
res Liebhabers davon ging, zur rö.mifchen Kirche 
trat, und hiedurch zu den kränkendften Verleum
dungen Anlafs gab, ift vielleicht die härtefte Prü
fung, die der würdige Mann zu erdulden hatten 
er fühlte ihr Gewicht, ertrug fie aber, wie ande
re fchmerzhafte ßegegnifle, als Weifer und Chrift 
mit nachahmenswürdiger Faffung. Er hat fich 
als Scbriftfteller bekannt gemacht durch „Die 
letzten Stunden einiger -- - - in dem Herrn ver- 
florbenen Perfonen“ u. f. w,, Welche vier Theile 
in g. ausmachen und mehrmals aufgelegt find. 
Von den in diefer Biographie gelegentlich vor- 
kommenden Anekdoten mag folgende gräfsliehe hier 
einen Platz finden: Pie fchön erwähnte ältefte 
Tochter des Grafen Henkel wurde nach dem früh
zeitigen Tode ihrer Mutter von einer Frau von 
Monthei erzogen, die an einen portugiefifchen Ge
neral verheyrathet gewefen war. Diefer Barbar, 
nicht zufrieden, ihr Vermögen durchzubringen 
batte fie noch oben drein graufam mifshandelL 
„Er zwang fie Schönpfläfterchen zu tragen, und 
als fie fich deffen weigerte, klebte er ihr derglei
chen mit heifsem Siegellack auf; und weil fie 
nicht unterlaßen wollte in ihrer Bibel, in Folio-

E ep Fol-
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Format, zukfen, fo fcblug er ihr mit derfelben 
eine Ribbe entzwey.“ —' 11» Sophie Rmeßme von 
filffeldt. Sie war im J. 1723 geboren, erhielt in 
ihrer erften Kindheit die Anwartfchaft auf eine 
Pfründe in demadelichen Klofterzu Itzehoe f wur
de 1737 als Stiftsfräuiein dafelbft eingeführt und 
kam zwey Jahre nachher zur Hebung» Als fie 
etwa 19 Jahr alt war, verlobte fie fich mit einem 
Kammerherrn, den der Verf. nicht nennt, aber 
als einen hochachtungs • und liebenswürdigen Mann 
fchildert, Die eheliche Verbindung wurde bis 
auf günftigere Zeiten hii ausgefetzt, weil beide 
Verlobte zu wenig Vermögen befafsen, um da
mals fchon ihre Wünfche befriedigen zu können. 
Zehn Jahre nachher wurde ihr Liebhaber durch 
eine mächtige Hand, der zu widerlichen er das 
äufserffe umfonft verföchte, gezwungen, nachdem 
feine bisherige ßraut ihrem Rechte auf ihn frey wil
lig entfagt hatte, fich mit einer fchönen und rei
chen Hofdame, die in ihn verliebt war, obgleich 
er fie nicht liebte, vermählen. Wenn man fich 
in die Lage des unglücklichen Fräulein von A., 
die den Kammerherrn aufs zärtlichfte liebte, ihm 
mehrere annehmliche Anträge aufgeopfert hatte, 
und von feiner vollkommenftent Gegenliebe über
zeugt war, hineindenkt, fo wird matt fich nicht 
wundern, dafs der Verluft ihres Liebhabers, un
geachtet fie ihn vorher gewufstundaus Grofsmuth 
und Liebe felbft befördert hatte, tiefen Eindruck 
auf fie machte. Ihr Kummer über den tragifchen 
Vorfall war fo grofs, dafs fie ihn , fo fehr fie fich 
auch in ihrer Gewalt hatte, nicht immer verber
gen konnte. Unwillig wird man fowohl über 
den Fürften, der feinen Kammerherrn zu der fa
talen Heyrath zwang, ais über die Hofdame, dafs 
fie fich ihm aufdrang, da fie aus feinem eignen 
Munde wufte, dafs das Fräulein von A. längft im 
Befitze feines Herzens wäre. Den Kammerherrn 
fiürzte verzehrender Gram ein halbes Jahr nach 
feiner Verbindung ins Grab, und feine edelmüthi- 
ge Freundin hatte es ihrem durch ächte Religion 
vervollkommneten Charafter zn verdanken , dafs 
diefe Auftritte nicht auch ihr tödtlieh wurden. 
Zu einer Heyrath konnte fie fich aber nachher 
nicht entfchliefse«, ’ — Sie endigte ihr durch 
wahre Frömmigkeit üttd manche aus diefer her- 
geflolTene fehöne, treffliche Thaten ausgezeich
netes Leben am 6ten Oktober 1779- Was Hr. B. 
am Schluffe diefer Lebensbefchreibung S. 71 und 
72. über die künftige Wiedervereinigung mit un
fern Freunden und Geliebten hinzufetzt, ift richtig 
gedacht und güt gefagL Wer denjenigen, von 
weichen hier die Rede ift, ähnliche Erfahrungen 
gehabt hat, wird dies nicht ohne innige Ueber- 
zeugung lefen, HL Rochus Friedrich Graf zu 
l^nar. Die Grafen zu Lynar, ein Zweig der 
Grafeö von Gu? tini im ■ rofsherzogthume Tofca- 
nä, führen ihren Namen von dem ehemaligen 
läng ft zerftör m SOüg; e Lynar, welch s wahr- 
Äheiulich nach dtm in der umliegenden Gegend
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ftark gehausten Flachs fo genennet wurde. Mit 
Recht merkt der Hr. Verf. an, dafs fie fich eigent
lich Linar fchreiben füllten; ehedem habet fie fich 
wirklich fo gefchrieben, wie Recenfent aus den 
eigenhändigen Unterschriften des im J. 1596 ge- 
ftorbenen berühmten Baumeifters Grafen Roehus 
zu Lynar weis. Der Graf Rochus Friederich, def- 
fen Leben hier erzählt wird, reifete, nach vol
lendeten akademifchen Studien, die er zu Jena 
und Halle mit ungewöhnlichem Fleifse getrieben 
hatte, im Jahr 1730, dem 22ften feines Alters, 
durch Dänemark nach Schweden, und trat im fol
genden Jahre in Gefellfchaft des Grafen Heinrichs 
des VI Reufs, unter der Leitung des Raths von 
Geufau, den man. aus dem aten Theile diefer Bio
graphien kennt, eine grofsere Reife an, auf wel
cher er einige deutfehe Höfe, Holland, dieöftreich- 
fehen Niederlande, Frankreich, England, dann noch 
einmal Frankreich, und zuletzt Lothringen be- 
fuchte. Nach feiner Rückkunft gierig er als Kam
merherr in königlich dänifche Dienfte. Da feine 
Abficht nicht auf ein eigentliches Hofamt, fon
dern auf eine Staatsbedienung gerichtet war, fo 
arbeitete er frey willig in den einheimifchen und 
auswärtigen Staatsgefchäften mit aufserordentli- 
chem und fo glücklichem Fleifse, dafs man ihn 
bald für brauchbar in diefem Fach erkannte, Im- 
Jahr I7?5 wurde er als aufserordentlicher Gefand- 
tes nach Schweden gefchickt, wo er bis 1740 die 
Angelegenheiten feines Hofes befbrgte. Er galt 
viel bey dem Könige Friederich von Schweden; 
feine hier S. 84 - 86 mitgetheilte Schilderung die
fes Monarchen ift lefenswerth, ob fie gleich ver- 
fchiedenes fonft fchon bekannte enthält. Neun 
Jahre, nach feiner Rückkehr aus Schweden wurde 
der Graf, der feitdem erft eine Stelle im Schles- 
wigfehen Obergerichte bekleidet hatte, hernach 
zum Amtmann über das wichtige Amt Steinberg 
in Holftein., und darauf zum Kanzler der holfiein- 
fchen Regierungskanzley zu Glückftadt ernannt, 
auch mit dem Charakter eines wirklichen Gehei
men .Raths beehret War, als dänifcljer aufsercr- 
dentlicber Gesandter und bevollmächtigter Minifier 
nach St. Petersburg gefchickt, um den ruffifehen 
Hof über den zwifchen Dänemark und Schweden 
in Ablicht auf Schleswig und Holftein gefchfoffe- 
nen vorläufigen Vergleich zu beruhigen, und es 
dahin zu bringen, dafs der Grofsfürft von Rufs- 
land fich wegen gedachter Länder zu einem ähn
lichen Vergleiche bequemen möchte, U fer Verf- 
begleirete den Graf n nach St, Petersburg und 
fünrte d^s Reifetageouch, aus Welchem er aas 
MerhwlFdtgfle, wu erfagt, hier S. 93-ng hat 
abdrucken laßen. Güt ift es, dafs dasj was mm 
nicht fo anmerkehswerth fehlen, weggeblnben 
ift, da fchon unter dief m fo genannten Mak- 
wUrdiiJitft manches gar Unmcrk • ürc'ige mit vor
komm .• Doch enthält das Tagebuch auch interef- 
fante Dinge, die allerdings eine Bekanntmachung 
verdienten, Unterwegs bekam der Graf zu Ü >-

im
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lin einen Befuch von feinem altern Bruder, ‘dem 
kurfürttlich fächfifchen Geheimen Rath, der be
kanntlich eine Zeit lang am ruffifchen Hofe eine 
grofse Rolle gefpielt hat. Herr B. gibt hier von 
ihm folgende Nachricht: „Dev Graf zu Lynar 
war ein fchöner und einnehmender Mann, machte 
au-'h einen grofsen Aufwand in St. Petersburg, 
und die Regentin verliebte fich in ihn, trieb auch 
ihre Leidenfchaft aufs Höchfte, Der Graf zu Ly- 
nar miethete ein Haus, das an den Garten beym 
Sommerpallaft gränzete, in welchen er durch eine 
angelegte Thürf zu der Regentin kommen konnte, 
welche alsdenn "den Schildwachen fcharf befehlen, 
liefst fchlechterdings keinem Menfchen, er f-y 
wer er wolle, den Eingang in den Garten zu Ver- 
ftatten, durch welche Verfügung felbft ihr Gemahl 
ausgefchloffen wurde. Um den Grafen beftandig 
an ihrem Hofe zu behalten, und leinen Umgang 
auf eine bequemere Weife zu, geniefsen, befchlofs 
fie, ihn nicht nur zu ihrem Oberkammerherrn zu 
machen, fondern es ward auch feine Verheyra- 
thung mit der Hofdame der Regentin, der Baro
nin luliane von Mengden, verabredet, die ihm 
anfehnliche Gefchenke machte, welche fie von 
der Regentin empfieng. Das Fräuiein von Meng- 
den liehe ihm auch, gegen eine Hand fein ift, 30000 
Rubel zu feinem grofsen Aufwand, und er reifete 
nach Dresden zurück, nm feinen Abfehied bey 
dem dafigen Hofe zu fachen. Diefen erhielt er 
ganz leicht, weil der Hof fich fchmdchelte, dafs 
er ihm zu St. Petersburg fernerhin fehr nützliche 
Dienfte leiften werde. Er trat nun die Rückreife 
nach St. Petersburg an , und war fchon bis Kö
nigsberg gekommen, als dafelbft die Nachricht 
einlief, dafs die Regentin von der Prinzeffin Eli- 
fabeth gefangen genommen, und diefe zur Ka:fe* 
rin ausgerufen worden fey. Nun kehrete der 
Graf zu Lynar nach Dresden zurück, m.d wurde, 
dafelbft wieder in Dienft genommen. Stine Braut, 
die Baronin von Mengden, wurde ins Elend ge- 
fchicket, in welchem fie fo lange blieb, bis Kai- 
fer Peter der dritte den Thron beftieg, der fie zu
rückrief, Sie war unterdeffen zwanzig Jahre äl
ter geworden , und der Graf zu Lynar begehrte 
fie jetzt nicht zur Gemahlin. Sie fchrieb aber 
ihm, und bat, dafs er ihr die Summe Geldes wie
der bezahlen möchte, welche fie ihm auf eine 
Handfchrift geliehen habe , und deren fie jetzt be
dürftig fey. Er antwortete, dafs er fie gegen 
Auslieferung und Quitirung feiner Handfchrift 
abtragen .volle; wie follte fie aber diefe Bedin
gung erfüllen, da bey ihrer Gefangennebmung al
les, und auch die Handfchrift, verloren gegangen 
war? Doch nach Jahr und Tag trug fichs zu, 
dafs die Kaiferin Katharina die zweyte fich ein 
Käftchen holen Jiefs, in welchem die Regentin
Anna Sachen von befonderem Werth verwahret 
hatte; und als fie daffelbige eröfnete, lag des 
Grafen zu Lynar Handfchrift oben in demfelben. 
Die Kayferin üefs fogleich die Frau Uiäfin von 
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L’Eftocq, Schwerter des Fräuleins Juliane von 
Mengden,, aufs Schlofs kommen, und überreichte 
ihr diefe Handfchrift. Nun wurde nicht nur dem 
Grafen zu Lynar angezeiget, dafs fie zur Hand 
fey, fondern es reifete auch der Bruder der Ju
liane, Herr Graf Mengden, nach Deutfchland, 
und verglich fich im Namen feiner Schwerter mit 
dem Grafen zu Lynar, der das Capital bezahlete, 
die nv-hr als zwanzigjährigen Zinfen aber erlaffen 
bekam.“ — Der Graf Rochus Friederich hatte 
nicht gar lange nach feiner Ankunft zu St. Peters
burg die wabrfcheinlichfte Hoffnung, in kurzem 
als Staatsminifter nach Kopenhagen zurückgeheü 
zu müßen; Neider und Mifsgünftige kabalirten 
aber fo glücklich, dafs aus der Sache nichts wur
de. Weder die glänzende Ausficht, noch die un
erwartete Vereitelung derselben war vermögend, 
ihn aus feiner auf bewährte Grundfätze von Re
ligion und Moral gebaueten Gleichmüthigkeit zu 
bringen. Inzwifchen ift diefer Vorfall der Krone 
Dänemark theuer zu Rehen gekommen. Der Graf 
felbft drückt fich in einem im Jahr 1778 an den- 
Verf. gefchriebenen Briefe unter andern fo darü-, 
ber aus: — „Man eilete — den Baron Dehn ins 
Confeil zu nehmen, weil der Graf — — mich 
durchaus nicht um die Perfon des Königs haben 
wollte, und da wurde mit Bernftorfs Beyhül-’ 
*e — .------die Intrigue gefpielet, dafs, als ich 
bey einer guten Laune den Grofsfürften dahm ge
bracht hatte, dafs er gegen eine Summe von 
800000 Rthlr, in die Renunciation von Schleswig* 
und in die Austaufchung feines Antheils vom 
Herzogthum Hoiftein gegen die Grafschaften Ol
denburg und Delmenhorft wirklich confentirte, 
man diefes Projekt, damit ich nicht fo bald fertig 
würde und zurückkäme, weit wegwarf,, und erft 
lange hernach, als der Grofsfürft fich picht mehr 
auf die erwehnte Art vergleichen wollte, es ge
nehmigte, welcher Spafs der Kröt e Dänemark’ 
nachher unterfchiedene Millionen koftete.“ Der 
Aufenthalt des Grafen zu St. Petersburg dauerte 
zur Zufriedenheit beider Höfe bis gegen das En
de des Jahrs 1751. In Ruisland hätte man ihn 
gern noch länger gefehen. Nach feiner Rück
kunft wurde er zum Statthalter der GraffchafteK 
Oldenburg und Delmenhorft ernannt; in diefer. 
Würde hat er 1757 die berüchtigte Convention zu 
Klofter Zeven vermittelt, ein Gefchäft, das ihm 
viele Mühe machte und von keiner Seite Dank 
brachte. Im Jahr 1763 bekam er den Elepharten 
Orden (den Danebrogs - Orden hatte er fchon 
während feiner Gefandfchaft m Schweden erhal
ten); fo dafs in Abficht auf äufsere Ehre ihm fuft 
nichts zu wünfehen übrig blieb. Nun änderte 
fich aber die Scene. Man war mit feiner Ver
waltung der Grafschaften unzufrieden, er geftand 
ein, dafs er gefehlt habe, worauf ihm, doc 1 oh
ne weitere Unterfachung, im Oktober 1765 die 
Stattha'terfchaft genommen wurde. Bald nach
her ging er in die Herrfchaft Lübbenau, welche 
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damals noch feinem 'altern Bruder Moritz Karl ge
hörete, nach deffen im J. 176g erfolgtem Tode 
aber ihm znfid. Er brachte hier feine übrige Le
benszeit auf eine ruhige, nützliche und angeneh
me Weife zu, und ftarb am ijten November 1731 
in einem Alter von beynahe 73 Jahren. Die von 
ihm zu feiner eigenen Erweckung aufgefetzten, 
fehr gut gemeynten , S. 174 - ißi. mitgetheilten 
Verfe würden wir in Hrn. ß. Stelle weggelaffen 
haben; poetifches Verdienft haben fie nicht, und 
auf eine vorzügliche Art erbaulich können wir ih
ren Inhalt auch nicht finden. Die ihnen beygefüg
ten profaifchen Weisheitsregeln des Grafen fchei- 
nen uns eben fo wenig des Druckes werth zu 
feyn , da fie meiftens aus ganz gewöhnlichen Gc- 
meinfätzen begehen. Durch ein Verfehen führt 
Hr. B.» der von den Kindern des Grafen nur die 
noch lebenden nennen wollte, S. 189 den im J. 
3784 geftorbenen Sohn Chriftian Ernft mit auf, ob 
er gleich felbft anmerkt, dafs folcher feinen Vater 
nicht lange überlebt habe. Der S. 190 genann
te Graf Rochus hat, wo wir nicht fehr irren, auch 
noch den Namen Karl, zum Beweife, dafs diefer 
Name doch nicht immer in der Lynarfchen Fami
lie unglücklich ift. Die Neuen Mifcellaneen, hi- 
fiorijehen, politifehen — — Inhalts, an welchen 
der Graf Rochus Friederich und einer feiner Her
ren Söhne einigen Antheil hatten, werden S. 195 
als noch fortdauernd angegeben; fie find aber un- 
fers Willens mit dem zoften Stück, fpäteralsman 
zu wünfehen berechtiget war, geendigt worden, 
hn Anhänge zu diefer Lebensbefchreibung liefert 
Hr. B. einen Auszug aus einem Theile des von 
dem Rath von Geufau auf der vorhin erwähnten 
Reife der Grafen Reufs und Lynar geführten Ta? 
gebuches. Er enthält nichts von fonderlicher Er
heblichkeit, defto mehr Kleinigkeiten, lieft fich 
jedoch nicht übel, da zugleich allerley unterhal
tende, theils auch wohl nützliche Anekdoten mit 
eingewebt find. IV. Friederich K'ilhelm von Tau
be, D. der Rechte, kaiferl. königl. wirklicher nie- 
deröftreichfcher Regierungsrath, geboren zu Lon
don 1728, geftorben 16. Junius 1778. Der Verf. 
hat hier dasjenige erweitert, was er bereits in 
feinen wöchentlichen Nachrichten von diefem ach- 
tungswürdigen und durch mehrere Schriften 
rühmlich bekannten Gelehrten gefagt hatte. Auf- 
fer der eigentlichen Biographie findet man man
che andere nützliche Anmerkungen, die befonders 
den öftreichfchen, ungarifchen, polnifchen und 
tiirkifchen Handel, die ehemalige Büchercenfur 
in Wien, verfchiedene merkwürdige Alterthümer 
in Slawonien und Syrmien, die fo genannte illy- 
rifche Nation u. f- w. betreffen, zum Theil aber 
fchon in gedachtem Büfchingfchen Wochenblatte 
ftanden. In dem Anhänge find Auszüge aus Brie
fen des fei. Taube an den Verf. mitgetheilt, die 
in der Lebensbefchreibung felbft keinen fchiklichen 
Platz finden konnten. Hier wird unter andern 
4es unter den JiandfchrifceJi der Kaifexlichen 

Bibiiothek befindlich feyn füllenden Briefes er
wähnt, durch welchen Kaifer Lothar bey feinem 
vorgehabten Zuge nach Italien den Herzog Hein
rich den Stolzen (Grofsmüthigen ), Heinrichs des 
Löwen Vater, zum Reichsverwefer erklärt hat. 
Dafs dies gefchehen fey, hatte Nanfiz in der Me- 
tropoli Lauteacenfi behauptet, ohne feine Quelle 
zu nennen. Auf die Erkundigung, woher er es 
wiffe, antwortete er, der gedachte Ernennungs
brief befinde fich in einem aus der kaiferlichen 
Bibliothek ihm zur Ausarbeitung feiner Metropo
lis geliehenen Codice diplornatico und diefer Brief 
enthalte noch mehrere das Haus Braun fchweig- 
Lüneburg angehende merkwürdige Umflände. 
Hierauf gab fich der Reichshofrath von Senken
berg Mühe, eine beglaubte Abfchrift des Briefes 
zu erhalten, Ob erhierinn glücklich gewefen fey, 
wird nicht gemeldet. Es wäre zu wünfchen> 
dafs diefe Sache in näheres Licht gefetzt würde. — 
Dem grofsen Leibnitz wurde die Einrichtung ei
ner gelehrten Gefellfchafr zu Wien nach dem Mu- 
fter der Londoner und Parifer aufgetragen. Die 
Ausführung feines zu dem Ende gemachten Ent
wurfes mufste des Krieges wegen unterbleiben. 
Um das Jahr 1761 erhielt, nachdem man den Leib- 
nitzifchen Plan vergebens gefucht hatte, ein unge
nannter Gelehrter den Auftrag, einen neuen auf
zufetzen. Der machte zur vorläufigen Bedingung, 
dafs alle Jefuiten von der künftigen Gefellfchaft 
ausgefchloffen werden füllten; darum wurde aus 
der Sache nichts. Nach der Aufhebung des Je- 
fuiterordens befchiofs man zum dritten Male zu 
Wien eine Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu er
richten. Das heilfame Vorhaben wurde jetzt et
was ernftlicher und länger betrieben als vorher, 
gerieth aber nach einiger Zeit abermals ins Ste
cken. — Ob die in eben diefem Anhänge befind? 
liehe Anekdoten von Lejßng's Aufenthalte in Wien 
der Wahrheit völlig gemäfs find, ftehet dahin. 
Für zwey derfelben möchten wir die Bürgfchafc 
nicht übernehmen; Und die Taubefche Muthmaf- 
fpng über Leffing’s Heyrath S. 304. ift durch den 
Erfolg widerlegt worden. V. Sigismund Streit, 
ein verdienftvoller Kaufmann, der 1637 zu Berlin 
geboren war, und 1775 zu Padua ftarb, nach
dem er fein fehr anfehnliches durch Fleifs und 
kluge Vorficht erworbenes Vermögen faft gänz
lich zu milden Stiftungen, befonders zum Beften 
des berlinifchen Gymnafiums zum grauen Klofter, 
vermacht hatte. Hr. B. bat feine vornehmften 
Lebensumftände fchon ^77^ einer Schulfchrift, 
die bald nach ihrer Erfcheinung von neuem mit 
einigen Zufätzen gedruckt wurde, bekannt ge
macht. Der Vorrede zufolge wird vielleicht der 
ganze nächftkünftige Tbeil diefer Beyträge von 
dem letzt verstorbenen Könige von Preuffen han
deln, ohne dasjenige, was bey feinen Lebzeiten 
über ihn gefchrieben ift, zu wiederholen. Wir 
wünfehen, dafs der Verf. die hierdurch erregte 
Erwartung nicht lange unbefriedigt laße.
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Dienftags, den 29^ May 1787*

HANDL UNGS WISSENSCHAFT.

Gotha, beyEttinger: Dev allgemeine und befan
det s deutfche l(aufmann, oder gemeinnützige 
Beyträge zur Kenntnifs des Handels überhaupt, 
von (2/. A. Sehedel, nies Bändgen klein 8« 
1786.

Eine Sammlung von Auffätzen, auf welche zu
letzt Recenfionen von Werken über das Hand- 

lungswefen folgen. Wir wollen von jenen nur die 
vorzüglichften bemerken. Der Verfuch über die 
ausfchlieflenden Kompagnien aus dem FranzöfiLehen» 
giebt vorzüglich die Gründe und Umftände an, un
ter welchen Handlungskompagnien privilegirt oder 
ausfchliefsüch feyn muffen. Ueber die Ein - und 
Ausfuhre, in fo weit eine oder die andere dem 
Stande vorteilhaft oder nachtheilig werden kann. 
Ueber die Freiheit des Handels, welche der Vf. 
darinne findet, dafs der Kaufmann Waaren ausfüh
ren oder verfchicken darf, deren Ein- oder Aus
fuhre jedem feiner Mitbürger das Vermögen ge
währt, feinen Ueberflufs für das notwendige, wor
an es ihm gebricht, umzutaufchen. Will man daher 
erkennen, ob diefe oder jene neuen Geletze der Frey- 
heit des Handels entgegen feyn mögen, fo darf 
man nicht unterfuchen, ob fie den Kaufleuten oder 
Arbeitern befchweriich fallen; fondern nur, ob durch 
felbige beflere Verkäufe den Eigentümern der Pro
dukte , oder wohlfeilere und bequemere Einkäufe 
der Bedürfnifse für die Bürger des Landes bewirkt 
werden. Nur prft nachdem diefe beiden Bedingun
gen vorläufig erfüllt worden find, können der Kauf
mann und der Arbeiter nicht zu viel begünftigt wer- 
d-n. Ueber die Handlungsbalance und die Mittel 
folche in einem Lande beurteilen zu können; ein 
noch nicht geendigter Auffatz. Ueber die Entfte- 
hung und Verfaffung der Amllerdammerbank. Von 
der ßaumxvoüe, und den Baumwollen-Manufa- 
cturen; die oftindifche, welche gefponnen her- 
auskommt, ift me vorzüglichfte, nach diefer folgt in 
der Güte die von Sayenne, weite am häufigften 
zu den Mouflehnen dient, die von Surinam und 
Demarary, von Grenada, Barbados, St. Thomas, 
die fchlechtefte von den Antillen fey die von S« Do- 
mingo, Guadaloupe und Martinique. Die bekann- 
tefte inTeutfchlandueiftdieMartiniqlevantifche oder

A. L. Z 1787. Zwtytw Band, 

tiirkifche, welche Land- oder Seebaumwolle ift; zur 
letztem gehört die Cyprifche als die feinfte, 
zu jener aber die Smyrnifche, als die fchlech
tefte und wohlfeilfte. Von den verfchiedenen Baum- 
W'ollenlabriken und ihren Waaren, nebfteiner Befchrei
bung des Verfahrens in Oftindien, das Bleichen und 
Färben der Kattune und Zitze betreffend, wo man 
aber genauere botanifche ßeftimmungen der Ge- 
wächfe, welche gebraucht werden, wünfehen 
möchte. Ueber den Oelbaum, befonders in der 
Provence. Von dem Handel zu Neu York. Von 
den Manufakturen zu Aubenas, befonders von der 
Vancanfonfchen Mafchine zum Seidenfpinnen. Fa
briken und Erzeugnifse der Stadt Aix. Betrach«, 
tungen eines franzöfifchen Patrioten, betreffen vor
züglich die Auflagen in Frankreich, Von d/m Pa
pierhandel und den Papiermanufakturen, ein brauch
barer Auffatz zur Waarenkunde. Erklärungen ei
niger von den minder bekannten Artikeln des oftin- 
difchen Handels, nemlich von Guinees einer Art 
Cattune, Mallemolles oder oftindifchen NefleL 
tüchern, Salampoues» Kattune von der Küfte von 
Koromandel, Bethilres, weifse oftindifche baum
wollene Zeuge, ein Verzeichnifs von feidenen oftin
difchen Zeugen , zuletzt vom Catecha. Die Recen- 
fionen betreffen 6 Werke»

PäfSlE
Harderwich, bey van Kafteel: Pofiticnes pky- 

jicae, quas, anuuo labore, in Jcholis privatis 
explicat, experimentis il'ußrat, et auditorum 
fuorum meditathni proponit ff. H. van Swin- 
den, in Amftelodamenfi Athrnaeo philofoph» 
phyf. mathef, et aftronomiae Profefl*. Tom. I. 
1786. S. 362. ohneS. XCVL Vorrede und Ein
leitung. 3.

Der durch mehrere phyfifche Schriften rühmlichft 
bekannte Vf. hat diefes Handbuch fchon vor neun
zehn Jahren ausgearbeitet, und darüber zu Frane- 
cker Vorlefungen gehalten. Man ^kann glauben, 
dafs er feit der Zeit, wo es zuerftabgefafst wurde, 
es nicht an einem fleifsigen Feilen und Vervollkom- 
men deflelbcn habe ermangeln laßen, weil man bey 
einem forgfältigen Durchlefen deffelben findet, dais 
der Vf» alles benutzt hat, was in diefemZeiträume 
wichtiges über Gegenftande der Naturlehre gefchrie-
Fff ben
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ben worden ift. D?efes Buch kann alfo über alles 
diefes als ein gute.« Repertorium angefehen werden, 
worinne man bey jeder Materie nicht blofs dieSchrift- 
Aeller angeführt findet, die überhaupt gehandelt 
haben, iorVem wo auch durch beftimmte Zeichen 
die k.afiifch^n Schriftfteller unter dem Haufen an
derer ausgezeichnet worden find. Das ganze Werk 
wird aus zwölf Büchern beftehen, wovon die drey 
erften, welche im gegenwärtigen Bande abgehan
delt worden find, ihrem Inhalte nach weitläufiger 
angegeben werden follen. Das vierte wird die Hy- 
droftatik; das fünfte die mathematifche Dynamik; 
das fechfle die Hydrodynamik; das liebende die 
verfchiedenen LuftgattungenJ; das ächte das Feuer, 
und die Electricität; das neunte das Licht; das 
zehnte die phylifche Dynamik , wo die vei fchiede- 
nen Arten der Anziehung, der Zufammenhang, die 
Elafticität, die Natur, Elafticität und Anziehung 
flülfiger Körper gegen fefte, die magnetifche An
ziehung , verfchiedene Naturgefetze u. f.w. betrach
tet werden follen; das eilfte die Zufammenfetzung 
der Körper und der Elemente, und endlich das 
zwölfte die Lufrerfch- inungen abhandeln. Hieraus 
erhellt theils die Voliftändigkeit diefes Werks , theils 
auch diefes, dafs der Vf- in Anordnung deflelben 
feinen eignen Weg gegangen ift. — In gegenwär
tigem Bande befchäfdget fich nach vorausgegange
nen Prolegomenen , -worinne von den Gegenftän- 
den der natürlichen Philofophie, dem Entzwecke 
derselben, der Merhode, fie vorzutragen, den fo- 
genannten Newtonüchen Regeln, und der allgemei
nen Naturlehre gehandelt wird, das erfte Bach mit 
der allgemeinen Betrachtung der Körper (S. 13 - 32.) 
Das zweyte tragt die Lehre von der Bewegung vor. 
Nachdem der Vf. von der Bewegung überhaupt ge
handelt hat, fo läfst er fich auf die verfchiedenen 
Gattungen derfelben ein, und betrachtet 1) diege- 
radlimchte gleichförmige, und die geradlichte ver
änderte Bewegung, bey deren letzterer die Theorie 
auf die Bewegung der vermöge ihrer Schwere frey 
fallenden, der auf fohiefen Ebenen herab rollenden, 
und der in krummen Linien fich fenkenden Körper 
.übergetragen wird; 2) den Schwerpunkt und feine 
Bewegung; 3) die krumlinichte Bewegung. Hier 
hält fich der Vf. nach vorausgefchickteu Betrach
tungen diefer Gattung von Bewegung Überhaupt, 
befonders weitläufig bey der verwickelten und 
fchweren Lehre von dem Pendel auf, geht die all
gemeinen Eigenfchaften derfelben, die Kräfte, wo
durch fie i.i Bewegung gefetzt werden, die ver
fchiedenen Arten der Pendel, den Gebrauch derfel- 
•ben bey den Uhren, und die Anwendung der Theo
rie der Pendel auf die Körper durch, welche ver- 

’mittelft ihrer eignen Schwere fallen, und trägt end
lich eben diefe Theorie auf die Schwei e und auf die 
Figur der Erde über. Desgleichen handelt erweit- 
läuftig von der Bewegung geworfener Körper, wo- 
bey die Theorie auf das Schiefsen aus fchweren Ge- 
fchütze angewendet wird, und von den Central- 
kräften- Bey diefer Gelegenheu bringt er einige

41»

Gegenftände der Aftronomie. welche mit diefer 
Lehre in Verbindung ftehen, bey, und handelt fie 
bey aller Kürze mit einer grofsen Genauigkeit ab. 
Im dritten Buche endlich befchäfdget er fich mit 
der Statik und Mechanik, wo dann l) das Gleich
gewicht überhaupt, 2) die einfachen and zufam« 
mengefetzten Mafchinen, 3) die Hindernifle der 
Bewegung bey den Mafchinen, und endlich 4) die 
Mechanik der Bewegung abgehandelt wird. Ueber- 
all werden von der Theorie Anwendungen auf Ge
genftände des gemeinen Lebens gemacht, wodurch 
der Nutzen der Naturlehre auf die einleuchtendfte 
Art bewiefen wird, — Da ohne mathematifche 
Kenntnilfe kein fichrer Schritt in der Naturlehre ge
macht werden kann, fo fchickt der Vf., um bey 
feinem Vortrage durch beygebrachte Demönftratfo- 
nen der vorgetragenen Sätze nicht allzu fehr aufge
halten zu werden, von S. LlX-XCVI. Theoreme 
voraus, welchem der -Naturlehre häufig gebraucht 
werden, und in des EuchJes Elementen' nicht an- 
getroften werden. Auf diele Theoreme verweilet 
er alsdenn, fo oft als er fich bey Demonftrationen 
derfelben bedienen mufs. — Wir wünfchen, dafs 
die F'ortfetzung diefes Werks ununterbrochen er- 
fcheinen, und dafs die jetzigen innerlichen Unru
hen in Amfterdam keineswegs diefelbe unterbrechen 
möge. .

ERDBESCHREIBUNG-
Braunschweig, bey Meyer: Beyträgezur Kennt- 

nifs der Barfuß ung des Herzogthums Braun- 
fchweig Lüneburg Wolfenbtlttelj eben. Theils. 
Vom Obercommiflair P. C. Ribbentrop. Erfter 
Beytrag 1787, 204 Seiten klein Octav. fiogr.}

Es gereicht Hrn. R. zum Ruhme, dafs er fichs 
angelegen feyn liefs , von der VerfalRmg des Lan
des, dem er dient, eine genauere Kenntnifs zu er
langen, als jene oberflächliche, womit fo viele-an
dere fich zu begnügen pflegen. Er fängt in gegen
wärtigen Buche an, die Früchte feiner Bemühungen 
öffentlich mitzutheilen. In fechzehn Kapiteln han
delt er von den Ländern, welche jezt das Herzog- 
thum Br.'unfchweig, Wolfenbütteifohen Theils aus
machen , vom Titel und Wappen des braunfehwei- 
gifchen Haufes, von den Verhältniflen deflelben ge
gen Kaifer und Reich und die Reichsgerichte , von 
feinen .Activ' und Paffiv - Lehen, die es von Kaifer 
und Reich, und von anderen Reichsftänden hat, oder 
den lezteren ertheilet, von dem Rechte der Erftge- 
burt, der Volljährigkeit und dem Seniorate, von 
Vormundfchaften, Prinzeflenfteuer, Morgengabe und 
Leibgedinge, von apanagirten Prinzen und Linien> 
von der Erbfolge und der Verbindlichkeit des Er
ben, von Austrägen, Erbverbruderungen und An- 
wartfehaften, endlich von den Anfprüchen auf die 
Länder, welche Heinrich der Löive befafs, und auf 
die Graffchaft Regenftein. . Wir haben zwar über 
diefe Materien hier nichts neues von Erbheblichkeit 
gefunden, nichts von fonderiichem Belange, was

man



4I> MA Y 1757/ 414

man nicht' ans Mofers Einleitung in das Braun.
fchweig-Lüneburgifche Staatsrecht, Scheidls trefi’ii vwu
chen Anmerkungen und Zufätzen zu derfelben, und fehen und genau kopiret habe, 
aus andern bekannten, zum Theil auch vom Verf. * • 1 " - - -
augeführten Schriften fchon gewufst hätte. Den
noch verdient Hr, R. vielen Dank, weil er die Re- 
fultate aus mehreren Werken zufammengeftellet, fie 
in eine ungezwungene Verbindung gebrecht, hier
durch die Ueberficht erleichtert, und alles in einem 
guten, fafsiichen Vortrage erzählet hat. Sind gleich 
hin und wieder, 2. B. S. 27, 34 in der Anmerkung, 
6t, l°3» io4' Dinge eingeimfcht, welche mehr in 
eine deutfehe Reichsgefchichte, oder in das Staats-
recht von Deutfchland überhaupt, als eigentlich 
hierher,-gehörten; fo verdienen folche kleine Epi- 
foden um fo eher Entfchuldigung, da die darin be
rührten. Materien mit dem Hauptgegenftande ver
wandt find, der Verf. allo zu ihrer Erörterung 
leicht verleitet werden konnte. Zu wünfehen wäre 
es, dafs Hr. R. von den Verträgen, auf welche die 
hier abgehandelten Lehren fich ftützen, genauere 
und richtigere Abfehriftengehabt härte, als? die find, 
welche in feinen gedruckten Quellen ftehen. Das. 
Scheint aber der ball nicht gewefen zu feyn. We- 
Higftens kommen diejenigen aus den Hausverträgen 
angezogenen Stellen, welche wir zu vergleichen 
Gelegenheit gehabt haben, in Abficht auf die Ortho
graphie und aut einzelne Worte, mit der Urfchrift 
nicht völlig überein. Wären diefe Auszüge in die 
heutige Sprache und Rechcfchreibung, mit Beybe
halturig des Sinnes der Urkunden, umgekleidet, fo 
würden wir keine Sylbe darüber verlieren, weilals- 
denn der Augenfchein gelehrt hätte, dafs es nur um 
den Innhalt, nicht zugleich um die Worte ynd Cha- 
rakteriftik der Documente zu thun war. Da fie aber, 
was alierumgs zu toben ift, in der diplomatifchen 
Form erfchelnen, fo Lt t man voraus, dafs fie den 
Originalen möglichft genau entfprechen, Zum Be- 
weife, dats diefe Regel hier nicht anwendbar fey, 
Schreiben wir die S. 119 und 120 befindliche Stelle

i,,Ock alfe wy unfeFahn- 
iehn und Hovetftedteßiaun-
fchweig und Lüneburg in- 
tefammet und ungedehlet 
behalten hebben, fo wollen 
wy dat de Oldefte unter uns 

Erben tho ewi- 
£eP fhieden, als dick des 
Behuef wehre das Fahnlehn 
und Hertehoppe von dem 
Rieke einpfahen teil, to un- 
fer beden Kotten, dat wy 
uns denn darinnen vereini-
gen füllen, aHo dat Behoff 
ift und dat fchall nufer tru- 
wliken tho den betten Hol
den,“

aus dem Vertrage vom J. 1414 >b, und fetzen ge
gen über fie fo, wie fie lauten und geschrieben feyn 
Sollte, wobey wir die von Hrn. R. befolgte Abfchrift 
mit N. 1., die unfrige aber mit N. 2. bezeichnen:

N- x* N. 2.
„Ock alte wy vnfe van- 

leen un^e hovetftede Brun- 
fw, vnd Lüneborch In za- 
ment vnd vnghedeyit behol- 
den hebbn So wille wy 
dat de Eldette vnder vns vn- 
de vnten eruen to Ewighen 
tyden alte dicke des behöft- 
wert dat vanteen vnde her- 
fchuppe van dem Ryke ent- 
fiin fchal to vnjer beider 
hand vnde behiijf vnde des 
breite erwerven vildet vnfer 
beyder Kcften des wy vns 
denn daronnne verenen 
tehulln Alte des Üehoff is 
vnde dat (chal mifei eijn dem 
anacren truwelken to dem 
betten holden,“

Es bedarf nur einer flüchtigen Vergleichung, 
um zu entfeheiden, w’er von beyden hier recht ge- 

• In No. 2. erkennt
man gleich Sprache und Orthographie des Zeitalters, 
in welchem die Urkunde geferdget wurde; N. I.
hingegen trägt neben diefen Kennzeichen zugleich 
das Gepräge neuerer Zeit, weil der Abfehreiber 
Sprache und Rechtfehreibung des Originals bald 
beybehielt, bald fie in diejenige veränderte, die zu 
feiner Zeit üblich und ihm am geläufigften war; 
die Auslalfung der durch andere Schrift bemerklich 
gemachten Worte lehrt vollends, dafs er eben nicht 
lehr forgfältig muffe zu Werke gegangen feyn. Das 
beweifet auch die S. 78 aus eben dem Vergleiche 
angezogene Stelle, wo unter'andern Zeile 15 ^0-

(feit) anftattjeder gelefen werden mufs, Bey- 
de Stellen hat Rehtmeier S. 699 fo ziemlich genau; 
derJHr. Vf. mufs alfo hier nicht aus ihm gefchöpft 
haben. Die Worte „von den aus genommenen Lini
en“ 5. 8°. Z. 9 von unten, geben keinen verftänd- 
liehen Sinn, im Vertrage fteht aber auch das nicht* 
fondern „von der außgangenen. Linien.“ So find 
die S. 105 — 107. 144. 145, ferner 147 — 149, 
170 — 175 eingerückten Auszüge aus dem Verglei
che der Herzoge Friederich, Bernhard, Heinrich 
uud Otto vom Jahr 1374, und aus dem wegen der 
göttingifchen Succeffion, der Herrfchaft Homburg 
und anderer ftreitig gewesenen Puncte im J. 1442 
gefchloflenen Hauptvertrage ebenfalls nach fehler
haften Kopeyen wieder abgedruckt worden. Bey 
der Anführung des Erbvertrages von 1635 verwei- 
fet Hr. R. auf das A' Ichowfche Magazin. Wer fäll
te auch das nicht für einen fichern Führer halten, 
da Hr. v, Selchow einige , bereits gedruckte Stücke, 
und unter diefen den eben erwähnten Vertrag, von 
neuem herausgab, weil fie vorher nicht genau und 
richtigdena Publikum mitgetheilet waren? Gleich
wohl ifl der Recefs von 1635 fo, wie er im Sel- 
chowfchen Magazine fteht, nicht das mindefte mehr, 
faft möchten wir fagen noch weniger werth, als 
der Abdruck davon, den man in Rehtmeiers Chro- 
nick S. 1400 — 1404 findet. Fehlerhaft find bey- 
de Kopeyen, obgleich beyde nicht einerley Fehler, 
haben. Hr. R. folgte aber in der aus diefem Recefle 
S. 7. angezogenen Stelle nicht den von ihm citir- 
ren Selchowfchen Magazine, fondern dem von ihm 
hier nicht angeführten Rehtmeierfchen Abdrucke, 
oder einer diefem gleichförmigen Abfchrift; und ge
rade diefen Punct hat Selchow zwar nicht ganz ge
nau, doch befifer als Rehtmeier, geliefert. Es 
mufs nemlich da heifsen: der SucctJJbrn verplei^ 
ben vnd zujammen behalten, Auch zwo Filrßliche 
Regierungen, eine im Fürßenthumb IFulßenbuttell 
die andere int Fürßenthumb Calenberg angeßellet 
werden Jollen-'* Der S. 2. erwähnte merkwürdige 
Erbvertrag zwifchen den Herzogen Heinrich und 
Wilhelm vom J. 1509 ift, unfers Wiflens zum er
ften Male vollßdndigy abgedruckt unter den ßeyla- 
gen zum weyten Theile von Hrn. Spittler’s mei- 
fterhaft gearbeiteten Gefchichte des Eürftenthnms
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Hannover. Den S. 15 angeführten weitläuftigeren 
Tit 1 nahm Wilhelm der altere nicht, wie v. Braun 
jm Braunfchweig-Lüneburg. Siegel-Cabinet Ab- 
fchn. VI. S. 5 fagt, undunfer Vf. zuj glaubenfcheint, 
erd im Jahr 1473 an- Schon 1451 fchrieb er fich: 
„Wilhelm de Elder von Gotts gnaden tho Brunjs- 
wighdes Brunfswigkfclien landes OuerwadB, vnnd 
tho Lennenborg Hartoge, tho Euerßein. tho Wunjch- 
tov-p, tho HHlermvndt, thor Wolpe etc. Graus 
und herr tho Homborg.“ Wir haben den Titel 
ganz hergefetzt, weil er nicht völlig fo ift, wie 
ihn Pfeffinger, Mofer, Praun und Hr. K. vom J. 
1473. anführen, Dafs nur Wilhelm der ältere fich 
diefer umftändlichern Titulatur bedienet habe, ift 
unrichtig. Sein Sohn Friederich der Jüngere, wel
cher unter dem Beynamen des unruhigen (turbu- 
lentus) am bekanteften ift und im J. 1474 in die 
Kreuzbrilderjchaft aufgenömmen wurde, führte 
eben den Titel, doch mit dem Zufatze apud Ley- 
nam, folglich fo, wie der Vater fich 1473 gefchrie- 
ben hat — Gern wird jedermann dem Vf. zugeben, 
dafs der Ausdruck: das Herzogthum ßraunfchweig 
und Lüneburg, nicht richtig fey; dafs aber, wie 
er S. 16 fagt, die braunfchweigifchen Fiirften fich 
„Herzog zu ßraunfchweig Lüneburg nennen,; ift 
wider Urkunden und Erfahrung. Bekanntlich 
fchreiben fie fich feit geraumer Zeit „Herzog zu 
ßraunfchweig und Lüneburg“, ob wir gleich wohl 
wißen, dafs der jetzt regierende Herzog das Wort 
und wegzulaffen pflegt — Die Behauptung , dafs 
in den älteren Zeiten das Wapen eines grofsen 
Fiirften nur aus feinem Bildnifle zu Pferde mit ei
ner Fahne in der Hand beftanden habe S. 18, ift 
wohl etwas zu allgemein. Die Infiegel find, ob
gleich nicht fo fo häufig als die Reiterfiegel, fehr 
alt und von Perfonen aus den vornehmften Gefchlech- 
tern geführet — Richtig merkt der Hr. Vf. S. 47 
an, dafs das Haus Braunfchweig Lüneb. in kaiferli- 
chen Refcripten den Titel Durchlauchtig - Hochgeboh- 
ren, bekommt, . aber ungegründet ift der Zufatz: 
da fonft die altfürftlichen Häufer nur Hochge- 
bohren titulirt werden.“ Mehreren alten Fiir
ften, z. B. Wirtemberg, Baden, Heffen-Gaffel, 
Heffen-D  ar mßadt etc. wird das Prädicat Durch- 
leuchiig von der Reichskanzley gegeben. Auch er
hellet aus dem Memorial der braunfchweigifchen 
Gefandten Statz Fried. Poß und Heinrich Dietrich 
und der untern 19 Octobr. 1667 darauf ertheilten 
kaiferl. Refolution, dafs der Kaifer das Prädicat 
Durchleuchtig fchon verfchiedenen altfürftlichen 
Käufern beygelegt hatte, und dafs eben diefer Um- 
ftand der Hauptbewegungsgrund war, dafs die Her
zoge zu ßraunfchweig um gleichmäfsige Titulatur 
anfuchten, welche ihnen denn auch ohne Schwie
rigkeit zugeftanden wurde. Das braunfchweigifche 
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Haus foderte alfo eigentlich kein befonderes Vor
recht, fondern das, was nunmehro, da man einmal 
angefangen hatte, altfurftl-chen Käufern eine 
höhere Titulatur zu geben, auch ihm, als einem der 
ält-ften, g bührte. Zu S. 59 erinnern wir, dafs das 
dem Herzoge H ün ich aem Jüngern auf 300 (nicht 
500/ rheinische Goldgulden verliehene Privilegium 
de non appellando im J. 1573. auf 600 Goldfl., und 
hernach allmählich weiter, lö wie hier erzählet ift, 
erhöhet wurde. Wenn es von der im fahr 1415 
zwifchen den Herzogen Bernhard und Heinrich ge- 
fchloffenen Erb verein S. 74 hei ft „ Der Vergleich 
felbft ift zu merkwürdig, als dafs er hier nicht fei
ne Stelle finden follte“, fo ervyartet man das ganze 
wirklich fehr merkwürdige Dokument hier zu fin
den. Was aber hernach folgt, find nur zwey abge- 
rilfene B = uchftücke deßeiben. Zur Erläuterung von 
S. 96- 101 verdient befonders Hoffmann „Ueber das 
Oldenburg!fche Lehen des Stadt-und Buljadinger- 
Landes“ Tübing. 1779. 410 nachgeiefen zu wer
den. Wider dasjenige, was S. 116-18 von der 
Majorennität der braunfchweigifchen Herzoge ganz 
richtig gefagt ift, möchte etwa jemand einwenden, 
dafs gleichwohl im J. 1725 für den letztverftorbe- 
nen Herzog Karl, „venia aetatis gefucht und ausge
wirkt wäre. Dagegen aber ift zu merken, dafs 
diefs aus übereilter Vorficht von der damaligen ver- 
wittweten Herzogin Antoinette Amalie und dem Pre- 
mierminiftre v. Miinchhaufen ohne Vorwüßen und in 
Abwesenheit des Herzogs gelchahe, folglich auf 
keine Weife zum Präjudiz des Haufes gereichen 
kann. Man hat auch hernach fich braunfchweig! fcher 
Seits, obwohl unfers Wißens, vergebens bemühet, 
die Acte, in welcher um veniam aetatis angefucht 
worden, vom kaiferiichen Hofe zurück zu erhalten 
— Zur Beftätigung desjenigen, was der Verfaßet 
S. 154 f°lg. von der Verbindlichkeit der Erben in 
Betret'der Schuldenbezahlung anführt, dient unter 
andern auch der merkwürdige, von ihm nicht er
wähnte Recefs, welcher unterm 29 Apr. 1716 zwi
fchen den Herzogen Auguft Wilhelm, Ludewig Ru
dolph und Ferdinand Albrecht wegen Tilgung der 
Schulden und Erhaltung des Kammer-Credits er
richtet, und vom Kaifer im I. 1723 beftätiget wur
de — Genug von diefem erften Beytrage. Wir 
wünfehen, dafs Hr. R. lein Werk bald fortfetzen mö
ge. Er befitzt, laut der Vorerinnerung, verfchie- 
dene die braunfchweig wolfenbüttelfche Landesver- 
faflung betreffende fehr feltene, und gutentheils noch 
ungedrukte Schriften. Dello willkommener wer
den daher die künftigen Beyträge feyn, da fie uns 
mit dem Inhalte diefer vermuthlich wichtigen Pa
piere bekannt machen und die braunfchweigifche 
Statiftik mehr aufklären werden.
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SCHO EN E WISSENSCHAFTEN.

London, bey den Robinfons: A Fragment on 
Shakfpeare, extracled from Advice to a Toung 
Poet > by the Rev. Martin Sherlock. Transla- 
ted from the French. 1786. 37 S. gr. 8. 
CiSh.)

p. gentlich eine Ueberfetzung aus der zweyten 
Hand. Denn diefe Lobfprüche auf Englands 

gröfsten Schaufpieldichter wurden von Hrn. Sher
lock jn feinem Configlis ad un Giovane Poeta, ei
ner Schrift, die zuerft im Jahr 1779 zu Neapel, 
und hernach zum öftern wieder gedruckt ift, in 
italiänifcher Sprache vorgetragen, und hernach, 
mit einigen Anmerkungen ins Franzöfifche über
fetzt. Man wählte blofs dies Fragment; weil der 
Verf. den gröfsten Theil des übrigen Inhalts jener 
italiänifchen Schrift ( und auch felbft das Wefent- 
lichfte der gegenwärtigen Lobfpriiche,dem zwey
ten Theile feiner Briefe über verfchiedne Gegen
wände eingefchaltet hatte, die ins Englifche und 
Deutfche überfetzt find. Wer diefe Briefe gelefen 
hat, der kennt fchon daraus Hrn. Sh. als einen 
jungen lebhaften Schriftfteller, der feiner Phanta- 
fie immer freyen Laufläfst, und zur prüfenden 
und vergleichenden Kritik, in die er fich doch fo 
gern einläfet, nicht Fällung und Kaltblütigkeit ge
nug befitzt. In jener Schrift wurde daher das ent- 
fchiedne Verdienft der klaffifchen Dichter Italiens 
oft zu fehr herabgewiirdigt; und wie wenig zu
treffend zum Theil feine Parallelen waren, lieht 
man fchon daran , dafs er fichs einfallen liefs, 
zwey fo ganz ungleichartige Dichter, wie Arioß 
und Metaßafio find, mit einander in kritifche Ver
gleichung zu Hellen. Doch wir reden hier blofs 
von. dem hier gelieferten Fragment; und da fin
den wir freylich manches Wahre und Richtige 
felbft in den auf den erften Anblick zu verfchwen- 
drifch ertheilten Lobfpriichen eines Dichters, def
fen gtofser hervorftrahlender Werth längft aner
kannt und entfchieden ift. Sie find durchgehends 
in den lebhafteften , wärmften , oft glühenden» 
Vortrag eingekleidet; und das Thema der ganzen 
Deklamation ift, was S. 14 gefagt wird: „Shak- 
„fpeare befafs, in dem höchften Grade der Voll- 
„kommenheit, alle die herrlichften -Talente aller
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„der Schriftfteller , die ich je gekannt habe.’"— 
„und noch mehr als fie,“ wird hernach S. 22 hin
zugefetzt, wo folgende fonderbare Parallele gezo
gen wird: „In der Gefchichte der Kriege des Kö- 
„nigs von Preufsen finden wir alle Vorrheile, 
„deren fich Cäfar und Alexander bedienten, und 
„noch eine unerdliche Menge neuer Vortheile, 
„welche das erftaunenswiirdige Genie diefes Mo- 
„narchen fchuf. In der Poefie Shakfpeare’s fin- 
„den wir alle die Quellen poetifcher Schönheit, 
„die allen übrigen Dichtern bekannt find > und 
„noch eine unendliche Menge neuer Quellen, wo- 
„von fie nichts wufsten. In diefem Gefichtspunk- 
„te betrachtet, kann Sh. der Friedrich der Poe/ie 
heifsen-“ — Man wird leicht vermuthen, däfs 
Voltaire's fo oft wiederholte Bemühungen, die- 
fen grofsen Dichter herabzuwürdigen, hier nicht 
ungerjigt bleiben. „Wenn Voltaire, heifst es un- 
„ter andern S. 33, diefen Dichter verläftert hat, 
„fo that er das aus fehr triftigen Gründen. Wenn 
„ein Strafsenräuber geplündert hat, fo hat er her- 
„nach guten Grund zu morden. Voltaire befafs 
„das Talent, mit guter Art zu morden; und er 
„wufste wohl, dafs ein witziger Einfall, oft mehr 
„vermag, als zwanzig Beweife. Wenn er indefs 
„einige artige Einfälle wider unfern Dichter vo ge- 
„bracht hat, fo hat er doch auch einige zu feiner 
„Empfehlung gefagt. Hier ift einer, den er ein- 
„mal gegen mich äufserte. Ich bemerkte, dafs 
„Ausländer an unferm Sh..keinen Gefchmack fin- 
„den, Freylich nicht , antwortete er ; aber fie 
„kennen ihn auch blofs aus Ueberfetzungen. Kiei- 
„ne Fehler werden da beybehalten; grofse Schön- 
„heiten gehn verloren ; und ein Blindgeborner 
„kann fich nicht überreden, dafs eine Rofe fchön 
„ift , wenn ihn ihre Dornen in die Finger fte- 
„chen. “ —

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, bey Merigot dem jüngern: De la De
cadence der Lettrcs et des Moeurs, depuis les 
Grecs et les Romains jusqu'd nos jours. Par 
M. Rigoley de ^uvigny , Confeiller honorai- 
re au Parlement de Metz,, etc. Dedie au 
Roi. 1787. 5°8 Seit, gr, 8. (5 Livres 10 
Sols.)

Ggg Gleich
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Gleich anfangs geht der Verf. von der Be
merkung aus, dafs man, ungeachtet des Hohen 
Namens eines aufgeklärten Jahrhunderts , womit 
unfre Zeit fich zu fchmücken pflegt, dennoch nie
mals mehr Recht gehabt habe, als jetzt, über den 
Verfall der Wiflenfchaften und des Gefchmacks, 
nnd über Verderbnifs der Sitten zu klagen. Die 
Urfache davon findet erinder, befonders inFrank- 
reich herrfchenden, fchlechten Erziehung, in der 
flüchtigen Art zu ftudiren , in der Vernachläffi- 
gung der Mufter des gelehrten Alterthums, und 
endlich in den Verirrungen, wozu die Schöngei- 
ilerey und eine finnlofe , ti ügrifche Philofophie . 
das gegenwärtige Menfchengefchlecht verleitet ha
ben. Um den weitern Einbrüchen diefes Verderb- 
nifles vorzubauen, hält der Verf. es für dienlich, 
in die Zeiten des entfernteften Alterthums hinaus, 
und von da wieder allmählich bis in unfer Zeital
ter herab zu gehen; die Urfachen von den Revo
lutionen zu prüfen, welche Gefchmack und Wif- 
fenfchaften erlitten haben; und zu zeigen, dafs, 
wenn gleich diefe Revolutionen zu allen Zeiten die 
nemlichen waren, dennoch die Folgen davon zu 
unfern Zeiten weit trauriger und weit häufiger 
lind, als jemals.

Und fo ift die gröfsere Hälfte diefes Buchs 
nichts anders als ein Gemälde der altern Litera
tur , und eine fummarifche Charakterifirung der 
vornehmften griechifchen und römifchen Schrift- 
-fteller, in einer freyen und 'ganz unterhaltenden 
Manier. Gemählde diefer Art haben wir, feit des 
Abts Denina bekanntem Buche, verfchiedne erhal
ten, und neulich erft ein ähnliches von dem Abt 
Cournand unfern Lefern angezeigt. Auch würde 
es nicht fchwer feyn, manche von denen Quellen 
in den kritifchen Schriften und franzöfifchen Ue- 
berfetzuhgen älter Schriftfteller aufzufinden , aus 
-welchen der Verf. zunächft die Hauptzüge, womit 
er diefe Gemälde angelegt, vielleicht auch man
che von den Farben, womit er fie ausführt, fcheint 

’hergenommen zu haben. Man würde ihm aber doch 
au viel thun, wen man ihm nicht auch viel eignes 
Verdienft dabey zugeftiinde; wenn man ihm nicht 
das Lob ertheilen wollte, dafs er eigne Kunde fei
nes Gegenftandes und der von ihm charakt.erifirten 
Schriftfteller verrath, und dafs er die Gabe eines 
angenehmen und beredten Vortrages in einem nicht 
■gemeinen Maafse befitzt. Der wohlthätjge Ein- 
flufs der Alterthumskenntnifs auf die Bildung ei
ner edeln, zweckmäfsigen Schreibart ift auch in 
diefer Schrift unverkennbar; denn fie hat im Gan
zen einen des Gegenftandes würdigen, männlichen 
■und ungekünftelten StyJ. Nur zuweilen wird der 
Ton des Verf. etwas deklamatorifch, befonders da, 
wo feine Bewunderung oder fein Tadel einen für 
die hiftorifche Schilderung fall zu hohen Grad der 
Lebhaftigkeit erreichen. Um unfre Lefer mit fei
ner Manier bekannt zu machen, wählen wir fol
gende Stelle aus dem Charakter des Cicero, worin 
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die ganz treffenden Anfpielungen auf feine vor
nehmften Schriften auch ohne Deutung verftänd- 
lich feyn werden:

„Sein wifsbegieriges Genie hatte, von früher 
Jugend an, das Studium aller derer Wiflenfchaften 
umfafst, die zur Ausbildung feiner Talente beför
derlich feyn konnten; und man bemerkt leicht in 
feinen gerichtlichen Reden , wie vortheilhaft er 
fich feiner Kenntnifle zu bedienen wufste. Ueber- 
all leuchtet die Stärke und Heftigkeit des Demo- 
fthenes , der wundervolle Reichthum des Plato, 
die Anmuth und Gefälligkeit des Ifokrates hervor. 
Er hatte fich nach diefen grofsendRuftern gebildet, 
und fcheint fonft keine Lehrer gehabt zu haben. 
Und darf ich es fagen? Er ift ihnen an den natür
lichen Schönheiten, wodurch er fich fo fehr aus
zeichnet, an feinem Gefchmack, und an reichem 
Ueberflufs von Gedanken überlegen. Wie fehr 
hat .aber nicht diefer grofse Redner feinen Ruhm 
durch die herrlichen Abhandlungen erhöht, die er 
uns hinterlaßen hat! Wie einnehmend und beru
higend ift feine Philofophie ! Alles athmet darin 
die Redlichkeit, die Offenheit und das edle Gefühl 
einer fchönen Seele. Giebt es wohl ein vollkomm- 
neres Syftem der natürlichen Sittenlehre, als feine 
herrliche Abhandlung von den Pflichten, worin er 
dem Menfchen und dem Bürger, mit aller Stärke 
der Vernunft, und mit der einfichtvollften Weis
heit,, den Weg vorzeichnet, die Pflichten des bür
gerlichen Lebens zu erfüllen ? Wo findet män ei
ne gründlichere und intereflantere Widerlegung 
der epikurifchen und ftoifchen Philofophie, als in 
feinen Gefprächen über das höchfte Gut und die 
wahren Uebel? Mit welcher Befcheidenheit-, mit 
welcher Ehrfurcht redet er von der Gottheit! Wel
che Kraft legt er den Banden der breundlchaft bey, 
die weder aufrichtig noch dauerhaft feyn kann, wenn 
die Tugend fie nicht geknüpft hat ! Weiche er
habne Troftgründe giebt er dem Alter! wie ent
kräftet er deflen Kummer durch die Hofnung ei
nes künftigen Lebens ! Wenn er von der Philofo
phie zur Literatur übergeht, wem ziemt es befler 
als ihm, Vorfchriften zu geben, und die Redner 
zu unterrichten ? Aus welcher Quelle läfst fich 
ein feinerer, richtigrer Gefchmack, laflen fich herr
lichere und gründlichere Anleitungen zur wahren 
Beredfamkeit fchöpfen, als aus feiner Abhandlung 
vom Redner? Kurz, alle die Werke diefes grof- 
fen Mannes haben das Gepräge des Wahren,und 
Schönen. “

Gern möchten wir, wenn es der Raum' er
laubte, aus diefer erften Hälfte des Buchs noch 
eins und das andre ausheben, was uns der Auf- 
merkfamkeit befonders üürdig fcheint; wir be
gnügen uns indels, blofs einiges auszuzeichnen. 
Z. B. die fehr glückliche Verteidigung Herodofs 
wegen feiner fo oft angefochtenen ■ daubw.irdigkeit, 
und die zwifchen ihm und manchen neuern Ge- 
fchichtfchreiber (gezogene Parahele, SJ14 ff.; die 
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fehr richtige Würdigung der neuern vorgeblichen 
Vertheidiger der Rechte der Menfchheit wider die 
Unterdrücker und Sklaven, S. 156; die Hauptfätze 
der Digreflion über Karin den Grofsen , vornem- 
lich wider die von Voltaire ihm gemachten Vor
würfe, S. £33“248. Freylich kommen auch hie 
und da Urtheile und Aeufserungen vor, die man
cher Berichtigung oder Einfchränkung bedürfen; 
aber auch in diefs Detail können wir uns hier nicht 
einlaffen.

Nachdem der Vrf. nun fein Gemälde der alten 
Literatur vollendet, und kürzlich die vornehmften 
literarifchen Merkwürdigkeiten des Mittelalters er
zählt hat, kommt er auf die Wiederherfteilung der 
Wiffenfchaften in den neuern Zeiten, und fchränkt 
fich hier vornemlich auf die Fortfehritte und Re
volutionen derfelben in Frankreich ein. Unter an
dern rühmt er hier S. 279 ff. die entfehiedenen , 
aber oft zu fehr verkannten Verdienfte des Kardi
nals Richelieu, und fchildert das goldne Zeitalter 
der franzöfifchen Literatur unter der Regierung 
Ludwige XIV mit fehr lebhaften, oft etwas zu ver- 
fchwendrifchen Farben. Die Vervollkommung und 
Feftfetzung der franzöfifchen Spräche, war, fei-' 
nem Urtheile S. 286 nach, weniger, das Verdienft 
der franzöfifchen Akademie, als eines jungen, ein- 
famen, frommen Gelehrten, nemlich Pafcal’s, ob 
gleich auch PellijJ'on einigen Antheil anldiefem Ver
dienft hatte. Sodann werden PoJJ'uet und Fenelon 
als die vornehmften, mit dem Alterthume wettei
fernden , Mufter der Beredfamkeit gerühmt. Oh
ne des letztem Telemach > von dem der Verf. nur 
bedauert, dafs er nicht in Verfen gefchrieben ift, 
würde Frankreich noch gar kein Heldengedicht ha
ben ; ein Urtheil, das nur allzu gegründet zu feyn 
fcheint. Auch Flechier\ BourdaloueT und Maßlllon'e 
Charactere werden richtig gefchildert, und der Vf. 
bemerkt, dafs fie ihre Grofse vornemlich dem ge- 
fchmackvöllen Studium der Alten zu danken hatten. 
„Etce font ces grandshommes (fetzt er zuletzt hin
an,) que notre fiecle a le front, non de mettre en 
parallele, mais au deflous de nos Rheteurs bour- 
foufles, de nos beaux efprits etiques, Ingers de 
gout et de favoir 1 “ Wir übergehen die Lob- 
fprüche, die, grofsentheils fehr richtig und tref
fend , den berümhten klafiifchen Dichtern jenes 
blühenden Zeitalters ertheilt werden. Zuletzt er
wähnt er noch des bekannten Streits über den Vor
zug der Alten und bi euern, und fchreibt demfel- 
ben viele nachtheilige Folgen zu, befonders die 
feitdem jn Frankreich faft herrfchend "gewordne 
Vernachläffigimg der alten klafiifchen Literatur. 
In dem gegenwärtigen Jahrhundert war, wie fich 
der Verf. S. 33g ausdrückt, das Reich des Genies 
in Frankreich zu Ende; der Witz (bei - Efprit) 
triumphirte nun endlich; eine neue und dreifte 
Philofophie legte den Grund zu einem höchft be
leidigenden Skepticifmus; und ein trauriger Luxus 
war das Vorfpiel eines allgemeinen Sittenverderb- 
nifles. Fontenelle wurde jetzt als das erfte und 
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gröfste Genie angefehen, dem der Verf. den Vor
wurf macht, dafs er immer Kleinigkeiten empha- 
tifch, und erhabne Gegenftände kalt und niedrig 
ausgedrückt, dafs er nie die Natur gekannt habe, 
und der erfte Gefchmacksverderber in Frankreich 
gewefen fey. Aber diefen feinen Meifter verdun
kelte jedoch fein Schüler, Voltaire, gar feh£• Um
ftändlich wird diefer fo bewunderte Schriftfteller 
der Nation S. 350 ff. von dem Verf. charaktenfirt, 
feine Talente und Verdienfte werden anerkannt, 
aber freylich nicht fo lebhaft, als feine Fehler, 
Schon vorher hatte er oft und bitter auf ihn an- 

Mefpielt, und z. B. S. 280 eine fehr fcharfe Erm- 
rerung wider die Wuth, fein Bildnifs zu verviel
fältigen, gemacht; hier aber läfst er fich umftänd- 
licher auf die Würdigung feiner poetifchen und 
profaifchen Schriften ein. Am wemgften
er ihm Philofophie zu( „II a ete l’Oracle du Phi; 
lofophifme, et non de la Philofophie.“ -— Und 
nun kommt der Verf. auf die weitern Verfchlim- 
merungen des Gefchmacks und der ächten Litera
tur. Mit der Romanenfucht vereinte fich eine an
dre, weniger gefährliche, Epidemie, die aber alle 
Symptomen des Lächerlichen hatte. Die Geome
trie wurde vom Witz angegriffen. Dazu kam der 
Neologifmus, der noch weiter eingeritten wäre, 
wenn ihm die Kritik nicht Einhalt zu thun gefucht 
hätte. Daher auch der grofse Verfall der neuern, 
fo wohl geiftlichen als gerichtlichen, Beredfamkeit. 
Nur Cochim und Daguefleau verdienen davon, 
nach des Verf. Urtheil, ausgenommen zu werden. 
Am wenigften wahres Verdienft gebührt dem Hau
fen der Nachahmer. Thomas z. B. hat, wie S. 
404 geurtheilt wird, nie die Natur befragt; aber 
das Aufgedunfene und Riefenmäfsige , welches 
in feinen Schriften herrfcht, wird wenigftens doch 
einigermafsen durch eine Menge ftarker und auf
fallender Gedanken erfetzt. D’Alembert ift un
ferm Verf. ein unglücklicher Nachäffer Fontenelle 
er hafchte überall nach Witz und Eleganz, und 
verfehlte fie meiftens. Einigen feiner Arbeiten, 
befonders der Abhandlung vor der Encyklopädie, 
und dem Verfuch über die Gelehrten, widerfährt 
hier jedoch Gerechtigkeit. Weit mehr aber dem 
treflichen RouJTeau , den der Verf. als Profaiften 
und Philofophen mit Recht unendlich weit über 
Voltair^n hinaus fetzt. Schade nur,. dafs er lieh 
Von einer zu fchwärmerifchen Phantafie zu fehr hm- 
reifsen liefs. Zu hart wird hier jedoch fein Erzie- 
hungsfyftem falfch, lächerlich, chimärifch und ge
fährlich genannt; und von feiner Neuen Heloife ge- 
fagt, es fey mit einer Flammenfeder gefchrieben, 
und ’für die Sitten der gefährlichfte von allen Ro
manen Den Emil erklärt er unter allen Werken 
RoufTeau’e für dasjenige, welches am meiften das 
Gepräo-e des Genies, mit Wahnwitz (delire) ver
bunden, an fich trägt, in dem man die meiften 
Widerfprüche findet, welches die gröfsten U ahr- 
heiten und die ftärkften Irrthümer enthält, welches 
zu gleicher Zeit die herrlichiten \ orlchmten un

Ggg 2
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die feltfamften und unausführbarften Vorfchläge in 
fich vereint, kurz, worin Vernunft und Schwär
merey mit einander gleichen Schritt halten. Er 
rechnet daher IL zu den gefährlichften Schriftftel- 
lern, welche diefs philofophifche Jahrhundert her
vorgebracht habe. — Hierauf fchildert er den 
Verfall der franzöfifchen Dichtkunft, die fich jetzt 
von lauter erborgten Sentenzen und Maximen näh
re und worin man alle Dichtungsarten unter einan
der geworfen habe. xAuf der Schaubühne herrfche 
jetzt nicht Schrecken und Mitleid, fondern finftrer 
Schauder. Dr. Belloy wird als Urheber diefes Ver- 
derbnifles genannt, delTen Verfe für unleidlicher 
erklärt werden, als die von Pradon und Chapelain. 
Unrichtig wird Lillo S. 426, anftatt Moore» als Vf. 
des Gamefter genannt, den Saurin nachahmte. Auch 
die komifche Bühne ift fehr entartet; fchon Mari-' 
vaux verderbte fie; aber diefs Marivaudage, wie 
es der Verf. nennt, hatte doch bald ein Ende. Ihm 
folgte das Comique larmoyant» welches la ChaüJJee 
einführte. Nicht belfer fieht es um die übrigen 
Dichtungsarten aus, in welche fich grofsentheils 
der falfche Philofophifme eingemifcht hat. Nicht 
belfer um dieMufik, wider deren Neuerungen hier 
mit gleicher Unzufriedenheit geeifert wird. Kurz, 
die Eranzofen ftehen, wie S. 456 gefagt wird, 
mehr als jemals,, unter der Herrfchaft der Thor- 
heit und der Charlatanerie. Und die Sitten haben 
fich in gleichem Grade verfcnlimmert. Nichts wird 
mehr vernachläfsigt, als die öffentliche Erziehung, 
wovon hier ein umftändliches Gemählde entworfen 
wird. Schlimm genug, wenn auch nur die Hälfte 
von den Vorwürfen gegründet ift, die der \ erf. 
jn der letztem Hälfte diefer Schrift feinen Landes- 
leuten und Zeitgenolfen macht; und noch fcilim- 
mcr, dafs fich der patriotische Deutfche, der die
fe Schilderungen lieft, nicht feiten gedrungen füh
len wird, in ein feufzendes: Tout comme chez i.ous I 
auszubrechen.

Stockholm, bey J. A. Carlbohm : Collectio 
Gjoerwelliana, eller Sammling af Skrifte> deb 
forr dels ej förr tryckte, uti atfkillga ä>,nen; 
men för nämhgaß tjenande til leplysning in Sven* 
fka Hißoriew. här liti el Värk utgifne ad C. C. 
Gjörwel, Kongl. ßibliothecarie- börfte Deien, 
förfte Stycket, 1781. Andra Stycket, 1782. 
Tredje Stycket, 1786. I Alph. 9 Bog. in gr.

mit 2 Kupferpl.
Hr. Alf. Gjörv. eil in Stockholm, der feit 1754 

unermüdet auf fo mancherley Art für Schwedifche 
Literatur und Getehichte gearbeitet hat, will in 
diefer Sammlung theils fciion gedruckte, theils noch 
ungedruckte von ihm ausgearbeitete Abhandlungen 
und gefammelte Handfchntten ans Licht ftellen, da
von der grofste Theil doch dieSchwedifche Gefchich
te betreuen und erläutern foll. Gleicnan der Spitze 
des erften Stücks lieht der Anfang von delfen fchwed. 
VeberieUungi von Mauvillons des alternIGefchichce 
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K. Guftav Adolphs; oder vielmehr ein kridich bear
beiteter Auszug aus derfelben mit Anmerkungen u. 
Berichtigungen. Die übrigen Artikel find 2. Brief 
eines reifenden Schweden aus Göttingen v. 30. Nov. 
1780 mit verfchiedenen auf feiner Reife gemachten 
literarifchen und andern Bemerk. 3. eine Topogra
phie des Gutes Ericsholm. 4. 5. ein paar fchw. Urkun
den, befonders über eine Unterredung K. Sigismunds 
mit den Burgermei Ilern in Stockholm, im J. 1594.

zwey Briefe von dem Herausgeber an Hr. Prof. Li* 
den, worin allerhand angenehme, hiftorifche und li- 
terarifche Nachrichten,letztere befonders von Samm
lungen in der Schw. Gefchichte, vorkommen. 8. ver- 
zeichnifs einiger Bücher aus der Bibliothek der Erzie- 
hungsgefelllchaft. Das zweyte Stück enthält blofs 
zwey Artikel. 9. Die Lebensbefchreibung des Profi 
der ßeredfamkeit und Politik in Upsala,Johann Scnef- 
ferus, von Hn. Prof. Fant, wofür derselbe 1781 in 
Stockholm den Preis eihielt, mit vielen literarifchen 
u. kritifchen Anmerkungen, einem Verzeichnifs der 
Schriften diefes gelehrten Mannes, und einigen Bey
lagen zur Gefch. der Scheiterfchen Familie. befon
ders auch von dem Stammvater diefes Geschlechts, 
dem in der Gefch. der ßurcndruckerkunft fo berühm
ten Peter Schejjer, und dellen Familie, Sohne und 
Nachkommen. 9. Ein Brief vom Herausgeber an 
Hn. Pr. Liden mit allerhand gelehrten Nachrichten. 
Im dritten Stück findet man 10. ein V erzeichnifs der 
mehrentheils gedruckten Schriften, welche die Frey- 
herrenRofenhane in bchweiten verfafstund heraus
gegeben haben. 11. Brief von dem Konigl. Secrecair 
GarlUnnernjelm an denHerausgeber. Es werden darin 
die Ruinen des alten Iteinernen Haufes zu Lindholm, 
wo K.GuftavI geboren worden, befchrieben, und lind 
Zeichnung derfelben und Grundrifs des Gutes in Ku
pfer beygetügt. 12. 13. Zwey Briefe vöm rin. Vicebi- 
bliothekar U^alleniurin Greirswald an denHerausge
ber vom 6. Sept. 17,85 > und 6. Jan. 1786. Sie find 
hiftorifchen und literarifchen Inhalts, und betreffen 
das dortige akademifene Gebäude, die akadem. Bi
bliothek, die Schweden, welche Profeftbren in Greifs
wald gewefen, das ehemalige Klofter Eldena u. f. w. 
iy. Brief eines reifenden Schweden an den Heraus
geber aus Göttingen vom 30. Nov. 1780. Es werden 
darin von Berlin dellen Merkwürdigkeiten , dem 
dortigen Militair» der Bibliothek, einigen dortigen 
Gelehrten, u. 1. w. einige, doch nicht zureichen
de Nachrichten gegeben. Endlich 16. werden ein 
Brief von dem Herausgeber an Hrn. Prof. Liaen, 
befonders über die Ausgabe der- IKarniholziJeaen 
die fchwedifche Gefchichte betreuenden Handlchrif- 
ten. Alle Artikel fcheinen doch dem ücel und 
Pian diefer Sammlung nicht fo ganz zu entfpre- 
chen, und wir erwarten künftig aus des Hn. Her
ausgebers reichem Vorrath zum Theil wichtigere 
Stücke, befonders für die fchwedilche Gefchichte, 
als wir hier zum Theii iefion. zum zweytenmal ge
druckt gelefen haben,



Donnerftags, den 31^ May 1787*

AR ZNE EG EL AHR THE 1T.
Leipzig, bey Junius: Die nettem Entdeckungen 

in der Ausübung dir Arzneykunil ton Heinrich 
Marling. Aus dem En glichen überfetzt, Zwey- 
ter 1 heil 1786. 8. 348 S.

Es ift fchon bey dem erften Theil diefes Werkes 
in unfern Blättern (A. L. Z. n. 156. 1786.) be

merkt worden, dafs der Vf. die Worte: neue Ent
deckungen, in einem weiten Sinn nimmt und diefes 
Werk aus einzelnen Kapiteln, die er aus den Schrif
ten meiftens Englifcher z\erzte urd Wundärzte aus
gehoben und zuweilen etwas ins Kurze gezogen, 
zufammengetragen hat. Diefer Theil enthält: von 
der Entzündung , aus Bett’s Schrift, doch mit eini
gen, aber unrichtigen Erläuterungen des Vf. Hon 
der Eiterung , Äh/cffien, dun kalten Brand, Ge- 
Jchwüren, dem einjachen Eitergrfchwlir, dem ein
fachen bösartigen Gejchwür , dem fchwanwächten 
Ge/chwUr, dem Holzgefchwlir, dem callöfen Ge- 
fchtolir, dem Knochrngefchwür, alle grofstentheils 
aus Bell’s Werk. Eon dem Krebs , nach den Beob
achtungen des fernes Hill und nach Bell. Der 
Schnitt fey der einzige gewißere Weg zur Genefung: 
kein Hüllsmittel habe noch viel wider den wahren 
Krebs ausgerichtet. Hautgejchwiire, venerifehe 
Gejchwüre, ebenfalls aus Bell’s Werk. Scorbutifcke 
Gefchwüre, aus Linil'sAbhandlung yrm Schaarbock. 
Scrofulöfe Gefchwüre. In Deurfchland leiften die 
Bleymittel bey diefer Krankheit doch das nicht, was 
der Verf. von ihnen verliehen. Er hält fie unter 
allen andern Mitteln für die beften, und redet von 
der Hauptfache, der Ertödtung des ferofulöfen Gif
tes , nicht. Eon den Schufs'wundtn , und Ranbifs 
Werk. Eon Kopfwunden, aus Pott und Bromfield. 
Hom grauen Staar, der Thränenfißel, von Najen- 
polypen, alles aus Pott's Weeken. Eom Steinfchuitt, 
aus Bromfield-, vorher aber geht eineunvollftändige 
Gefchichte der verfchiedenenMethoden, den Stein 
zu operiren. Eon den Krankheiten der Harnröhre, 
ebenfalls nach Bromfield. Die verfchiedenen Arttu 
der Brüche, insgefammt aus Potl’s Schriften ; nur 
bey dem Fleifchbruch ift Sharp genutzt. Der Krebs 
des Hodenfackes, die Gefäfsfifltl, der kalte Brand 
an den Fujszehen, die Lähmung der untern GH?d- 
majsen find insgefammt ganz nach Poids Anleitung 

abgehandelt worden. — Kon der JEaßerfucht der 
Gelenke, aus Bell und endlich kurz und in allem 
Betracht unbefriedigend von der Durchfchneidung 
der Schaambeinknorpel.
SCHOEN^ WISSENSCHAFTEN-

Leipzig, bey Gofchen: Novellen des Ritters von 
xVi. Florian. Eerteutfcht von A. G. Meifsner. 
Mit Mufik von Herrn Capellmeifter Schufter. 
1786.

Von dem Original fagt Herr Meifsner in der 
Vorrede: „Der'Ion von Florians Erzählungiftfrey- 
„lich nicht ganz vom FranzöGrenden frey; aber man 
„findet doch mehr Natur und mindie Nachahmung 
„bey ihm, als bey den meiften feiner jetzigen Lands- 
„leute; viele feiner Wendungen find fein und neu; 
„auch einige feiner Erfindungen einfach und doch 
„wiirkend.“ Wir unterfchreiben diefes Urtheil. Bev 
jeder Novelle ift eine kritifch-hiftorifche Einleitung, 
die mit Anmuth und Leichtigkeit den Standpunkt 
desGefchichtcheas angiebt, und den Zeit-und Natio
nalcharakter, zu welchem die aufrretenden Perfonen 
gehören, treu und anfchaulich darltellr. Vielleicht 
ift kein Dichter, der mehr verdient, neben Gefsnern 
geftellt zu werden, als Florian. Sie gleichen fich 
fowohl an Naivetät und Feinheit der Empfindungen, 
als an Lieblichkeit und Eleganz des Ausdruksf, al
lein der Franzofe fcheint mehr und näher bev der 
wirklichen Welt flohen zu bleiben; der Deutfche 
fchaftt fich eine ediere Idealwelt. So z. B. ift Peter, 
eine deutfche Novelle, S. 144 an fich felbft eine fehr 
anziehende Erzählung,allein ohneGefsners ätherifches 
Colorit. Auch find es freylich nicht Schäfer, fon
dern Bauern, welche Florian in diefer Novelle auf
führt. Indefs fcheint er Gefsnern vor Augen zu ha
ben. „Die deutfche Sprache,“ fchreibt er, „ift allzu- 
„fchwer; faft kein Franzofe begreift fie; (ne l’ap- 
„prend, vielleicht alfo, lernt fie;) und das ift Scha
nde » Der Franzofe verliert Vergniigen, der Deut- 
„fche Ruhm dabey. Könnten wir in der Grundfpra- 
„che die guten deutfehen Schriftfteller lefen, das 
„Einfache, das Sanfte, das ihrer Werke Charakter 
„ausmacht, würd uns entzücken. Befler als wir 
„kennen fie die Natur, zumahl die ländliche; Stär- 
„ker lieben fie diefelbe, und zi-ichnen fie mit treffen- 
„den Farben, (mit treuem Farben, avec des couleuvs
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„plus vraies.) Gefsners kunftlofe Ueberfetzungen 
„(les fimples traductions de Gefsner, vielleich t alfo 
,»nicht die kunftlofen, fondern überhaupt auch fchon 
„blofs fchlechtweg die Ueberfetzungen,) übertreffen 
»»all unfere Paftoralen. Man fteht nie auf (on ne 
„quitte jamais) vom Lefen in feinem Tod Abels, 
„feinen Idyllen und feinem Daphnis, ohne fich 
„duldfamer, (plus patient) zärtlicher, fanfter, kurz 
„tugendhafter dann vorher zu fühlen. Ueberäli ei- 
„ne reine leichte Sittenlehre, (de la Morale facile, im 
„Dentfchen fcheint die leichte Sittenlehre etwas zwei- 
„deutig. Leicht kann auch fo viel als leger bedeu- 
,,ten.) und eine Tugend, welche beglückt! {qrärend 
„heureux, welche befeligt. Beglückt, fortune, wird 
„man durch das Aeufsere, durch Zufall: glücklich 
„oder befeligt, heureux; durch die innere Befchaften- 
,,heit des Herzens durch Tugend.) Wärich ein Land- 
„geiftlicher, fo würd ich bey meinem kirchlichen 
„Unterricht (wie fchwerfällig gegen das franzöfifche 
„a mon pröne.') die Werke Gefsners vorlefen ; wür- 
„de gewifs feyn, ( et je fuis bien für,) dafs aiie mei- 
„ne Bauern :dadurch rechtfchatFene Menfchen, (hon- 
„nets gens, ehrliche Leute ) alle meine Bäuerinnen 
„züchtige Frauen werden follten, (warum Frauen? 
Wie viel mehr Leichtigkeit im Original? Je fuisbi
en für, quetous mespayfans deviendroient honnets 
gens, toutes mes paroiffiennes chaftes,) „und dafs 
>,niemand während meiner Predigt einfchliefe.“

Noch bemerken wir, dafs unter allen Novellen 
keine weniger eigentlich national ift, als diefe teut- 
fche von Peter. Eben fo gut hätte die Gefchichte 
in Frankreich oder England, als in Deutfchland vor
gehen können. Peter erzählt, wie er als Hofknecht 
mit der Tochter feines Müllers davon gegangen. 
Aus Dürftigkeit trat er in Kriegsdienft. Sein Haupt
mann will feine Therefe verfuhren. Mittlerweile 

wird Peter von den Hofbauern entdeckt. Er zeigt 
diefem fein armes Kind in der Wiege. Gerührt über 
den Anblick, verföhnt fich der Schwiegervater. Sie 
eilen zu Therefen, upi mit ihr die Freude über die 
Ausföhnung zu theilen. Eben lag vor ihr zu Füf- 
fen der Hauptmann. Voll eiferfuchtiger W’uth ver
folgte diefen Peter, ward aber fogleich arretirt. 
Schon wurde über ihn Standrecht gehalten. Reu» 
voll eilt der Hauptmann herbey, und erhält fein Le
ben, indem er vorgiebt, dafs er ihm fchon vorher 
den Abfchiedsbrief ertheilt habe.

Die Ueberfetzung ift im Ganzen glücklich 
gerathen.

Paris, beyDclalain dem altern: Almanach des 
Mißes, 1737. 324 S. in (12. 9 gr.)

Acht und fechzig Dichter, und vier Dichterin
nen , haben diefen .Almanach mit hundert und ei
nigen fechzig Gedichten ausgefteuert, worunter der 
Nachlafs des alten Voltaire. die Arbeiten eines Au
bert . Fulvy, Imbert y Hofmann, la Place, Raucherj 
dieEpiftel des. Chevalier Dupuy des-Ißets, und die 
Fabeln der Marquife de la Fer**, dem Recenfenten 
am beften behagt haben. Das Gedicht des Grafen 
Rajecki, an die Täufchung, enthält einige gute 
Strophen, und manche Wahrheiten.

Bienfaifantes illufions,
Frivoles , mais cheres . images, 
Sauvez nous des reflexions, 
Et gardez nous d’ etre trop fages, 
Soyons heureux pur des r omans, 
Si des romans peuvent fttffire ;
Ce rieft he las! qii äfes depcns , 
Que l' komme parvient a. s' inftridre.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Beförderung, Hr, Blin de Sainmore , der bekannte 
Dichter, ift Hiftoriographe titulaire der König!, Orden 
des H, Geiftes geworden.

Berichtigung. Der Vf. der in der Allgemeinen! Literatur 
Zeitung Nro 29 recenfirten Kurfächf. Statiftik redet von der 
großen Anzahl der Kurfächßfchen Kammerherrp, Kämmer- 
iunker und zur Hofmutik gehörigen Perfonen. Er kennt 
aber die Veitaflung des Drefsdner Hofftaats hierina nicht.

Die Kammerherrn, fo Gehalt haben, find nicht mehr als 
12, die übrigen find alle Titular - Kammerherrn und ha
ben nur den Rang und Titel, und ihr Gehalt kommt mei
ftens von einer andern wirklichen Stelle, oder fie leben 
auf den Gütern. So gehts auch mit den Kammerjunkern, 
deren nur 9 einen Gehalt haben, die andern haben nur den 
Rang und Titel Die Anzahl der zur Hofmußk gehörigen 
Perfonen begreift ohne Zweifel ,auch noch Tänzer etc. 
und Openften,
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I» Die Allgemeine Literaturzeitung, davon wöchentlich 6 Stücke ohne die Deylagen erfchelnen, 
körtet innerhalb Deutfchland ätif den löbl. Poftämtern und AddreßComtoirs, ingleichen in den 
löbl, Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd'or zu fünf Thaler, den 
Ducaten zu 2 Thlr. aogr., den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet, Wer bairi* 
fche oder andere Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inclufive der 
Speditionsgcbühren für, den Jahrgang zu zahlen. ,

Wem nun innerhalb Deutfchland bey wöchentlicher Kufen düng mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden füllte, kann deshalb entweder au uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämter Und Zeitungs*Efcpeditionen fchreiben, wo er verfichcrt feyn 
kann , den Weg der Spedition, auf dem befugter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu er
fahren;

das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena
das fürftl. fachf. Portamt dafdbft
die churfürftl. fachf. Zeitungsexpedition zu Leipzig
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha »
die hetzogl. fächf. privilegirte ZeitungsExpedition oder fei* Mrh^Mevius Erben zu Götha
das königl. preufs* Grenz *Poftatnt zu Halle
das königl. pröufs. Hofpoftart}t jn Berlin
die kaiferlichcn Reichsoberpoftämter zu Nürnberg, Frankfurt am Mayr, Ham*

burgt Cölln

das kaif. ReichsPoftamt in Bremen
das kaif, ReichsPortamt Zu Durlach

5. Wir



3- Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede unfrer geehrteflen Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Deutßhland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden follte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden foll,

4. Es verliehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfch- 
land gehalten werden kann j und dafs die Abonenfen in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preußen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchlands Gräuzen etwas zulcgen müßen, 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen,

Alfen deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife 
£ acht Thaler die AUgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Chitrf. Sächß Zeitungs. 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt, 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- Ex
pedition läfst die Exemplare an die Commißionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 
angekommtn abliefern.; Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch die Zahlung 
an die Churf, Sächf, Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

i.
6. Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen , welchen Frankfurt am May* 

näher liegt als Jena, ift die. Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht worden.

7, Für ganz Frankreich und den Elfaß hat die löbl. Akademißche Buchhandlung zu Strasburg die 
HauptCommifiion übernommen,

g. Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Camp, zu Winterthur.

Um auch eben Abonenten in den fämmtlichen kaiferl. königl. Erblanden die gewünfehte Erleich
terung zu verfchaffen, ift die Societät der Unternehmer der ZL L. Z. mit Hn. Stahel, Buch- 
bäudler in Wien, in Verbindung getreten, an den fich alfo alle geehrtefte Intcreßcnten eben fo 
gut als an uns felbft addröffiren können. Auch andre Buchhandlungen in den fänimtl, k. k. Erb
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn, Stahel beziehen und wird Ihben ebenfalls 25 
pro Cent Rabatt vom Lädenpreife äccordjrt.

io» Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Hn, Hannesmann in Cleve, desgleichen an 
Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht addreffiren.

♦ a 11. Aufsee



11, Aufserdem kann man fich noch (
zu Amflerdam an Hn. Peter den Hefigft
- Königsberg in Preufsen an Hn. Hartung
- Kopenhagen an Hn. Proft und Hn. Pelt -
. London an Hn. Rob. Foalder'
- Riga an Hn. Hartknoch
- Stockholm an Hn. Swederus
• St. Petersburg an Hn. Logan
- Venedig an die Herren Gebrüdere Cöleti

dicferhalb wenden.

15. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfänge des Jahrs, oder in zwey halb
jährigen ratis i 4 Thlr. voraus bezahlt. Man macht fich jedesmal auf einen ganzen Jahrgang 
verbindlich.

13. So fehr wir wünfehten, dafs nie feinem AbbonentCn Defekte in feinem Exemplare entfiündeil, 
fo wenig können wir dies bey fo vielerley möglichen Zufällen hoffen. Wir erbieten uns daher 
fehr gern, fo Jang der Vorrath unfers Ueberfchuffes dauert, Defedte fo wohlan einzelnen Bumern 
als ganzen Monats - Stiichn zu ergänzen, doch kann in diefem Falle das Monats - Stück nicht 
anders als zu einem Gulden und die einzelne Numer zu einem Grofchen Netto verlaffen werden. 
Defcfte welche bey möglichfter Vorficht und Genauigkeit dennoch durch unfere Schuld, beym Ver- 
jenden entftiinden, zeigt uns ohnedies das von uns empfangende Poffamt, das folglich nicht feine 
volle Lieferung erhalten, fogleich an, und werden alsbald von uns erfetzt; hingegen können wir 
uns zum Erfetzen von Defeden welche durch Unordnung der Unter - Poftämter oder anderer 

t Spediteurs entliehen, auf keine Weife anders als gegen haare Bezahlung verliehen. Doch muf
fen wir noch alle unfere geehrtefte Abonenten erfuchcn, fich wegen befagter Defefte nicht un« 
mittelbar hieher nach Jena, fondern zunächfl und vors etile an das Poftamt, oder Zeitungsex«» 
pedition, bey welchen fie fich abonirt haben, zu wenden.

ANZEIGE
Mit Ende des Julius d. Jt wird den Hn. Abonenten der zweyten Auflage der A. L. Z. V. 17$$. 

der letzte Monat, oder Deccmberj zugleich auch der Supplementband zu 1786 die letzte Lieferung 
unfehlbar behändigt; alsdenn Werden ini Laufe diefes Jahres noch unverzüglich die letzte Lieferung 
des Repertorii oder Regiilerbandes zu 17855 und der Anhangsband zu lygönebfl den Supplementen 
ebenfalls folgen»,

Expedition 
der Allg. Lit. Zeitung
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Freytags, den ifle» Junius 1787«

LITER ARG ESCH ICH TE.

Lq^-dw. The monthly Review for ff anuary 
1737, enthält folgende ausführlichere Beur- 

theilungen neuer englifcher Schriften: I. EIIEA 
UTEPOENTA, or the Diverßon of Pur ky. Part. 
2. hy ^ohn Horne Tooke, A. M. 8vo 7. St 
^ohnfon, Eine Sammlung von tiefgelehrten Wort- 
forfchungen über den Urfprung der .englifchen Par
tikeln, Conjunctionen, Praepofitionen und Adver
bien, die nach ihrer Abkunft, ihrem Wachsthum, 
ihrer Beziehung und ihrem Gebrauch ab ovo ufque 
ad mala unterfucht werden. Die nicht fehr 
glücklich gewählte dialogifche Form dient mehr 
dazu, diefe Unterfuchungen zu verdunkeln, als auf
zuklären, die übrigens die Aufmerkfamke.it des 
Spracnforfchers , bey aller Paradoxie mancher Mei
nungen und Behauptungen, gar fehr verdienen. 
11. An Hißory of early Opinions concerniug ffefus 
Chriß, compiled from original IFriters; proving 
that the Chrißian Church was Firß Unitarian. By 
ff ofep h Prießley, LL. D. 4 Vols. 8^0. 1 L.4S. 
^ohnfon. Noch immer gehen die Streitigkeiten 
zwifchen dem Verf. und feinen Gegnern fort, ohne 
dafs fich fo bald ihr Ende abfehen läfst. Der Inhalt 
diefer feiner neuen ausführlichen Schrift wird hier 
kürzlich dargelegtj und ihr Zweck geht yornem- 
lich dahin, zu zeigen, dafs die ältefte, ursprüng
liche chrilUiche Kirche nichts von der Gottheit Chri- 
fti gewußt, noch diefelbe behauptet habe. Der 
Fleifs des Verf. in Auffuchung feiner Beweife ift 
überall Achtbar; und man kennt die ihm eigne Ga
be eines lichtvollen und einnehmenden Vortrages. 
I1L The Tatier, with Illußrations and Notes, 
hißorical, biographical and critical. 8. 6 Vols. iL. 
11S. 6d. Buckland, etc. Diefer neuen Aufgabe 
ift fchon bey Gelegenheit ihrer Anzeige in einem 
der vorjährigen Stücke der Crit. Rev. in untrer A. 
L. Z. gedacht worden. Auch hier erhält fie, der 
vielen unterhaltenden .und nützlichen Erläuterun
gen und Anekdoten wegen, ihr Lob; nur wird der 
Mangel eines Regifters als fehr wefentlich bemerkt. 
V. Salomon’s fong, tranßated from the Hebrew. 
'By the Rev. Bernar d Hodgfon, LL. D. 4td. 
3 S. Rivington, Diefem neuen Ueberfetzer des 
Hohenliedes war es mehr um buchftäbliche Dolmet- 
fchung deflelben, als um Prüfung der Meinungen 
‘ A. L,Z. 178N Zweytcr 

zu thun, welche fo viele Ausleger diefes Gedichts 
über den myftifchen Sinn deftelben geäufsert haben, 
Ihm fcheint es ein von Salomo auf feine eigne Ver
mählung verfertigtes Epithalamium zu feyn. Son
derbar ift die Vermuthung, dafs manche, wohl 
fehr zufällig, ähnliche Stellen im Anakreon Nach
ahmungen jenes morgenländifchen Gedichts feyn 
könnten. V. Philofophical Tranfactions of the Royal 
Society of London Fol. LXXFL for the Tear 1786. 
4to. Part I. 7 S. 6 d. Davis. Diesmal nur von der in 
diefem Theile neuen befindlichen mathematifchen Ab
handlungen. VI. Chemical Effays. By R. }F at~ 
fon, D. D. Vol.IV. I2mo. 4S. Cadell. Man be
dauert auch hier, dafs der Vf. mit diefem Bande 
feine fo wohl aufgenommenen und diefes Beyfalls 
fo würdigen chemifchen Verfuche fchliefst, In der 
Vorrede empfiehlt der XL feinen Landsleuten fehr 
lebhaft , auf ihren.Uni verfitäten für einen befondern 
Unterricht junger Leute von Stande und Vermö
gen in den Anfangsgründen der Landwirthfchaft 
der Handlung, und der Manufacturkenntnifs zu 
forgen. VII. A Syfiem of Surgery, ByBenja- 
m in Bell. Fots HL and IF, 8 vo 12 S. Robinfons. 
Enthält, gleich den vorigen Bänden, empfehlungsl 
würdige AuTäcze, über die Krankheiten der Augen, 
der Nafe, des Schlundes, der Lippen , des Mundes 
des Öhrs, und des Halfes. VIII. Annals of Agri- 
culture, and other ufeful Arts. Collected and pu- 
blifhed by Ar t hur Toung, EJq. Fol, I- F gvo# 
jedes’ 1S. 3 d. bey Goldney. Der Vf. ift von Seiten 
feiner ökohomifchen Verdienfte auch unter uns fchon 
rühmlich bekannt. Der Inhalt diefer Sammlungen 
wovon bis jetzt fchon 30 Hefte heraus find, iftfehr 
mannichfaltig; am vortheilhafteften aber zeichnen 
fich unter den Arbeiten mehrerer Verfafler die eig
nen Auffätze des Herausgebers aus. IX. Two I)iß 
eourfes , delivered at the public Meetings ofthe Royal 
Academy of Sciences and Belles Lettres at Berlin. . 
By the Baron de Herzberg, Minißer of State 
ctnd Meinber of the Academy. Tranflated from tke Fr^ck. Svo. =S. 6 d. Dilly. Eine Ueberfe/zX 
der beiden tretiichen Memoiren des Hrn. Grafen von 
Htrzberg, die von ihm an den beiden letzten Ge
burtstagen des hochfei. Königs von-Preufsen in der 
Berliner Akademie verlefen wurden, und wovon 
die erfte die Bevölkerung, und die zweite den Na, 
tionalreich'thum zum Gegenftand hatte. Am Schluß
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der Anzeige heifct es: „Diefer grofse und ge
lehrte Staatsmann gewährt uns allemal fehr viel 
Vergnügen» fo oft wir feine Auffätze zu lefen Ge
legenheit haben; und unfre Landsleute müllen es dem 
Dr, Towers Dank wißen, dafs er ihnen von die
fen beiden fcharffinnigen und geiftvollen Abhand
lungen eine gute Ueberfetzung geliefert hat. X. 
An Attempt towards an improved Werfion, a 
metrical Arrangement, and an Explanation of the 
Twelve Mmor Propkets. Bif Willis m Ne w- 
tome. D. D. Bifnop of Watenford. 4to. 10S. 
/5d. Johnfon. Im Ganzen verdient diefe Ueberfe
tzung der kleinen Propheten » die fo viel eigenthüm- 
liehe Schwierigkeiten hat» viel Empfehlung; und 
der Vf. derfelben ift faß durchgehends den fehrrich- 
rigen Vorfchriften treu geblieben, die er in der 
Vorrede für den, der eine neue Ueberfetzung bi- 
hlifcher Rächer unternehmen will, feftgefetzt hat. 
XL The^fElements of Euclid, with Dißertations.— 
By ofames Willi amfont M. A. 410. VoI.L 
16 S. Elmfley. Diefer erfte Band erfchien fchon 
im Jahr 1781, und man erwartete den zweiten bis
her vergebens. Auch ift der Werth diefer Arbeit 
inicht fehr vorzüglich, indem Hr. W. nichts mehr 
uoch befler leiftet, als feine Vorgänger, Cunn, Sim- 
pjon und Barrow, g^leiftet haben, XII. Tales of 
the twelft and thirteenth Centimes. From the French 
of Mr. le Grand. izmo. a Vols. 6S. Kearfiey. 
Diefer Erzählungen , aus den Fa bliaux et Con- 
tes überfetzt, haben wir fchon bey andern Gele
genheiten erwähnt. XIII. A Plan for rendering 
ihek Poor independent on public Contribution — By 
the Rev. $ohn Acland, 1 S. Rivington. 
Des Vf. Vorfchlag geht dahin, alle die in England 
Jo häufigen gefehloflenen Gefellfchaften in einen 
grofsen Club zu vereinigen, defien Mitglieder wo- 
chentlich oder monatlich ein Gewißes beytragen, 
und dadurch das Recht erhalten follen, wenn fie in 
•Noth oder Verlegenheit geiathen, aus dem gefeli- 
fchaftlichen Fond unterftiitzt zu werden. XIV. Lu- 
subrations.; confißing of Eßays, Reveries, etc. in 
Proje and Werfe. By the late Peter cf Pomfr et. 
J2mo. 2S. Dodfley. Man merkt zwar einige Ab
nahme in dem Witz und der Laune diefes nun äl- 
ternden Schriftftellers; indefs find auch diefe fpätern 
Arbeiten feiner miiffigen Stunden nicht ohne Ver- 
dienft und Unterhaltung. XV. A/hort Review tke 
political State of Great Britain at the Commence- 
ment of tke Tear gvo. 1 S. 6d. Debrett. Nur 
der erfte Entwurf eines mit Sachkenntnis und Wahr
heitsliebe angelegten Gemäldes der gegenwärtigen 
poütifchen Lage Englands, dem der Vf. eine weitere 
Ausführung zu geben verfpricht.

Der Januar des Critical Review liefert 
die ßeurtheilungen folgender Schritten: I. Tracts 
Mathematical and Philojophical. By Charles 
Hutton , LL. D. 4to. 14 S. Robinfons. Der Vf. 
ift Profeflbr der Mathematik bey der Königl, Mili
tärakademie zu Woolwich, und liefert hier einige 

fehr fchätzbare Abhandlungen über vermifchte Ge- 
genftände aus der hohem Mathematik und Kriegs- 
kunft, worin mehrere Verfuche und Erfahrungen 
mit vieler Gründlichkeit vorgetragen werden, Am 
ausführlichften find die aus der Artillerie, über die 
Wi-kungen des Schiefsp'ulvers. II, Schlufs der 
cenfion von Savarifs Briefen über Aegypten, JIl. 
Hiftory of the War with America , France, Spain 
and Holland. By ffoh.ann Andrews, LL. D. 
4 Vols. 8vo. iL. 10 S. Fielding. Di^fe Gefchichte 
ift zwar blofs aus allgemein bekannten Pdaterialfen 
gefammelt: fie giebt aber vor der Hand die befte 
und vollftändiglle Ueberficht von dem letzten ame- 
rikanifchen Kriege, und ift fehr gut geschrieben» 
In der Fürftl. Waifenhausbuchhandlung zu Braun- 
fchweig wird fchon eine Ueberfetzung davon be- 
forgt. IV. The Carfe of Striling, an Elegy, 4^0. 
1 S. Johnfon. Enthält eine fehr mahlerifche und in- 
tereßante Befchreibung einer des weitern Anbaues 
vorzüglich fähigen Gegend in Schottland. Denn 
Carfe bedeutet einen niedern, flachen Landftrich 
von fruchtbarem kleyigem Boden. V. Schlufs der 
Anzeige von Reed's neuer Ausgabe der Shak- 
fpearifchen Schäufpiete. VI. The Anatomy of the 
Abforbing Wefels of the Human Body. By Wil
liam Cruikfhank. 4to. 12S. Nicol. Ein fchätz- 
bares anatomifches Werk über die einfaugenden Ge- 
fäfse des menfchlichen Körpers, deren Theorie bis
her noch nicht mit der gehörigen Vollftandigkeit 
und Gründlichkeit bearbeitet war. VII. 7'wo Dif- 
courjes------ by the Baron de Hertzberg. §vo» 
2 S. 6 d. Dilly. Sie erhalten auch hier ihr gebüh
rendes Lob, und der Graf wird als ein ein- 
fichtsvolier Staatsmann, als ein aufgeklärter Ge- 
fehientfehreiber, als ein heiler, gründlicher Philo- 
foph gerühmt. Seine Auffätze, heifst es, find 
kaltblütig und ohne Leidenfchaft, ohne,gezwunge
nes Raffinement der Empfindungen, ohne zwecklö- 
fen Schimmer der Gedanken, und müfsigen Schmuck 
des Ausdrucks. VIII. Sermons by ff. N, Puddi- 
combe , M. A. gvo. 6 S. Cadell. Zu oft ift der 
Inhalt diefer Predigten auf Texte aus der Apoka- 
lypfe gegründet; und ihr Ton ift daher zu bilder
reich geworden, mehr unterhaltend für die Phan- 
thafie, als für das Herz. IX. Remarks on the 
means of obviating the fatal Effects of the Bite of 
a Mad. Dog, or other rabid Animal.-------By R. 
Ha milton, M. D. 8vo. 4 S. 3 d.Longman Für 
das einzige fichre Mittel wider den tollen Hunds
bifs hält der Verf. das Ausfehneiden der gebißenen 
Stelle; alle andern Mittel findet er fi hr unzulänglich 
und unficher. Die Schrift enthält ütrigers f h: viel 
Gutes. X. A Syßem of Divinity, in a Courfe of 
Sermons, on the B-ing, Nature and A tiihutes of 
God---- in fix Wolumes. Bythe Rev. William 
Davy, A. B. i2mo. 1 L. I S. Wilkie. Diefe Pre
digten haben das Verdienft der Faßlichkeit und der 
Erbauung; nur fehlt hie und da der nöthige Zu- 
fammenhang der vorgetragnen, fehr mannigfaltigen

Wahr-
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Wahrheiten. XI. Profpectus of aNew Tranßation of 
the Hoty. Bibles ------Bythe Rev. A. Ge ddes LL 
D, 4to. i L. IS. Faulder. Fine viel verfprechende Un
ternehmung, deren Verf. Geh bisher mit forgfähiger 
Vergleichung der Lefearten des biblifchen Textes, 
und^der altern Ueberfetzungen befchäftiget hat, und 
die Refultate feiner Bemühungen nun dem Publicum 
mitzutheilen Willens ift. Gegenwärtige Probe ver
dient fehr viel Empfehlung. XII. Aphorifmes on 
the Application, and Ufe of the Forceps on preter. 
natural Labours. and an Labours attended with 
Hemorrhage. By Tho. Denman M- D.^vo. aS. 
Johnfon. In Verbindung mit diefer Schrift werden 
zugleich noch zwey andere kleine Schriften des nem- 
licnen Vert. angezeigt, die von Blutfl-ifien bey der 
Scnwangerfchaft und Geburt, und von den natür
lichen Geburtswehen handeln, Alle drey werden 
wegen ihrer Gründlichkeit empfohlen. — In dem 
beygefügten Artikel über ausiändifche Literatur 
werden verfchiedne phyfifche und chemifche, mei- 
ftens franzölifche Werke angezeigt; auch wird der 
fchwedifchen Erfindung der Steinpappen erwähnt.

Die im diefsjährigen Februar des \Monthly 
Review beurtheilten englifchen Schriften find: 
I. De ? Ec onomiae P olitique Moderne. 
Of Modern Political Oeconomy. A fundamental 
Difcourfe on Population. 8vo C.S. Hookham. i~86. 
Der Verfafier diefer dem König von Frankreich ge
widmeten Schrift nennt fich Hrrrenfcliww.d, und ift 
vermuthlich deutfeher oder fehweizerifcher Sbkuiifr: 
Er geht von dem Grundfatz aus, dafs die Bevölke
rung eines Landes fich allemal nach den Mitteln des 
Unterhalts einfehränken müffe, welche das Land 
verfchaffen kann- Das Buch ift fehr anziehend und 
geiftvoll gefchrieben, obgleich die meiften Ideen des 
Verf. mehr Früchte des Nachdenkens, als der Erfah
rung zu feyn Icheinen. II. Sylva, or the B'Tood; 
beeitg a Collection of Anecdotes , DiJjertations, Cha- 
racters, Apophthegms, original Leiters, Boas Mots, 
and other little Things. By a Society of the Lear
ned. 8 5 S. Payne. Im ganzen eine febr unter» 
haltende Sammlung, obgleich manche bekannte und 
unbedeutende Sächelchen mit unterlaufen. Der Verf. 
ift mehr als blofser Compilator, und verräth viel 
Witz, Gefchmack und gefunde Beurtheilung. III. 
Fernerer Auszug aus dem zweyten Theile des 
LXXVlften Bandes der Philojophical Tranfactions 
fürs lahr 1786. UL Ancieat Scottifh Poems, ne- 
ver before in Print--- comprizuig Pieces writte* 
from about rqso till 15^- llhth large Notes und 
a GloJJ^ry. 2 Nals gvo. 6 S. Dilly. Der Herausge
ber ift Hr. Pinkerton; und die Quelle, woraus er 
diefe Gedichte gefchöpft hat, ift eine aus zwey Bän
den beftehende handschriftliche Sammlung fchotti- 
fcher Gedichte, von Sir. Richard Maitland. Sie find 
in ihrer Art merkwürdig genug, und von dem Her
ausgeber mit vielen gelehrten Anmerkungen beglei
tet. V. Fi Hees Brita nntcae: AnHijtoryof 
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the Britilh proper Ferns, with plain and ßcmratg 
Defcriptions etc. By ff am es Bolton, of Haafax 
4to. 13 Th. White. Eine mit vielem Scharffinn und 
Beobachtungsgeift ausgearbeitete Befchreibung und 
Zergliederung der verfchiednen Arten und Abarten 
des Farrenkrauts in England. VI. Experiments and 
Ob/ervations ,■ relating to various Brauches of Na
tural Philofophy ; with a Continuation of theObfer- 
vations on Air, By ffofeph Prießley, LL.Dt 
VollIII. 8vo. 6.S. lohnfon. Eigentlich der fech- 
ße Band des Ganzen und der dritte von den Bemer
kungen üb#r die verfchiednen Luftarten, um deren 
Prüfung und Beftimmung Hr. P. fo entschiedene 
Verdienfte hat. Auch hier liefert er manche fehr 
jnterefiante Wahrnehmungen und Verfuche. VIL 
Tranfactions of the American Philofophical Society- 
held at Philadelphia, for the Promotion of ujeful 
Knowledge. Vol. IL 4to 18 S. gedruckt zu Phila
delphia, und bey Dilly in London zu haben. Der 
erfte Band diefer Abhandlungen erfchien fchon im 
J. 1772; fie wurden ab^r durch die Unruhen des 
amerikanifchen Krieges unterbrochen. Von den 
feitdem mit der Societär vorgegangenen Verände
rungen , wird in aem Vorberichte umftändliche 
Nachricht ertheiit. Die Abhandlungen felbft find 
fehr vermochten Innhalts; hier iverden nur die aus 
der Naturgefchichte angezeigt. VIIL The Hißory 
and Antiquities of the County Palatine of Durham, 
By IPilliam Hute hin Jon. Vol. I. 4to. Robin- 
fons. Der Subfcriptionspreis für das ganze Werk 
ift zwey Guineen. Der Verf. ift fchon durch ähn
liche Schriften bekannt, und hat das Glück gehabt, 
zur Ausarbeitung des Gegenwärtigen eine Menge 
fchätzbarer Materialien zu erhalten, die er auch 
fehr gut verarbeitet hat. Die Gefchichte der Dur- 
hamfehen Bifchöfe ift, ihres grofsen Einflußes we
gen, gewiffermafsen die Nationalgefchichte ihrer 
Ltbenszeit. IX. The Carfe of Stirling-, an Elegy. 
4to. 1 S. lohnfon. In einem rührenden und kunftlo- 
fen Ton gefchrirben. Auch die Verfe find lauft, 
und wohlklingend, nud der Verfafier ift kein un- 
gluklicher Nachahmer Gray’s, diefes klafßichen 
Dichters der Engländer in der elegifchen Gattung. 
X. The ßructure and Phißology ’of Fifhes explained, 
and compared rwith tho je of Man and ciher Ani- 
mals; illußrated with Figuees. By Alexander 
Monro, M. D. Royal Jclio, 2 B. 2 S. Edinbmg, 
Elliot; London, Robinfons. Ein fehrverdienftvol- 
les anatomifches Werk über die Anatomie und Phy- 
fiologie der Fifche, von einem Verfafier, defien Ge
nauigkeit im Beobachten und Scharffinn im Den
ken fchon fo rühmlich bekannt find. Schade nur, 
dafs die beygefügten Kupfer nicht fauberer find. — 
Unter der Rubrik, Foreign Literatur, findet man 
diefsmal nur von deutfehen Werken des Hrn. von 
Trebra Erfahrungen vom Innern der Gebürge, und 
Suckow's Anfangsgründe der Chemie, ganz em« 
und empfehlend augezeigr,

it, Im
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Im Februar des Critical Review werden 
beurtheilt: I, Objervations on certain Parts of the 
Animal O'icovomy, By ffohn Hunter. 410. 
16S. Manche von den hier gefammelten Auffd- 
tze find fchon einzeln gedruckt Sie enthalten fehr 
vermischte Bemerkungen und Wahrnehmungen, 
worunter manche neu, die meiften ganz finnreich, 
und einige eccentrifch find, II. An Inqtdry into 
the Prejent State of Me dical Surgery. pol. H. By 
Thomas Kirklandfen\M. D.^vo 7S, 6 d.Daw. 
In diefem Bande handelt der Vf, von Gefchwiiren 
und Krebsschäden mancherley Art. Der Recepfent 
geht in manchen Stücken von feinen Urtheilen ab; 
im Ganzen aber empfiehlt er doch fein Buch als lehr
reich und gründlich, III. The Obfi:rver'? being a 
Collection of Moral, Literary and Familiär Effays. 
in Three Polumes. gvo. 10S. öd. Dilly. Schon 
ehedem wurden die erft.en Stücke diefes Wochen
blattes, aber fehr incorrect, gedruckt. Der Vf. 
ift der als Lufifpieldichter berühmte Cumberland. 
Seine Wochenfchrift hat fehr viel Verdienft fowohl 
von Seiten des Inhalts, als der mit aller Sorgfalt 
und vielem Gefchmack bearbeiteten Einkleidung. 
IV. AnEßay on the Gift of Tongues, proving that 
it was not the Gift of Languages. gvo. gS. öd. 
Johnfon, Unter den Zungen, deren Ap. Gefch. II. 
gedacht wird , verlieht der Vf. mufikalifche Töne, 
und nicht verfchiedne Sprachen, ohne jedoch diefer 
Meinung die erfoderlicheW'ahrfcheinlichkeit zu geben. 
V A Charge delivered to the Clcrgy at the Prima- 

’ ny pifitation of the Diocefe of Durham, in the Tear 
1751. — by ff ofe p h Butler, then Lord Bifhop 
of that Diocefe. The jecond Edition. fPith a Prefa- 
ce — — by Samuel, LordBifhopqfGlou- 
ceßtr. gvo. 2 S. ö d. .Cadell, In der Vorrede wird 
von des ßifchofs Butler Leben, Schriften und 
Charakter umftändlich gehandelt; befonders aber 
werden feine in diefem Hirtenbriefe dargelegten 
Grundfätze wider diejenigen vertheidigc, welche 
darinn eine Geneigtheit zu den Lehrfätzen des Ka- 
tholicismus zu findengeglaubt haben. Auch liefert 
Dr. Halifax eine kurze Darlleilung feines theo- 
logifchen und moralifchen Syftems, aus feinen Pre
digten, deren Vorrede, und dem bekannten Werke 
über die Analogie der Religion gezogen. VI. Lei
ters on Faith. Addrejfed io a Friend. By ff a- 
mes Dore. gvo. 1 S. öd. Dilly, Nicht fowohl 
metaphyfifcher, als ppaktifcher und afketifcher Art. 
Im Ganzen wird fowohl die Abficht als die Ausfüh, 
rung diefer Briefe geloht. VII. The PictimofFan- 
cey. A Hovel. In two Polumes. By a Lady, 
gvo. ö S. Baldwin. Die Ab.ficht der Verfaflerin ift, 
die Begebenheiten eines unerfahrnen Zöglings der 

Phantafie zu fchildern, eines Frauenzimmers, de
ren zarte Conftitution durch jedes Ungemach er- 
fchüttert, deren fchwaches und empfängliches Herz 
leicht beunruhigt wird. Vornehmlich geht fie auf 
das Abentheuer aus, den Verfafler der Leiden Wer
thers ausfindig zu machen. Manier und Einklei
dung diefes Romans find nicht ohne Verdienft. VIII. 
The fciir Syrian. A Novel. 2 Pols. ismo. 7 S. 
IPalter. Von einem fchon durch andre, ähnliche 
Arbeiten vortheilhaft bekannten Verfafler, der auch 
hier die Handlungen glücklich erfunden, und den 
Vortrag durch Witz und ächte Laune aufzuheitern 
gewufst hat. IX. An Hißory of the early Opinions 
concerning ffefus Chriß-, compiled front Original 
IPritos, etc, By ffojeph Prießley, LL. D. 
4 Vols. ßvo- 1 L. 4 S. Johnfon. Man bemerkt bey 
Lefung diefes Buchs durchgehends, dafs der Ge- 
fchichtsfchreiber unter dem Einflufle feiner einmal 
angenommenen und vorgefafsten Hypothefe fchrieb; 
und fo find diefe Bände mehr eine Vertheidigung als 
eine Gefchichte des unitarifchen Lehrfazes geworden. 
X. Le ffur cs on the Canon of the Scriptuves,------  
By the Rev. ffohn Blair, LLD. y-to. 1 L.i S. 
Cadell, Der fchon verdorbene Verf. geht in diefen 
Vorlefungen nur die zum Kanon gehörigen Bücher 
A. T. hiftorifch und kritifch durch; auch'über das 
N. T. hatte er eine ähnliche Ausarbeitung angefan
gen , wovon fich aber nur ein hier mitgetheiltes 
Bruchftück unter feinen Papieren fand. XI. The 
Holy Bible ------ By Thomas Wil]o n, D. D. 
Die im vorigen Jahr angefangne Anzeige diefes ge
lehrten Ei bei werks wird hier befchloflen. XII. An 
Abridgement of the New Teßament, in Queßion 
and Anfwer. izmo. 3 S. Baldwin. Sehr leicht 
fallen die Unterweifungen nach der Fragmethode 
ins Matteund Zwecklofe; bey diefen kleinen Fluche 
ilt das jedoch nicht der Fall. Die Antworten find, 
alle buchfläblich aus der Eibel beybehalten. XIII. A 
School for Greybeards \ or , the Mouming Bride', 
a Comedy in five Acts. By Mrs. Cowley. Suo. 
iS. 6 d. Robmjbn. Der Stof ift aus einem alte» 
englifchen Schaufpiel von Behn genommen, die 
Scene aber von London nach Portugall verlegt. 
Mancher Fehler ungeachtet hat diefs Stück doch 
viel Anziehendes. XIV. He wouldbe a Saldier. 
AComedy, infive Acts. IPritten by Frederick, 
Pilon, gvo. 1 S. 6 d. Robinfons. An fich war 
der Hauptinhalt zu dürftig für ein längeres Stück'; 
und der Verf, verband es daher mit einer doppel
ten Nebenhandlung, die aber kein fonderliches In- 
terefle haben. Sehr lahm ift auch die Entwickelung 
des fonft nicht ungefchickt gefchnürten Knotens.
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RECHTS- GELAHRHEIT.

MärburG} in der neuen akademifchen Buchhand
lung: C. IF. Lfdaerkofe, Fürfti. Htffifchen 
Raths — — kleine Schriften. Erfter Band, 
1787. 21 Bogen, g. (äo gr.)

Sehr dankenswerte Beyträge zum heffifchen 
Staats-und Privatrechte, fo gut gewählt und 

brauchbar, wie man fie von einem Manne, der 
feit zwölf Jahren Regierungs - Archivar in CalleJ, 
und fchon durch ähnliche Schriften vorteilhaft be
kannt ift, erwarten konnte. Das Buch enthält 
Zwey Abhandlungen und eben fo viel Anhänge. 
In der erften Abhandlung wird die Lehre von der 
landfchajtlichcn FerfaJJung der Hjfen- Caßtlfchett 
Lande ordentlich, gründlich und mit zweckmäfli- 
ger Belefenlieit in den dahin einfchlagenden Schrif
ten vorgetragen. Die heflcncaffelfchen Landftände 
belieben, wie die Lardftärde mehrerer deutschen 
Reichsländer, aus den Prälaten, der Ritterfchaft, und 
den Städten. Zu den Prälaten gehören der Land- 
comtkur der deutfchen Ordensba'dey Heften in Mar
burg, die drey im Heften - Cafi'elfchen wohnenden 
Obervorfteher der adelichen Stifter Kauftingen iin<l 
Weiter, der Obervorftther der Sammthofpitale Hane, 
Merxhaufen, Hofheim, und Gronau,wod die Univeafi- 
fät. Dafs der Landcomthur auf den allgemeinen 
Landtagen erfcheinen muffe, ift keinem Zweifel 
unterworfen, aber feine Verbindlichkeit, auch auf 
den befondern Land-Communicationstagen zu er
fcheinen, will der deutfche Orden nicht znge&e- 
hen, nnd diefe Streitigkeit ift noch nicht völlig 
gefchlichtet. Nur den der heffifchen Ritterfchaft 
tncorporirtenlLdeileuten kommt das Recht derLand- 
ftandfchaft zu. Incorporirt aber find einige Fa-- 
milien durch die Geburt, andere durch die Auf
nahme. Zu jenen gehören alle in Heften angefef- 
fene adeliche Familien, welche auf cer im Jahre 
1763 von der Ritterfchaft eingelieferten Defigna- 
tion verzeichnet lind. Doch bleibt den da ausge- 
laftenen , die von 15c 9 bis 1563 das Recht auf 
Landtagen zu erfcheinen gehabt haben, aber nicht 
wirklich erfchienen find, ihre Legitimation Vor
behalten. Zur Aufnahme in die der Landftand- 
fchaft fähige Ritterfchaft, wird aufser der Einwil
ligung beider regierender Fürften zu Heften, er
fordert, dafs der Aufzuuebmende von untadfthaf-

A. L. A. Zweiter Band.

tem adelichem Gefchlecht zu Schild und Helm ge
boren fey, und von väterlicher Seite vier wirk
liche (nicht etwa im Adelsbrief erteilte) Ahnen 
zähle, dafs er adeliche Güter in Heften befitze, 
hier wohnhaft und landiaffig fey, und taufend 
Kammergulden zum Stift Häufungen erlege. Auch 
mufs er fich zur protefta ntifchen Religion beken
nen , weil über die Zahl der fchon in der Ritter
fchaft befindlichen katholifchen Glieder keine Ka
tholiken aufgenommen werden füllen. Von dem 
Erbmarjchalle und den fogenannten Siromsdeputir. 
ten werden Namens der Ritterfchaft die landfchaft- 
licben Angelegenheiten beforgt. Die Würde ei
nes Erbmarfchalles, der als das Haupt der heffi- 
fcben Ritterfchaft anzufeben ift, bekleidet feit der 
im J. 1438 erfolgten Erlöfchung des Mannsftam- 
mes der Familie von Röhrenfurt das Gefchlecht der 
von Ritdefel. Der Erbmarfchall ift unter den Erb
beamten des fürftlichen Haufes Heften der erfte, 
hat mit den Generalmajoren, Titular-Geheimen- 
räthen und Präfidenten der Collegien gleichen 
Rang, und geht bey den landfcbaftlichen Verfamm- 
hingen, nach dem Landcomtbür, vor allen übri
gen Prälaten und Landftändeh^ Ihm gebürt die 
Direktion bey den landfchaftlichen Zufammen- 
künften und die Verwahrung der hudftändifeben 
Original Landtagsaften und der Nachrichten, wel
che die Ritterfchaft angehen Das Erbmarfchaliamt, 
ift ein Senioratiehen, fowohl in Anfehung des 
Lehnsherrn, als der Vafallen, vorausgefetzt, dafs 
der Lebnsträger tauglich, d. i. kein Gdftlicher, 
mit keil er hindernden Leibesfehwachheit behaftet 
fey, und nicht in auswärtigen Dienften ftehe. 
Die heffifche Ritterfchaft wird nach den Haupt- 
flüfien des Landes Fulde, Diemel, Schwalm, Wer
re und Lahn in fünf Klaffen eingetheilet, deren 
jede einen aus ihrem Mittel wählet, welcher un
ter dem Namen Strcmsdeputirter ihre landfcbaftli- 
che Angelegenheiten zu belorgen hat. Die Rit
terfchaft ift Bey diefer Wahl auf keine WGfe ein- 
gefchränkt, aufser dafs fie einen Landrsth nicht 
zum Stromsdeputirten ernennen darf. Die Städte, 
als die letzte Klafie der Landftände, werden zu- 
fammengenommen fchlechthin die Lardjchaft, eben 
nicht richtig und paffend, genennet, und find, 
wie die Ritterfchaft, nach den fünf Hauptftrömen 
in eben fo viele Abteilungen gebracht. Die Be- 
forgungderDireftorialgefchäfte in gemeiufchaftli-

K k k liehen 
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liehen Sachen ift an jedem Strome dem Majpftrat 
einer Stadt übertragen, welche durch den Namen 
der ausfehreibenden Stadt unterfchieden wird. Die
fe beruft die übrigen Städte ihres Stromes zur 
Wahl der Landtagsdeputirten, und zur Pflegung 
der vorläufigen Eerathfchlagungen, wobey fie das 
Direktorium führt und den Antrag macht; fie bat 
auch Jie Akten und die Origiralien der Landtags- 
Abfcbiede in Verwahrung. Die ausfehreibenden 
Städte find Cajfel an der Diemel, Hersfeld an der 
Fulde, Efckwe^e an der Werre, Homberg am 
Schwalm, und Marburg an der Lahn. Das JAn- 
fehn und die Wichtigkeit der Landflände äufsert 
fich hier, wie anderwärts, hauptfäcblich durch 
den Antheil , welchen fie am ßeurungsrechte
haben. Zu Reichs-und Kreis-, fo wie zu allgemei
nen Land und Kriegs-Steuern wird ihre [h. willi- 
gung erfordert. An anderen Hoheitsrechten kön
nen fie nicht gerade zu Theil neh men. doch pflegt 
bey wichtigen die Wohlfahrt des Landes betre-fi'-n- 
den Verfügungen der Fürft fie zu Kathe zu zie
hen. Ein htflifcher gemeinfthrftlichzr Landtag* 
auf welchem die caffelfchen fowohl, als die darm- 
flädtifchen Landflände fich verfammeln, ift feit 
dem J. 1623 nicht gehalten worden , obgleich 
nach dem Hausvertrage von 164g diefe allgemei
nen Landtage wieder in Gang gebracht werden 
folkem In den htflercafleifeheu Landen find nicht,, 
wie in anderen Reichsiändtrn, befonders in denje
nigen , wo man fogenannte Landausfchüfle hat» 
zur Zufammenkunft der Landftände gewiße Fri- 
ften beftimmt. Denn die im J. i~;6^ gefreßene 
Verfügung, dafs die Stände alle fechs Jahre in ei
nem ganz engen Ausfchufs zufammen kommen 
Folien, ift nur auf fo lange feftgefetzt, bis die im 
fiebeniährigen Kriege gemachten Landesfchulden 
werd-n abgetragen feyn. Die Landtage werden, 
feitdem die Stände nicht mehr, wie ehedem üb
lich war, und noch im vorigen Jahrhundert ein 
paarmal gefchab, unter freyem Himmel, fondern 
in Städten zufammenkommen, gemeiniglich in 
Caflel, bisweilen in Treife, oder auch in Hom
berg gehalten. Die einfeitigen Zufimmenkünfte 
der Landhände oder fogenannten Convocatjorsta- 
ge werden nicht, wie die Landtage, vom Lau- 
desherrn, fondern vom Erkmarfchalle, rach er
langter landesherrlicher Einwilligung, ausgefchrie- 
ben- Bey ihnen find keine herrfchaftliche Com- 
miflarien gegenwärtig» Den gefafsten Schlufs 
bringt der Deputiere der Univerfität Marburg in 
einen Abfchied, deflen Inhalt nlsdenn dem Laudes
herrn angezeigt wird. Diefe Verfammlungen ha
ben gewöhnlich die Aufbringung gewißer Gelder, 
eines fogenannten don gratuit, oder andere Ge- 
fchenke zum Zwecke. Von eigenen landftändi- 
fcheu Kaflen, Gütern und dergleichen weifs man 
im HeßencaffeIfchen nichts, wenn man das foge- 
nannte lar.uftändifche Hans in Caflel ausnimnit, 
welches die Stände im J. 1772. für 45900 Rthlr. 
an fich gebracht babsn, doch fo, dafs die Ei Wer

bung deflelben mit der Zufammonberufung der 
Stände aufser aller Verbindung fleht, und nicht 
als Jein Grund angefehen werden -darf , die 
Landtage in der Refidenz halten zu muffen. 
Diefes Haus hat alle Vorrechte eines Burgfi
tzes, ift mit dem Burgfrieden verfehen, und 
von Einquartirung, Service, Steuern und allen 
ordentlich und aufserordentlichen, bisher bekann
ten oder künftig etwa eir.zuführenden Abgaben, 
blofs das Pflafter-und Waflergeld ausgenommen, 
befreyet. -— In der zwifchen Heilen - Caflel und 
Schaumburg-Lippe getheilten Graffchaft Schaum
burg find die Landftände in Gemeinfchaft geblie
ben. Sie beftehen im heflifchen Theile der Graf- 
febafe aus den gewöhnlichen drey Klaffen , unter 
den lippifch - fchaumburgifchen Landftänden aber 
fehlt die Klaffe der Präia-en. Das ritterfchaftlicne 
Landftandfchaftsrecht ift auch hier weder ein ding
liches, noch ein perfönliches Recht. Es wird da
zu derBefitz eines landtagsfähigen Gutes erfodert, 
Auf eine gewiße Zahl/Ihnen wird nicht gefehen. 
Aber der Bcfitz eines adelichen Gutes gibt dem 
unadelichen Besitzer das Recht zur Landfilmdfchafc 
nicht. Die fchaumburgifche Ritterichafr ift von der 
heflifchen, im ftrengern Verftande, ganz abgefon- 
dert, wie denn daher z. B. die den heflifchen Edel- 
leuten im Landtagsabfchiede von 1731'vere inig
ten Befreyutgen von Licent und Aceife der 
fchnumburgifchen Ritterfchaft nicht zugeftariden 
werden. Der fogenannte ritterfchäflliche Deputß- 
tus* welcher von der fehaumburgfehen Ritterfchafc 
frey gewählt wird, beforgt die gtmeinfainen rit- 
terlchaftlichen Angelegenheiten und führt dabty 
das Direktorium, hat auch auf Landtagen das Di
rektorium unter den fämmtlichan Landftänden, und 
bekleidet zugleich die Landratbsftelle in der Graf, 
fehaft Schaumburg. Die fchaumburgifchen Land
ftände haben übrigens mit den eigentlich heflifchen 
ungefehrgleiche Rechte. Gemeinfchaftliche fchaum- 
burgifche Landtage, auf welchen die Stände bey- 
der Theile der Graffchaft fich verfammeln, und 
welche von den beyden Kanzeleyen, der hefli
fchen in Rinteln, und der bückeburgfchen, durch 
ein Sammt-Ausfcbreiben ungefaßt werden, find 
feit dem weftphäiifchen Frieden nur fünf, in den 
Jahren 1649? 1650, 1651, 1656, und 1661 zu 
Obernkirchen, Stadthagen, und Rinteln gehalten 
worden. ßefondere heflifch • fehaumburgfehe Land
tage aber find feit eben der Epoche fiebenzehn, al
le in Hinteln, der erfle im J. 1C61, und der letz
te 1774, gehalten. Eigenthümliche Güter und 
Einkünfte der Landftände gibt es auch hier nicht, 
man müfste denn den Antheil beyder fchaumbürg- 
fchen Landflände am Scheffelfchatze, welcher von 
den Zinsfrücbten der aufserhaib Landes wohren- 
oen Guts - oder Zinsherren entrichtet wird, dahin 
rechnen. Der Ueberfchufs davon wird zwifchen 
Heffen, Schaumburg-Lippe, und den Lancfiän- 
den gttheift. Die zu diefer Abhandlung gehöri
gen Beilagen belieben aus ßefcheiden, Privile

gien, 
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gien, Vertragen j Auszügen aus Refcripten , Re- 
folutionen, Landtagsabfchiedeu und dergleichen, 
Wodurch das Getagte theils erläutert, theils be- 
wiefen wird. Die zweite Abhandlung hat die 
Lelinsverbindlickkeit der Grafen zu Lippe - Detmold 
gegen das fürfiliche Haus Hejfen zum Gegenftande. 
Was zur Gefchichte diefer Materie gehört, ift hier 
fleifsig gefammelt. Gedachte Grafen tragen von 
Heflen einmal Sch ofs und Stadt Blomberg, dann 
die Schlößer Lipperode, Brake, und Farnkolz, in 
zwey Lehnbriefen, zu Lehen. Die bisher unge
druckt gewefenen, in verfchiedenem Betracht, z. 
B. wegen des darinn bedungenen Oefnungsrechts 
&c. merkwürdigen Lehnbriefe von den Jahren 
1449 und i517 uns hier mitgetheilet. Von der 
Lehnsverbindlichkeir der Grafen zur Lippe-Bücke
burg, welche ebenfalls Vafallen der Landgrafen 
zu Htßen find, will der Verfaffer in feiner Ge- 
fchicbte der Theiluüg der Graffchaft Schaumburg 
handeln. Von den Anhängen enthält der erfte Ur
kunden zur heflifchen Gefchichte, Erdbeschreibung, 
Landesverfafiung &c., Fundationen , Privilegien 
und dergleichen , der andere aber Resolutionen, 
Refcripte &c., welche gröfstentheils ftreitigeRechts- 
fragen betreffen. Im erften Anhänge findet man 
unter andern die Chronik des Benediktiner-No? - 
nenklofters Lippoldsberg , hier zum erften Mal 
nach einer Handfchrift aus dem jäten Jahrhundert, 
mit einigen erläuternden Anmerkungen des Her
ausgebers, abgedruckt, und die in Anfebuhg des 
Jutherifchen und des katholifchen Gottesdienftes 
in Gaffel verwiMigte Privilegien. Von dem Inhal
te des zweyten Anhanges, führen wir zur Probe 
an, dafs das Vorzugsrecht des Liedlohns in Con
carfen nur von den letzten zwey Jahren vor dem 
Concurfe gilt; dafs vermöge einer Uebereinkunft 
zwifchen den Confiftorien in Cafiel und Gieffen, 
in dem Falle, da eine Stuprata aus dem Darmftädt- 
fchen gegen den Stuprator im Caflelfihen, oder 
umgekehrt, klagt, die Klage nicht in foro rei an- 
geftellet wird, fondern diefer ad forum der Kläge
rin Gfiiret werden mufs ; dafs Creditores aus dem 
Hochffifte Wirzburg in Coneurfen heffencaffelfcber 
Laudesunterthanen den einheinnfchen Creditoren 
in allen Khffen iure retorfionis nacbgefctzt Wer
der; und dßfs Steuer-und Contributions■ Freyheit 
in den heflencafieifchen Landen durch Verjährung 
erlangt weriien könne.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig bei Beert Johann Bern&ullü Archiv 

zur neuem Gefchichte, Geographie, Natur- 
und Menfchenkenntrdji. Sechfier Thed. 329. 
S. gr. O&av. 1787.

Der Herausgeber geht auch, in diefem fechften 
Theil feinen von uns verfcbiedentfch gerügten 
Gang fort, und es fcheint uns bey der General- 
Ueberficht der vor uns liegenden Theile diefes 
Archivs, feine Abficht keineswegs zu feyn, das 
deutfche Publikum unterrichten zu wollenr oder 

auch nur etwas intereff.u.tes für ur.fere Lefewelt 
zu liefern, fondern blofs alles mögliche zufammen- 
zuraffen, Handfehriften, die nie für den Druck 
beftimmt waren, hundertjährige Journale, die 
den Reifenden unfers Zeitalters kaum, als Weg- 
weifer dienen können, kurz den unbeututendften 
Mifchmafch, abdrucken zu laffen, um eine jede Mef- 
fe feine Waare auslegen zu können. Diesmal hat 
Hr. Bernouilli für gut befunden, feinen Lefern 
mit folgenden Auffätzen Gähnen und Langeweile 
zu erregen. 1) Leben des Jefuiten I. B. Riccioli 
aus dem Fabroni überfetzt. Hr. B. gefteht felber, 
dafs diefe Biographie die Verdienfte diefes gefchick- 
ten Mathematikers zu hart beurtheile, und über
haupt (liefen Gelehrten nicht getreu darftelle^über
fetzt fie aber doch, weil Fabronis Decaden ein gar 
zu gutes Buch find, immer einen hebenden Ar- 
tickel bei der Hand zu haben, das ihm auch ge- 
wifs fo lange verhalten wird, als fein Archiv Le- 
fer und Käufer findet. II) Des Edlen von Roten- 
fiein Bemerkungen über das Land der Slawaeken. 
(in Ungern) 1785. Unfere Leier kennen diefen 
Bemerket fchon aus feinen trivialen, ins unbedeu- 
tendfte Detail gehenden Reifen durch Baiern. Hier 
werden vorzüglich nur die Landfitze und Schlößer 
des Adels, ihre Gärten und Fontainen Seiten lang 
befchrieben, von Städten, die 6oco Einwohner 
enthalten, die wichtige Bemerkung gemacht, dafs 
fich unter diefer Zahi auch Handwerker befinden, 
die Kleidung der Slawaeken kurz deraiUirt, auch 
ein Huffrenfilz, den jedermann kennt, abgebildet, 
dabeyaber vergeßen, was denn eigentlich Slawa- 
ken für Leute find, wodurch fie fich von den übri
gen Einwohnern unterfcheiden, und wie weit fich 
das Land der Slawaken crftrecke, welches alles 
die meifien Lefer, denen zu gut Hr. B. jede Meße 
fein Archiv der Menfchenkenntnifs öfaet, nicht 
wißen, und doch lieber wißen möchten, als was 
für Tropen und Jahrfchriften aus der Bibel und 
dem Cicero, an den Wänden des alten unbewohn
ten Schloßes Trontfcbien gemahlt und eingehauen 
find. III) Fortfetzung von Chrift. Mylius Ta
gebuch feiner Reifen 1753. Diefer Abfchnitt ent
hält die Reifen von Hamburg nach Helvoetfluis 
und dem Aufenthalt in Holland. Ein aufsercr- 
dentlich leeres, mit Kleinigkeiten von Gafte- 
reyen und gemachten Bekanntschaften überhäuftes 
Journal, mit den genaueßen Anzeigen der Ankunft 
und Abfahrt, nach Stunden und Minuten. Der 
Verf. hält fich auch felbft in grofsen Orten zu kur
ze Zeit auf, um mehr als das zuerft aufftoffende 
zu bemerken* Dies zeigt fich am deutlichften bey 
feiner Reife durch Gröningen und Friesland, wo 
man nur die Namen der Nationen und der Wirths- 
häufer findet, und wo etwa der Verfaffer länger 
blieb, wiederholt fein Journal nur, was andere 
fchon hundertmal vor ihm gefaxt haben. IVJ 
L B. Pafferi Gefchichte der Fcffiiien bei Pefor 
und den ängränzenden Gegenden. In vier Send
fehreiben. Hier ift das erfte nur abgedruckt. V ) 
D* Dominico Schiava Befchreibung einiger Natur- 
K k k 2 por- 
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Produkte aus Sicilien, wie Has vorhergehende aus 
dem Üaliäuifchen überfetzt. Wenn Naturforfcher 
vielleicht einiges für ihr Fach in diefen beiden Auf- 
fätzen finden mögen, fo zweifeln wir, ob irgend 
ein Lefer etwas in dem Vl aus dem vorigen Theil 
hier fortgsfetzten \bfchnitt der Reifen Ulrichs von 
Ver-un durch Frankreich, England, Dänuemark 
und Schweden in den Jahren von 1670 bis 677 
antreffen, oder Langeweile genug haben wer
den, um fie durchzuiefen. Es ift ein bloftes Na- 
menregifter der durchreiften Oerter mit tiner kur
zen Anzeige, ob fie an einem See, an eh ern Muf
fe oüer an einem Berge belegen waren. Selb ft 
bey Oertern, wo der Verf. etwus fagen will, auch 
fich noch etwas fagen liefs, wie b*ym b lofter Czen- 
fiochow bei Cracow, Caminiec, den Salzwerken 
von Wieliczka, wohin er abfichtlich gefchickt 
wurde, um fie zu befchreiben, lieft man nur die all- 
gemeinften Beobachtungen, die fich auch nüht 
durch einen einzigen neuen und eiget en Blick aus
zeichnen. Das heifst doch wol recht die Nach
ficht des Publicums misbrauchen, hundertjährige 
Xeifeiournale voller Nichts aufzuwärmen. Bei der 
Anzeige des vierten Theils haben, wir dem Her
ausgeber bereits gerathen, uns mit fernem Aus
zügen aus diefen fchaalen Reifen zu verfchonen ; 
allein was vermag die Stimme der Kritik über ei- 
nen fchreibfeligen Autor? Ja, Hr. B. ytrlpncht 
•TPtroft die Fortfetzung für den folgenden Land. 
Vin Junkers kleine Reifen nach Augsburg 1736. 
ganz im Geift diefer Sammlung und vom gewöhn
lichen Schlage deutfeher Reifedilettanten; wir 
glauben auch nicht, dafs Hr. B., wie er faft beforgt, 
wegen einiger freyen Beurteilungen etwas zu be
fürchten habe, dazu ift das Ganze zu unbedeu
tend V1H) Zufätze und Berichtigungen zn Bu- 
fchings Topographie von Brandenburg. Eigent- 
lieb müfste der Titel beilsen.: Trockenes alpl^.be- 
tifches Namenregifter einiger brandenburgilchen 
Dorffchaften, und ihrer Befitzer.

Amsterdam und Paris, im Hotel Serpente: 
Oeuvres de Madame de pencin. To. 1. 2. 3. 
4.5. 6.7. Ueber 1200 S. in 16 (athlr. 18 gr«) 

Frau von Tenein, deren Bildnifs, von de Lau- 
nay fehr fauber geftochen, den erften Theil diefer 
Sammlung ihrer W« ziert, wurde zu Graoo/e 
16x1 geboren : „eine anmuthige Geitait, fch m- 
mernde Ideen, heifse Leidenfchaften, ein empfind
licher, aber herrfchfüchtiger Charakter, ftarke Ste
le ein fefter und philofophifcher Mutn, der dem 
Unglück trotzt, und fich über das Gerede der 
Menge und die Meinung des Augenblicks hinaus
fetzt, eine Freyheit im Denken und Handeln, die 
mit männlichen Tugenden verfchwift®rt ift, und 
zuweilen ein Frauenzimmer,, die Gränzen der 

Schwächen ihres Gefchlechts zu überfchreiten 
zwingt '.ii Dies ift das Gemälde, weiches ihr 
Biograph DelaAine von ihr entwirft. S^e lufs fich 
in d«r Abtey von Montjkwi eii kleidtn, wurde 
aber bald der klöfterlichen Eingezogenheit über- 
drifsig, und Fontenelle^ der fie liebte und Ichätz- 
te, wirkte ihr ein Breve des Pabftes am. das fie 
von ihrem Gelübde josfprach. Doch verkalkte 
fie diefem Augenblick von Klofterlcben, jmen 
faxten Anftrich von chwermuth, der ihre Wer
ke charakterifirt, und jene feine Empfindfamkeit, 
welche die Schöpferin der gröfsten breuden, wie 
der gröfsten Leiden, ift. Sie und ihr Bruder mach
ten ihr Glück, bey dem berufenen Milfifippi-Atfti^n- 
Ha tdei des Law. Die Minifter un?> aiie Grofiftn 
des Reichs wurden nüt Frau von Tencin bekannt, 
und liebten ihren Witz, und die Annehmlichkei
ten ihres g fellfchaftiichen Umgangs. Ihr Bruder 
wurde durch ihr Anfehn brzbifchof von Embril»t 
und Fleury's Günftling. Auch bey den Streitigkei
ten der Janfeniften fpielte fie eine grofse Ro le, 
und trug fo viel zur Erbitterung beyder Parteyen 
bey, dafs es ihr einen Verbsnnungs - Befehl zuzog. 
Der Kredit ihres Bruders aber rief fie bald wie
der aus ihrem Exil zurück. Sie formirte fich ei
nen Zirkel von Gelehrten, und erholte fich von 
den ausgeftandenen politifchen Stürmen, in einem 
Kreyfe von auserwählten Freunden, und litterari- 
fchen Befchäftigungen. Sie war die erfte, wel
che dem Gei/i dir Gfjetze des Montesquieu Gerech
tigkeit wiederfahren liefs , eine grofse Anzahl 
Exemplare aufkaufte, und unter ihre Bekannte ver
theilte. Sie pflegte alfo zu fagen, die Reichen 
bildeten fich ein, Talentelieffen fich kaufen, wie 
ein Stück Waare. Man befchuldigt fit, dafs fie 
die Gelehrten, welche ihr Haus befuenten, ihre 
wilden Thiere genannt, und Kraft diefer Anfpie- 
lung einen vornehmen Herrn, zu einem Diney 
mit ihrer Menagerie eingeladen habe. Allein an
dre leugnen es fchlechterdings, dafs Frau von 
Tencin fich je ein Bon-Met von der Art habe ent
fallen laffen. Das aber ift gewifs, dafs fie jedem 
diefer befuchenden Autoren, am Neujahrstage, 
Sammt zu einem Petar Beinkleidern zu fchenken 
pflegte, weil, wahrfcheinlich, manche von ihnen 
eines folchen Hofen - Gefchenks gar fehr bedurf
ten. Madam Geoffrin hat ihr in diefer Freygebig- 
keit in neuern Zeiten nachgeahmt. Frau von 
Tncin ftarb 1749 > i° ßinem Alter von 63 J-.hren, 
Die Siege de Calais, der Comte de Comnnnges und 
die malheurs de' l'Amour, find die vorzüglichften 
und beliebteften Produkte der Frau von Tencin. 
Sie nehmen die fünf erften Bände diefer Sammlung 
ein. Die Anecdötes d Edouard II, die fie unvol
lendet hinterljefs , .hat Frau von Beaumont vol
lends ausgearbeitet.
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So unterfcheidet fich, wie uns dünkt, Hr. Stolz. 
Allein auch fein Buch an fich betrachtet, hat feine 
eigene Seite: diefe nemlich, dafs jofeph durchweg 
als Symbol von Chrißus anfgeßellt wird. „Pro- 
„phetifches Symbol vonffefus dem Nazarener, Kö' 
„nig der Pfaden (fo fagt Hr.St. S. 2p.) das wird 
„mir hier hauptfächlich Jofeph mit allem, was er 
„fprach und that, und was ihm begegnete, feyn. 
„Wie ein Freund oder zärtlicher Bräutigam alles 
„auf den Gegenftand feiner Liebe bezieht, in allem 
„nur ihn fieht und .findet, nur ihn geniefst, und lieb 
„gewinnt, fo werde ich mit demlnterefle der Liebe 
„hi Jofephs Gefchichte alles auffpüren, was nach 
„meiner Empfindung Bezug auf Jefus Chriftus hat.“

Verftand auch wohl der Vf., was er hier fchrieb ? 
Wufste er auch wohl, dafs diefes gerade die rechte 
Gemüthsverfaflung ift, um allenthalben Schatten 
mit Wefen zu verwechfeln, Aehnlichkeken zu fe- 
hen, wo keine find, und fich felbft auf die lächer- 
lichfte Weife zu hintergehen ? Wohl mögen viele 
Bibelausleger es fo machen, aber es zu fagen —- 
fo ehrlich oder einfältig ift denn doch nur"Einer. 
Wer wird wohl zweifeln, dafs Hr. St. das finden 
werde, was er fo fucht.; allein wer wird nicht zum 
voraus erwarten, dafs dasjenige., was er /o findet, 
nicht viel anders, als die Träumereyen eines Ver
liebten feyn werden ? Da diefes der eigentliche 
Gefichtspunkt ift, aus welchem hier die Gefchichte 
Jofephs behandelt wird, fo finden wir es nothig, 
mehrere Proben von der Spürkraft unfers Vf« vor- 
zulegen.

Gleich zu Anfänge heifst es:
„jofeph, Sohn Jacobs y von Rahel, die Jacob fo lieb 

„gewonnen hatte, dafs ihm fieben Jahre des Dienftes ura 
„fie dünkten, als wär.en es nur eben io viele Tage. Alfo ein 

„Sohn der Liebe.
„Man erlaube mir fchon hier einen Uebergang in die 

„Gefchichte ^efa.s zu wagen.“ —- — ---- Und diefer
Uebergang, man denke doch! ift diefer, dafsauch Jefus ein

Sohn der Liebe
ift, auf welchem der reinfte, vollkommenfte Wohlgefallen 
deflen ruhet, der der rechte Vater ift über alles, was Kin
der heifst, im Himmel und auf Erde.

Wir möchten doch wohl willen, was Hr. Stolz 
unter einem Symbol verlieht. Gefetzt Jofeph fey 
immer Symbol von Chriftus; ift. ihm denn jeder

Lil noch

GOTTESGEL AHR THE 7 T.

Zürich, gedruckt auf Koften des Verfafiers, und 
in Commiffion dafelbft bey Füfsli: ffofepK 
prophetifches Symbol von ^efus, dem Srazare- 
wer , König der fanden, Ein Buch zum Ge- 
nuffe für denkende Chriften von Kultur und 
poetifchen Gefühl: von Johann $acob Stofe 
1786. 740. S. 8-

Herr Stolz, einer der eifrigften Jünger des Herrn 
Lavaters, fcheint durch den Pilatus des letz

tem auf den Einfall gerathen zu feyn, die Ge
fchichte Jofephs zum Genuffe für die Liebhaber 
diefer Behandlungsart, auf eine ähnliche Weife xu
zubereiten« Wenigftens Endet fich, um von der 
Homogeneität der Grundfätze, welche ihre befondre 
Quelle hat, nichts zu fagen, in Rückficht auf die 
langweilige Dehnung der Gefchichte, die willkühr- 
Jiche Ergänzung der Lücken, die modernifirte Nü- 
ancirung der Sitten, Handlungsart und Charaktere, 
die dramatifch feyn feilende Ausmahlung gering
fügiger Zwifchenfcenen, und den fo oft ins Klein
liche gehenden Detail, zwifchen beiden Büchern 
eine auftallende Aehnlichkeit. Darin aber unter- 
fcheidet fich, wie uns dünkt, Hr. Stolz von feinem 
Malier, dafe er in den beygemifchten Reflexionen 
näher bey feinem Thema bleibt, fich feltener und 
niemals lö lange Digreffionen erlaubt, und über
haupt feinen Gegenftand einförmiger und eintacner 
behandelt. An feltfamen Einfällen, Träumereyen 
und vernunftempörenden Behauptungen fehlt es bei
den nicht. Aber Lavaters Träume find die Phan- 
.tafieen eines erwachfenen Träumers, feine Verirrun
gen eigener, upd feine Behauptungen haben alle die 
Mine der entfchloflenften Wegwertung alles dellen, 
was fich damit nicht vertragt. H.n. Stplzens Träu
me find meiftens nacbgeträumt, feine Einfälle ha- 
ben mehr kindliche Einfalt als Dreiftigkeit, und 
bey feinen gröbften Verirrungen fchimmert fo Viel 
gutmüthige Ehrlichkeit hindurch, dafs man fich 
nicht enthalten kann, ihn zu bemitleiden, und zu 
glauben, dafs dem guten Manne leicht hätte gehol
fen werden können, wenn er vor Antritt feiner 
Reife lieh ein wenig beifi-r orientirt hätte,

A. L. '7#7* Zweyter
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noch fo allgemeine Zug in Jofephs Gefchichte, dar
um , weil jener ihn mit Chriftus, fo wie noch mit 
vielen Millionen vonMenfchengemein hat, einfym- 
belifcher Zug? Mufs es nicht etwas auszeichntn- 
des, individuelles feyn, welches beidePerfoneneA#- 
rakterißrt? Wie viel taufend Sohne der Liebe giebt 
es nicht? Und find fie denn alle Symbole vonChri- 
ftus? Oder wenn es fonft keiner ift, warum ift es, 
Jofeph? ' Lm nichts davon zu fagen, dafs der Vf, 
den flachen Ausdruck ein geliebter Sohn, in wel
chem das tertium comparationis einzig zu fachen 
ift, durch den in diefer Verbindung in der That 
eben fo anflöfsigen als auf Chriftus fchlecht paffen
den Ausdruck eines Sohnes der Liebe, auf eine kin« 
difche Weife zu heben fucht.

Das fiebente Kapitel beginnt fo r
„§/ofeph ward von feinem Vater an feine Brüder 

„gefendet*
..Der Vn.ter ländte den Sohn

„aus Liebe
„aus väterlicher Theilnahme an feiner Söhne Schickfat, 
„Der Vater fandte den Sohn an die Sühne in feinem ihn 

,.SMSzeichnendeMt
'joKleicfe

„Der Sohn liefe'fich
,,gerne

„von dem Vater an die Brüder fenden,
„Ich falte die Hände und bete an. In jedem Minimum 

„der Gefchichte fehe ich ein Maximum von Bedeutung.“

Und wir armen andern Erdenföhne , die wir mit 
Unferm- fchlechten Menfchenverftande nicht gerade' 
alles fehen können, was die Verliebten fehen, wif- 
fen nicht, warum wir die Hände falten, und anbe
ten füllten. Denn die Minima fehen wir wohl r allein 
die Maxima, die wir nicht fehen, find wir begie
rig , uns von dem Herrn Verfaße? erklären zu laf- 
fen.

„So
fandtefl

' „du Vater der Menfchen, in der Fülle der Zelt, den ^ohrt 
„deiner Liebe auf diefe Erde zu den Rindern der Menfchen 
„die fich etc.

„Und auch du fandteft deinen Sohn
aus Liebe

„aus väterlicher Theilnahme an unferm Schickfal. ---- -y*
„Dern Vaterherz liefs es dir nicht zu, uns immer allein 
„zu lallen. „„Siefeilen,“ fprach ft du bey dir felbft, „wie- 
„,,der einmal etwas von dem Vater vernehmen , und durch 
„„meinen Sohn, Gehe bin mein Sohn, fagteft du, und 
, „flehe, wie es fteht uni deine Brüder, und fage mir wie- 
„„der, wie fichs hält.““

„Und auch du fandteft den Sohn an die Söhne in feinem 
„ihn

„auszeichnendert
„Kleide/*"

QEin neuer Einfall, die Menschwerdung Chrifti 
fein auszeichnend s Kleid zu nennen.)

„Und auch er liefs fich
„gerne

„von dir an die Brüder fencten.
„Ich fetze kein Wort hinzu. Ich falte nur die Hände, 

„und bete am“
Auch Recenfent fetzt kein Wort hinzu. Er fal

tet nur die Hände, und erftaunec—*

Als einen w’ürdigen Pendant zu diefer Parallele 
zeichnen wir, mit Vorbeygehung mancher andern 
Kürze halber nur diejenige aus, welche von der 
I97 bis 200 Seite gezogen wird.

Sehr anftofsig mufs jedem Vernünftigden
kenden die Art vorkommen, nach welcher Hr.St. 
die b'blifche Gefchichte, um fie feinen fogenann- 
ten Lefern von paetifchem Gefühl geniefsbar zu ma
chen, fooft, wir möchten wohl fagen, traveftirt, 
noch anftöfsiger, die rheils menfchlichen, theiis 
auch von ferner eignen Wenigkeit Achtbar abftrahir- 
ten Denkens und Handlungsweifen, welche er dem 
höchften Wefen beyzulegen nicht erröthet. Was 
Herr Stolz etwa in feiner lieben Einfalt gedacht 
oder gethan haben würde, das ift oder war, nach 
ihm, Gott eben fo zu denken und zu thun fähige

Z. E. S. 227. „Nun auch davon ein Wort , dafs der 
„Herr um Jofephs willen dem Haufe Potiphars Seegen gab. 
„Diefe Grofsmuth ift ganz in des Bibelgottes Manier. Um 
„Einer Frommen willen thut er, fo Wohl ohne Verdienen 
„als wider Verdienen, ganzen Familien, Gefellfchalten,. 
„Städten und Völkern --------und um des Reisten, Gerech- 
„teften und Frömmftcn willen, dem ganzen Menfchenge- 
„fchlechte Guter etc. Dem gerechteften Lot ward nicht 
„nur vergönnt, fich felbft zu retten, fondern etc. Ja was 
„noch tiefer in den fublimen Geift der Göttlichen Grofs- 
„muth hinein blicken läfst, da Lot auf der Flucht den 
„Eugeln die Vorftellung macht , das Verdarben möchte ihn 
„einholen, —- —— —— und fie bittet, dem nahen Städt- 
.„lein  —— — zu verfchonen, fo wird ihm noch dies 
„ganze Srädtlein mit allen feinen Einwohnern gelchenket. 
„In der Eile der Flucht dem Erfchrockenen auch ein bloftefr 
„Wort, als- Wäre es keine Sache von grofsem Belang, ohne 
„fich in weitläufige Disduffionen hierüber einztilaflen, ohne 
„das Für «der Wider der Sache lange abzuwiegen, fogleich, 
„ohne Bedenken, und ohne Widerrede, und nur fo bey- 
„läufig, eine ganze kleine Stadt l “

Alfo, ohne fich in xveitlauftige Discuffionen 
einzulaflen, ohne das Für und Wider der Sache 
lange abzuwiegen, ohne Bedenken, und ohne Wi
derrede! 111 Welche craffe, profane, Gott enteh
rende, faft möchten wir fagen, gottesläfterliche 
Ausdrücke 1 Heilst das nicht gerade fo viel gefagt, 
als: Gott that es, ohne auch nur einmal zu beden- 

- ken, ob das, was er thue, vernünftig und gut Ayl 
Und das nennen Sie die Grojsmuth des Ribelgot- 
tes? Armer Mann! Von der abfcheulichtn Unge
reimtheit, die in Ihren Worten liegt, ahndete Ihr 
Verftand wohl nicht das minderte, und darum wur
de es auch ungerecht Ayn, Ihrem Herzen das min
derte von den fchauderhatcen Folgen aufbürden zu 
wellen, welche eine folche Mönchstheologie begün- 
Higt.

Recenfent fieht fich genöthigt, fo ungern e er 
es auch thut, ein paar ähnliche Stellen, die fich 
warlich mit nichts vergleichen laffen, zu übergehen, 
welches. 126. ff. und 150. £f. zu finden find. Da
für aber kann er fich nicht enthalten» feinen Lefern 
noch aus de. Einleitung folgende Stelle mirzuthei- 
len, welche ebenfalls an -------doch wir wollen die 
Leier felbft'urtheilen laßen.

Viel-
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„vielleicht- — - mir ift es mehr als blofses Vielleicht — 
A,W’vd einft bey der richterlichen Hauptfentenz , die über 
3)u s alle yefprochen werden wird, nur ein einziger äu- 
„fserft charakterifbfcher Zug aus dem Leben eines jeden, 
, eine einzige redende That, ein einziges allbezeichnendes 
5Wort herausgehoben werden, und macht der Zug die 
”That, das Wort dem Menfchen Ehre, fo giebt es ihm 
^vielleicht der Richter in einem fublimen und unendlich 
’’graziöfen Ausfpruch zurück , in deffen unergründlicher 
„Herrlichkeit er fich Ewigkeiten hindurch anbetend und. 
„bewundernd verlieren kann. Heil dem Seeligen, der mit 
„einer Lolchen banne note alle feine niauvaifes notes aus- 
„löft. — Ich finde diefes fo erwartlich, fo ganz im Gei- 
Jfte Chrifti, dafs mich fchon um defswillen kein Wort 
„reut , das ich je für Chriftus geredet und gefchrieben ha- 
„be, und keine Zeit, die ich je für ihn verwandte, und 

kein Opfer, das ich ihm je gebracht haben könnte, ja 
3’keine Geldauslage, (NB. fo gir keine Geldauslage!!) 

die ich je für ihn und feine Wahrheit hatte. Denn, wenn 
”er ift, fo ift dies alles Hinterlage unendlicher Seligkeiten, 
^unendlichen Gewinns für die Zukunft. Wie fchön, wie 
„'entzückend zum Beyfpiele, Wenn fich mir einft Chriftus 
„in lieblich gemildertem Glanze mit den Worten zeigte : 
„ „Siehe das ift der, dem fo oft deine nächtliche Winter-

. lamne brannte, für den du fo manches Blatt uberfchrie- 
beft', und manches, weil du nicht damit zufrieden 
warft, zerrifieft etc.““ „Wie fchön, wie entzückend, 

,’wenn er mir denn unter dem Heere von Herrlichen , die 
’,ihm zur Seite ftehen , mit dem deutenden Finger feiner 
„Weltbeherrfchenden Rechte auch — ßofeph zu Zeigen ge
brühte, mir vergönnte auf ihn zuzugenen, und feine 
„Hand zu küflen, und fpräche: „„Siche das ift — cjofeph, 
„„über deffen Gefchichte du einft einmal in einem Win-

,ter etc. “ “ Wie fchön , wie entzückend, wenn er über 
dies alles auch noch die Gnade für mich hätte, mir den 

'heiligen Karl Borromäus, nicht in gläfernem Sarge und 
.’jKardindomate, fondern im Körper und Gewände der 
^Verklärung zu zeigen. Auch dem habe ich noch von wc- 
,nigen fahren, an der Wiege meines Erftgebohrnen und 

"Zweytgebohrnen, einige meiner Efholungsftunden gewid- 
5>met, um die Gefchichte feines würdigen Lebens zu fam- 
„meln.“

Nan, das geftehe ich Hoch, die frommen Herrn 
haben nicht geringe Erwartungen bey ihren fcnrifc- 
ftellerifchen Arbeiten. Und bey folchen Erwartun
gen werden lie doch wohl ein Bedenken tragen, von 
ihren Verlegern ein Honorarium anzunehmen.

Wohl möchte Herrn Stolz von manchem Lefer 
widerfahren, was er S.30. ahndet. „Aber was ift 
„das?— denkt vielleicht hie und da ein Lefer, 
„ und riefe es mir wohl gerne laut zu — “ was ift 
,das? wo geratheft du hm? O der aller vergröf- 

*, fernden Schwärmerey! -- Paule durafeft. Das viele 
„Brüten über den Schriften macht dich rafend. **

Freylich antwortet Hr. St. felbft hierauf. „Mein 
„theurer Fefte, ich rafe nicht; fondern ich rede 
„ wahre und vernünftige Worte. Höre mich an» 
„und verurtheile mich nicht, bis du mich ausge- 
,hört haft. Vielleicht am Ende entweicheft du bey 
”Seite, und fprichft; „Diefer Menfch hat nichts ge- 

redet, das des Hohns oder Bannes werth wäre.“
Gut, durfte hier mancher Feftus erwiedern, Gut 

mein theurer Paule, ich hat>e dich ausgehört; aber 
mich dünkt jetzo mehr denn jemals, du rafeft : wie
wohl ich lange nicht glaube, dafs das viele Bruten 
über den Schriften dich rafend gemacht habe. Mich 
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dünkt wohl eher, dafs du viel zu wenig über den 
Schriften gebrütet haben miifleft. W’enigftens kön
nen es nicht die Schriften gewefen feyn, die Jeh 
meyne. Wie würde es dir fonft möglich gewefen 
feyn, alle die Grillen und Abgefchmacktheiten aus
zuhecken , von welchen dein Büchlein ftrotzet ? Uz^d 
O theurer Paule! könnte ich dich bewegen, dein 
Grillenbrüten aufzugeben, und dafür in allem Ernfte 
über jenen Schriften zu brüten, die ich meyne. 
Vielleicht würdeft du nach und nach einfehen ler
nen , dafs es der gröfste Unfinn fey, den Bibelgott 
von dem Gott der Uernunft zu unterfcheiden, 
würdeft deines Büchleins dich von Herzen fchä- 
men, auch wohl es für fehr möglich halten, 
dafs einft bey der richterlichen Hauptfen- 
tenz, die über uns alle gefprochen werden wird, 
von deinem Büchlein über ^ofeph. und von dei
nem Büchlein über den heiligen Karl Borromäus, 
und von allen deinen Büchelchen und Opfern und 
Geldauslagen für Chriftus, altiflimum filentium 
feyn werde.

ERDE ESCH REIB UNG.

Hamburg, bey Hofmann: Statißifch • hißorifefa 
Geog* aphifches Handbuch zur Grundlegung 
der Kenntnijs der Staaten und Länder und ih
rer Gejchichte, von A. A. lUatermeyer. Zwey- 
te vernefierte Auflage, 1786. 560 S. 8.

Die erfte Ausgabe diefes hiftorifch geographL 
feben Schulbuchs hat Recenfent nicht gelelen; er 
kann alfo hier nicht anzeigen, wie viel oler wenig 
Hr. W. in diefer neuen Ausgabe verbefiert habe. 
Da Bücher diefer Art fich nicht durch neue Entde
ckungen , fondern nur durch Auswahl und O d- 
nung der vorhandenen Materialien, und Benutzung 
der beften Quellen auszeichnen können; fo werden 
wir auch uur aus diefem Gelichtspunct gegenwärti
ges Handbuch prüfen. In vier und vierzig Ab
schnitten find darinn alle bekannte Lander unferer 
Erde, felbft Paläftina in einem eigenen Abfchnitte, 
befchrieben, und ihre Gefchichten kurz abgehandelt. 
Der Gefchichte fehlt Atu wähl und Ordnung der 
Begebenheiten gänzlich. Gehört die Infchrifc, wo
mit Bernftorfs ehemalige Leibeigenen ihrem ße- 
freyer dankten, oder die dunkle Gefchichte von Ha. 
bifljnien, oder die Berechnung der bey der Bela
gerung von Gibraltar verfchofienen Bomben und 
Canonenkugeln, oder der fchöne Auftrieb der in 
neuern Zeiten in Stockholm aufgeführten fteinernen 
Gebäude, wohl in ein für die Jugend beftimm- 
tes Han iduch? Oft fehlt auch der Gefchichte <er 
Zufammenhang, ^über unbedeutende Facta find 
wichtigere vergeßen, und in der ält-'ften Gefchichte 
der Europäifchen Reiche hätten weniger Fabeln und 
unerweisliche Sagen wiederholt werden muffen. 
Indeffen hat der Verf. die Gefchichten einiger Rei
che, wie England, Schweden, Ruhland, zwecKin.if- 
fig abgehanf 'L Der geographif'he Theil enthält 
d s merkwürdigfte von den europäifchen Reichen,

LH 9 auch 
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auch von Nordamerica, Oft'rMien, und den afiati- 
fchen Infeln, und hier ift der Verfaffer meiftens gu
ten Führern gefolgt. Indeffen gefällt uns in Emo- 
pa feine Ordnung nicht, dafs er zum Beyfpiel Dän- 
remark fo weit von Norwegen abfondert, oder die 
Länder fo befcbreibt, wie fie rund umDeutfch’and 
belegen find, und nicht nach ihrer gewöhnlichen 
Ordnung, vorzüglich aber dafs hjer Länder, die wir 
gar nicht oder etwa halb kennen, eben fo zuver- 
fichtlich befchrieben werden, als andere, von denen 
xvirdie genaueftenftatiftifchen Nachrichten belitzen, 
Diefs mufs jedermann bey Africa auffallen, be- 
fonders bey Nubien, Abyffmien, den Küßen Zange
bar und Ayoyi und in Südamerica, wo gar das Ama
zonenland befchrieben wird. In einem Werke die
fer Art, zumal wo der Verf. bey aller feiner Bele- 
fenheit in den neueften ftatiftifchen Schriftea, doch 
zuweilen dierechten Quellen verfehlte, Unrichtigkeir 
ten oder Fehler aufzufuchen, wäre eben keine grofse 
Mühe, und wir enthalten uns, um des Raums zu 
fchonen, mehr als folgende anzuzeigen. S. 2*2 
fcheint es für den deütfchen Schulunterricht viel zu 
fpeciell. bey Helvetien aller zugewandten Oerter, aller 
untergebenen Landyogteyen anzuführen, S. 236, ift 
die Bevölkerung der vereinigten Niederlande viel 
zu hoch. Wir wiffen dafs Holland, Seeland, Utrecht, 
Friesland und Gröningen zufammen nur 1,345,000 
Einwohner haben; es ift daher nach des Verf. An
gabe der Bevölkerung aller Geben Provinzen zu 
2,758,632 Seelen unwahrfcheinlich, dafs Geldern, 
Överyffel und die Admiralitätslande, 1,413,000 
Einwohner haben foliten. Auch bey den einzelnen 
Provinzen der preufeifchen Monarchie, find die Be- 

völkerungssngaben nicht ganz richtig. Rey der 
Mark Brandenburg ift die Zahl 2,097,000 wohl 
nur ein Druckfehler für 1,057,000 Einwohner. Die 
Nachricht. S. 277, dafs in ßrafilien bey Behia ein 
Goldklumpen von 25 Ctl. gefunden worden, gehört 
wohl In eben die Ciaffe, Das fpanifche Südameri
ka wird jetzt nicht mehr in die angeführten Provin- 
zen, fondern in Gouvernements eingetheilt etc. Wir 
glauben indeffen, dafs diefes Handbuch unter der 
Anleitung feines fachyerftändigen Lehrers in Schu
len mk Nutzen gebraucht werden könne, und wün- 
fchen es in einer umgearbeiteten dritten Auflage 
zweckmäfsiger eingerichtet, hin und wieder abge? 
kürzt, mit mehrerm Lobe anpreifen zu können,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Bourdeaux, bey PaRandre dem altern'. Relation 

interejjante du naufrago du navire le vain? 
queur&c. 1736. 50 S. 8- (5 Gr.)

Das Schiff wurde auf der hohen See'leck, gieng 
im Geficht der Küften des unbewohnten Theils 
des holländifchen Guyane, unter, und die Mann» 
fchaft rettete fich gröfstentheils, auf einem Flofs 
ans Land. Die Erzählung, welche der SchiffskapL 
tain Delaunay von dem ausgeftandenen Ungemach 
und der Noth macht, welche fie auf ihrer Wände» 
rang am Geftade, durch Moräfte und Gehölze un
ter dem Druck des Hungers und Durftes duldeten* 
kann man nicht ohne Mitleiden lefen. Diele kleine 
Schrift ift auch in der 4ten Nummer der Reichard- 
fchen Cahiers de Lecture 1737 ganz abgedruckt 
worden.

LITERARISCHE

Prei$austheilung. Den roten May theilte die K. K. 
■Joftphinifche medicinifch -chirurgifche Akademie zu Wien 
ihrePreife von der elften und zwey ten Klaffe aus. Die von 
dem Hn. Stabschirurgus Brendel geftiftete goldne Preis- 
münze erhielt aus der Hand des Hn. Stifters felbft Hn. Karl 
Häberlein. Regimentschfrurgus von Karl Toskana, Infan
terie , deffen Abhandlung über die Schnitt - und Hieb
wunden als die verdienftlichfte unter 42 eingefandtenPrcis- 
fchriften von der Akademie gekrönt worden war. Die voji 
verfchiedenen Wohlthätern geftifteten filb.ernen Preife er
hielten hierauf lieben der verdienftvollften Zöglinge aus der 
Hand des Directors, Hn. v. Brambilla, nachdem fie fich 
in zwey vorhergegangenen Prüfungen entfcjieidend ausge
zeichnet hatten.

Beförderungen. Hr Johann Chriflian Henrici , Ad- 
junct und Conrector des Lycei zu Wittenberg, hat die 
JProfeftionem ^ntiquitatum auf dortiger Univerfität erhalten.

Den Uten May erhielt der bekannte Hr. Schubart feine 
völlige Freyheit wieder und zwar ertheilte fie ihm der Her
zog, welcher mit feiner Gemahlin n auf der Feftung Afperg 
war, felbft. Er bleibt in Stuttgard und wird dort als Di- 
Kector ehr Mufik und des Theaters angeftellt.

NACHRICHTEN,

Hr. Paftcr Güte zu Quedlinburg, welcher bisher an der 
St. Blafiikirche geftanden hat, ift noch von Ihro König!. 
Hoheit, der hochfeligen Aebtiflin, zum erften Diaconus 
an der dafigen Schlefskirche ernannt woiden. Er hat diele 
niedrigere, aber ruhige, Stelle angenommen, da es ihru 
nur darum zu thunift, bey feiner fchwächlichen Gefund’- 
heit, fein jetziges befchwerjichcs Ajnr nieder zu legen und 
mehr in Ruhe zu. leben.

ToDESFäLLE. Am apften April ftarb zu Helniftädt, Hr. 
D- Franz Dominikus Häber lin, Herzogi. Braunfchweigi- 
fcher Geh. Juftitz-Rath u. ord. Prof, des Staarsrechts, und 
der Gefchichte, im ögften Jahre feines Alters.

Den pten März ftarb zu Ebersdorf der durch feine Mif- 
fionsgefchichte von St. Thomas, St. Croix und St. Jean 
rühmlich bekannt gewordene Paftor der Brüdergemeine, Hr. 
Qldendorp, im 66ften Jahre feines Alters.

Kunstsachen. Zu Mayland erfcheineA Kvt Zeichnungen 
des berühmten Leonard von Kind, welche bisher in der 
Ämbrofianifcben Bibliothek aufbewahrt wurden, von Hn. 
Karl .Iftofeph Gerli in 61 Folioblatten geftochen.
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Dienftags, den ^ten Junius 1787.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Winterthur, bey Steiner und Compagnie: 

ff oh. Cafp. Lavaters Rechenfchaft an feine 
Freunde, zweytes Blatt: über ffefuitifmus und 
Catholicißnus, an Herrn Prof. Meinen in Göt
tingen. 1786. 84 S. in 8. <2 gr.)

München, bey Strobl: Dar einzige Märehenin 
feiner Art: eine Denkfchrift an Freunde der 
fKahrheit für das f'ahr 1786, gegen eine fon- 
derbare Anklage des Herrn Friedr. Nikolai, von

M. Sailer. 1787. 200 S. in 8- ( 12 gr.)

Ohne Nennung des Druckorts : Etwas an 
Herrn Nikolai, Buchhändlern in Berlin, und fei
nen Recenfenten in der allgemeinen Literaturzei
tung Nro. 94. 95. für Herrn D. und Prof. Sai
ler in Dillingen, ron keinem Exjefuiten und von 
keinem Profelytenmacher. 1786. 56 S. in 8.

Berlin und Stettin, bey Fr. Nicolai: An
merkungen über das zwcyte Blatt von Herrn ff 
C. Lavaters Rechenfchaft an feine Freunde, und 
über Herrn P. ff. M. Sailers zu Dillingen Mär
chen , von Friedrich Nicolai- 1787. 102 S. in 
gr. 8. ( IO gr.)

Göttingen : Veber foh. Cafp. Lavaters Rechen
fchaft an feine Freunde, zweytes Blatt, über 
ffefuitifmus und Catholicismus an Herrn Prof. 
Meiners. 1787« 37 S. in 8- (2 gr.)

Bremen und Leipzig: Briefe von fjoh. Cafp. 
Lavater und an Ihn und feine Freunde,, betref
fend Lavaters Ruf nach Bremen und die in Bre
men und die in Bremen verfuchte Desorganifation 
zweier jungen Frauenzimmer, nebß einem merk
würdigen Briefe ff. C. Lavaters an den berüch
tigten Teufelsbanner ffofeph Gaßner , vom 3. 
J/uy 1777, I787. 163 S. in 8. (10 gr.)

Ohne Nennung des Druckorts : Von dem, 
was man Profelytemnachen heißt. 17 87. 1 Bog* 
in 8.

Ohne Nennung des Druckorts: Aufruf der 
Dsutfchcn Schriftßeller wider Friedrich Nicolai, 
A, L, Z. 1787. Zweyter Band,

Buchhändler zu Berlin, angemaßten Kunßrich- 
ter und nun auch Inquißtor catholicae prarita- 
tis, durch alle Lande des H. Röm. Reichs deut- 
fcher Nation, von Lor. Leopold Hafchka, im 
IVindmonden 1786. 1787* *3 S. in 8.

In allen Buchhandlungen Deutfchlands: dar 
Buchhändler - Konzilium zu Ratzelsdorf in Hun- 
garn, 1787. 16 S. in 16.

^0 gern wir auch durch einen vollftändigert Aus’« 
zug aus den erftern 5 Schriften unfere Lefer in 

den Stand fetzen möchten, genau zu beurtheilen, 
bis auf welchen Punkt nun der bekannte Streit der' 
Herrn L. S. und N. gediehen fey; fo erlaubt uns: 
doch der Umfang diefer Blätter nicht die dazu nÖ- 
thige Entwickelung aller Haupt - und Nebenfra
gen, durch welche Lavater und Sailer die Sache, 
von der eigentlich die Rede ift, immer mehr ver
wickeln. Es bleibt daher dem , der fich von die
fem Streite, auf welchen das Publikum aus mehr 
als einem Grunde fo aufmerkfam geworden ift, ei
nen richtigen Begriff machen will, nichts übrig, 
als diefe Schriften felbft zu lefen, und wer dies 
unbefangen und aufmerkfam thut, wird es gewifs 
Hm. Nicolai Dank wißen, dafs er fich die Mühe 
gegeben, umltändlich alles zu erörtern, worauf 
es eigentlich ankommt. Nur über einen und den 
andern Punkt wollen wir freymüthig unfere Mei
nung fagen, um das Publikum auf die Art auf
merkfam zu machen , die fich Hr. Lavater und 
fein Anhang in ihren Streitigkeiten erlauben, und 
wodurch dem, der obenhin oder mit Vorurtheil 
zu lefen gewohnt ift, der eigentliche Gefichts- 
punkt aus dem Auge gerückt wird. Vielleicht tra
gen wir etwas dazu bey, Hrn. Lavater zu überzeu
gen, dafs feine Rechenfchaft nicht, wie er auf 
dem Titelblatte fagt, wahr und klar, fanft und 
fnft fey. Und follte auch dies nicht zu hoffen feyn, 
fo werden wenigftens Andre inne werden, dafs 
Lavater weit entfernt ift, fich der Waffen zu be
dienen, deren er fich rühmt, und deren Gebrauch 
er von feinen Gegnern fodert.

Wenn Hr. Lavater fich das Anfehen giebt, als 
habe er fich in feiner Rechenfchaft der Gewiffens- 
freyheit, wie ein wahrer Proteftant, freyer Menfch
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und Hehler Philofoph angenommen : fo mochten 
wir ihn doch wohl fragen, was denn durch diefes 
ganzes Gefchreibe die Grewiflensfreyheit gewonnen 
habe? Mochten fragen, was er in demgegenxvar
tigen Falle überhaupt für ein Recht haben könne, 
von Unterdrückungsgefahr und anfeheinender Ty- 
ranney zu reden? Wenn Nicolai, Bieder, Tho
mas Akatholicus u. f. w. ihre Meynung öiFentlich 
über Meynungen fagen, wenn fie über Handlun
gen, die das Publicum angehn, vor dem Publi
cum fprechen, fo ift das wohl nichts anders als 
Gebrauch einer Freyheit, die bisher unter auf
geklärten Völkern, Gottlob, noch keine Ein- 
fchränkung litt; und wenn ihr Urtheil auch Hrn. 
Lavater läftig wird, fo kann er doch nur durch 
eine feltfame Verdrehung der Begriffe dazu kom
men, dies für Unterdrückung der Gewiflensfrey- 
heit und für Tyranney zu erklären. Er ftellt ja 
ihreMeynungen auch als unrichtig vor (und redet 
davon noch dazu in einem Tone, den fich jene, 
fo viel Recenf. weifs, nie haben zu Schulden kom
men laflen,) wird^ er denn zugeben wollen, dafs 
er damit ihre Gewilfensfreyheit einfchiänke? Die- 
,fe Männer wollen ja Hrn. Lavater nicht zwingen, 
ihre Meynungen anzunehmen, und wollen ihn auf 
.keine Weife hindern, die feinigen öffentlich vor- 
z-utragen: fie thun, was'feit Anbeginn der Litera
tur taufend Schriftfteller gethan haben , und was 
Hr. Lavater oft genug gethan hat; fie fagen : die
fe und jene Meynung ftieitet nach unfern Begriffen 
mit der gefunden Vernunft, und kann nicht an
ders als fchädlich werden, wenn fie weiter um 
fich greift. So inconfequent hat fich weder Nico
lai > noch Biefter, noch Thomas Akatholicus in ih
ren, dem Recenf. bekannt gewordenen , Schriften 
gezeigt, dafs nicht eben die Freyheit, deren fie 
fich bedienen , auch jedem andern gönnen füllten. 
Vielmehr ift es ja gerade das, worüber fich Lava
ter befchwert, dafs fie bedenklich fcheinende Fa- 
Ha, (nicht im Stillen verunglimpfen, und es fo 
dem, den ihr«Urtheil trift, unmöglich machen, 
fich zu vertheidigen, fondern fie) vor das öffentliche 
Tribunal der Vernunft bringen, wodurch der Un- 
fchuld allein die Waffen verfichert werden, mit 
denen fie unausbleiblich liegen mufs. Wo ift nun 
da Unterdrückung der Gewilfensfreyheit ? Dello 
unverantwortlicher ift es von Hrn. Lavater, dafs 
er das Wort Inquißtion fo oft und fo gefliflentlich 
wiederholt. Es mag Lefer geben, auf die ein fol
ches. Wort, wenn es ihnen immer wieder in die 
Ohren fchallt, einen tiefen Eindruck macht; aber 
für folche follte Lavater nicht fchreiben; an ih
rem Urtheil follteahm nicht fo viel liegen, als an 
dem Urtheile der Kdltblütigern , welche unaus
bleiblich fragen: womit er fich rechtfertigen kön
ne, wenn er gelehi te Zurechtweifungen über fei
ne Irrthümer und Aufdeckung des fchädlichen in 
feinem Schriften Inquißtion nennt, und alfo unter 
dem verhafsteften Namen eine Sache verfchreyt, 
ohne welche die . Welt nie in Unterfuchungen
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Fortfehritte machen , und der Unbefangene nie 
gegen wirkliche Bedrückung feiner Vernunft- 
und Menfchenrechte hieher geftellt werden kann.

Unfers Wiflens hat niemand Lavatern befchul- 
digt, dafs er felbft ein heimlicher Katholik, oder 

. dem Lehrgebäude der kacholifchen Kirche zuge- 
than fey. Man hat gefagt: ,, Es wird jetzt von 
„heimlichen Jefuiten mit vorzüglichem Eifer ge- 
„ wirkt, um unter den Proteftanten den Katholi- 
„cifmus zu verbreiten; und diefe heimlichen Je- 
„fuiten bedienen fich zu diefer Abficht aller Mit- 
„tel, die fie felbft in den Gang bringen können, 
„ oder die ihnen der Zufall darbietet. “ Man hat 
von diefenMitteln mehrere umftändlich aufgedeckt, 
und unter denfelben doch wahrlich fehr merkwür
dige, wie jeder fehen wird, der fehen kann und 
fehen will. Seine Meynung darüber zu fagen ftand 
freylich, wie jedem andern , auch Hrn. Lavater 
frey; aber genöthigt war er auf keine Weife es 
zu thun. Wollte er es dennoch ; fo mufste er, 
wie es fcheint, nicht mit einem Machtfpruche al
les für Donquixotterie , für Grille und Seifenblafe er
klären ; fondern mufste die Facta gründlich unter- 
fuchen, und entweder zeigen , dafs fie erdichtet 
find, oder dafs die daraus gezogenen Folgen nicht 
daraus fliefsen. Worüber fich aber Lavater durch
aus vor dem Publicum erklären mufste, war die 
Behauptung, „ dafs er felbft auf mehr als eine 
,,Weife bey den. Proteftanten den Eingang katholl- 
,, fcher Ideen erleichtere. “ Man führte zum Bewei- 
fe davon hauptfächlich zweyerley an : „ Erßlich 
„Lavaters Theorie vom Wunderglauben, feine Be- 
,, hauptung eines fortdaurenden phyfifchen Einfluf- 
„ fes Chrifti auf die Gläubigen, fein Hang in un- 
„ beftimmten Ausdrücken über Religionswahrhei- 
„ ten zu fprechen, die der deutlichften Auseinan- 
„ derfetzu-ng bedürfen und fie verdienen, fein Ha- 
,, fehen nach feltenen und auffallenden ßegebenhei- 
„ ten, ohne fich auf eine ruhige Unterfuchung der- 
„ felben einzulaflen , feine unvorfichcige , nicht 
„blofs Entfchuldigung, fondern Lobpreifung ka- 
„ tholifcher widerfinniger und leerer Gebräuche ,— 
„dies altes fey ungemein dienlich, bey einem 
„ grofsen Theile feines zahlreichen Anhangs dem 
,, Katholicifmus ein gefälligeres Anfehen zu ge- 
„ ben. — Zweitens ley Lavaters Empfehlung ei- 
„ nes katholifchen Gebetbuchs, wie das von Sailer 
„ in Dillingen, wohl etwas mehr als blofse Unbe- 
„bedachtfamkeit von feiner Seite, fey auch wohl 
„fchlau angelegter Kunftgriff eben des proielyten- 
„ machenden Geiftes, der überall mit raftloferThä- 
„tigkeit auf einen Punkt hinftrebe. “ Um den er
ften Vorwurf von fich abzulehnen, follte man glau
ben , trage es nichts bey, dafs Lavater, wie in 
der Rechenfchafr. gefchieht, fein Glaubensbekennt- 
nifs über Katholicifmus ab’egce; fondern es miifs- 
te dargethan (nicht obenhin verßehert') werden: 
daß keine feiner Theorien und keiner feiner Schritte, 
die mm in Zlnfpruch genommen hat > noch den Re

geln

1
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geln der Pfychologie und Logik, bey denen, die ihn 
als- ihr Orakel anfehen, eine Handleitung zu katho- 
lifchen Principien werden könne: ein Beweis, der 
freylich feine eigenthümlichen Schwierigkeiten ha
ben möchte, den aber Lavater führen, oder ber 
kennen mufste, dafs er fich übereilt habe. Viel
leicht wäre er fogar bey diefem Bekenntniffe vor- 
theilhafter aus der Sache gekommen, als es ihm 
bey aller Vertheidigung möglich feyn wird! Was 
den zweyten Vorwurf betrifft, fo fcheint er fich al
lerdings darüber vollkommen zu rechtfertigen , 
indenf er aufs feyerlichfte fagt (S. 35 der Rechen- 
fchaft) „Es ift durchaus unwahr, dafs ich weder 
„ eine gröfse noch eine kleine Portion Exemplare 
„ befagten Gebetbuchs, weder hundert hoch eines, 
„weder mittelbar noch unmittelbar, weder in Sai- 
„lers, noch feiner Freunde oder Feinde, noch in 
„ meinem eigenen Namen , weder durch mich 
„felbft, noch meine Hausgenoffen, noch Buch- 
„händler, noch Fremde, noch Freunde, weder 
„ Bekannte , noch Unbekannte , weder verkauft, 
„noch vertaufcht, weder abgefetzt, noch viel we- 
„niger aus eigenem, oder fremdem Gelde ver- 
„fchenkt, noch auch nur ein einziges zum Lefen 
„ ausgeliehen habe u. f. w. Auch Sailer rückt in 
feinem Märchen eine Urkunde ein (S. 95), die un
gefähr eben das fagt , und bekennt teyeriich am 
Ende des Abfchnitts, den er Confeiiionen, Erklä
rungen überfchrieben hat (S. 110); „dafs er we- 
„ der von geheimer noch öffentlicher Austheilung 
„feines Erbauungsbuches unter den Proteftanten 
„auch nicht die geringfte Kunde habe. “ Dage
gen würde fich nun nichts aufbringen lalfen, als 
dafs Hrn. Nicolai’s Correfpondenten ihn übel be
richtet hätten. Allein nun kommt der Verfaffer 
des Etwas an Hrn. Nicolai etc. und fagt Seit. 41 
ganz dürre: „bey uns war es lange eine öffentlich 
„bekannte Sache, daß bis ßebenhundert Exemplare 
„ von Sailers Gebetbuch in die Schweitz gingen, und 
„daß /ich Herr Lavater aus Freundßhaft gegen 
„Sailern ganz befonders verwendet habe, den Ver
schleiß deffelben zu befördern, Herr Nicolai kommt 
„alfo mit feiner Entdeckung viel zu fpät. Es wurde 
„ nicht das geringfte Geheimniß daraus gemacht, “ 
Und diefer Verfaffer des Etwas ift nicnt etwa ein 
Unbekanter (obwohl für uns), auf dellen Bericht 
man nicht trauen darf, der vielleicht gar von Ni
colai könnte angereizt feyn , gegen Lavater und 
Sailer aufzutreten; fondern er ift ein eifriger Ver- 
theidiger Sailers und ein geübter Sachwalter der 
Profelytenmacherey. Auch fagt er dies nicht blofs 
beyläufig, als eine Sache , wobey es weiter auf 
keine Unterfuchung ankommt, fondern ei' breitet 
fich umftändlich darüber aus, entfchuldigt Lava- 
tern deshalb, und rühmt es, weil Sailer lönft in 
grofsen Schaden gekommen feyn würde, als ein 
Freundftück, ah einen Beweis der Toleranz und 
chriftlichen Liebe. Und was die Hauptfache ift, 
Sailer felbft fagt von diefem Etwas in feinem Mär
chen ß. 53; würfe Üw meinige wl"

„lends -überflüßig gemacht haben-, Wenn ße nicht das 
„Schickfal aller anonymifchen Vertheidigungsfchrißen 
„erfahren hätte, in zu wenige Hände zu kommen, 
„Der ungenannte Verfaffers fpricht übrigens fo kalt, 
„wie die Vernunft des Mannes, und fo unpartheyifch, 
„wie das Gewißen des unverdorbenen Jünglings. *c 
Diefem Zeugniffe zufolge mufs man alfo, was in 
dem Etwas fteht, faft anfehn, als wenn Sailer es 
felbft getagt hätte; und da ifts denn fchwerlich ab- 
zufehn , wie fich ein fo auffallendes Nein und ein 
eben fo auffallendes vereinigen laffe; und ift 
nicht zu begreifen, wie der Verf. des Etwas dazu 
komme, mit feiner Vernunft und feinem Gewißen 
den Hrn. Lavater und Sailer in einer Sache zu wi- 
derfprechen, von der er nach Sailers eigenem Zeug
niffe vollkommen unterrichtet feyn mufs; weil fei
ne Schrift fogar die Sailerfche überflüfsig machen 
könnte. Wenigftens wird jederUnpartheyifche,fo 
lange bis Lavater und Sailer dies unauflöfslich fchei- 
nende Räthfel befriedigend gelöfet haben, es dein 
Hn. Nicolai für kein fo grofses Verbrechen anrech- 
nen können, dafs er eine Sache als ausgemacht an
nimmt, die Sailers eigener Vertheidiger, und mit
telbar Sailer felbft, anerkennt, und dafs er den be
rüchtigten Zirkelbrief als. einen Belag diefer ent- 
fchiedenen Sache anführt.

Hierzu kommt noch, dafs Lavater, der über
all, bald zu viel, bald zu wenig zU vertheidigen 
übernimmt, auch in diefer Rechenfchaft S. 32 fagt: 
„er kenne kein Gebetbuch irgend eines Katholiken, 
„welches, wenige, fehr mäfsige, Stellen abgerech- 
„net, fo fehr in ächt chriftlichem Sinne gefchrieben 
„ift; keines, das fo weniges enthält, was jeder recht- 
„fchaftheProteftant, der fürs Chriftenthum Sinn hat, 
„nicht unterfchreiben kann, und mit Freuden unter- 
„fchreiben wird. Ich habe es,“ fährt er fort, „erft 
„neulich, genau Blatt für Blatt wieder durchgefe- 
hen, und alles Argwohns, den man darauf wirft, 
„ungeachtet, nicht drey Bogen zufammen bringen 
„können, die mich hindern füllten, daffelbe jedem 
„Proteftanten zu empfehlen.“ Alfo doch gegen drey 
Bogen würden in dem Gebetbuche feyn, die ihn 
hindern könnten, es jedem Proteftanten zu empfeh
len? Und diefer drey Bogen ungeachtet empfiehlt 
es Lavater? Und zwar empfiehlt er es hier (denn ob 
er es vorher gethan habe, wollen wir bis zur wei
tern Aufklärung der Sache dahin geftellt feyn laffen) 
fo ftark, wie ein Buch von Lavater, und fo dringend, 
wie es feinen Anhängern empfohlen werden kann: 
„ich fage (heifst esS. 33) fo decidirt, als ich etwas 
„fagen kann; daß ich keinen andern Grund fehe, 
>,warum von Katholiken und anmafslichen Prote- 
„ftanten fo fehr gegen diefes Gebetbuch geeifert 
5,wird, als eben der reine evangelißhe Geiß, der, we- 
„Uige Kapitel abgerechnet, darin herrfcht. “ Wahr
lich wir wollen es keinem unfererLefer verdenken, 
wenn er hier, ehe er weiter liefet, die Rechenfchaft 
felbft auffchlägt, um fich mit eigenen Augen zu 
überzeugen, ob wir nicht etwa unrichtig gelefen, 
ita» oder
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oder Im Zufammenhange* etwas überfehen haben, 
wodurch diefe Stelle wenigftens gemildert werden 
könnte. Rec. felbft hat fie mehr als einmal gelefen, 
um fich zu verfichern, dafs fie wirklich keinen an
dern Sinn leide, als den, der gleich beym erften 
'Anblick fo fchreyend hervorfpringt. Wie? Lavater 
bedachte nicht, wie fehr er fich gerade das, was 
er Verfolgung nennt, zu Schulden kommen läfst, 
indem er denen, die fich gegen Sailers Gebetbuch 
erklären Qin fofern es geßißentlich unter Proteftanten 
verbreitet wird,,) die Abficht beylegt, dafs fie in 
dem Gebetbuche nur das reine evangelifche Chri- 
ftenthum verfolgen wollen ? Wie nennt Lavater 
dies Andichten der allergehäfsigften Abfichen, wo 
fich die Männer, die er damit verfchreyen will, fo 
deutlich als man es kann über ihre Gründe erklärt 
haben? Er fagt ja felbft zwey Zeilen vorher, er 
habe nicht drey Bogen zufammen bringen können, 
die ihn hindern füllten, das Buch jedem Proteftan
ten zu empfehlen, und unmittelbar darauf fchreibt 
er diefe Stelle ’ Man füllte glauben, Lavater habe 
fich die Regel gemacht, dafs kein Buch dürfe ge- 
mifsbilliget werden, wenn es nicht volle drey Bo
gen zu mifsbilligender Sachen enthält. Eiei es ihm 
denn durchaus nicht ein, dafs gerade diefe nicht völ
lig drey Bogen ausmachenden Ideen es feyn könnten 
undmüfsten, die einem Proteftanten, dem der reine 
evangelifche Geift etwas werth ift, den Gebrauch 
des Buchs bey Proteftanten bedenklich machen? 
Eiei es ihm nicht ein, dafs dergleichen Ideen, die 
von dem Geifte des Chriftenthums abführen, nir
gends friedlicher find, als in einem Gebetbuche, 
das übrigens den reinen evangelifchen Geift zu 
athmen fcheint, worin ( wie Sailer fich S. 80 ein 
wenig felbftgefällig ausdrückt) demLefer alles mit 
fünftem Ernfte und unverkennbarer Wärme ans 
Herz gelegt wird, und worin Lavater einen licht
hellen und herzrührenden Vortrag, fammt fo vieler 
geläuterten Schrifterkenntnifs, fo vielen edlen und 
chriftlichenGefinnungen gefunden zu haben glaubt. 
Meinte Lavater wirklich, dafs es uns Proteftanten 
(wie wir nicht glauben) an einem Gebetbuche fehl
te, worinn diefe guten Eigenfchaften vereinigt wä
ren, fo hätte er dies Sailerifche unferthalben für 
Proteftanten einrichten , die zwey oder drey Bo
gen , die er felbft nicht vertheidigen kann, heraus 
nehmen, die Lücken laffen oder nach feinem Gut
dünken ausfüllen, fich allenfals mit feinem Freun
de verftändigen, und es dann unter die Proteftan
ten bringen können, wie er gewollt hätte, Aber 
fo wie es ift, und wie er felbft es gefunden zu ha
ben gefteht, durfte er es den Proteftanten durch
aus nicht als Gebetbuch empfehlen; auch nicht ein
mal mit Einfchränkungen; denn die Lefer, welche 
fich eines Gebetbuches bedienen, um ihrer Andacht 
Nahrung zu geben, haben feiten alle Kenntnifs und 
Scharffinn genug, um überall zu finden, welche 
Stellen unter derEinfchränkung begriffen feyn möch
ten; und wären fie delfeh auch bey kalter ünter- 
fuchung fähig, fo find fie es nicht immer in den 
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Augenblicken, wo ihr Herz erwärmt ift. Die un
geläuterten Ideen, eines Verfalfers, der fie einige 
Seiten hindurch mit fich fortrifs, fcheinen ihnen in 
folchen Augenblicken nichts weniger als bedenklich; 
fie werden nach und nach damit vertraut, und es 
bedarf nur irgend eines Stofses von Aufsen (etwa 
nur der Aufserung, dafs nichts als der reine evan
gelifche Geift in dem Buche verfchrieen werde,) 
um ihnen das ganze Buch ohne alle Einfchränkung 
höchft annehmlich zu machen.

(Der Befehl iß folgt-)

PHILOLOGIE.
Braunschweig, im Verlage der Waifenhaus- 

B uchhandlung: Phitons Alcibiades der zweyte — 
herausgegeben von,^oh. Heinr. Köppen Direft. 
desAndreanum zu Hildesheim. 1786. 6 Bogen 
8. ( 5 gr.)

In der Vorrede fagt Hr. Köppen, dafs er den Ab
druck diefesDialogs deswegen beforgt habe, weil 
derfelbe unter allen Schriften Platons, fo wohl we
gen feiner Kürze, als wegen feines Inhalts^fich am 
beften dazu fchicke, junge Leute mit den Griechen 
bekannt zu machen. Dem Vorwurfe, dafs Hr. Biefter 
den Dialog fchon in feine Sammlung mit aufgenom
men habe, begegnet er dadurch, dafs diele ohne 
Accente abgedruckt fey, welche man doch bey pro- 
faifchenSchriftftellern nicht verwerfen dürfe, auch 
habe er für den Jüngling belfer geforgt, als es in 
der Biefterlchen Ausgabe gefchehen fey. In den 
Vorerinnerungen giebt Hr. K. einen weitläuftigen 
Grundrifs des Dialogs, und fetzt die Zeit, wenn 
derfelbe gefchrieben worden, wegen des erwähnten 
Todes des Königs Archelaus in die 9 5 fte Olympiade. 
Der Text felbft ift nach der Stephanifch-Zweybrü- 
ckifchen Ausgabe fehr correct abgedruckt; doch 
mit einigen Veränderungen, von welchen in den kri- 
tifchen Anmerkungen Rechenfchaft gegeben wird. 
Wir wollen die vornehmften hier anführen. S. 56 der 
Zweybr. Ausg. OTroq Kqcrsrcq, für »
nach einer Bemerkung Hn. Brunks ( Ariftoph. Av. v. 
1240) dafs ottw; ^07 allemal mit dem Indicativofu- 
turi vorkomme. Ebend ift nach suxppevoi;, /zsvein- 
gefchaltet; fo auch w nach e^ov, welches Stephanus 
für nöthig hält. S. 78 ift w in Sven? zu verwandeln S. 
79 ganz oben will Hr. K. Trankow# nach ko/ einfchal- 
ten, das auch Eicinus ausdrückt. S. 81 ift dieSchnei- 
derfche Verbefferung Ksyovret xoq 'Tt^airTovTsq für 
Xeyovi-a; h. TTgctTrovrat; angenommen. S. 83 ift 
nach weggelaffen. S- 85 foll heXeum vom
Rande in den Text gekommen feyn. Die fchwere Stel
le S, 93 a-v ßn r, r. 1^, wird er
klärt : und das wnfo viel mehr, je weniger glücklich der 
Menfch vorhin Qin dem Streben mich Gluckfeligkeity 
war. S- 94 Xfovov a (MXf>ov ßiov &cg>v. S. 10a 
wird die Parentliefe Twroyag—gvoiaxtuv , für ein 
fremdes Einfchieofel erklärt.— Aufser den kritifchen 
Anmerkungen find noch einige erklärende, und ein 
kurzes 1 legifter der feltnern Wörter und Redensarten 
beygefugt.
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mittel die Queckfilbertheilchen ohnfehlbar in dem 
ganzen Körper vertheile. Die übrigen örtlichen 
Zufälle der Luftfeuche werden im Verfolg kurz 
und unvollftändig behandelt, dann redet der Vf. 
unter der Auffchrift: von der zweyten Anßeckung, 
von der Heilung des in dem ganzen Körper ausge
breiteten Giftes, welches er blofs durch den Sub
limat, mit Verwerfung der Queckfilberfalbe und 
andern Queckfi Iberbereitungen, zu erftickenvor- 
fchlägt. Ein angehängter weitläufiger Auffatzi 
Beytrag zur Gefchichte und Heilung der Lußfeuche^ 
enthält von der Gefchichte diefer Krankheit nichts, 
fondern bekannte und fchon oft gefagte Erinnerun
gen an Erzieher und junge Leute, den Gefchlechts* 
trieb in den gehörigen Schranken zu erhalten 
und ein Confilium für einen Mann, der nach meh- 
rern Anfteckungen das verfteckte Gift der Luft
feuche in dem Körper trug,

Breslait, bey Korn, dem Aeltern: Abhandt 
lung über die Schddlk hkeit des allzuoften Blut- 
laßens in Aßehung der Seelenwirkung, von 
D. Anton Bach. 1786. 23 S. 8» (8 gr.)

Von dem, was der Titel anzeigt, enthält die» 
fes Werk nur fehr wenig, mehr aber eine planlo- 
fe Sammlung theoretifcher Irrthümer und Fehl- 
fchlüfie des Vf. Das Heimweh könnp geheilt 
werden, wenn man dem Kranken nur einen wohl
geräucherten Schinken mit Sauerkohl vorfetze, 
und in diefem Fall werde die Seele durch die Spei
fe, der Körper aber durch die Seele curirt. Den 
Beweis für die nachtheiligen Einflüffe des Ader- 
laffens auf die Seelenwürkungen führt der Vf. 
folgendermafsen: Auf jede Aderläße mufs fich die 
Federkraft der Gefäfse mehr zufammenziehen. 
Auf jede Zufammenziehung folgt eine Erfchlaffung, 
und wenn nun im Jahr drey bis vier mal zur Ader
gelaffen wird, „fo wird endlich die Federkraft 
der faßen Theile dergeßalt vermindert, dafs fich 
die Blutgefdfse gar nicht mehr zufammenziehn und 
das Blut mit der erforderlichen Lebenskraft in Lauf 
bringen können.“ Nun muffen freylich alle Werk
zeuge des Körpers für die Seele ganz unbrauch
bar werden, weil der Kranke, nach der feinen 
Theorie des Vf., dann wohl gar fterben müfste. Bey
läufig wird auch la Mettrie widerlegt, aber mit

Nun Grün-

ARZENErGELAHR THEIT.

Leipzig, bey Hilfcher: Medicimfche, chirurl 
gliche, theoretijche und praktifche Beobachtun
gen über alle Arten von venerijchen Krankhei
ten , nebß derjelben ficherßen und bequemjien 

’ Heilungsarten. 1786. 104 S. 3. ( 5 gr.)

r4 nthalten wenig Nützliches, dafür aber defto 
mehrere unrichtige theoretifche Meinungen 

Und praktifche Vorfchläge. 1. Kon der Kur eines 
bösartigen Trippers. Sein Sitz fey ungefähr zwey 
.Zoll in der Harnröhre hinauf, doch auch zuwei
len tiefer: der diefer Krankheit fehr unkundige 
Vf. fcheint i<ber immer nur einen Punkt in der 
Harnröhre anzanehmen, auf den fich die Wirkung 
des Trippergiftes einfchränkt. Aderlaffen foile 
man durchaus nicht, auch nicht purgiren, fondern 
dem Kranken ein Pulver aus Salpeter, Spiesglas- 
sinnober, (deflen kraropflindemde Würkung aus
nehmend erhoben wird,) und verjüfstem Queckßl- 
ber geben. Man könne gleich im Anfang einfprü- 
tzen, nur keine zufammenziehende Mittel: am 
iicherften fey, fein zerriebenes verfüfstes Qucck- 
filber mit Waffer vermifcht, welches Mittel nach 
dem unreinen Beyfchlaf das Gift des Trippers auch 
fogleich erfticke, Zu feinen Kerzen nimmt der 
Vf. dreyerley Queckfilber, nemlich rohes, ver- 
füfstes und rothen Präclpitat. Wenn der Tripper 
recht tief fitzt, foll man die Kranken mit Gummi- 
Gutt purgiren, die Pillen daraus abererftmit Zin
nober beftreuen, der mache, dafs kein Erbrechen 
darauf erfolge. 2. Kon der Heilung venerifcher 
GßchwUre. 3- Kon der Phimojis, Paraphimofis, 
u. f. f. Wenn die Vorhaut verhärtet fey, helfe 
die Queckfi Iberfalbe, die auch als ein gutes Prä- 
fervativ gegen die venerifche Anfteckung an em
pfohlen wird, 4. Kon der Heilung des Leidenbeu- 
ten. Auch von einem kropfartigen Bubo fpricht 
der Vf. und meynt» fein Queckfilber möchte auch’ 
die Peftbeulen heikn. Der Hodengefchwulft wird 
n. f. der fremde Name; Hernia Humoralis bey- 
gel gt; und da wird, um die Feuchtigkeiten zu 
zertheilen, die Verm-fchung der Ipecacuauha, als 
Brechmittel, mit verfüfstem Sublimat angerathen, 
weil nach der felrfamen Theorie des Vf. das Brech

A. L. Z. Zweyter Band, 17X7.
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Gründen • wie fie der LeCer fchon aus der gege
benen kleinen Probe verinnJhen kann. Und ein 
fo’cher un wißender Mann will die fialianifchen 
Arzrey gelehrten (fo nennt er fie gleich aut der 
erften Zeile feines Werkes) in Schutz nehmen!.

GESCHICHTE.

Leipzig» bey Weidmanns Erben und Reich: 
Gejchickte des Fortgangs und Untergangs der 
Romifcken Republik. Hon /L Fergiifan. — 
Aus dem Englifchen freu iiberjctzt u. mit An. 
nurkungen u. Hufätzen begleitet van C. D. B. 
Dritten Bandes zweyte Abthcihtng. — 178^’8« 
1 Alph. 14 Bogen, (i Rthir.)

Diefe Abtheihing fängt an mit den Begeben
heiten, die zuräcbft auf Cäfars Ermordung folg
ten, entdeckt die Schritte, welche Oftavian nach 
und nach tbat, um die hcchfte Gewalt zu erlan
gen, befchrtiht feine Regierung und die feines 
Nachfolgers Tiber, und endigt mit dem Antritt 
des Caligula, den Fergufon für die Epoche des un
wiederbringlichen Untergangs der Republik an
fitbet , weil nicht nur alle ihre eigenen Einrich
tungen v.mgeftoßen und andere an ihre Stelle ge- 
fetzt, fondern auch ein Recht anerkannt wurde, 
wodurch die Herrfcbaft erblich und ihr Umfang 
amgeüehmx~ wurde, als es mit den Rechten, 
welche der Senat, und das Volk ehemals gehabt 
hatten, beftehen konnte. Von da an eröfnet der 
Veto eine Ausficht auf die weitern Schickßle und 
den gänzlichen Umfiurz des Staats, von dem er 
die Urfachen in gedrängter Kürze darftellt. Hr.' 
Prof. B. uriheiit mit Recht, in der Vorrede, dafs 
diefer Theil» in Anfekung der Entwicklung aller 
&ur Unterdrückung der Republik angewendeten 
^bafsrepeln, der Entdeckung <hr nähern und ent- 
ferntwn Urfachsn und alles helfen , was auf j< ne 
Revolution einige Beziehung hatte, und der Dar- 
ßelluug der einzelnen Wirkungen davon fo wohl, 
als der verfchiedenen Charakter? .man darf hin
zu fetzen, auch in Abficht auf diepmWophifchen 
und polilifchen Bemerkungen, die vorhergehen
den übertriff. Da die Begebenheiten dk-as Zeit
raums als bekannt dürfen angenommen werden, 
fo wollen wir nur einige der bemeikenswürdigften 
Urtheile und Proben von dem hiftorifchen Genie 
des Verf. anführen. In der Schilderung des Cha
rakters von Cicero findet fich S. 77. bey dem ihm 
fo oft gemachten Vorwurf der Kleinmüthigkeit 
die gegründete Erinnerung, dafs ihm, nach feiner 
Lage,/alle Unterftützm g mangelte und er aufser 
Stand gefetzt war, mehr Gutes zu wnksn, fo 
bald das Volk, das ihn erhoben hatte, ihn ver- 
liefs. Den Charakter Augufts, über den die Stim- 
wen fo getheilt find, unterfuebt F. gründlich, 
und co-.»entrirt S. 455. uas wesentliche in drey 
Zeilen, di? n ehr Wahrheit enthalten, als man 
and'.rwärts f fo viel Seiten findet. „Weder 
„Freund noch Feind der Menfchheit^at er blofs 

„nach feinem perfönlichen Interefle und nach den 
„Umftänden Urheber der Leiden oder der Freuden, 
„die fie genofs.“ Die Aeufserungen der Verach- 
tung, welche Tiber gegen die Schmeicheleyen 
des ..Senats bewies, hält F. nicht für Grimaffen, 
fondern für den wahren Ausdruck feiner Gefinnung, 
und macht S. 535. e*ße aus richtiger Meüfchen- 
kenntnifs gefeböpfte Anmerkung. ,,In dem 
„W unfeh, gefchmeichek zu werden, liegt doch 
„etwas von guter Denkungsart fo wohl, als von 
„Schwäche. Tiber war von beiden gleich frey.’* 
Am Schlüße des Werks kommen noch einige Be
merkungen vor, die hier eine Stelle verdienen. 
S. 568. „Die Weisheit des Nerva gab einer 
„Folge von Oberherreo den Urfprung, welch« 
„in den Perfonen des Trajan und der Antonino 
„der Race des Tiberius, Caligula, Claudius und 
„Nero entgegen gekeilt werden konnte» Und 
^ivenn ein Fod: durch irgend eine andere Tugend. 
„als Jeine eigene, glücklich gemacht werden konnte, 
„fo war diefs die Periode in der Gefchichte diefes 
„Reichs , während welcher das Glück derMenfch- 
„heit vollkommen werden konnte.“ In der darauf 
folgenden Anmerkung, S. 569. wird die für man
che neuere Lefer fo auffallende UnwahrfcheinHch- 
keit der Charaktere gründlich gehoben. „Nera 
„fcheint ein Teufel, Aurelius eine Gottheit gewe- 
„fen zu feyn; und folche Wunder von äufstrft 
„guten und äufserft böfeu Menfcheo — finden fich 
„nicht mehr. Einzelne Perfonen wurden damals 
„nach ihren befondern Anlagen zur Weisheit oder 
„Thorheit gebildet. In den neuern Zeiten werden 
„fie mehr in eine allgemeine Form geworfen, 
„welche ihnen eine gewiße, von den Materialien 
„unabhängige, Bildung giebt. Religion, Mode, 
„Sitten, fchreiben noch mehr die Handlungen der. 
„Menfchen vor, oder zeichnen fiärker die Lauf- 
„bahn ab, in wUcher die Meufchen fich bewegen 
„müßen. Die Grundfätze eines Chriften und ei- 
„m s Edlen, die Hefte von dem, was man in den 
„Tagen des Ritterwefens dach jenen Grundfätzen 
„dachte, finden fich noch bey allen Ständen, und 
„wirken da, wo fonft der geringfte Zwang ift.*« 
Ga^z zuletzt ftehet eine Erinnerung, die man 
nicht oft genug einprägen kann. „Die Wirkun- 
„gen des Eil bruchs der Barbarey, des Aberglau- 
„bens und der Unwißenheit (rach dem Verfall 
„des römifchen Staats) machen eine fehr große 
„Kluft aus, bey dem Utbergang von der alten 
„zur neuern Gefchichte. Dahei die Schwierigkeit, 
„die Verhandlungen ur>d Sitten der erftt-rn fo auf. 
„zuftellen, dafs fie von d neu verftanden werden, 
„können, deren Gewohnheiten und ßegrille g^nz 
„aus der andern lurgenommen find.“ Aufser foi- 
chen Rtßex’ouen, die rnau in Menge bür anenfir* 
verdient auch die Schilieruug der Profcription 
unt< r dem Triumvirate, die Ueberficht tieften, 
was die römifche W^t bey der Staatsve/ä.^cruug 
gewann oder verlor, und nebft diefem, hk Be- 
fchieibung des Kriegs gegen Sextus Pompejus als

ein
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Schiff - und Armee - Standplätzen, unter Auguftus. 
Ein beygefügtes Namenverzeichnifs der Provinzen 
bemerkt, welche darunter Auguft lieh vorbehielt, 
und welche er dem Senat überliefs; ferner, die
jenigen, womit Claudius und Trajan das Rexui 
vergröfserten, und endlich die abhängigen König: 
reiche und I ürftenthUrner. r

ein MuiTer einer fehr unhandlichen und dabey 
höchft intereffinten Erzählung, empfohlen zu 
werden. Hr. B. fand in dem Texte diefer Abthex- 
lung weniger, als in den vorhergehenden, abzu
kürzen. Die Berichtigungen feines Autors hat er 
theils in kurzen Anmerkungen vorgetragen, Lheiis 
auch fogleich in der Ueberfetzung angebracht. 
Man wird äufserft wenig, «. darunter nichts er
hebliches antreffen, das einer Verbeffernng bedurt- 
te. Höchfiens könnte man Gne richtigere Erklä
rung des falcidifchen Gefetzcs vermißen, welches 
F. geneigt ift für eiue Folge von defpotifcher Re
gier ungsform halten, und fo vergehet. als ob
der Eiblafl’-f ohne Ausnahme ein Viertheil Lines 
Vermögens dem Jnteftat- Erben hätte laffen muf
fen. Die Stärke diefes Theils nöthigte Hrn. B. 
die verfprochenen chronologi fchen Tabellen weg- 
zulaffen; und er hat fie, durch die am Rande be
merkte Zeitrechnung, auch entbehrlich gemacht. 
Von feiner eigenen Unterfuchuog, über den Exn- 
fxufs der römifchen Religion auf den Charakter 
des Volks und des Staats, konnte er, aus dem 
nemliehw Grunde, nur die erften Linien ziehen. 
Indeßen zeigt er doch darinnen folgendes: der 
Ernft und die’ Würde des römifeben Gottesdienftcs 
gieng in den Charakter des Volks über; die Ver
bindung der Religionsceretnonien mit allen wich
tigen öffentlichen und Privathacdlungen machte 
den Gedanken von der Aufficht der Göttcr leb
haft, erzeugte die Heiligkeit des Eids, die Treue 
in den Verträgen, die Heftigkeit der Ehen, die 
Anhänglichkeit an die Einrichtungen des Staats, 
di’ ‘Ehrerbietung gegen die Magiftratsperfonen. 
DieLuftrstioncu erweckten Zuverficht, aut Schuld- 
loikkot reprüudet, und die Devotionen Vertrau
en auf den uufvbibareu Beyftand der Götter. Pa- 
fiotismus und Eintracht wurde durch die gemt in- 
fchaftliche Religion befördert. Die vornehmften 
Staatsmänner waren ihre erften Diener; eine Ein
richtung , die wichtige Vortheik brachte. Die 
Sicherheit der Familien war durch die pnvatgot- 
tesdienfdichen Gebräuche beteiligt. Wenn aber 
die Pelinion der Römer vortheilbaft auf den Bur- 
rer und "den Staat wirkte, fo war fie deswegen 
doch nicht fähig, jenen zu veredeln und diefen 
ganz zu beglücken. Sie hatte auch ihre böftn 
Folgen, worunter die Fortdauer der V ndheit, 
vermöge der Verbindung des kriegerifchen Cha
rakters mit dem religiöten. vornernhci zu 
Pen ift. — Die weitere Ausführung. diefer M - 
terie behält Hr. B. einer andern Zeit vor, und 
macht Hofnung, die fchon ehedem verfprochene 
Gefchichte des weftiömifcheu Reichs, die er 
nach dem Plan und mit Benutzung des Gibbonx- 
feben V/e"ks ausarbeiret, fehr bald dem Drucke 
zu übergeben; wo-auf mit der Zeit auch die Ge- 
fchichte des gritchifchen Kaifcrthums folgen foJL — 
Die bereitter Abtheilung befindliche Kcrte zeigt 
den Uinfarg d<:s Römifchen Reichs, delfen Küften 
und innere Abteilungen, nebft den vornehmftenN n n 3

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
BfCRLix, und Stettin, bey Nicolai: 

richt von des berüchtigten Caglioßro AuhßF1 
halte in Mitau, im ^ahre rp"c9'> voa 
ßn dortigen magijehen Operationen. Von 
Charlotta Elifabeth Konßentia von der Recke, 
geb. Gräfin von Medern. 1787* XXXII und 
1635. 8. ( 12 gr.)

Dank der edlen Verfafferinn diefes wichtigen 
und anziehenden Büchleins, dafs fie mit eigner 
Aufopferung einen fo fehr aufklarenden Beytrag 
zur gänzlichen Beleuchtung eines Betrügers gege
ben hat, der fich noch immer vor vielen andern 
feines gleichen bey einem beträchtlichen Haufen 
der Geheimnifsfucber und Wunderjäger in greisem 
Aufehen erhalten hat! Es ift freylich jetzt nichts 
fo fehr feltenes, Sehr ftftellerarbeiten. von weib
lichen Hänien zu leben; aber das ift noch 
jetzt fo feiten, als es immer war, die Rech
te der hellen und kalten Vernunft, die den i4-«- 

zu tödtea als zu erzeugenthufiafmus eher
fcheint, durch einen weiblichen Mund vertbeidigr, 
und von weiblichen Seien für diefelbe gleichfam 
ein Märtyrerthuni übernommen zu fchen; denn 
fchon das Opfer, das unfre Vf. derfelben auf Kc- 
ften ihrer Eigenliebe durch ein freymüthiges Ge- 
fiändnifs ihrer vorigen Schwächen bringt, ift nicht 
geringe, ur.d gröfser vielleicht noch die Gefanr 
der fchiefe« und ungerechten Urthefie, denen fiö 
fich bey Uebelgefinten oder Verblendeten, trotz 
aller Reinigkeit ihrer Abüchten, befonders durch 
die von ihr gewählte ut;gefchminkte Art. der 
Darftellnng, blofsftellt; abtr eben diefe Art ift es 
auch, die ihr bey den einfichtsvollen Wabrhefts- 
freunden die ungeheucholtefte Achtung, und bey 
dem unbefangenen Theil des Publicums deftoffe- 
fteres Zutrauen und defto tiefere und größere Wir
kung verfpricht. Fr. v. d. R. war, bey dem Au
fenthalte des berüchtigten CagBoftro zu Mxtau, 
faft der wichtigfte Gegenftand, auf den er wirken 
wollte, weil es in feinem Plan war, he nach Pe
tersburg mitzunehmen und fie dort zur Stiftermn 
einer Loge nach feiner Art von hreymaurerey zu 
machen. ° Es gelang ihm auch, unfre damals mic 
melancho'ifchen Ideen erfüllte und zu Schwärme
rey en geneigte Verfafterinn ganz an fich zu zie
hen und zu feiner treuen Anhängerinn zu machen.
Während diefer Zeit, da fie noch -ganz gläubig 
war, fchrieb fie ihre Erfahrungen über ih . nieder; 
diefen 1779 gemachten Auffatz theiit fie liier un- 
v rändert mit, und begleitet ihn jetzt, nachdem
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fie von ihrem Wahne zurück gekommen, blofs 
jnit erläuternden Anmerkungen, die feine Betrü- 
gereyen entweder geradezu aufdecken, oder zur 
Erklärung derfelben die natüriichften Fingerzeige 
geben. C. erfcheint hier durchaus als ein ausge
machter Betrüger, und dies Zeugnifs ift umfo zu- 
^erläfliger, da die Fr. Vf. diefe Schrift vor dem 
Druck an mehrere der noch lebenden Zufchauer 
feiner Alfanzereyen in Mitau gefandt hat. Diefer 
ihrer Vorficht danken wir, aufser der gröfsern 
Glaubwürdigkeit ihres Auffatzes, auch noch eini
ge befondre Nachrichten, die fie fonft nicht härte 
geben können, worunter wohl die von Hn. Ober
burggraf vom der Howen (S-146.) mitgetheilte 
als die wichtigfte anzufehen ift, weil lie das fon- 
derbare in Mitau und an andern Orten ausgebrei
tete Gerücht von G Uneigennützigkeit in ein ganz 
anders Licht ftellt. Br. v. d. H. fagt nemlich: 
,,dafs Cagliofivo durch ein gutes favoirfaire von 
,,ihm goo Ducaten und einen Jehr fchönen brillan- 
„tenen Ring erhalten habe; auch glaubt er, dafs ihm 
„noch von einem andern Freunde eine anjehnliche 
„Summe Geldes gegeben fey.“ Nach allem dem, 
was hier gefagt worden, wovon wir aber keinen 
Auszug liefern, weil es nicht wohl thunlicb ift 
und wir zum eignen Nachlefen dadurch noch mehr 
reizen w’ollen, ift alfo der Betrüger völlig entlarvt; 
aber warum fpielte er diefe Kolk ? und warum 
eben auf diefe Art?Die Vermuthungder Fr. v.d. R , 
(S. 25, u. a. O.) dafs er ein Emiffarius der Je- 
fuiten gewefen, wird durch die Verehrung für 
die Buchftaben I. H. S., die er einflöfste, durch 
die in den Bruchftücken aus feiner magifchen Phi- 
Jofophie (S. 116 fgg.) (die uns, mit ein paar an
dern magifchen Schriften zufammen gehalten, 
Aufklärungen über die Regierung der geb. GefelL 
Fchaften zu geben fcheinen, ) durchfchimniernde 
ChiiTerfprache und durch mehrere andre Winke 
beftätigt. Aber wird man fragen, was follte er 
denn ausrichten? Er war, wie er felbft (S.24.) 
fagte, von feinen Obern wichtiger Angelegenhei
ten halber nach Norden gefchickt, die, wie Fr. 
v. d. R. (S.109.) fehr gut bemerkt, nur vielleicht 
durch einen folchen unbekannten und unwichti
gen Abentheurer .'gewagt werden konnten; er 
gieng in der Folge felbft nach Petersburg. War 
diefe Stadt und der dafige Hof fein Ziel; fo war 
es unftreitig fehr gut ausgedacht, in einem Charak
ter, unter dem er an dem dortigen Hofe Zutritt 
haben konnte, alfo etwa als Graf und Oberfter 
aus dem entfernten Spanien, (welche Titel er 
nach feinem eignen Geftändnifs (S. n».) auf Ge- 
heifs feiner Obern hatte annehmen muffen,) in der 
nächften mit Petersburg fo fehr verbundetn Refi- 
denz zu Mitau zuerft aufzutreten, um feinen dort 
durch magifche Künfle zu erwerbenden Ruf vor 
fich hergehen zu iaffen, In wie weit er aber in

P. feinen Zweck erreicht habe, das ift nicht wohl 
zu beftimmen. Fr. vt d. Recke u si Hr. Nicloxi, 
der zu diefem Werk eine Vorred*J gefchri. ben 
hat, glauben, er habe ihn ganz verfehlt; allein 
wenn man mit der Zeit feiner Anwefenheit in 
Petersburg gewiße gleichzeitige oder bald darauf 
erfolgte Ereigviifle, befonders die, welche fich 
zum offenbaren Vortheil der Jefuiten zutrugen, 
zufammenhait; fo ift es wenigftens nicht unmög
lich, dafs er, wenn er auch bey der erhabenen 
Katharina feinen Zweck nicht erreicht hat, doch 
bey einigen dortigen Grofsen nicht fo unglücklich 
gewefen fey. — In uns find bey der Durchle- 
fang diefes Buchs mehrere Wünfche entftanden, 
theils der, den Nicolai ( Vorr. S. XIV.) gechan, 
dafs überhaupt mehrere ihre Erfahrungen von my- 
ftifchen Verheißungen und magiteben Gaucke- 
leyen bekannt machen, theils befonders dafs 
auch andre von den hier fchon genannten Zu- 
fchauern in Mitau, vorzüglich diejenigen, wel
che von Anfang an ungläubig waren, z. B. Hr. 
Notanus Hinz, ihre damaligen Bemerkungen, und 
endlich, dafs aile, die etwas wichtiges über Ca- 
glioftro's vorhergehende und noch folgende Ge
fchichte zu fagen wüfsten, dies dem Publikum 
mittheilen möchten. Wir wollen dabey vor allen 
auf feinen Aufenthalt in Strasburg Aufmerkfam- 
keit empfehlen; denn obgleich derfelbe gewifs 
nur ein Nachfpiel des grofsen Petersburg]’fchen 
Drama war, fo hat er doch mehrere merkwürdi
ge Seiten, So z. B. ift noch in Strasburg verfichert 
worden, dafs C. etwa alle Monate einmal nach 
Kehl gefahren fey, vielleicht Geld dort zu holen. 
Wer es weifs, dafs dafelbft vor wenigen Jahren 
ein berühmter Convent gehalten worden, und 
dafs dort noch Dinge vorgehen, die nicht fo gar 
leicht zu erklären find; der findet in diefer Ver
knüpfung der Umftände vielleicht Spuren, denen 
er bis zu einem vereinigenden Mittelpunkte fol
gen könne.

Paris, bey Caileau: Almanach des Graces, 
etrennes erotiques chantantes; dedie et pre- 
fente a Madame comteffe d’Artois. 1787. i>. 
300 S. mit einem frühem Titelkupfer. (19 gr.) 

Die Herausgeber wollen jährlich eine Samm
lung Liederchen und Gefrnge, mit beygefügter 
Mufik, unter diefem Titel veranftaiteri. Nach die
fem Jahrgange zu urtheilen find fie in ihrer Lefe 
nicht fo glücklich, wie ihre altern Nebenbuhler, 
die Almanachs des Muffs, Almanachs litterairest 
Etrennes lyriques, gewefen. Cubieres, Fulvy, Hof
mann, Lieutaud, S. Ange figuriren allein, unter 
einer Menge unbekannter Namen, auf der Lifte 
der Vetfaiter. Der Druck ift fehr fauber.
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Regensburg, bey dem Verfafler und in der Mon- 
tagifchen Buchhandlung: Sammlung aller Con- 
cluforum^Schreiben und anderer Her hand fan
gen des noehpreifslichen Corporis Evangclico- 
rum vom ^ahre 1783 bis i?86, als eine Fort- 
Jetzung des Schaurothifchen (Ferks, nach Ord
nung der Materien zufammengetragen und her
ausgegeben von Nikolaus Auguß Herrich. 1786. 
10 Alph. 16 Bogen in fol.

Sollte noch Jemand feyn, .Herein Werk diefer Art 
in unfern Tagen, wo allenthalben Lobeserhe

bungen der Toleranz und Aufklärungerfchallen, für 
eine (änderbare oder wohl gar gefährliche Erfchei- 
nung hielte, den bitten wir zu bßdenkeu, dafs poli- 
.tifche und rechtliche Verfafiung des deutlichen Reichs 
das Verhältnifs der verfchiedenen .Reichsreligionen 
aus einem ganz andern Gefichtspun.kte zeigen, als 
folches dem feurigen Bücke, des unkundigen, ob
gleich wohlwollenden, Predigers der Bruderliebe und 
Duldfamkeit erfcheint. Insbesondere bitten wir un- 
fere mehr gutgefinnten, als klugen Religionsverei- 
niger, in diefem Buche nach praktifcher Weisheit zu 
■forfchen, und fodann in der ruhigen Stimmung des 
Weifen ihre bisherigen Lieblingsplaneuochmals vor 
die Hand zu nehmen, und zu erwarten, ob Solchen 
die durch Klugheit und Beispiele geleitete Vernunft 
noch ferner dielen Namen zuftehen werde ? Wird 
gleich kein Rechtsgelehrter, der den Werth der 
Dinge richtig, und Angaben nach Beweifen zufchä- 
zen weifs, bey dem Ausrufe: Feuer auf Zion! wa
cher jezt fogar von Männern .ertönt, derer fich ftie 
Nation rühmen kann, bange feyn: wird gleich je
der, der Sinn für Menfchenwohl und Jugend hat, 
wünfchen, dafe Geilt der Aufklärung und religiö- 
fen Duldung fich immer mehr verbreiten möge ; 
io ift doch, laut der neuern Reichsgefchichte und 
der unwideriprechlichen Beweife', welche jeder Un
befangene in diefem Buche .finden kann, fo bald 
noch keine äufsere und allgemeine Vereinigung bei
der Reichsreligionen zu erwarten, wenigftens nicht 
ohne vorhergehende wichtige Revolution in uhferm 
Staatsfyftem, welche aber ohne fehr nachtheilige 
begleitende und folgende Wirkungen nicht erfol
gen, mithin auch nicht zu wünfchen feyn wird. Ift

A. HZ. Zweiter Band, - ■ " 

nun eine Religionstrennung noch jezt vorhanden,, 
und ill die Aufhebung derfelben, zum wenigftenin 
der Staatsverwaltung, nicht wahrfcheinlich, fo darf es 
Niemand befremden, dafs beide Theile ihre Rechte 
zu erhalten und zu vertheidigen fuchen. Nur in der 
Art und Weife, wie diefes gefchieht, und in der 
Verhütung neuer Beeinträchtigungen zeige fich der 
mildere Geilt unfers Zeitalters thätig. Und diefe 
Wirkfamkeit auf beiden Selten wird man.mit Ver
gnügen in einem Theile diefes Werks entdecken. 
Bey folchen Betrachtungen kann die Erfcheinung 
diefer Sammlung unmöglich auffallend feyn, und 
:der Herausgeber derfelben macht Geh dadurch um 
das teutfehe Staatsrecht, gleich feinem Vorgänger, 
von Schauroth, verdienter, als viele Publicifteh durch 
Schriften oder Vorlefungen auf Universitäten. Man 
mufs demfelben mindeftens mit den übrigen Samm
lern der Reichsgefttze und Reichsacten gleiches 
Verdienft zugeftehen. Zwar haben mehrere Publi- 
cillen, z. B. Majerund Riefle!, Öffentlich denWunfch 
geäufsert, dafs die Merkwürdigkeiten der Reichs- 
verfammlimg nicht von Privat-Schriftftedern, fon
dern unter Öffentlicher Aufficht gefammelt werden 
möchten. Allein füll unter Öffentlicher Aufficht fo 
viel heifsen, als unter Einleitung und Vorschrift 
der Direction beider Religionstheil?, oder eines der
felben , zu weicher Tflitwirkung denn auch die Ue- 
bernahme der Köllen gehörte., fo wären ficher z. B. 
weder die Pachnerifche, noch Schaurothifche, noch an
dere ähnliche Sammlungen erfchienen. Hiernach/! 
wird der Mangel der verlangten öffentlichen Aut- 
ficht, nach Rec. .Einficht, dadurch hinreichend er- 
'fetzt, wenn eine folclie Sammlung am Orte der all
gemeinen Reichsverfammlung gedruckt und öffent
lich verkauft wird ; wenn fie ein Mann veranllaltet, 
der, wie es bey Schauroth und Herrich der Fall ill, 
felbft auf dem Reichstage ein Öffentliches Amt be
kleidet; und endlich wenn folche fo allgemeinen 
Beyfall erhält, dafs Reichsftände felbft, wie in Anfe- 
hung Schaurqths oft gefchehen ift, kein.Bedenken tra
gen , fich in einzelnen Fällen darauf, als auf eine 
als gültig erkannte Sammlung, zu beziehen. Rach
ner von Eggenftorfwar fogar mit einem kaiferlicheu 
Privilegium wegen feiner Sammlung verfehen, und 
wurde felbft von der Reichsverfammlung zur Fort- 
fetzung derfelben förmlich aufgefordert, als er zwi- 
fchen der Ausgabe des zweyten und dritten Bandes

Ooo ein#
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eine zu lange Prüfe machte. Schauroth veranftah 
tete bekanntlich feine, in drey Bänden in Fol. befte- 
hende Sammlung» als Wiirtembengifcher Comitial- 
Getandfchafts -Secretär. Der Inhalt derfelben fangt 
vom Jahre 1663 an, nnd fchliefst mit dem Pro Me
moria des katholifchen Corporis vom IS Jun 1752 
über die Unthunlichkeit der Begreifung eines Nor- 
mativi intuitu annorum difcretionis ( f. Tom. III. S. 
k>84^ und gegenwärtige Fortfetzung/&3gf tf«mit 
dem Intercefllt nsfchreiben des evangelifchen Corpo
ris an weiland, die Kaiferin Königin von Ungern und 
Böhmen für die evangelifchen Unterthanen in Böh
men und. Oefterreich, Steyermark und Kärnthen, 
welches den 2g Febr. 1753, (denn in der Zwifchen- 
zeit ifl nichts vorg^kommen,) erlaßen worden ift» 
Den Schluß? diefer Fortfetzung macht das Interceffi- 
ens - Schreiben an den Kaifer für die Reformirten in 
der Unterpfalz, welches am 21 lun. 1786, mithin, 
befage des Vorberichts des Herausgebers, nach 
ichon faß geendigtem. Abdrucke des Buchs, er- 
laflen worden ift, und, da betagtes Schreiben 
erft am 7 November zur Dictatur gebracht 
ward, die Bekanntmachung des Buchs felbft umfo 
viel aufgehalten hat«. Schon Schauroth machte, im 
Vorbericht zum dritten Theile feiner Sammlung, 
zur Fortsetzung derfelben Hofnung, wozu ihn auch 
theils der Beyfall und. die Nützlichkeit des Werks, 
theils der ftarke Abgang deflelben. — denn von 
Igoo Exemplarien find keine 50 mehr übrig — 
ermuntert haben, wiü de: allein Tein früher Todder 
am 7. Mai 1766 zu Hornberg, wo er feit dem Sept. 
1753 als würtembergifcher Regierungsrath und 
Oberamtmann geftanden hatte, im 46 Jahre feines 
Alters erfolgte,, hat feinen Plan vereitelt.. Defto 
erwünfehter ift, dafs Hr. Herrich,. welcher bey der 
kurföchfifchen Gefandfchafts- Kanziey zu Regenfpurg 
anueltellt, und mit aller nöthigen Genauigkeit und 
hinreichenden Kenntniflen, Fleita und Unterftützung 
verfehen ift, die Ausführung jenes Plans in Schau- 
rothifcher Manier übernommen hat» Käufer und 
Lefer würden, es in der That diefem ausnehmend 
fleifsigen und einlichtsvollen Sammler fchlechten 
Dank wißen, wenn er die Schaurothifche Einrich
tung nicht aufdas genauefte bey behalten, hätte, zu
mal da unferes Willens Niemand, Schauroths ei
gener Aufforderung ungeachtet, etwas an der Ein
richtung getadelt hat, man. müfste denn, hierher 
rechnen,. dafs der Freyherr von PaccalTi in feinen. 
1780 herausgekommenen, fehr fchülermäfigen Bei
trägen zu. dem teutfehen Staatsrechte I. Th. S. 190. 
den fth. Schauroth eines Irrthums darinn befchul- 
digt hat, dafs er in der Vorrede zu dem dritten 
Theile S» 4. tagt:. „Kaif. Majeft.. hätten, dem Comif- 
„fions- Decret vom 14.. Aug. 1715 gegen die evan- 
^gelifchen Conferenzen. und Zufammenkünfte ein 
„und anderes einfliefsen laßen., „ Allein-Schauroth 
fegt hier nichts anders,, als was jedwedem, der ge
dachtes Commiflions - Decret nachfeben will, fogleich 
in die Augen leuchtet.. Ueberdem find die darauf 
folgenden Bemerkungen nicht /ein Urtheil noch 

das, was er von der Sache glaubt, fondern es find 
die eigenen Worte des vom Corpore Evangelicorum 
auf erwähntes Cornmi• fions - Decret erlaßenen Vor- 
ftellungs - Schreibens, welche er, vermöge der rühm
lichen ßefcheidenheit und Vorficht, wovon feine 
ganze Vorrede zeugt, ohne den minderten eigenen 
Zufatz anführt. Eine folche ungegründete Befchul- 
digung wird inzwifchen Niemand entriiften, der 
bedenkt, dafs fie aus der Feder eines Mannes ge
kommen iff, der die Stirne hat, a. a. 0. S. 19E 
den evangelifchen Ständen des Reichs felbft Sachen 
anzudichten, die unter der Würde eines Lehrers, 
und keiner Antwort werth find. — Wer alfo die 
Einrichtung des Schaurothifchen Werkes kennt, wird 
in der Fortfetzung. deflelben fogleich das Verlangte 
finden können. Zuweilen kommt freylich ein 
Actenftück vor, welches nicht zu. den eigentlichen 
Acten des Corp, Evangel. gehört,*4vovon man in 
der bekannten Grafen ► und in der Kammergerichts- 
Vifitations - Sache mehrere Beyfpiele findet, wie 
auch, unter der Rubrik, Göler von Rävenfpurg.wo 
S. 179 bis 184 der Familienvertrag, welchen die 
Freyherm Göler von R. zu Erhaltung der evangel., 
lutherifchen Religion auf ihren Gütern unter fich er
richtet haben, ganz eingerückt ift. Allein theils find 
dergleichen Nebenftücke an fich fehr fchätzbare oder 
wichtige Sachen, theils läfst fich ihre Einrückung 
wegen des Zufammenhanges rechtfertiger.; Um- 
ftände, wobey auch,Schauroth mehrmals Ausnahmen 
gemacht har» Staatsrechtsgelehrte werden auch 
auf viele Artikel rtofsen, die fie ehedem fchon in. 
der Reichstags - Correfpondenz , oder in Öffentlichen 
Sammlungen,. auch wohl einzeln gedruckt gelefen 
haben,. welches ebenfalls für die Sammlung kein 
Vorwurf feyn kann, zumal da man hier gröfsere 
Correctheit bemerkt,, wie Ree. aus angeftellten Ver
gleichungen verfichern kann. Und dennoch ift der 
ängfthchen Genauigkeit des Herausgebers,, ein am 
Schlüße nicht angezeigter Druckfehler S. 485. ent- 
wifcht, wo das Dictatum des evangel. Conrerenz- 
Protocolls ftatt am 14. Nov.. heißen mufs:. am 17. 
Nov. 1764. Wer fich davon überzeugen will, wie
viel authentifche und- intereflante Materialien hier 
nicht nur zu den Rechten des Corp. Evang. und 
den Religionsftreitigkeiten,. fondern auch überhaupt 
zu dem Staatsrechte geliefert werden, darf nur die 
Artikel: Grafen,. Mojer, Geinhaaien, Calrndtrja. 
ehe, Präfentation, Fißtation, Zedtwitz. Schmäk- 
phriften u. a, nachfchlagen.. Auch werden die 
Hejfen. Caßelifdie,. Naß'au SaarbrVtkiJche xxvtdgräß.. 
Pappenlmmijche Religion? - djjrcwrationen jedem 
Liebhaber des Statsrechts intereffmt feyn. Wodurch 
fich aber diefe Fortsetzung von der Schaurothifchen 
Sammlung zu ihrem Vortheiir umerfcheidet, ift die 
weit gröfsere Anzahl der fogenannten remiffiven 
Erläuterungen oder Nachweilüngen» Nemlich der 
Herausgeber hat die von den inrevelfirren Theilen 
bey dem Corpore Evang. eingei eichten Memoralien 
und Schriften angezeigc, und, wo Solche vollftändig, 
oder ihrem wefejnthchen Inhalt^ßach liehen,, auch

wo
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Werk fich in der Buchhandlung wahrfcheinfich in 
kurzer Zeit vergreifen wird; zumal da der Her
ausgeber, — bey welchem, und in der Montagifchen 
Buchhandlung daflelbe zu haben ift, — fich erbietet, 
folches bis zu Ende Junii d, J., gegen baare Zah
lung in Reichsgelde für 3| Thaler oder 5 Fl, 3oXer 

wo von der Sache Überhaupt ausführlichere Nach
richten anzutreffen find , bemerkt. Er hat auch 
ein gleiches mit den Schriften beobachtet, welche 
von den Parteyen felbft unter fich gewechfelt, oder 
von einem dritten bekannt gemacht worden find. 
Man fehe unter andern nur die Artikel: 
jj^rdorf, Gdnhaujen* Gerßlacher, Herbolzheim* 
Präßid&tion, Pyrbaum* Rojetnberg , Zedtwitz* 
und vorzüglich den Artikel : Grafen, wo die Zahl 
der in der remiffiven Erläuterung angegebenen 
Schriften bis auf 85 fteigt. Diefe Quelle der Litte- 
ratur ift um fo fchätzbarer für Staatsrecbtslehrer 
und Gefchäftsmänner, da- fie meift locos fugitivos 
enthält, und auf vermifchteSammlungen verweifet. 
Hier und da hat auch Hr. H. in kurzen Anmerkun
gen intereffante Umftände angezeigt , welche theils 
Auffchlüffe geben, theils Lucken ausfüllen. Das 
einzige, was für den Gebrauch des Werkes befchwer- 
llch fcheinen möchte, find die zahlreichen Supple
mente von S. 775 bis 890, welche durch die Ver- 
zönerung der Grafenfache und einige inzwifchen 
Torgekommene wichtige Vorfälle veranlagst wor
den find , wie man. in der Vorrede nachlelen kann. 
Allein durch die mehrfachen Regifter und Inhalts
anzeigen wird auch diefe fchvinbare Befchwerlich- 
keit erleichtert; denn es ift nicht uur ein alphabe- 
tifcher Conßectus. der in dem Werke enthaltenen 
Actor'mi Corporis Euang. vorausgefchickt, fondern

folgen auch am Schluffe: 1) ein chronologifches 
Veneirhnifs aller vom C. E. von 1753 bis mit 1785. 
aboefafsten Schlüße, Schreiben, Pro Memoria und 
anderer Verhandlungen, und 2) ein ausführliches 
alphabetifches Regifter über das ganze Werk. Dem 
profsen Fleifse des He. ausgebers verdankt man. auch 
noch im Vorbericht ein fehr genaues Verzeichnis der- 
jenigen Religionsbefchwerden, welche in neuern Zei
ten von verfchiedenen Gemeinden, zumTheil auch von 
einzelnen Perfonen zwar an das C. E.. gebracht wor
den find, worin aber diefes nicht verhandelt hat, 
und die alfo im ftrengern Sinne aufser den Grenzen 
diefer Sammlung liegen, Indefs da doch m ver- 
fehiedenen. andern Sammlungen und penodiichen 
Schriften ihrer erwähnt, das Publikum aber dabey 
in Ungewifsheit, gelaßen wird , ob und was dar
auf erfolgt fey? fo verdient Hr. H. auch wegen «lie
fe,. Ausnahme eher Dank als Tadel. Und wer kann 
vorausfehen, dafs eine folche Anzeige nicht noch 
zur Belehrung der Nachkommenfchaft dienen., mit
hin bleibenden. Nutzen haben werde i? Nach die
fen Angaben werden untere Lefer den Werth dieles 
eigentlich vierten Theils der Schnurotimc.ienM.amm- 
lüng zu beftimmen im Stande feyn. Aber ebendar
um halten wir uns auch verpflichtet, anzuzeigen, 
dafs die- ganze Auflage, diefer Sammlung nur aus 
7J-o Exemplaren hefteht, und dafs von der Schau- 
rnthifchen Sammlung, beynahe 1500 Excmpläre be
reits in Jen Händen des Publikums find. Eine zweyte 
Auflage ift bey der Trägheit der Käufer nicht leicht

erwarten Folglich müßen Bücherliebhaber und 
ßU’othefaue fich bald, damit veriehen, weil das

w ft *

tu laßen..

arzenepgelahrheit.
Leipzig, bey Gleditfch: Comtnentarii de rebus iw 

fcientia Naturali et medicina geßis. Voluminis 
XXVIII. Pars II. 1786. 12 Bogen 8»

Seite dem Jahr 1752 hat fich nun diefes nützli
che und faft einzige Werk erhalten, aus dem die 
Ausländer die Literatur der Deutfchen im Fach der 
Naturlehre, Naturgefchichte und Heilkunde einiger- 
mafsen iiberfehen konnten. Es hat fich immer durch 
ausführliche Darftellung des Innhalts und richtige 
Beurtheilung der angezeigten Schriften empfohlen, 
und auch diefes Stück enthält eine genaue Anzeige 
von vierzehn gröfstentheils zur Naturgefchichte 
und Chemie gehörigen Schriften und die Lebensbe- 
fchreibung des verdorbenen Bergmann von Auri- 
villlus. Der fei, Lefke hatte feit etlichen lahre« 
die Besorgung diefes Werks, welches auch unter fei
ner Aufficht und Leitung ungemein gewonnen hat. 
Man hatte von Anfang her die Abficht, dafs es ei
ne ausführliche Anzeige der beften medicinrfcheH 
und zur Naturgefchichte gehörigen Schriften von 
ganz Europa enthalten füllte, hat aber diefen End
zweck bey aller Mühe, die befonders der fei. Lefke 
anwendete, nie erreichen können und viele gute 
Schriften der Deutfchen und Ausländer, die einer 
weitläuftigen Anzeige wohl.bedurft hätten, wurden 
nur dem Titel nach, in dem in jedem Stück fort
laufenden kurzen Verzeichnis? der Schriften, ange
führt, Wir wünfchen diefem Werk einen fo thäti- 
gen, beforgten und gefchickten Director,, als der 
auch für diefes nützliche Werck zu froh verdorbene- 
Lefke war, möchten aber auch faft wünfchen. dafs 
es fich künftig auf die Schriften der Deutfchen mehr 
einfchränken möchte, wo fich die bey dem vorigem
Plan platterdings unmögliche Vollftäridigkeit un
gleich leichter erreichen laßen würde.

P H T S1K,
Leipzig, im Schwickertfchen. VerlageB'efchr^i- 

buug einer ungemein, großen Eactvijitr- Ma- 
fchine und der damit im< Teylerjchen Mußuiw- 
xu. Haarlem angeßellten Ptrjuche durch Mar
tinus von Marum ,■ der Weitweisheit und Arz
neikunde Doctor, Director des Naturalien - Ka- 
binets der holländifchen Gefellfchaft etc, Mit 
Kupfertafeln- 4. 42 S, (I Rthlr. 6 gl.)

Die wichtige Schrift des Hn. v. Mm davon be
reits im 99ften und looften Stücke der A,L. Z. des 
vorigen lahrs eine aust'. hrliche Nachricht gegeben, 
hat einen fachkundigen Ueberfetzerund guten Ver

leger
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leger in Deutfchland gefundrä. Schade, dafs der 
Hr. Ueber fetzer.fo Sonderbar in der Rechtfchieibung 
ift, und anftatt: .Cytinder, Direction des Phyfifchen, 
■Zolldlellen,~Cifa^ des fififeben, Zoi, fie
len fchreibt. Die Kupfer find «in genauer Nachftich 
der Holländifchen , und lyürden, wenn das Papier 
fo gut wäre, fich eben fo gut ausnehmen»-

oekonomie.
Leipzig, bey Crufius: HiftorifchbergmanrnJ^ 

Briefe Uber verfekiedeue Gespnßände desFrey- 
bergifchen Bergbaues, von Carl Emmanuel 
Lejcker, Bergmeifter zu Clöfterle in Böhmen, 
mit 5 Kupfertafeln, 8. 160S. 1786. (10 Gr.)

Herr Bergmeifter Lefcher^ der .oft Gelegenheit 
Jiatte, mit unkundigen Fremden die Freybergi.fchen 
Berggebäude zu befahren, wurde dadurch veran- 
lafst, eine Erklärung und Befchreibungvon den Ge- 
genftänden diefer Wiffenfchaft in dielen Briefen zu 
geben, die Anfängern am wenigften bekannt waren. 
Er hat dadurch denen , die Gruben befahren wollen 
einen -eben fo reellen Dieuft erwiefen, als denen, 
die esgethan haben, und das Gefehene im Gedächt- 
■nifs zu behalten wünfehen. Es würde zu weitläuf
ig feyn, hier den ganzen Inhalt des Buches anzu
zeigen,, das von der Gewinnung der Erze bis zu 
dem Schmelzen und der Ablieferung zur Münze das 
hauptfächlichfte erhält, -fo wie auch das nöchigfte 
von dem Gebrauch des CompalTes , derGrubenmau- 
rung, Zimmerung,, u. f. w. Von der Gebirgskunde 
hätte noch ein kurzer Begriff gegeben werden fol
len, die doch in allem Betracht das erfte feyn mufs, 
das fich einer bekannt zu machen hat, ehe er 
Gruben befährt. ,Zu mehrerer Deutlichkeit find Fi
guren beygefügt-, und die bergmännifchen ;Kunft- 
wörter in untergefetzten Noten erklärt.

SCHOEN^ WISSENSCHAFTEN.
Paris» bey Delalain dem ältern: Oeuvres choi- 

ßes de M. Dor aß To. 1. 2. 3. 1786. zufammen 
über 1000 S. in 12» ( 2 Rthlr. 2 gr.)

Dorat gehört unter die guten, klaffifchen Dich
ter der neuen franzöfifchen Literatur; im Fach der 
kleinen gefälligen'Gefellfchafts - Stücke, der Epi- 
fteln, chanfons, Fabeln, Erzählungen, und .Lieder
chen, gleicht er dem liebenswürdigen Chaulieu, 
und ift weniger ßachläffig im Styl; fein grofses 
Gedicht, la Declai$atio*'\ einige feiner Herjöides, und 
fein Celibataire, find Beweife feiner Fähigkeiten, 
in der hohem Poefie: man kann ihm nichts vorwer- 
fen, als zu viel ge/chrieben zu haben \ dies fchadete 
feinen Talenten'' und feinem Rufe am meiften, 
und gab feinen Feinden gewonnenes Spiel. Er ftarb 
für Kummer und an der Auszehrung, im 46 Jahre,
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den 26 April 1780. Sein Witz, fein fanfter Cha
rakter, und die Annehmlichkeiten feines Umgangs 
haben ihn allen , die ihn kannten, .theuer und ua, 
vergefslich gemacht» Der Freund, der mit fo vie
lem Gefchmack. gegenwärtige Auswahl aus feinen 
zahlreichen Schriften veranftaltete, hat Dorats Schrift- 
fteller-Ruhme .einen eben £d wesentlichen .Dienft, 
als dem.Publikum, geleiftet. Der erfte Theil ent
hält den Regylus, die Feinte par amour, und den 
Celibatairedie drey Schauspiele, welche fich auf 
der Bühne erhalten haben,: der zweyte begreift das 
Gedicht über die Declamation, Selim et Selima, eine 
freye Ueberfetzung des Udelandfchen} -Gedichts; 
•noch zwey gröfisere Gedichte; fünf Heroiden; drey 
Oden; und einige Fabeln, Erzählungen und Lieder. 
Den dritten ’liheii machen dieEpifteln und Mifceb 

d.aneen aus, worunter die Ueberfetzung einer Sa- 
tyre des EutiHus, wegen ihrer.dichterifchen Schön
heiten, fehr gefchätz-t wird. Der Druck diefer 
Sammlung ift fehr fauber. Die Ausgaben von Da
rats Werken haben fich von jeher durch ihre Schön
heit, und durch einen Vignetten - Luxus ausge
zeichnet, der erft mit ihnen in Frankreich allgemein 
zu werden begann.

FERMI SCHTE SCHRIFTEN.
Caen und Paris, bey Belin: Mes Souvenirs 

1786. 8. 184- T. (13 gr.J
Eine Sammlung Gedichte, von diefer .beträcht

lichen Anzahl, mufs nothwendig viel mitteimäfsi- 
ges, und manches enthalten, das noch unter dem 
mittelmäßigen lieht, allein man findet auch viel Gu
tes, und viele Lie^erchen uud Einfälle, die durch 
ihre Wendung, ihre Laune, oder Naivität gefallen. 
Rec. fchreibt einv der kürzeften ab, das einen gar 
oft befangenen Gegenftand,' das G-efchenk einer 
Blume an die.Gelieb.te, abhandtlt, und, beyeinem 
fehr alltäglichen Anfang, ,ne(u durch die Wendung 
des Schluffes wird.

D& la beaute ' ettte rofe efl- C image :
2/ la beautd r amour en doit C hemmage.

te p offre, p De'lie, et man heureufe main 
La irele aux lys du plus beau fein.

A fa douce ckaleur, yu eile ackeve d' feiere !
Songe, en la refpirapt, que l'amant qui t’ adore 
Ne reupit qu 4 toi feule alors qu il la cneillit, 
ftu il q penfe le pur, et qu' un fange, la nuit, 

De tes, charmes f pccupe encore.
Et quand tu la verras fletrir, 

Fletrir, Mias! ä pepe e'panouie,
Dis av.ee pn foupir :

f Ainfi par wies rigueurs, au printems de fa vir, 
5 „Celui que f aime alloit m^urir.1*
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Freytags, den s«n Junius 1787.

MATHEMATIK.
Berlin, bey dem Verfaßer und in der Buchhand

lung der Gelehrten: Johann Elert Bode, Aftro- 
nom der Königl. Akademie der Wiflenfchaften 
und Mitglied der Gefellfchaft Naturforfchender 
Freunde in Berlin: Eon dem neu entdeck' 
ten Planeten. Mit einer Kupfertafel. 8- I32 
Seiten. (12 Gr.)

Ungeachtet Hr. Bode diefen zu Bath in (England 
vorn Hrn.1 Herfchel 1781« den ißten 

März zwifchen den Hörnern des Stiers und den 
Fiifsen der Zwillinge entdeckten Planeten, 
erft in der M>tte des Julius auffuchen, alfo vielfpä- 
ter als englifche und franzöfifche Agronomen beob
achten konnte: fo war er doch der Erfte, der ihn 
mit dem fchicklichen Namen Uranus unter den Pla
neten feinen Standpunkt weit hinter dem Saturn an- 
gewiefen, und fchon dadurch ungemein viel zur 
Ausmeffung feiner Bahn beygetragen,, dafs er den 
9Ö4ften Stern im Mayerfchen Verzeichnifle der Zo- 
diakalfterne, den diefer berühmte Gelehrte zu Göt
tingen den 25ten Sept. 1756 beobachtete, eben des
halb für den neuen Planeten hielt, weiter da ftehen 
konnte, und jetzt kein Stern mehr an dem Orte 
ift. Dadurch war nun fchon ein ganz beträchtlicher 
Bogen feiner Bahn beftimmt, und Hr. Mechain 
konnte nun aus den vorhandenen Beobachtungen 
den Ort feines Perihelii den Durchgang durch daf- 
felbe, die Länge der Theile der Axe für fein Peri
helium und Aphelium, feine Ellipfe und deren Nei
gung, auch Zeit des Umlaufs beftimmen. Anfangs 
war man geneigt, ihn entweder für einen planet
ähnlichen Stern, (ein Ding, das Bec. fich gar nicht 
gedenken kann) oder für einen ganz fonderbaren 
Kometen, oder gar für einen aus irgend einem 
benachbarten Sonhenfyfteme verlaufenen Irrftern zu 
halten. Im Ernfte konnte man nur den zweyten 
Fall gelten laßen; aber der Stern hatte weder Ne
bel, Bart, noch Schweif. Sein Gang war faft pa
rallel mit der Ekliptik und ungemein langfam, da- 
bey der Körper zu grofs für einen Kometen, der 
die Gröfse der Erde nicht leicht übertrifft. Aus 
diefem fchlofs Hr. Bode fogleich, dafs es ein Planet, 
und zwar eben wegen feines langfamen Ganges der 
entferntefte unter allen übrigen feyn mülfe. WeilA.L. Z, 1(37» Zweyttr Band, 

man nemlich vermuthet, dafs auch zwifchen dem 
Monde und Jupiter noch ein bisher unentdeckter 
Planet feyn müfle: fo hätte man anfangs glauben 
können, dafs es diefer fey. Aber alsdenn hätte er 
viel fchneller feine Standpunkte am Himmel ändern 
müflen. Nun war es ziemlich leicht feine Entfer
nung und Gröfse anzugeben; dafs erftere 18 bis 
19 mal gröfserals die der Erde, feyn müfste, konn
te man fogleich aus feiner gefchehenen Zufammen- 
kunft mit der Sonne fchliefsen. (Ree. fchlofs, ohne 
diefe Beobachtungen anzuftellen, aus dem bemerk
ten Gefetze: dafs, wenn die Entfernung des Mer
kurs — 4, die der Venus — 4 + 3, die der Erde

4 + 2. 3, des Mars — 4+4. 3, des vermuthe- 
theten, aber noch nicht entdeckten, Planeten — 4 f 
g. 3, des Jupiter — 4 + 16. 3, des Saturnus 4 + 
32. 3. fey; die Entfernung des Uranus 4 + 64. 3-7- 
196, alfo über 19 mal fo grofs feyn müfle, als die 
der Erde). Nach diefer ungefähren Schätzung konnte 
man aus dem Keplerfchen Gefetze, dafs die Cubi 
der Entfernungen fich wie die Quadrate der Zeiten 
verhalten müflen, leicht berechnen, was für einen Bo
gen am Himmel er in einer gewißen Zeit durchlau
fen müße. Man liefs es aber nicht dabey, fondern 
ftellte wirkliche Meflungen an, und Hr. Prof. Klü
gel in Helmftädt fchickte noch im November 1783 
dem Hm. B. feine neue Methode, die Bahn eines 
entferntem obern Planeten auf a geocentrifchen Oer
tern deflelben durch trigonometrifche Rechnung nahe 
zu beftimmen. (Man findet fie in dem Aftronomi- 
fchen Jahrbuche für rySy. auch die nachher verbef- 
ferte in dem folgenden Jahrgange.) Man berech
nete darnach die Entfernung und Umlaufszeit des 
neuen Planeten, und fand die Beobachtungen mit 
der Rechnung fehr übereinftimmig. Ueberhaupt 
wurden nun Meflungen und Berechnungen von meh- 
rern Aftronomen angeftelllt, und die Weite deflelben, 
von der man durch Beobachtungen immer mehr 
überzeugt ward, verdrängte alle fernere Gedanken 
an einen Kometen. Denn noch nie ift ein Komet 
den Erdbewohnern bis zur Saturnbahn, gefchweige 
denn bis zur doppelten Weite deflelben fichtbar ge
blieben. Sie verfchwinden gewöhnlich, fo bald fie 
die Bahn des Mars überfteigen. Auch hat ipan noch 
nie einen fo grofsen Kometen bemerkt. Ueberhaupt 
zeigt Hr. B. fehr einleuchtend, warum man diefen 
Himmelskörper für keinen neuentdeckten Kometen, 
PPP fon- 
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fondern Iflir einen Planeten halten mülfe; und wahr- 
fcheinlich für den änfserilen, den wir zu entdecken 
Hoft' ung haben. Denn wenn auch noch ein Weite
rer vorhanden wäre: fo miifste feine Entfernung 
von de- Sonne noch einmal fo grofs, folglich fein 
Sehwinkel viel zu klein, (auch fein Licht zu fchwach) 
feyn , als dafs wir je Hoffnung haben könnten, ihn 
zu finden. Diefer Uranus erfcheint uns fchon als 
ein Stern fcchfter Grofse unter einem Sehwinkel 
von ungefähr 4 Sekunden, die Sonne erfcheint auf 
dem Uranus an die 19 mal kleiner, als uns, unter 
einem Winkel von höchftens 1 £ Minuten , und der 
Planet erhält von derfelben ein 357 mal fchwäche- 
res Licht, als die Erde, etwa fo viel, als wenn 
-bey uns die Sonne um 11 Zoll verfinftcrt HL Es 
jft daher noch fehr zu zweifeln, ob wir feine Mon
den, deren er vielleicht 6 hat, je entdecken wer
den. t Den neueften Nachrichten zu Folge hat Hr. 
Herfchel doch 2 neue Trabanten um feinen nach 
dem Könige von England genannten Planeten ent- 
deckt. ) Dergleichen unterhaltende Betrachtungen 
£ndet man mehrere in diefer Schrift, die überhaupt 
nicht nur die.ausführliche Gefchichte diefer höchft 
merkwürdigen Entdeckung und der verfchiedenen 
Hypothefen, welche fie bey den Aftronomen veran- 
lafste, fondern auch die Prüfung derfelben und eine 
Reihe von Beobachtungen an verfchiedenen Orten, 
wodurch die Theorie deflelben immer mehr berich
tiget worden, auch eine finnliche Vorllellung auf 
einer dabey befindlichen Kupfertafel enthält, und 
überhaupt fo eingerichtet ift, dafs diefe Abhand
lung auch Lefern, diek eine Aftronomen find, Ver
gnügen machen mufs.

PHYSIK.
Stutgart , bey Mexter; Beschreibung ei

ner fehr wirkfamen Elektrißr - Majchi- 
ne und einiger neuen elektrijchen Perjuche. 
Zweyte Fortfetzung. Mit Verbefferungen und 
Zufätzen zu den beiden erften Stücken, von 
IM. Gottlieb Chrijloph Bohnenberger, Pfarrer 
in Altburg bey Calw. Mit 4 Kupfertafeln. 
1786. & 138 S. (10 Gr.)

Hr. Bohnenberger liefert uns wieder einen efe- 
ktrifchen Apparat aus feiner Werkftatt, fo deutlich 
befchrieben, als es nur Einer kann, der auf alle 
Handgriffe felbft hat denken muffen. Es ift der be
kannte Lichtenbergfche Luftelektrophor mit der 
Veränderung, dafs er die Trommel , oder den wol
lenen über 2 hölzerne Scheiben gefpannten Ueber- 
zug oben und unten reibt. Um die Reibung beffer 
zu beweikftelligen, hat er ftatt des blechernen Fut
ters fnr das Katzenfell ein nach der Krümmung der 
Walze gemachtes Brett, und darüber einen noch 
etwas gröfsern Pappendeckel , in welchen noch ein 
Kaffen von Pferdehaaren, und alsdenn das Fell Hegt. 
Auch fteht über der Mafchine feine Batterie, welche 
zugleich die beiden harkenförmigen Leiter fcagt. 
Unttreicig verlier t man die wenigfte elek trift he Ma

terie, wenn man den Leiter durch die Leidenfche 
Flafche ifolht; indefs erfodern doeh manche Ver- 
fuche, dafs man den Leiter allein elektnfire: und 
in diefer Abficht hat die Lichtenbergfche Vorrich
tung, die man nebft der ganzen Mafchine in Don
dorfs Lehre von der Elektriciiät deutlich abgebildet 
findet, doch wefentliche Vorzüge. Seine Leiter 
macht er fämtlich von Holz, und überzieht fie mit 
StanioJ. Die Kugeln daran, welche das Abftrö- 
men verhindern follen, brauchen nur überfirnifst 
zu werden. Die Veranlaflung zu diefem Baue gab 
ihm feine enge Wohnung, darin die Walkierfche 
Mafchine, die er nach feiner letzten von uns neu
lich angezeigten Schrift fich auch gemacht, keinen 
Raum hatte. Wie diefer Unbequemlichkeit i» ei
nem etwas hohen Zimmer abgeholfen werden kön
ne, hat Rec. damals bemerkt. Bey der jetzigen 
macht ihm das Spannen des Zeuges mehr Arbeit, 
als nöthig ift. Da Hr. B. ein fo gefchickter Drechs
ler ift: fo hätte er leicht di« eine Scheibe längft 
der Axe beweglich machen können, ohne dafs fie 
fich um diefelbe drehet. Wäre diefe mit einer 
Schraubenmutter verfehen; fo könnte fie durch ei
ne um die Axe bewegliche Schraube leicht angezo
gen , oder nachgelaffen werden. Andere würden 
fich mit einer Schnur behelfen, vermittelt weicher 
man das Zeug auf einer Seite der Scheibe wie ei
nen Sack zuziehen kann. Seine Scheiben haben 2 
Fufs im Durchmelfer. Seine Batterie belleht aus 8 
Fiafchen, jede 6 Zoll im Durchmeffer und einen Fufs 
Höhe, welche zufammen eine Belegung von 
Quadr. Fufs geben. Um in einem fo engen Raum, 
als er für feine Batterie hat, noch eine größere 
Belegungsflafche za erhalten, nimmt er engere cy- 
lindrifche Giäier, und lehrt fie gefchickt zu bele
gen. Dazu fchlägter eine neue Art von Küttevor, 
die hier bemerkt zu werden verdient. Man ent
blättert den Knoblauch, fchneidet ihn in kleine Stü
cke, und ftöfet das Gcfchnittene in einem Mörier 
zu einem Breye, indem man etwas Walfer dazu 
giefst, prefst diefenSaft durch Leinwand , und be- 
ftreicht damit das Glas, fo weit man es mit Staniol 
belegen will. Wenn man dielen Saft in einer Scha
le oder Glafe authebt; fo wird einefefte hornartige 
Malfe daraus; wenn man aber nur ,einige Tropfen 
Walfer darauf gieistr fo kann man mit einem Haar- 
pinfcl allemal wieder fo viel von feinr Oberfläche 
abwafchen , als man nöthig hat. Feilfpäne braucht 
er inwendig gar nicht, auch keinen Ueberguisj 
fondern er beteiligt den belegten hölzernen Stab, 
dei ihm zum Leiter dient, blois vermitteln zweyer 
Pappenfcheiben im Glafe. Dies ift das Hauptfäch- 
hchfte der Einrichtung feiner Matcnme, Dats mm 
feine gute Frau eine Schürze Von Tamis daz.u her- 
gegeben, und dafs er ihrer breygebigkeic ei.en 
feidenen, lange im Kaften verfchloifenen Rock zu 
danken habe, der die Frage trufcneiden foll, ob 
zu dem Ueberzuge Wolle octei Seide befler fey, 
brauchten feine Lefer nicht zu wiff-n. Dafs er bey- 
feiner Einrichtung das KohlenbtUen zur Erwärmung

des



485 JUNIUS 1787. 486

des Zeuges nicht gut gebrauchen könne, fieht man 
von felbll. Indefs ift das kein fonderlicher Fehler; 
denn wenn man das Kohlenbecken der Witterung 
Wegen zu gebrauchen nöthig haben follte : fö ift 
mit dem Zeugcylindern doch wenig auszurich
ten» Zur Winterszeit, wenn eine ftrenge Kälte 
herrfcht und ein Nordwind wehet, find ihre Wir
kungen am ftärkften ; und da hat man ihre Wirkung 
in einem gutgeheitzt^n Zimmer nicht befl^r als im 
kalten, ja im letzten zuw ilen noch belfer gefunden. 
Er zieht fie auch bey folcher Witterung jeder Glas- 
mafchine vor; (das ift doch wohl nur von denen zu 
verliehen, als er bisher gefehen) Sein Reibezeug 
war noch nicht ifolirt, als er feine Verfuche mit der 
Mafchine niederfchrieb; doch giebt er die Art an, 
wie folches gefchehen könne. Auch zeigt er in 
vielen einzelnen Anmerkungen, wie fich die Ver
fuche an pofitiv und negativ geladenen Flafchen 
bey dem Funkenziehen aus der innern Und äüfsem 
Belegung und Entladung unterfcheiden. Wehs man, 
was an beiden belegten Flächen der Flafche vorgehr, 
wenn die innere pofitiv, oder wie hier gefchieht, 
negativ geladen wird: fo werden fich alle die hier 
angeführten Erfcheinungen leicht auf wenig Sätze 
bringen lalfen, die fie Anfängern weit begreiflicher 
machen als durch das hier gefagte gefchehen kann. 
Ueberhaupt fcheint unfer Hr. Verf, um die Theorie 
fich weniger bekümmert zu haben, als um Verfu- 
ehe, die in die Augen fallen, fie mögen übrigens 
lehrreich feyn, oder nicht, So befchreibt er zum 
Beyfpiele viereckigtes oder rundes Glas, wotinn 
durch allerley muhfame Vorrichtungen ein elektri- 
fches Feuerwerk gemacht, und die Wo ter Grofs 
find die Werke des Herrn, erleuchtet werden können* 
Es find noch mehrere folche fchone Spielwerke hier 
befchrieben, die denenwelche fich mit der Ele- 
ktricität zum Zeitvertreibe befchäftigen, diefe Schrift 
fchätzbar machen muffen; und hat jemand Haus und 
Hof, Geld und Gut genug, (um des Vf. eigenen 
Worte im pten Verfuche anzuführen,) dafs er fich 
ein halb Dutzend guter Elektrifirmafchinen nebft 
dem übrigen Apparate anfehaffen kann, der fuche 
fich zum Kunftfeuerwerker einen folchen Mann aus, 
wie unfer Hr. Verf. ift. Er allein wird finnreich 
genug feyn, fein Haus mit eiektri fchen Geräthe an* 
zufullen , und Augen undOhrcn fo zu befchäftigen, 
dafs man darüber vergifst, daran zu denken, was 
eigentlich El’ekti icität fey.

ERD BE SCHREIB ÜNG.- <
Hamburg, fiey Bohn: Gegenwärtiger J^ußand 

der B ßtzungen der Engländer in Oflindien 
durch Anguß Hennings.' Dritter Theil 1786. 
g. 760.

Bekanntlich hat der Verf. feit Unter diefem 
Titel verfchiedenes über den alten und neuen Zu- 
fland von Oftindien, vorzüglich über die dänifchen 
B' Atzungen, den Privathandel der Dänen, die Ni- 
^barilchen iuleln, die Gefchichte von Tanjore, über

die indifche Religion etc. hefausgegeben, find m der 
Vorrede des zweiten Theils eine kritifche Anzeige 
aller zur Gefchichte Indiens gehörigen Schriften 
verfprochen. Diefe erfcheint in dem vor uns lie
genden dritten Theil und iflofs nach der Stärke def- 
felbcn zu mtheilen, hatten wir Recht, etwas vollftän- 
diges zu erwarten. Unfere Erwartung aber ift bey 
näherer Durchficht und Prüfung diefer fogenannten 
indifchen Literaturgefchichte ungemein getäufcht 
worden, denn der Verf. hat in fein Ver^eiChnifs nicht 
nur alle ihm bekannten Werke, die von Afien über
haupt und deffen vetfehiedenen Reichen, von Pale- 
ftina, Japan, Perfien, etc. handeln, aufgenommen, 
Ungeachtet beynahe in keinem einzigen etwas über 
Oftindien zu erwarten war, ja wirklich W'erke, die 
blofs von Afrika, oder gar von .Amerika handeln 
hier zufammengetragen, die mit der indifchen Ge
fchichte in gar keiner Verbindung liehen - Daher 
findet man folgende Werke mitten unter indifchen 
Gefchieht- und Reifebefchreibern, wie Harmars Be- 
me» klingen über den Orient; Flacourt von Mada- 
gafcar, Schützers Gefchichte von Nordafrica, Lufi* 
gnansGefchichte von Ali Bey, IP00 dsRuins of Pal
myra, Kolbens Befchreibung^des Vorgebirges der gu
ten Hufnung, ffeßreys probability of a North weß 
P'ßhge und fogar Ramjays 'Eß'ay on the treatment of 
A/rican Slaves in the Sugar I/lands aufgeführt. Wir 
könnten diefs kurze Verzeichnis mit einem langen Re- 
gifter ähnlicher Werke vermehren, allein fchon die 
blofs’-aus dem erften Bögen ausgezogenenTitei bewei-' 
fen hinlänglich desVeif. geringe Kenntnifs der indi* 
fchen Litteratur, und dafs der unerfahrenfle ein 
ähnliches Verzeichnis zufammen raffen konnte. Die? 
wenigften angeführten Werke hat Herr H. felberge- 
lefen, fondern, wie es bey dergleichen VerzeichmlFent 
gewöhnlich zu gefchehen pflegt,- andern nachg.efchne- 
ben, und daher fo viele Werke weder dem rech* 
ten Titel, noch dem lahre, ihrer Erfcheinungnach 
auigeführt. So find aus Lafiteau hifioire des De^ 
couvertes et Conquetes des Portugals, die Namen 
der dort citirten, oder benutzten portugififchen 
Schriftileiler wiederholt, ohne auch nur einen einzi- 
fo zu characterifiren, dafs der hiftorifche Litterator' 
künftig davon ohne Zuziehung anderer Werke Ge
brauch machen könnte. Wir haben über dem an meh- 
rern Stellen die Bemerkung gemacht, dafs, wenn Hr.- 
H. einmal ins Abfehreiben geräth, feine Feder fo 
hurtig davon eilt, dafs er viele Seiten mit den zweck- 
lofelien Nachrichten anfullt. Bekanntlich hat Japan 
nie in Verbindung mit Oftindien, fq weit unfere Nach
richten reichen, geftanden, indeflen der Verf. findet 
e's S. 89. für gut, CharieVöix Gefchichte von Japan 
änzitführen, und hieraus die Titel aller der Werke 
zlt entlehnen, die Chärlevoix b^y feiner Arbeit 
brauchte, oder die er in dem Abfchnitte der japani* 
fchen Literatur nahmhaft machte. Diefonft hier ver
zeichneten Werke find nicht blofs ohne Auswahl, 
fondern auch ohne die geringfte Ordnung anfge- 
nommen ; im feltfamften Gemifch liehen, ake und 
neue, gute nd fchlechte, deuefthe und ausländifche

P p g 3 Schrift-



4^7 A. L. Z. JUNIUS 1787- 488

SchriftfteHer bey einander, Co wie Herr H. ihre Namen 
in lournalen und andern Werken fand. Wenn er 
doch nur diefe Werke ganz und nicht Theil oder 
ftückweifeexcerpirt, und andern dadurch die Mühe 
erfpart hätte, diefelbe undankbare Arbeit noch 
einmal vo^zunehmen ! In diefem Betracht hat unfer 
Verf. es fich bey den englifchen Journalen vor
züglich bequem gemacht, die ein jeder in feiner Lage 
würde zu Rathe gezogen haben. Aber Hr. H. konnte 
kein vollftändiges Exemplar irgend einer englifchen 
kritifchen Monatfchrift benutzen, er begnügte lieh 
alfo einzelne Jahrgänge, oder einzelne Stücken die
fes oder jenes Jahrgangs von Monthly Review zu 
excerpiren, daher fein Verzeichnifs indifcher Pam
phlets fo fehr mangelhaft ausgefallen. Da der Vf. 
mit der englifchen Literatur nicht unbekannt ift, 
fo mufste er wiffen, dafs Aifcongh ein vollftändiges 
Regifter über fiebenzig Bände des Monthly Review 
mit grofser Genauigkeit gemacht hat, und mit ge
ringerer Mühe und gröfserm Gewinn für die indi
sche Gefchichte würde er aus diefem Index alle in 
England von 1746 bis 1784 gedruckten Schriften 
über Indien, haben entlehnen können. Oder da 
Hr. H. feit i"83 Indien zum vorzüglichften Gegen- 
ftande feiner Studien wählte, fo mufste er auch 
von einer andern ergiebigen Quelle der indifchen 
Literatur, der Bibljotheca Firmiana, gehört oder ge- 
lefen haben; aus diefer würde er fein Verzeichnifs 
unendlich beffer als aus unvollftändigen Jahrgängen 
des Monthly Review bereichert haben.

Von vielen hiergenannten Werken giebt der Vf. 
weitlanftige Auszüge. Diefe lind feiten nach ei
nem feften beftimmten Plane gemacht, und oft 
ftofsen wir auf Auszüge von Werken, die nicht von 
Indien handeln; und von wirklichen indifchen Schrift- 
ftellern fteht der blofse Titel da. So kann man 
hier von Moriti’s Reifen nach Cypern eine ordentliche 
Recenfion, und zwar aus dem angeführten fonder- 
baren Grunde, lefen, weil lie etwas von den Drufen, 
Curden, und Maroniten enthalten, und der Vf. die
fer Völker im zweyten Theil feines Buchs gedacht 
hat, oder gar einen Auszug von Forßers Gefchichte 
der Entdeckungen in Norden, Ungeachtet diefer 
dritte Theil erft diefe Oftermeffe ausgegeben wor
den, fehlen darinn doch alle Werke über Oftindien 
feit 1785, und da in diefer Zeit Haftings Procefs fo 
manches Pamphlet erzeugt, und manche Lücken In 
der neuern indifchen Gefchichte ausgefüllt hat, fo 
darf man eben deswegen hier keine Nachricht von 
den neueften indifchen Producten erwarten.

Sonft enthält diefer Theil, womit Hr. H. feine 
Arbeit über Indien befchliefsen will, eine kritifche 
Unterfuchung der von Hn. Kleuker, aus d*Anque- 
tils Schriften überfetzten, und erläuterten Zend- 
Avefta. Er ift daher auch unter folgenden Titel 

Ferfuch einer oftindißhen Literärgefchichte u?bß ei
ner kritifchen ßewrtheilung der ZendbUcher befon- 
ders zu haben. Der Vf. widerlegt darin freylich 
mit vielem Aufwand von Worten, doch aber mit 
Gründlichkeit und Scharffinn, Hn. Kleukers Hypo
thefen und Muthmafsungen, vorzüglich die Meinung, 
dafs; Zoroafter der Verfafler der ZendfchriftenJ ge- 
wefen, DaUnterfuchungen über fo entfernte, dunkle, 
und in fo viel Zweifellund Widerfprüche, verhüllte 
Materien keinen Auszug leiden, oder ein Auszug, 
wie wir ihn in diefen Blättern geben könnten, die 
Leter keinesweges in den Stand fetzt, die Streitfrage 
zu beurtheilen, fo muffen wir fie auf diefe Schrift 
felber verweifen,

Bey unferm Exemplar finden wir noch unter 
einem befondern Titel und einer befondern Seiten
zahl folgende achtehalb Bogen ftarke SchriftGrund* 
läge zu einem vollßändigen Ferzeichniße aller Schrif- 
ten3 die Oßindienund die damit verbundenen 
Länder betreßten. Es ift ein alphabetifches Ver
zeichnifs, von 1372 Schriften, welches nicht nur 
alle die Werke wieder enthält, die der Vf. vorher 
kurz oder weitläuftig angezeigt hatte, fondern er 
hat darinnen auch eben die Werke wieder aufgenom
men , die nur von afiatifchen Reichen , oder wie wir 
oben gerügt haben, von Ländern handeln, die für 
die indifche Gefchichte nicht die allergeringfte Aus
beute geben, oder auch nur auf die entferntefte 
Weife für Indiens Gefchichte brauchbar feyn konn
ten. Die zu diefer Grundlage hinzugekommenen 
Zufätze find aus Stucks Verzeichnifs von altern 
und neuern Reifebefcfireibungen entlehnt. Vollftäri- 
dig, auch nur einigermafsen, kann marRes eben fo 
wenig, wie das erfte feyn füllende kritifche Ver
zeichnifs, nennen, indem der Vf. dabey die von uns 
oben angeführten reichhaltigen Quellen nicht be
nutzt, und wieder keines von den Werken über 
Indien angeführt hat, die feit 1785 gedruckt wor
den,. Aus ßijcoughs Index, der Bibliotheca Eir- 
miana, ßeauclerks Catalogue und andern literari- 
fchen Werken, könnte man es ohne Mühe noch ein
mal fo ftark vermehren, wenn man eineNachlefe 
über alle hier mit Indien verbundenen Länder hal
ten wollte, durch welches Einfchiebfel der Vf. fich 
gegen alle Vorwürfe zu decken gefucht hat. Allein 
blofs aus einem über Oftindien eben nicht reichhal
tigen Bücherverzeichnifs, der Bibliotheca Croftfiana, 
wollen wir hier nur folgende Schriften anführen: 
Eray Antonio de Soa Roman. Hiftoria general de 
ja India, Orientalem Valladolid. 1603. Godinho 
Viagda India que fez por Terra para Portugal. 
Lisboa 1665. 4. Vincenzo Maria di S. Catarina 
da Siena Viaggioall Indie Orientali. Roma 1672. fol. 
Jof- Martinez de la Puente Cotnpendio de las Hifto- 
ries de la India Oriental. Madr, i6ß 1. 4. J. T. Phi
lipps Account of Malabar, Lond. 1717. 12.
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Paris bey Cuchät, Tratte für le Commerce de 

la mir reire par Mr. de PeyJjontl. T. I. 340. 
T. II. 377. SS. in Oitev, 1787. (3 thlr. 2 gr.)

Die Gegenden am fchwarzen Meer gehören be
kanntlich zu den unbekannteften Ländern, 

weil diel urken die Fahrt und jedes Verkehr dahin 
dem Fremden mit neidifcher Eiferfucht leit Jahrhun
derten verwehrt haben, und alles was seither für 
jirdbefchreibuug und über diefe Leit den
alterten Zeiten merkwürdige Wcltgegend zu uns ge
kommen, fchränkt fich gröfstentheils auf die Krimm, 
oder das jetzige Gouvernement Taurien ein. Herr 
PcyffoneC der von 1753 bis 1759 franzöfileher Con- 
fiil in der Krimm war , macht uns in den hier vor 
uns liegenden Nachrichten, die er theils an Ort und 
Stelle, theils in Candien zufammentrug, mit jenen 
in Dunkel verhüllten Ländern bekannter, und zer- 
ftreut die Nebel, welche fo lange ihren natürlichen 
und politifchcn Zuftand verhüllten. Sein vornehm- 
ftcr Zweck war freilich nur, den Handel diefer Län
der, ihre Ein - und Ausfuhr, ihre Bedürfnirte von 
europäischen Waaren zu befchrciben. Allein zur 
belfern Ueberficht feiner Handeisbemcrkungen, fügt 
er eine fehr intereffante Befchreibung der ganzen 
Külte bey, die. das fchwarze und afowfche Meer 
umgeben, und der vornehmften Handelsplätze, von 
denen wir nur die weniglten in unfern Erdbefchrci- 
bungen antreften. Die Nachrichten von der Krimm 
lind den ehemals damit verbundenen I.andern, neh
men den grölsten Theil feines Werkes ein, und 
enthalten zugleich die aiisführluhe Befchreibung 
diefes jetzt untergegangenen Staats, aber auch eben 
fo neu und wichtig find des Verf. Nachrichten von 
Circaffien, Awchafien, Georgien und der ganzen 
lüdlichen Külte des fchwarzen Meers bis an die 
Meerenge von Conltaniiropel. Die grofsen Vcrän. 
derungen, welche ein Theil diefer Länder zeither 
durch die Rufl'en erfahren, nimmt dielen Nachrich
ten nichts von ihrem Werth, indem der Handel gröfs
tentheils auf dem alten Fufse geblieben, die Bedürf- 
niffe der ruffdehen Eroberungen immer noch die- 
felben find, auch der ruffifebe Activhandel in dielen 
GewälTern, vorzüglich in den örtlichen Provinzen 
des türkiichcn Keichs, die erwartete AusbreitungA, L, Z, 1?$?. Zweyttr Band, 

noch nicht gehabt. Doch auch was fich feit 1774 
in der Krimm , Kuban , oder andern Gegenden ver
ändert hat, ilt von dem V. kurz bemerkt worden.

Hr. PeylTonel fängt mit Belchreibimg der Kr mm 
und ihres Handels an, breitet fich von hier über 
die örtlichen und füdlichcn Kulten des fchwarzen Mee
res aus, und befchlieft feine Memoiren mit einem 
Gemälde des bulgarifchen, wallachifchen und mol- 
dauikhen Handeis. Er hält Baluclava, trotz feiner en
gen Einfahrt, für den wichtiglten und erften Hafen 
der Krimm, der unter ruflifcher Herrfchaft wahr« 
fcheinlich den veften Theil des Handels am Schwar
zen Meer an fich ziehen wird. Die beite Wolle von 
Taurien fällt in der Gegend diefer Stadt. Um ver- 
mittelft des Dneprs Waaren, aus dem innerften 
Rufsland, dem fchwarzen Meer bequem zuzufiihren, 
räth der Vetf. einen Kanal längft den Walferfällen 
diefes Flußes zu graben, an welchem, wie wir aus 
einer andern Quelle wirten, jetzt wirklich gearbei
tet wird. Sonft brauchte die Krimm allein an fran- 
zöfilchen Londrinen fünf und dreifsig Ballen (Nach 
Zollregiltern wurden 1784 in allen rufiifchen Küften 
des fchwarzen Meers fünf und zwanzig Ballen ein- 
geführt.) An Seidenzcugen aus Venedig und Chio 
giengen, zu des Verfaflers Zeiten, für 120, 000 Pia- 
iter/(i7S4 an Seidenzeugen überhaupt nach allen 
ruflifchen Häfen nur für 51,527 Piafter.) Von Le- 
vantichen und wertindifchen Carte werden jährlich 
30,000 Okas (zu 2 J Pfund. . verkauft. Den erften 
bekommen die Tataren feiten rein, fondern er wird 
immer mit wertindifchen untermilcht. Weil die 
Krimm vortreflichcn Honig erzeugt, den man auch zu 
alierley Confitüren braucht, fo war der Zuckerab- 
fatz, hier fpnft fo unbedeutend, dafs nicht mehr 
als 2000 Okas abgefezt wurden. Hier, fo wie in 
der ganzen Türkei, nimmt man die kleinrten Hüte 
am liebften. Ans dem ruflifchen Arten werden über 
Carta jährlich 20000 gegoltene eiferne Kertel einge
führt. Sie find aber fehr plump und von kurzer 
Dauer. An derfudlichen Kürte der Krimm irt das 
Klima fo milde- dafs hier der Oelbau gut gedeihen 
würde. Man findet auch wirklich hier Oelbäume, 
allein aus Mangel an Induftric wird kein Blatt von 
dentelben gewonnen , man kauft lieber diefe Waa
ren aus Metelino, Doch fieng man zu des VerfafT. 
Zeiten an, einen andern Nahrungszweig den Reis
bau, zu betreiben, Der dortige Mufti machte den

Q q q er-
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und von den Tataren in Schafs-'und Pferdedär
men, zu Markte gebracht wird. Honig wird im 
ganzen türkifchen Reiche nicht von der Güte, wie 
hier, gefuuden, daher der krimmifche Honig nur 
allein auf die Tafel des Grosherrn kommt. Talg 
und Lichte \ die Ausfuhr ift aber wegen der Licbt- 
aiehereyen verboten, die theils dem Grofsherrn, 
theils dem Chan, und einigen Grofsen der Krimm 
gehören. Doch gehen heimlich alle Jahr >000 Ct. 
Talg und etwa halb lo viel an Lichtern auswärts. 
In der Stadt Carafu übt der Kalga Sultan, dem 
hier die Lichtzieherey gehört, ein fonderbares 
Zwangsrecht. Ein jeder mufs eine beftimmte Quan
tität Lichter von ihm nehmen. Caviar ; der befste 
wird in Kertlch und Jenicale verfertigt, und beide 
Oerter verkaufen jährlich 1500 Fäller. Wein, vor
züglich weißer, wird in den füdlichen Gegenden 
gewonnen, der befste wächlt bey Sudeg, und wird 
lehr ftark von den Kofaken und Einwohnern, von 
Neu-Rufsland abgeholt. Dem ungeachtet meint der 
Verf., würde franzöfileber Wein mit großem Vor
theil in den ruflilchen Kanälen im fchwarzen und 
cafpifchen Meere abgeletzt werden können. Korn, 
davon jährlich nach Conftantinopel zwilchen hun
dert und hundert und fünfzig Schifsladungen gehen. 
Nach andern Plätzen am fchwarzen Meer, darf oh
ne belondcre Erlaubnis des Chans kein Korn ausge
führt werden. Salz, von den drey großen Salz- 
feen bey Gheuflevc , Precop ui»d,,Kertlch. ■ Die bey- 
den erften find zum Vortheil des Khans verpachtet. 
Das aus dem erften See gewonnene Salz geht ftark 
nach Conftantinopel und Natolien, und die Pächter 
bezahlen dem Chan jährlich 70,000 Piafter. Das 
Salz von Precop wird von den Ruflen und Kofaken 
abgeholt. (Seit der ruflilchen Befitznehmung wer
den hier jährlich 3,200,000 Pud gefördert.) Sonft 
bezahlten die Ruflen für einen Wagen mit 1500 
Okas Salz beladen vier Rubel, und einen Rubel Zoll 
an der Gränze. Uni aber den Zoll zu erlparen, 
pflegten fie wol das Salz auf grofsen Ungeheuern 
Wagen abzuführen, die wol 10,000 Okas Ladung 
hielten und von funfzehen bis fechzehen Paar Och- 
fen fortgezogen werden mußten. Die Tartar en laß 
fen dielen Unterichleif immer hingehen; nur mußten 
die Gefälle doppelt erlegt werden, wenn der Wagen 
etwa brach, oder fonft Schaden nahm. Sclaven, 
welche aus Circaflien, Georgien, und Awchazien 
nach Caffa gebracht werden. Der Preis fteigt von 
6000 bis 6o, ooo Piafter. Weil die Grofsen und Edeln 
der Tataren meiftens von circaflilchen Müttern ge
boren find, ift dadurch diele Klaffe von Menfchen 
ungemein verfchönert worden.

Gelegentlich breitet Hr- P. fich bey Anführung 
der ruliifchen Waaren , die fonlt aus der Krimm ge
holt wurden, über manche Eigentbümlichkeiten 
des ruflifchen Handels und den Handel diefer Nation 
auf dem fchwarzen Meere aus, und giebt nicht nur 
von den wichtigften Produkten des ruflilchen Reichs, 
fondern von den dortigen Zollen, Maaßen, Gcwich- 
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erften Verfuch bey der Mündung des Flußes Katchi, 
und ärntete zuweilen 70, Qoo Okas. Die Ruflen 
verforgten fonft die krimmfehen Tataren mit 20,000 
fertigen Kornfäcken, deren die gröfsten zu 16 Paras 
verkauft wurden, auch mit ukrainifchen Tabak, 
doch bey weitem nicht fo viel ah die türkifchen Staa
ken. Wenn lo die fämmtliche Tabakseinfuhr der 
Halbinfel, auf n 2,000 Okas flieg, fo befanden fich 
nur 32000 Okas ruflifcher fabaksblättcr darunter. 
In den krimmifchen Städten haben die Häufer aller 
begüterten Einwohner Glasfenfter, diefe, nebft Glas
geschirr aller Art, werden aus Pohlen, Deutlchland 
und Venedig eingeführt. Sonft brachten auch die 
Rulfcn grünes und Schlechtes Glas dahin. Zwanzig 
taufend türkilche Tabakspfeifen werden jährlich fer
tig aus Conftantinopel eingeführt, und aus der Mol
dau über 2öo, 000 Pfeifenrohre das Stück von 1 bis 
jo Paras. Aus Deutlchland kommen jährlich die 
Donau herunter über 200, 000 Senfen, von denen 
viele auch nach Circaflien gehen.

Die Produkte der Krimm zeigt Hr. P. viel ge- 
naqer als andere an, die diefen Gegenftand vor ihm 
berührt haben. Die wichtigften find: Wolle \ fie ift 
meidens fchwarz, doch gehen davon jährlich an 
Ii 8,000 Ct. auswärts. Die feine gewafchene Wol
le kommt aus der Gegend von Baliclava. Die Aus
fuhr fteigt aber nicht über zehn-bis zwölftaufend 
Centner. Pferdehaare, die aber erft von den dor
tigen Zigeunern verarbeitet werden. Häut«, blofs 
an Rindshäuten gehen 25OCOO Stück jährlich roh 
aufser Landes, Rofshäutc fallen jährlich an funf- 
sehntaufend Stück. Diefe werde ungegerbt von 
den Nogaiern, die Haare auswärts getragen, und 
die langen den Rucken herabhangenden Mähnen ge
ben ihnen ein fonderbares Anfehen. Saffian aller 
Arten geht ftark nach Circaflien, und die Halbin- 
fcl liefert jährlich an 20,000 Felle. Pelzwerk, wo
von das mcifte in die Türkey verführt wird. Der 
Handel mit den fogenannten Zmafchen (kraulen 
Lammsfellen, bringt dem Lande zwifchen 250, oeo 
und 300,000 Piafter ein. Es find Felle von neugebohr- 
nen, oder bald nach der Geburt geftorbenen Lämmern; 
die krimmifchen find aber doch nicht von der Feinheit, 
als die über Aftrachan kommenden, Wachs', die Halb 
infel liefert nicht über gooo Okas, aber aus Circaf 
fien erhält Caffa jährlich an 60,000 Okas. Salpeter, 
davon man, ohne was im Lande verbraucht wird, 
■wol $0,000 Okas ausfuhren kann. Der Handel ift 
aber mit Schwierigkeiten verknüpft, weil der Päch
ter der türkilchen Pulvermühlen diele Waare oft 
zum Vortheil des Grosherrn wegnimmt. Meffer, 
welche aufserhalbdcr Krimm fehrgefucht, und felbft 
nach Rufsland und Polen ausgeführt werden. Jähr
lich verfertig t man an 400,000 Stück, und in der 
Stadt Backtfcheleray leben hundert Melferlchmiede. 
Ihre Arbeit kommt aber der franzöfilchen kcincs- 
weges gleich, und der gefchicktefte Melfcrfchmid 
in dielet Stadt geftand dem Verf. freymüthig, kein 
Melfcr von der Güte der Parifer verfertigen zu kön
nen. Butter^ welche ftark nach Conftantinopel geht.
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fa von ’drey Rofsfchweifen / hält fiih in A Kal- 
zik6 auf. Amerikanifchc Farbematsrialiei finden 
in diefer Provinz guten Abfatz , und fie brauche 
jährlich 20000 Oken Indigo, und etwa zwey- 
taufend : Oken Cochenille . Im perfifchen Geor
gien , welches aus den Fürftenthümern Kartel 
und Kakct befteht, die fich beide 1783 den Ruffen 
unterworfen haben, find eigentlich nur die beiden 
Städte Tifli* und Gori. ’Erfte die Refidenz des Für- 
ften Heraclius,hat 40,000 Einwohner, Reinegg ichätzt 
fie nur auf die Hälfte; und Gori, welche Stadt bey 
Hr. R. fehlt, eine fehr geringe Anzahl. Aulser per
fifchen Waaren liefert das Land für den Handel 
felbft nur Wachs, Rinds-und Büffelhäute. Sonft 
kann man hier auch mit Vortheil Rhabarber, Bezoar, 
Lapis Lazuli etc. einkaufen. Indifcbc Rupien, die 
der V. Urubie nennt, courfiren auch im Lande. Die 
füdliche Küfte des ich warzen Meeres von Ritze (Rhi- 
zium) bis Kirrefun nennt der Verf. Cote des Lazes; 
Auf dcrfelben liegt aufser andern Himdelsftädten Tre- 
bifond, welches die vornehmfte Handelsfladt an* 
ganzen fchwarzen Meer ilt, und 100,000 Einwoh
ner zählt. Der Ort hat aber durch Unruhen feit 
1759 fehr gelitten. Die Kupferbergwerke von La- 
zien verleben das ganze türkifche Reich mit dielen* 
Metall, bloß die Zehenclen des Grofsherrn von die
fem bey Kure bearbeiteten Minen beträgt 12000 
Centner. Von den’ßanzöfifchen , meift in Toulon 
verfertigten Münzen werden hier jährlich an 20,000 
Stück eingeführt, fonft kommen die meiften frem
den Waaren aus dein türkifchcn Gebiet. Die foge- 
nannte Leinwand von Trebilonde wird in Rize groß« 
tentheils aus fremden Flachs gewebet, wovon dar
um aus Aegypten am 6000 Ct. eingeführt worden. 
Die Ausfuhr diefer Leinwand, die bis in dieBarbavey 
abgefetzt wird, ift 500,000 Piafter weith. Hanf wird 
ftarkin diefer Provinz gebauet, und Conftantinopel al
lein erhält etwa 16000 Centner von diefer Waare, ver
arbeitet und unverarbeitet. Bey der kleinen Stadt 
Gumache Kana werden anfehnlichc Gold-und Sil* 
berminen für Rechnung des Grolsheim bearbeitet. 
Dies ganze Land, wovon zehn Handelsftädte hier 
angeführt werden, fehlte bisher in den europäifchen 
Erdbefchreibungen. Eben dies können wir von dem 
am fchwarzen Meer belegenen Theil von Natoliert 
verliehen!, und Hr. P. entdeckt hier gelegent
lich verfchiedene ganz unbekannte Hülfsqucllcn 
fi*r den türkiichen Staat, vorzüglich für deffen 
Seemacht. Die ganze Küfte treibt einen wichtigen 
Holzhandel, vorzüglich die Stadt Sinople, ein Ort 
von 61, 000 Einwohnern, die aber keine Juden dul
det. Von hier wird die türkifche Flotte mit Mafien 
Verfehen, auch werden hier die meiften Kriegsfchif- 
fe des Grofsherrn erbauet. Die Werfte find hier fo 
geräumig , daß zwölf Kriegsfchiffe zu gleicher Zeit 
erbauet werden können, überdem ift noch Platz ge
nug für fünfzig Kauffartheylchiffe. Holz und Arbeit 
ift hier fo wolfeil, dafs ein Kriegsfchiff von 70 Ka
nonen mit feinen Mafien, aber ohne Segel, Thau
werk und Gcfchüts der Pforte nicht mehr als if bis 
Q q q ■ 16000

tcn und Münzen inftrirctive Nachrichten. Blofs 
an Pelzwerk pflegten die Ruffen fonft in der Krimm 
für 150,000 Piafter abzuletzen. An fchmaler ruffi- 
fcher Leinwand werden jährlich wol 610,000 Ellen 
verkauft, wovon vieles nach Conftantinopel geht. 
Auf die Handelsnachrichten von der Krimm folgen 
ähnliche von Circaffien, das vordem belgrader Frieden 
die Oberherrfchaft der krimmifchen Tataren erkann
te. Taman, das feit 1774 den Ruflen gehört, und 
Kaplu, find die vornchmften Handclsllädte. Circaf
fien liefert für den Handel gewöhnlich hundeittau- 
fend Centner feine Wolle , die meift nach Conftan
tinopel verkauft wird. Noch mehr geht verarbeitet 
auswärts, unter andern wird in Circaffien eine Art 
grober Flanell (Tfchekmen) verfertigt, wovon in 
die benachbarten Länder an 100,000 Stück ausge
führt werden. Eine Verbeffernng diefes Wollarbei- 
tens könnte den europäifchen Manufacturcn, einen 
grofsen Stoß geben. Die cireaffilchen Pferde werden 
lehr gefacht, und man bezahlt im Lande noch für 
ein fchönes Pferd fechs Sclaven. Der Handel von 
Beffarabien, welches jetzt den Türken gehört, kann 
fehr anfehnlich werden, wenn polnifche Fahrzeuge, 
wie der Graf von Naflau verflicht hat, künftig den 
Dniefter befahren füllten. Akkirman treibt den gan
zen Handel diefer Gegend, wo man eben die Waa- 
ren, wie in der Krimm, abfetzt. .Wolle, Häute, 
Wei« und Korn find die wichtigften Artickel der 
Ausfuhr. Jährlich gehen von hier $00 Ladungen 
Korn nach Konftantinopel. Hu/chaßetis eine andre 
Provinz am fchwarzen Meer, liegt zwifchen Cirkaf- 
fien und Georgien. Die Einwohner find in verfchie- 
dene Stämme vertheilt, deren jeder feinen eignen 
Bey oder Anführer hat. Spult führen auch einige 
türküche Baffen hier die Oberaufficht. Dievornchm- 
ften Handelsplätze find Sohun und Kodoche. Der 
Handel hieher ift fehr gefährlich, weilawchafilche Für- 
ften fich kein Gewißen daraus machen, die fremden 
Schiffe im Hafen und auf der Rhede wegzucapern, 
und die Equipage als Sclaven zu verkaufen. Damit 
diefe Gefangenen den Rückweg nach der Küfte 
nicht wieder finden, zieht man ihnen einen Schlauch 
über den Kopf, führt fie in die innern Gebirge, und 
läfst fie dort die Schweine hüten. Buchsbäume, Ho
nig und Sclaven find der vornehmfte Handelsartikel. 
Die letzten beftehen aus den Gefangenen, welche 
die dortigen Beys bey ihren immerwährenden Feh
den von einander machen. Von der benachbarten 
Provinz Georgien, het uns zwar Herr Keineg kürz
lich eine intcreffante Beicbreibung gegeben, allein 
fie kann aus unfers Verf. Nachrichten lehr ergjxizt 
werden, weil jene nur das perfifche Georgien, nebft 
einem Theil des türkiichen enthält. Im türkiichen 
Georgien, wozu Hr. p. Imirctte Mingrelien und 
Güritl rechnet, haben die Türken bis auf einige 
Schlößer alle Statute entweder erftört oder durch 
Janitfcbaren befetzt, daher die Georgier nur m ein
zelnen zerftreuten Wohnungen leben. Die wich- 
tigfte Feftung der Türken heilst Geunie am Fhifle 
D&orock. Der türküchc Gouverneur aber, ein Baff
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jßooo Piafter koftct. In Eneboli, fünf und zwanzig 
Meilen von Sinople, wird aus dortigem Hanf alles 
Thauwerk für die türkiichen KricgsfchifFe gemacht. 
Kara-Agadje ift ein andrer Werft für di« türkifche 
Flotte, er liefert auch das benöthigte Theer, und 
das Arfenal von Konftantinopcl erhält jährlich von 
hier 4000 Centner. Wir übergehen, was der Verf. 
Von den Provinzen Bulgarien, Wallachey und Mol
dau, ihren vornehmften Städten und Handel lagt, 
weil fie bekannter find, wiewohl fie gleich den vor
hergehenden Befcbrcibungen manche geographifche 
und ftatiftifche Merkwürdigkeit enthalten.

Zwey den Handelszuftsnd des fchwarzen Meers 
picht eigeatlich erläuternde Abhandlungen befchlief- 
4en den zweyteu Theil. Die erfte fchickte der 
■Verf. bereits 1755 an das franzöfifche Staatsmini- 
flerium, und fie enthalt eine fehr genaue Schilde
rung der krimmilchen StaatsverfalTung vor der ruf- 
fliehen Befitznehmung, die alles, was bisher über 
diefen Gegenftand gefchneben worden, an licht
voller Darftellung übertrifft. Hr. P. macht hier 
auch die wahren Bedingungen bekannt, unter wel
chen fich im fünfzehnten Jahrhundert die krimmer 
Tataren dem Groistürken unterwarfen. Er wider
legt zugleich die Meynung ,L welche Sujcf noch 
kürzlich wieder als einen Artikel diefes Unterwer- 
fungstractats angeführt hat, dafs krimmfehe Chane, 
wenn die Lillie der türkiichen Sultane ausfterben 
follte, ihre Nachfolger auf dem Thron von Conftan- 
tinopel feyn lollten. Des Chans Einkünfte fliegen 
aufser einigen zufälligen Revenuen, wie Gelchenke 
der türkifchen Grofsen etc. nach unferm Verf. nicht 
über 128000 Piafter. (Herrmann fchätzt fie in fei
nen Beyträgen S. auf 700,000 Rubel). Son- 
ften mufste jeder neue Holpodar der Moldau oder 
Wallachey dem Chan eine CarofTemit lechs Pferden 
befpannt, und einige taufend Ducaten geben. Die 
Prinzen der regierenden Familie erhielten ehedem 
ihre Erziehung in Cirealfien, und die dortigen Beys 
pflegten lehr um diefe Ehre zu buhlen. Die Mit
gabe der Prinzeflinnen heilst Neun-mal - neun, weil 
fie fo viel an Kleidungsftücken, Pclzwerk etc. 
erhalten, nemlich ein und achtzig Pelze, eben lo 
viel Hemden etc. So oft einer von den Murfen, die 
gewöhnlichen Eheherrn diefer Prinzeffinnen, bey fei
ner Gemahn fchlafen will, mufs er zu den Fülsen 
des Belts hcreinknechen. Der ehemalige Vezier 
der krimmifchen Tatarn hatte nur 5000 Piafter Be- 
foldung. Der zweyte Anhang beichreibt die Ge
fchichte der Unruhen unter der nogailchen Horde 
Jedzan um 1758, weswegen Alim Gerai abgeletzt, 
und Krim Gerai, der bis 1769 regierte, zum Chan 
der Krimm erhoben ward.

HANDL UNGSWIS SEN SCHAFT-
Bremen bey Cramer: I. C. May's Commerciat- 

Lotters ac cor ding to Profejfor Ge’lerts Ruds 
trans lad d front the laft German Edition by 
Capt I. G. Smith. Efq. B. A. 786. 279 S. 
8 ( 6 gr.)

Mays Hancflungsbciefe erfchienen in Deutfchland 
1756 als ein Vcrfuch im Gellcrtlchen Geichmack, 
und wenn fie gleich dagegen noch zurückbheben, 
fo thatc-n fie doch viel zu Verdrängung des alten 
Wuftesvon langen verworrenen Perioden, dcrChrien- 
forin und der Brocken aus fremden Sprachen, die man 
vorhin überall, undfelbft in denMuftern von Marper- 
ger, Cramer, u a. antraf. Jetzt aber, nach dreyf-

Jahren, kann man fie Ichwerlich noch als das 
belle ihrer Art zur Nachahmung empfehlen. So 
lehr allo der Ueberieczer Hr. S. in feiner Vorrede 
Recht hat, dafs man die Jugend mehr in Auffätzen 
des gemeinen Lebens und täglich vorkommender Gc- 
fchäfte als reanerifchen Complimenten üben folie, 
lo hätte erdoch leichtfelbft, oder auch durch Samm
lung und Ueberfetzung etwas noch befferes liefern 
können. Sonft verdient übrigens feine Arbeit das 
Lob des Flciises und der Genauigkeit, ja der Genius 
der cnglifchen Sprache felbft macht fbgar, dafs die 
Briefe lowohl als die hinten beygefügten gröfleren 
kaufmännischen Auffätze, Inftructionen, Gutachten , 
Vollmachten, Contracte u. d. g. in einer etwas ge
fälligem Geilalt erfcheinen , als im Original , da 
manches fo unangenehm fchleppend und froftig ift. 
Nur in der Einleitung, welche allgemeine Vorfchrif- 
ten enthält, ift manches durch die zu genaue Be
folgung der Urlchrift unfchicklich geworden. So 
wie nemlich die Titulaturen umgearbeitet find, hat- 
te es mit alle dem gelchehen muffen, was fich auf 
die deutfehe Sprache beziehet. Statt deffen ift aber 
nun hier alles wörtlich gcdolmetfcht z. B. auch die 
nach neuerem Styl verbeflerte Uebertragung eines 
Marpergerfchen Briefes into our own German lan- 
guage, und der Liebhaber of our language wird in 
Abfieht der Rechtfehreibung u.d.g. aufTUr.Gottiched’s 
complete Grammar or — — the Flower (Kern) 
of the German language verwiefen. Am feltfamftcn 
nimmt fich in diefer Abficht ein alphabetifches Ver- 
zeichnifs fremder Wörter aus, da es heifst, 1 ha- 
ve joined the German thereto und denn folgt gleich
wohl blols englifch to defift ■ agioacknowtedge - arbi- 
ter-to injure u. 1. w., da es im Deutlchen Abandoni- 
ren, aufgeben; Agio, /Aufgeld; Agnojciren, Arbi
ter, Affecuriven u. f. w. hiefs. Indefl'en wird doch 
überhaupt das Buch immer mit Nutzen zur Anlei
tung für die kaufmännifchc Jugend in der englifchen 
Sprache dienen können, ob es gleich auch noch den 
in diefer Abficht nicht unbeträchtlichen Fehler eines 
oft unrichtigen Abdrucks hat.
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LITERATUR-ZEITUNG
Montags, den nten Junius 1787.

ERDBESCHREIBUNG.

Stockholm, bey A. J. Nbrdftröm: Geographie 
öfver Konungariket Swerige, famt da runder hö- 
rande Länder, författad af Eric Tuneld, Af- 
feif. famt Ledam ot af kongl. Patriot. Sällfka- 
pet och Upfoftr. fällfk. i Stockholm. Förfta 
Bandet, Andre Deien. Sjette Uplagan. 1786. 
120 S. in gr. 8.

Keine Wißenfchaften find fo vielen, faft tägli
chen, Veränderungen, Berichtigungen und 

Zufät?en unterworfen, als Geographie und Staats- 
verfaflung, nirgend find alfo auch neue Auflagen 
der folche abhandlenden Bücher nöthiger. Dies 
ift auch fchon die fechfte Auflage der Tuneldfchen 
Geographie von Schweden; aber auch bey weitem 
die ausführlichfte, richtigfte und befte. Der erfte 
Theil übei' Upland ift fchon in diefen Blättern an
gekündigt. Diefer zweyte behandelt die Provin
zen Südermannland und Nerike auf gleiche Art. 
Der Name Südermannlahd erhält noch das Anden
ken von Mannaheim, davon Rudbeck in feiner At- 
lantica fo fchon träumte. Es ift 25 fchw. Meilen 
lang und 12 breit, ift ein fruchtbares Land, das 
andern Provinzen Getreide abgeben kann, auch gu
te Weide, Holz und Bergwerke hat, und feiner La
ge wegen zwifchen dem Meer und dem Mälerfoe 
zum Handel bequem gelegen ift. In einem grof- 
fen Kirchfpiel, Wingaker, dafelbft, haben lieh die 
Bauten im J. 1749 vereinigt, ihre uralte befondere 
Kleidertracht nie zu verändern, und diefen Be- 
fchlufs haben fie fich vom Könige felbft beftätigen 
laßen. Das Land ift voller Seen, und diefe find 
wieder zum Theil mit unzähligen Infeln befäet. 
Es wird in dreyzehn Diftrikte eingetheilt, wovon 
10 zu der Landshauptmannfchaft Nyköping gehö
ren, worin fich die Volksmenge auf 85, 326 Perfo- 
nen beläuft, fo dafs alfo doch hier 1292 Menfchen 
auf die Quadratmeile gehen. Die andern 3 Di
ftrikte gehören mit zur Stockholmifchen Lands
hauptmannfchaft. Nicht allein die in beiden Pro
vinzen belegenen Städte, Nyköping, Trofa, Marie- 
fred, Stregnäs, Efkilstuna, mit der dort angeleg
ten Freyftadt für Arbeiter zur Veredlung des Ei
fens, Stahls und Metalls, ferner, Torshella, Söder- 
•telge, üerebro, Afkerfund u. f. w. find ausführ-
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lieh nach ihrer Lage, Befchaffenheit, Handel, Fa
briken, Merkwürdigkeiten, Schlößern, Kirchen, 
Alterthümern u. d m. befchrieben, und ift dabey 
auch manches hiftorifche beygebracht; fondern 
dies ift auch mit den Königl. Gütern, adelichen 
Sitzen und Herrengütern, u. f. w. gefchehen. Auch 
von den dort befindlichen Bergwerken ift geredet, 
fo ift z. E. S. 83« von dem bekannten Schwefel
werk zu Axberg oder Dylta, und S. 87« von der 
minder bekannten Pottafchefiederey, 2J Meile von 
Oerebro Nachricht ertheilt. Letztere ift erft 1775 
angelegt, und liefert jetzt jährlich 6 bis 700 Lispf. 
Kronpottafche, 6 bis 700 Lispf. Harz, und 5 bis 
600. Pf. Terpentinöl. Die fogenannte Ryflblja, die 
aus Birkenrinde gebrannt wird, könnte liier fo viel 
gemacht werden, als das ganze Reich nöthig hätte ; 
allein nun mufs man fich nach dem Abfatz richten. 
In der Hütte find ein Calcinierofen, und vier Oe- 
fen für acht gegoßene eiferne Pfannen zum Sieden, 
davon jede 420 Kannen hält. Man bedient fich 
dazu der Afche von allerley Laub - und Nadelholz, 
des Harzes der Rothtanne (Pinus xAbies), alter Bir
kenrinde, die fchon zum Dachdecken gebraucht 
worden, und des Sumpf-Porftes, (Ledum paluftre.)

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Lo.vdon, bey Kearsley: The Poems of Mr.
Gray. lUith Notes by Gilbert lUakefield B. A., 
late Fellow of Jefus - College, Cambridge, 
1786. XXVI und 207 S. gr. 8» (4 Sh.)

Man hat fchon mehrere, und zum Theil fehr 
anfehnliche .Ausgaben von den nicht zahlreichen, 
aber durch ihren innern Gehalt fehr ausgezeichne
ten Gedichten eines Mannes, der unter den engli- 
fchen Lyrikern von der hohem Gattung immer 
noch den erften Rang behauptet. Bisher hatte fich 
indefs noch Niemand an einen Commentar über 
feine Gedichte gemacht, deflen fie jedoch vor vie
len andern nicht nur fähig, fondern auch in vielen 
Stellen bedürftig find. In der gegenwärtigen Aus
gabe wird nun diefem Bedürfnifie abgeholfen, und 
Gray faft Völlig wie ein klaßifcher Dichter behan
delt. Zwar erklärt der Herausgeber gleich .An
fangs, dafs fich feine Anmerkungen weder durch 
mühfame Forfchungen der Kritik, noch durch tief- 
gefchöpfte Entdeckungen in der Kunft auszeichnen

R r r werden; 
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werden; vielmehr fey ihr Hauptzweck, einen fo be
wunderten Dichter fo zu erläutern, dafs dadurch 
der Gefchmack minder aufgeklärter Lefer gebildet, 
und felbft dem Kenner und Gelehrten eine gewiß- 
fe Art von Unterhaltung verfchafft werden könne. 
Er ift daher in Anführungen ähnlicher Dichterftel- 
len der Alten und Neuern nicht fparfam gewefen; 
die in einem Commentar über einen Dichter, wie 
Gray, defto zweckmäßiger waren, da diefer Dich
ter eine ausnehmende Stärke der Phantafie, eine 
vorzügliche Erhabenheit und Biegfamkeit der Ge
danken, mit einem fehr grofsen Reichthum des 
Ausdrucks, und mit der feinften Vollendung der 
dichtfifchen Compofition verband. Und Hr.
fand eine Ausgabe diefer Art jetzt um fo viel nö- 
thiger, je mehr Eindruck man von dem gewifs zu 
llrengen und einfeitigen Tadel zu beforgen hatte, 
mit welchem ein fo angefehener Kunftrichter, wie 
Dr. fjohnfon, die Biographie unfers Dichters be
gleitete. Er liefs fich freylich in die Zergliede
rung einzelner Stellen ein ; wer aber das Verfah
ren diefes bey allem feinen Scharffinn doch oft fehr 
fchwerfälligen und unbilligen Kritikers kennt, der 
einem einmal gefafsten widrigen Vorurtheile nur 
allzu treu und bis zum Eigenfinne nachhieng; den 
wird es nicht fehr wundern, auch hier feine Ur
theile oft höchft ungerecht zu finden. Hr. hat 
dagegen feiner gewifs nicht gefchont; fondern mit 
gleicher Freymüthigkeit, und oft vielleicht mit et
was übertriebener Vorliebe für feinen Dichter, 
rund heraus den Johnfonifchen Ausheilungen Man
gel am Gefchmack, und ihrem Urheber Blindheit 
gegen poetifche Schönheiten, ftumpfes Gefühl, und 
zudringliche Tadelfucht vorgeworfen.

Die vorangefetzte LebenPoefchreibitng des Dich
ters ift nicht von dem Herausgeber neu ausgearbei
tet. Man findet fie fchon wörtlich in Belfs Samm
lung englifcher Dichter; und auch da erfchien fie 
gewifs nicht zuerft. Die vornehmfte Quelle find 
wohl die von Mafon gefammelten Nachrichten, der, 
wie bekannt, im J. 1775 Grafs Gedichte und Brie
fe, mit vorläufigen, umftändlicher erzählten, Denk
würdigkeiten feines Lebens in einem anfehnlichen 
Q.iartanten veranftaltete; eine fehr unterhaltende 
Sammlung, wovon man auch zu Leipzig im Jahr 
3776 eine deutfche Ueberfetzung veranftaltet hat. 
Auch Graijs Teftament ift hier wieder abgedruckt 
worden.

Die von Hrn. IT'a.kefield jedem Gedichte bey- 
gefügten Anmerkungen machen feiner Beurthei- 
lung und Belefenheit fowohl, als feinem feinen und 
geläuterten Gefchmacke, viel Ehre. Ihre Lefung 
mufs für jeden Liebhaber der Poefie defto unter
haltender feyn, je mehr er zugleich Kenner meh
rerer Sprachen und ihrer eigenthümlichen Schön
heiten ift. Vornehmlich geht Hr. IP., wie wär oben 
fchon bemerkten, auf die Zufammenftellung von 
Parallelftellen aus, in welchen die Aehnlichkeit mit 
Gray\ Gedanken oder Ausdrücken zum Theil auf
fallend ift; obgleich man dem Dichter zu viel thun 
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würde, wenn man glaubte, er habe diefe Stellen 
alle nachgeahmt, oder auch nur in Gedanken ge
habt. Bey manchen war dies indefs wohl gewifs 
der Fall; und in einer der frühem Ausgaben fei
ner Gedichte fügte er felbft ein, wiewohl nicht 
fehr zahlreiches, Verzeichnifs, nachgeahmter Stel
len bey. Aber man findet auch aufserdem manche 
feine Bemerkung, deren Anwendung nicht immer 
blofs auf den durch fie erläuterten Dichter einge- 
fchränkt ift. Auch feine Berichtigungen der John
fonifchen Kritiken haben viel lehrreiches, und'ma
chen dem Scharffinne des neuen Commentators de
fto mehr Ehre, je weniger es dem altern an Scharf
finn , und vornehmlich an der Gabe, gebrach, fei
nem kritifchen Gedanken durch Glanz und Rün- 
dung feines Vortrages gröfsern Anfchein der Rich
tigkeit und Wahrheit zu geben.

Zur Probe wollen wir nur ein paar Noten aus 
denen über Gray’s Elegie auf einen Dorf kirchhof 
herfetzen, die ohne Zweifel von allen feinen Ge
dichten unfern Lefern am bekannteften feyn wird, 
wäre es auch nur aus der fo glücklichen Gotteri- 
fchen Ueberfetzung. Hr. glaubt, und, wie uns 
dünkt, mit Recht, dafs kein Gedicht fo vollendet 
und fo rührend fey^als diefe Elegie; Pope’s Brief 
der Heloife allein ausgenommen, der jedoch nicht 
originaler, aber vielleicht noch glücklicher in der 
finnreichen Verbindung von Umftänden ift, der
gleichen fich nicht leicht bey einem einzigen Ge
genwände beyfammen erwarten liefsen. Ur, ^John- 
fon felbft konnte nicht umhin, zu geliehen, „dafs 
diefe Elegie reich an Bildern fey, die einen Spie
gel in jedem Herzen finden; an Gedanken und 
Empfindungen, die jede Bruft wiederhallt. “ — Hr. 
ZF. verfertigte ehedem eine lateinifche Ueberfe
tzung diefer in fo manche neuere Sprachen, und 
ins Lateinifche mehrmals, überfetzten fchönen Ele
gie; und er theilt hier diejenigen Stellen feines 
Verfuchs mit, die ihm jetzt noch die erträglichften 
fchienen; z. B. die Anfangszeilen:

Vefper adeft; lugnbre fonat campana; per agrum
Bos reboans tardis flexibus urget iter.

Feffa dommn referens veftigia curvus arator 
Orbe mihi vacuo dat tenebrisque frui.

Sehr glücklich hat er in einer der folgenden Stel
len den Lukrez nachgeahmt:

Non Hlis ultra genialis flamma micebit, 
Non uxor folitum noAe movebit opus.

Non ultra reditum crepitans balbo ore propago 
Ofcula praeripiet penfilis ora patris.

Denn er vergleicht mit den herrlichen Verfen des 
Originals:

For them no more the blazing hearth fhall burn, 
Or bufy houfewife ply the evening care: 
No children run to iifp their fire\ return, 
Or climb his knees the envied kiis to fharej 

mit der ähnlichen Lukrezifchen Stelle: (IV. 907.) 
At jam non domus accipiet te laeta ; neque uxor 
Optima, nec dulces occurrent ofcula nati 
Praeripere, et tacita peAus dulcedine tangent;

und bemerkt fehr richtig die vorzügliche Schönheit 
des
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des praeripere und des tacita dulcedine des Römers. 
Auch -wird die bekannte treffliche Stelle in Thom- 
foris Winter, v. 311 ffl von dem Unglücklichen, 
der im Schnee umkommt, hier verglichen.------  
Bey dem Ausdrucke in Gray’s Elegie, v. 57. fome 
Fillage Hamden, fteht folgende Note : „Welcher Sohn 
der 1'i‘eyheit geräth nicht in Entzücken, folch einen 
erhabnen, grofsen Patrioten durch folch einen Zoll 
des Lobes in unfterblichen Verfen verewigt zu fe- 
hen ? Diefes ehrenvolle Zeugnifs, und der edle 
Widerwille gegen willkürliche Herrfchfucht, der 
dabey zum Grunde liegt, war vermuthüch eine von 
den Ürfachen, warum Dr, ^ohnfon fo fehr wider 
unfern Dichter eingenommen war. Ueber diefen 
Umftand war, wie man weifs, .das Gefühl diefes 
Kunftrichters lauter Reizbarkeit, oder (wie Pope 
Tagt) auf einmal zitternd vor lauter -Leben.“ 
(tremblingly alive all o'er.)

LITE RARGESCHICHTE.
Geneve, bey Barde, Manget u. Comp.: Hißoi- 

re litteraire de Geneve-, par ffean Senebier, 
Miniftre du St- Evangile et Bibliothecaire de 
la Republique. 1786. T. I. 399 S. T. 1L 348 
S. T. III. 382 S. gr. 8. ( 1 Rthlr. 20 gr.)

Seiner vorläufigen Erklärung nach, fchrieb der 
Verf. diefes Werk nicht nur für blofse Liebhaber 
der gelehrten Gefchichte; fondern feine Abficht 
dabey war zugleich, den wiifenfchaftlichen Ge- 
fchmack feiner Mitbürger dadurch zu beleben, und 
in Genf viele Gelehrte dadurch zu erwecken, die 
denen ähnlich zu werden fachen füllten, von wel
chen er redet. Er weifs, dafs an fich felbft diefe 
Gefchichte von keinem fehr allgemeinen Intereße 
feyn kann; auch traut er fich nicht Beredsamkeit 
und Originalität genug zu, um die Blicke der Aus
wärtigen auf die befondern Vorfälle feiner Repu
blik zu heften. Zugleich lieht er einige Unan
nehmlichkeiten voraus, denen er fich durch feine 
gelehrte Arbeit ausfetzen kann. Indefs glaubte er 
feine Eigenliebe, die Hofnung des Ruhms, und 
felbft feine Ruhe, dem Dienfteifer für fein Vater
land aufopfern zu müßen, dem er in dem Verfolg 
feiner Vorrede fehr lebhafte und patriotifche Lob- 
fprüche macht. Uebrigens hielt er es für Pflicht, 
in den hier gelieferten "biographifchen Nachrichten 
weder den lobrednerifchen, noch den abhandelnden 
Ton allzu herrfchend werden zu laßen..

Zuerft findet man im erßen Bande diefes Werks 
einen Ferfuch über den Nutzen der gelehrten Ge
fchichte eines Landes für feine Einwohner, worin der 
Verf. feinen Plan und feine Methode noch etwas 
näher entwickelt, und verfchiedne Gelehrte nennt, 
deren Beyhülfe ihn unterftiitzte. Dann folgt ein 
zweiter Auffatz über den Einflufs der IFijfenfchaf- 
ten auf die Religion, die Handlung, die Künfie und 
Wijfenfchaften der Stadt Genf, worin er bis in die 
früheften Zeiten zurückgeht, und dann eine Art 
von literarifcher Chronik feiner Vaterftadt liefert, 
die zugleich eine Gefchichte ihrer fortfehreitenden 
Aufklärung, Verfeinerung und Induftrie enthält.
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Hierauf liefert er, von S. 72 an, ein Verzeichnifs 
der gedruckten und handfchriftlichen Werke, wor
in die Gefchichte von Genf befchrieben wird, und 
in welchen man von ihrer Verfaflung, ihren An- 
ftalten, ihrer kirchlichen und gelehrten Gefchichte 
Nachricht findet. Und nun folgt die gelehrte Ge
fchichte Genf’s felbft , deren erßes Buch den Ur- 
fprung derfelben, von der dortigen Einführung 
des Chriftenthums an, bis zum .Ausgange des fünf
zehnten Jahrhunderts erzählt. Man begreift leicht, 
dafs diefe Nachrichten nur unvollftändig und fehr 
fummarifch feyn, und keine fehr hervorftechende 
Gelehrte betreifen können. De Brogny, der Pabft 
Delix IT, und Heinr. Corn. Agrippa find darunter 
die merkwtirdigften. — Ergiebiger ift fchon die 
folgende im zweyten Buch enthaltene Periode, vom 
Ausgange des fünfzehnten Jahrhunderts bis zur 
Zeit der Reformation; befonders durch Bonnivard, 
Tanel, Piret und Bernard. — Am glänzendftenaber 
ift der Zeitpunkt der Reformation feibft, defsen 
gelehrte Gefchichte, bis zum J. 1605 fortgeführt, 
das vierte Buch erzählt. Genf befafs damals Ge
lehrte vom erften Range, und von allgemein aner
kannten grofsen Verdienften; befonders Theolo
gen und Literatoren, die aber auch zur Aufnahme 
der Philofophie und der Künfte überhaupt gar viel 
beytrugen. Der Vf. zeigt fehr gut den Einflufs, 
welchen das Studium der Theologie in diefer Rück
ficht auf die übrigen Kenntniße hatte. An der Spi
tze der Gelehrten, von deren Leben und Schriften 
er hier Nachricht ertheilt, fteht billig Calvin, von 
dem S. 177-26J die Bede ift. Befonders werden fei
ne bekannten Streitigkeiten mit dem Servet fehr gut 
aus einander gefetzt, und S. 235 ff. find von feinem 
Leben und Charakter ganz intereßante .Anekdoten 
gefammelt. Die Züge des letztem fafst der Vf. S. 
240 in folgendes Gemälde zufammen: „Er wareif- 
„rig und unermüdet in Unterfuchung der Wahrheit, 
„thätigund muthig für ihre Verbreitung, rein infei- 
„nen Sitten, regelmäßig in feinem Verhalten, und un- 
,,eigennützig in allen feinen Handlungen. Erhaben 
„über die kleinen Rückfichten derEitekeit, verachte- 
„te er Pracht, Ehre und Ergötzungen; feine Fehler 
„waren Folgen feiner überfpannten Tugend; er 
„wurde fogleich entrüftet, wenn er glaubte, Wahrheit 
„u.Frömmigkeit mit Füfsen getreten zu fehen; als ein 
„Feind aller Verftellung, drückte er fich mit Freymü- 
„thigkeit aus; und da er von Natur heftig war, fo 
„wurde fein Ton zuweilen hart und beleidigend; zu- 
„gleich aber fchonte er auch feiner feibft nicht; ge- 
„ftand feine Fehler, zeigte fie unverfchleiert, und be- 
„handeltefich felbft fehr oft mit eben der Bitterkeit, 
„die er gegen andre bewies. Kurz, man darf behaup- 
„ten, dafs Calvin, wenn er nicht die Freundfchaft aller 
„derer gewann, die ihn kannten, fie wenigftens ge- 
„zwungen habe, ihn hochzuachten.** *- Eben fo 
merkwürdig in feiner Art war Theodor Beza, S- 266- 
3n, der gleichfalls über mancheihm gemachte Vor
würfegerechtfertigt wird. Von feiner Bibliothek er
zählt der Vf. die Anekdote^ dafs fie von einem mähri-
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fehen Edelmanne, v. ZaftnJJel, gekauft, und wahr- 
fcheinlich bey ihrer Ueberbringung nach Mähren, in 
den damaligen Kriegsunruhen, geplündert fey. Bey 
diefer Gelegenheit, glaubt er, fey die Sammlung der 
Briefe von Calvin und Beza, in die herzogl. Gothaifche 
Bibliothek, und vielleicht auch das berühmte Clair- 
m: ntifche Mfpt. des N. T., welches die DuPuy in 
Deutfchland kauften, nach Frankreich gekommen. — 
Unter den übrigen hier aufgeftellten Gelehrten die
fes Zeitraums find Daneau, Chandieu, Hüttoman, 
Cordier, vornemlich aber die drey Etienne oder Ste
phane, RobertI, Heinrich II u. Paul, die erheblichften.

Im zweyten Bande wird die Gefchichte des nemli- 
chen Zeitraums weiter verfolgt; und man trift auch 
hier auf fehr denkwürdige u. verdienllvolle Gelehr
te; z. B. Godefroy, Bonnefoy, bekannter unter dem 
lateinifchen NamenBonfidius, Faro, Aemilius Portus, 
Leclius, Goulart, Diodati, Iß Cafaubonus, de Serres 
oder Serrcmus, d'Aubigne, u.a. m. — Das inerte Buch 
betafst zuvörderft die gelehrte Gefchichte Genfs im 
vorigen Jahrhundert, in welchem die Aufklärung fich 
immer mehr verbreitete, Philofophie und Kritik im
mer mächtiger wirkte, die Kenntnifs der Natur grof- 
fe b ortfehritte that, und eine Menge neuer Erfindun
gen die Summe der menfchlichen Kenntnifie berei
cherte. Die berühmteften Namen diefer Epoche lind: 
Tronchin, David und Etienne le Clerc, Courcelles, Me- 
rikus Cafaubonus, beide Friedr. Spanheime, Labadie, 
Bonet, Petitot, Pictet, Chouet, Ezech. Spanheim, 
fjean le Clerc, Greg. Leti, und le Fort.

Der dritte Band, in welchem das vierte Buch die
fer Gefchichte weiter fortgefetzt wird, enthält die 
merkwürdigen Genfer Gelehrten des’gegenw'ärtigen 
Jahrhunderts. Hier glaubte indefs der Verf. feine bis
herige chronologifche Methode verladen zu müden, 
um dem Werke mehr Einheit u. Interefle zu geben. 
Er fondert daher die Wiflenfchaften von einander ab, 
und handelt, obgleich immer noch der Zeitfolge 
nach, in befondern Abfchnitten von der Theologie, 
der Rechtsgelehrfamkeit, der Philofophie, der Arz- 
neykunde, den fchönen Wiflenfchaften und Künften. 
Von hier vorkommenden Theologen nennen wir 
nur: Turretini, Roches, Eernet, Baulacre, Romilly, 
Eernes und Abauzit} von den Rechtsgelehrten: Bur- 
lamaqui, Beaumont undDe Lolme } von Philofophen : 
Gautier, Cramer, Calandrini, Tronchin, den Vf. felbft, 
Achard, Trembley und Bonnet \ von Aerzten und 
Wmdärzten: Guyot, delaRoche, Odierund Tingry 
von Belletriften: Clement, ff ff Roujfeau, Cnais, 
M-llet, Prevoß; und von Künftlern: die beyden Daf- 
ßer Arland, Serre, Bourrit und Droz.

en Schlufs macht eine Art von fehr zweckmäfli- 
ger Rekapitulation des ganzen Werks, eineUnterfu- 
chung deflen, was die gelehrte Welt der Republik 
Genf zu verdmken, und der Fortfehritte, welche der 
menschliche Verftand durch die Bemühungen der 
Genfer Gelehrten gemacht hat. Wir wollen daraus 
das Wefentlichfte unfern Lefern mitth eilen, weil wir 
das dem Zwecke einer Allgemeinen Literaturzeitung 
fehrgemäis ghuben. Der Kürze wegen müllen wir 
indefs die vorläufigen allgemeinen Bemerkungen des

Vf. übergehen, und können nur dasWichdgfte von 
dem anführen, was er unter den Rubriken der ein
zelnen Wiflenfchaften und Difciplinen als vaterlän- 
difches Verdienft ausgezeichnet hat.

In der Tneologie kommen zuvörderft die fo ge- 
fchätzten Stephanifchen Ausgaben des N. T. und der 
lateinifchen BibelÜberfetzung in Betracht; dann auch 
Bezcds Verdienfte um die biblifche Kritik; die ver- 
fchiednen franzöfifchen Bibelüberfetzungen und die 
italienifche des Diodati; die treflichen Kommentare 
von Rob. Stephanus, auch die von Calvin, Le Clerc, die 
Dubia Evangelica von Spanheim; einige zu Genf be- 
forgte Ausgaben von Kirchenvätern; dogmatifche 
Schriften von Calvin, Courcelles, Turretini, Eernet, u. 
a. m.; mehrere moralifch theologifche Schriften und 
Predigten. Roujfeau war, wie der Vf. zuletzt be
merkt, der einzige Genfer, der die chriftliche Reli
gion in Schriften anfocht. Claparede widerlegte 
ihn in feinen Abhandlungen über die Wunder.

In der Rechtsgelehrfamkeit giebt es gleichfalls ver- 
fchiedne angefehene Schriftfteller aus Genf; z. B. 
Burlamaqui über das Naturrecht; die Godefroy, Pa- 
cius, Hottoman u. Cafaubon über das Staatsrecht; bey- 
de Godefroy {Dionyf. u. fjac. Gothofredus) als be
rühmte Herausgeber, jener des Corp.Jur. diefer des 
Cod. Theodof. die Arbeiten des Leclius, die Schrift 
des Bonfidius über das morgenländifche Recht, u.a.m.

C\u die Gefchichte haben fich Beroaldus u. Ezech. 
Spanheim durch ihre chronologifchen Werke, le Clerc 
Beza u. Leger um die Kirchengefchichte, Mallet um 
die bürgerliche, Dav. u. fjean le Clerc u. a. um die ge
lehrte Gefchichte ausgezeichnete Verdienfte erwor
ben. In der Finanzwiflenfchaft hudNecker’s Schriften 
klaflifch; u. in den Alterthümern zeigten fich Span
heim, Mujfard, Butini u. Mallet fehr vorteilhaft.

In Anfehung der fchönen lEß'enfchaften bemerkt 
derVf., dafs die Genfer fich mehr in demjenigenThei- 
le derfelben hervorgethan haben, der Philofophie u. 
Gelehrfamkeit vorausletzt, als in dem praktifcheji 
Theile derfelben; man findet unter ihnen Kunftrich- 
ter, aber keine Poeten. — Diephilologifchen Verdien
fte des le Clerc. und der beyden Stephane lind bekannt 
genug; auch ihre, SkaligePs, Cafaubotds u.a. Stärke 
im Kommentiren der alten Schriftfteller. — Genf hat 
auch von jeher mehrere vorzügliche Ueberfetzer ge
habt. —• Als Stiliß ift Roujfeau berühmt genug; 
und Necker s Loblchrift auf Colbert erhielt den 
Preis von der franzöfifchen Akademie.

Philofophifche Schriftflellervom erften Range gab 
es in Genf mehrere, u. giebt es noch ; man denke nur 
an Bonnet, Trembley, der auch als Mathematiker 
fchätzbar ift. Auch in diefer Klaffe der Gelehrten 
giebt es manche berühmte Namen von Genfern; z. B. 
Cramer, Calandrini: ffak. Gothofredus u. Mallet find 
als Geographen; fjalabert, de Luc, de Saujfure als Na
turkundiger j Achard Butini, Tingryu. a. als Chemiker 
bekannt. So auch in der Naturhißorie u. den damit 
verwandten Wiflenfchaften, Bonnet, Saujfure, Sarain 
u. a. m. in der Arzneykunde, du Chesne. le Clerc, Odier ; 
u. in denKünften aufser den fchon obengenannten 
verdienten Männern, Romilly, Petitot, Bordier, u. a. m.
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Befehlsf> des in Nro. 134 abgebrochenen Artikels.

Was Herr Sailer felbft über diefe Gebetbuchs
angelegenheiten fagt , trift gröfstentheils 

gar nicht zum Ziele, und wird vollends unbrauch
bar, fo lange er mit dem Verf. des Etwas, und 
folglich mittelbar mit fich felbft, in dem bereits 
angeführten Widerfpruche fteht. Was beym er
ften Anblicke vielleicht für manchen Lefer etwas 
auffallendes hat, und befonders auch im Etwas 
mehrmals wiederholt wird, ift eine Wendung, wo
durch der eigentliche ftreitige Punkt dem Lefer aus 
dem Geflehte gerückt werden konnte, und etwas 
Lächerliches auf Hrn. Nicolai zurückgeworfen wer
den foll. „Da offenbaren fich mir, (heifst es S.

47 des Märchens ) die zwey fcharfanpackende 
^Reibfteine, in deren Mitte lieh der ehrliche Ka- 
”tholik heut zu Tage befindet. Läfst er in feinem 
*’werke Spuren wahrer oder fogenannter Pfafferey 
*,fehen: fo tönts von gewißen Tribunalen zurück: 
„fort mit dem Buche, es ift voll Pfafferey, es ift 
’’ein Gemächte der Dummheit. “ Bewahrt er im 
„Gegentheile fein Werk rein von aller Pfafferey:

fo tönts von den genannten Tribunalen d' un' al- 
”tra maniera zurück! „Auf Kinder! Freyheit ! 
„das Buch ift ein Werk der Finfternifs ; der Mann 
’’will eureFüfse ins Netz des Papifmus verftricken.“ 
Freylich wenn Pfafferey in einem Buche ift , fo 
kann nichts anders davon gefagt werden, als es ift 
Pfafferey darin; wenn es aber rein davon ift, wenn 
der Verf. wirklich nützliche Wahrheiten darin vor
trägt fo wird kein gutdenkender Katholik octer 
Proteftant ihm Beyfall, Lob und Ermunterung Ver
lagen. Nur mufs der Mann nicht den gegründeten 
Argwohn erregen, dafs er feine Schrift von dem 
Auffallenden der Pfafferey rein erhalten habe, um 
Abfichten zu erreichen, die uns Proteftanten nicht 
gleichgültig feyn können. Thut er das, fo ha
ben die Proteftanten wohl nicht Unrecht, wenn fie 
davor warnen. Und eben dies, nicht aber dieMäf- 
figung an und für fich, die Sailer in dem Gebetbu
che bewiefen, ift es, wodurch diefe ganze Sache

4. L. Z. 1787. Zweyfer Bund.

zuerft ift in Anregung gebracht worden. Uebri- 
gens ift es fonderbar, dafs Herr Sailer (ein Katho
lik) vom Profelytenmachen in diefem auffallenden 
Tone fpricht. Er redet davon, als von einer fchur- 
kenhaften Greuelthat, von Werken eines Satanas, 
von Sauerteig u. f. w. Sollte er denn das Profe
lytenmachen wirklich für Schurkerey erklären wol
len? Getraut fich Herr Sailer alle die Anftalten, 
durch welche die Proteftanten follen gewonnen 
werden , und von denen fonderlich feit einiger 
Zeit ift geredet worden, fchurkenhaft zu nennen? 
Auch erklärt fich Hrn. Sailers vernünftiger und ge- 
wiffenhafter Vertheidiger, der Verf. des Etwas ganz 
anders darüber. Gleich auf der erften Seite fagt 
er: „das Profelytenmachen, dächte ich., wäre 
„noch ein grundehrliches Handwerk , das unfer Er- 
„löfer felbft getrieben. Es käme nur darauf an, 
„ob ich Profelyten für die Wahrheit, wie er, oder 
„für die Scheinheiligkeit machte, wie die Phari- 
„fäer.“ Und S. 17 ,,Dafs die Proteftanten nicht 
„glauben, wir hätten die wahre Religion allein, 
„berechtigt fie nur, uns diefes zu widerfprechen, 
„aber gar nicht, die Profelytenmacherey, und öf- 
„fentliche Anftalten dazu zu tadeln ; denn diefe find 
„nothwendige, und aus dem Gefetze der Nächften- 
„liebe hergeleitete Folgen jenes Grundfatzes. “ Das 
heifst doch recht aufrichtig geredet, wie man es 
meint! Wie kommt denn nun Hr. Sailer dazu, fich 
fo gar ungeberdig zu ftellen, weil ihm nachgefagt 
wird, dafs er wohl die Abficht gehabt haben kön
ne mit feinem Buche Profelyten zu machen ? Wird 
wirklich eine That defto weiter von uns abgelehnt, 
je häfslicher der Name ift , den wir ihr geben? 
Oder foll es nicht etwa nur defto gehäffiger aus- 
fehn, wenn man feinem Gegner aufbürdet, er ha
be uns durch feinen Vorwurf geradezu zum Schur
ken machen wollen? Eben daher ift auch der Vf. 
des Bogens von dem was man Profelytenmachen heißt, 
mit Hrn. Sailer gar übel zufrieden. „Du fiehft al- 
„fo, lieber Lefer,“ fagt er zum Befchlufse, , dafs 
„Sailer oder ( entweder ) von der Anklage, die 
„ihm Nicolai macht, völlig abgewichen fey; oder 
„fich felbft, und Taufende der erften Helden des 
,d<atholifchen Chriftenthums durch feine Verthei- 
„digung weit verächtlicher mache, als taufend Ni- 
„colai felbe verächtlich zu machen im Stande wä
hren : und fo kannft du Sailers Verteidigung wider

S s s jNico-
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„Nicolais Anklage die einzige Vertheidigung in ih- 
i,rer Art nennen , gleichwie Sailer Nicolais An- 
„klage das einzige Märchen in feiner Art nennt.

Wir kehren zu Lavaters Rechenfchaft zurück. 
Er fragt: „ob er keinem der fonll verdienftvolien 
„Männer Unrecht thue, wenn er fage: dafs fie in 
„diefer Sache fchief und leidenfchaftlich , leicht- 
„gläubig und übereilt} nicht wie ruhige Weife, 
„fondern wie Unweife gehandelt? “ Es wird den 
Lefern fcheinen, als hätte diefe Frage fchon an lieh 
etwas feltfames ; aber wir wollen es Hrn. Lava
ters eigenem Gewißen überlaßen , was er felbft 
darauf antworten werde, wenn wir ihn an einige 
Aeufserungen erinnert haben, die feinem aufge
brachten Herzen entfehlüpft feyn mögen, und an 
die er vermuthlich nicht mehr dachte, als er die
fe Frage niederfchrieb. Er will feine Rechenfchaft 
fchreiben, und füllt einen grofsen Theil derfelben 
mit Ausfällen auf den Charakter, die Denkungsart 
und Handlungen feiner Gegner aus , welches zwar 
dazu dienen kann, diefe, beyLefern, welche nicht 
nachzudenken , und auf Lavaters Wort zu fchwö- 
ren gewohnt find, in einen üblen Ruf zu bringen, 
aber nicht, ihn beym ernfthaften Theile des Pu
blikums zu rechtfertigen. Freylich wenn er be- 
weifen könnte , dafs feine Gegner fich wirklich 
aller der Niederträchtigkeiten fchuldig gemacht 
hätten, die er ihnen nachfagt, fo würde er damit} 
zwar nicht feine Unfchuld darthun, (denn auch 
auf verächtlichen Wegen kann jemand dazu kom
men , Intriguen Anderer zu entdecken,) aber er 
•würde Unwillen gegen fie und Mitleid gegen lieh 
felbft beym Publikum erwecken. Jedoch wird im
mer auch der gutmiithigfte Lefer durchaus for
dern, dafs Lavater, der gegen Anekdotenjägerey 
und unbeftimmte Anklage fo heftig fpricht, die 
angedeuteten Fada klar vorlege und mit nöthigen 
Beweifen verfehe. Anftatt helfen aber fagt er aus
drücklich S- 14. }}Es verlieht lieh, dafs nicht Al- 
„les von Allen gilt, und dafs befonders die öffent
lichen Urheber diefes Jefuitifchen Gefchreys von 
”,mancher Befchuldigung , die ich nun anfuhren 
„will, rein find.“ Nun hat er gut hinfehreiben, 
was ihm einfällt. Es mag gegen ihn aufftehn, wer 
da will, ihm bleibt immer die Hinterthür otfen, 
durch die er fich kurz mit der Antwort zurück
ziehen kann : diefer fey ja nicht gemeint ; und 
doch hat Lavater den Vortheil, dafs feine .enthu- 
fiaftifchen Verehrer Alles, was er von allen feinen 
Gegnern fagt, einem jeden Einzelnen zur Laft le
gem Wehe Hrn. Lavaters Herzen, wenn es ihm 
keine Vorwürfe bey dem Gedanken macht: „ Du 
„haft gewifs, durch deine Ich wankenden unerwie- 
„fenen ( und doch auch wohl gröfstentheils uner- 
s,weifslichen) Befchuldigungen, gegen einen und 
,,den andern deiner Gegner, und hauptfachlich ge- 
„gen die öffentlich bekannten, den Verdacht lol- 
,cher Niederträchtigkeiten erregt, als das Ent- 

”wenden von Stellen aus Privatbriefen, das geßijfent- 

„liehe Ausftellen von Spionen, das Heraurlocken von 
„Privatbrhfen , das höchßwahrfcheinliche Siegeler- 
„brechen, und anderer (wie L- fie nennt) Gelehr- 
„famkeit, Aufklärung, Menfchheit fchändende Strei- 
„che!“ Sage doch Herr Lavater, ob es Gelehr- 
famkeit und Aufklärung ehre, in einen gelehrten 
Streit über Meinungen und über Handlungen, die 
mit Meinungen in engfter Verbindung liehen , wor
über das Publikum Belehrung bedarf und wünfeht, 
dergleichen Dinge einzumifchen , die auf die Na
tur des Streits gar keinen Einflufs haben, und fie 
fo vorzutragen, dafs fie den guten Namen mehre
rer Unfchuldigen beflecken I Sage er, ob es Ge- 
lehrfamkeit und Aufklärung ehre , ob es fanft , 
billig, edel, chriftlich, Geilt der Liebe und der Wahr
heit fey, dafs er geradehin diejenigen(freylichnicht 
ohne Ausnahme, aber dochfo, dafs wieder Alles 
von Allen gelten kann, ) welche ihm widerfpre- 
chen und feine Verwirrungen aufdecken, für Dei- 
ften, fiir einen Spionen-Orden und für Böfewcih- 
ter erklärt} „die auf redlicher Chriftusiehrer Rii- 
„cken das uralte, ewige, fich immer gleicheChri- 
„ftenthum felbft blutig zu geifein infpirirt find/* 
Zeige doch Hr. Lavater an, welche Grundfätze fie, 
unter dem Vorwande, dem Proteftantifmus aufzu
helfen, geäufsert haben, von denen das (nichtLa
vater ifche , fondern wahre') Chriftenthum Gefahr 
zu beforgen hat. Findet er folche, fo mache er 
darauf aufmerkfam und zeige ihren Ungrund. Aber 
er gehe nicht fo weit, ohne beftimmteAnzeige des 
Gegenftandes und Umfangs feiner Befchuldigung, 
zu lägen ('S. 61) „es gebe eine Verbrüderung, 
„der er keinen Namen geben mag, die dumm und 
„frech genug ift, fich ziemlich laut mit der HofR 
„nung zu trollen: „Dafs der Name fjefus in pol- 
„lizirten Staaten in zwanzig Jahren nicht mehr re- 
„ligiös genannt werden foll.“ Glaubt Hr. Lavater 
einer folchen Verbrüderung auf die Spur gekom
men zu feyn ; £0 theile er feine Beweife mit; zei
ge, welche Schritte diefelbe gethan hat, errege Auf- 
merkfamkeit und Vorficht bey denen, die in Ge
fahr kommen könnten, Opfer der Frechheit und 
Dummheit (die ireylich wohl fo gefährlich nicht 
ift, als Hinterlift und Schlauheit) zu werden; aber 
er werfe die Sache nicht fo hin, dafs es fcheint, als 
wolle er bey feinen Freunden einen Verdacht die
fer Art gegen alle feine Gegner erwecken. Wie 
Lavater dies Verfahren von Seiten der Sittlichkeit 
vertheidigen könne, fey ihm felbft anheim gellellt; 
fall aber möchte Recenf. fagen, Lavater habe Recht, 
wenn er unmittelbar darauf hinzu fetzt: „ich füh- 
„le tief die entfetzliche Unklugheit diefer Aeufse- 
„rung. “ Denn wenn es wirklich irgendwo eine 
folche Verbrüderung gäbe, fo würde fie doch wohl 
nur aus Unklugen beftehen können, da es denn 
wohl nicht allzuklug feyn möchte, von denfelben 
in diefem Tone zu fprechen und fie mit einem Tho« 
mas Akatholicus zufammen zu Hellen.

Ueberhaupt ift es feltfam, da£s Lavater feine 
freunde will glauben machen, als wenn gegen ihn 

eine 
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eine Verfchwörung ftatt fände;, und alle , die 
fich gegen feine Meinungen und Schritte äuf- 
lehnen , dabey aus Verabredung und planmäßig, 
handelten. Guter Himmel, ift denn gefunde Ver
nunft fo feiten in der Meit, dafs jeder, der fie äuf- 
fert 5 irgend von einem andern damit angefteckt wer
den mufs ? Ifts denn ein Zeichen von Verfchwörung, 
wenn drey bis vier Leute in ihrem Urtheile über 
einen Mann und feine Schriften zufammen treffen, 
und wenn zehen, hundert, taufend andere dies öf
fentlich getagte Urtheil vernünftig finden ? Die 
Eitelkeit diefes Mannes kann fich wohl damit brü- 
ften, wenn er fich und Andere überredet, theils 
er fey in der Welt wichtig genug, um eine' Ver
fchwörung gegen fich zu verdienen , theils das 
ihm läftige Urtheil fey fo abgefchmackt, dafs es 
ohne Verabredung gar nicht in mehr als einen 
Kopf kommen könne. Ifts aber nicht eher etwas einer 
Verfchwörung ähnliches, wenn jemand, um feine 
Gegner in dem Kreife feiner zahlreichen Freunde 
gehäfsig und verdächtig zu machen, Schritte thut, 
wie die, deren Hr. Nicolai (nicht auf blofsen Ver
dacht, fondern mit hinlänglichen Belegen) in den 
Anmerkungen Lavatern bezüchtigt? Und auch in 
diefer Rechenfchaft ruft er aus (S. 4y) „Deutfch- 
„land und Helvetien.' Vaterland derFreyheit, des 
„Biederfinnes, der guten Sitten — Und du läf- 
„feft dich von folchen Aufklärern an der Nafe her- 
,,um führen? “ (In der That, Deutfchland und 
Helvetien hat Urfache, Hrn. Lavater für dies eben 
fo fein gefagte als fein gedachte Compliment ver
bunden zu feyn! ) ,, Von folchen Inquijitoren —- 
„w’elche Sanftmuth kann fie fanfter nennen, wenn 
,,Wahrheit ihr nicht ab der Seite gehen foll ? —■ 
„verfprichft du dir breyheit ? Von folchen, die 
„an allen Orten und Enden ihre beftochne oder un- 
„beftochne Laurer, Sammler, Mittheiler geheimer 
„Schriften und Anekdoten haben, die jedem Durch- 
,,teilenden ein Regifter von Gaflengefchwätzen an 
,5den Ungern her zählen — Von folchen läfst du 
„dich vor geheimen Machinationen des ^fefuitifmus 
„warnen? — Wie wird ein Satan den andern aus- 
„treiben! Erwache Deutfchland! u. f. w. “ Es 
würde Verfchwendung des Raums feyn, wenn wir 
alles Unwürdige in diefer Stelle entfalten wollten. 
Wer fieht es nicht mit Unwillen ? Und Lavater 
felbft wird bey reiferer Ueberlegung es nicht an
ders als mit Unzufriedenheit wieder lefen.

Durch einen fcnderbaren Zufall (der indeflen 
nach dem, was wir fo eben in dem §ten Bande 
von Nicolai’s Reifen, Vorrede S. XVII lefen, nicht 
ganz zufällig feyn fcheint) hat auch Herr L. L. 
Hafchka einen ähnlichen Aufruf, und zwar gegen 
Hrn. Nicolai allein, an die Schriftfteller Deutfch- 
lands ergehen laßen. Dies Ding foll ein Gedicht 
feyn, wenigftens find die Sylben darin abgezählt 
und die Zeilen wie Verfe gedruckt. Ein paar Stel* 
len laßen fich auch wie Poefie lefen; aber das Gan
ze ift ein erbärmliches Machwerk voll platten Wi’ 

tzes, voll Verftofses gegen Vernunft, Gefühl, Sit
ten, Gefchmack und Sprache; wobey es jedem Le- 
fer auffallen wird, dafs Hafchka von Nicolai allein 
fagt, was Lavater feinen Gegnern im allgemeinen 
zur Laft legt. Auch er fieht, wieL. Verfchwörung 
gegen, der Himmel weis, wen? fagt, wie L. die 
Glaubensfreyheit fey in Gefahr , weil freymüthige 
Männer über Meynungen öfientlich ihre Meynung fa- 
gen. Auch Hafchka entdeckt den Grund von dem 
Lautwerdender Vernunft im Socinianifmus u.f.w.
Und der arme Stümper, der das Buchhändler - Con- 
zilium zufammenbuchftabirt hat, will fo gar durch, 
eine FiRion, die wohl keiner menfchlichen Seele 
je das Vergnügen machen wird, das fie ihm felbft 
gemacht zu haben fcheint, zu verftehen geben, 
dafs auch die Allgem. Literatur-Zeitung mit Ni
colai in einen Bund getreten fey. Freylich, wie 
wäre es denn auch fonft zu erklären, dafs in der 
A. L. Z. fo wohl, als in der A. D. B. fchlechte 
Werke, fie mögen in Berlin , Leipzig oder Wien 
gedruckt feyn, fchlecht genannt werden ? Wie 
wäre es, ohne ein Concilium möglich , dafs Re- 
cenfent, der viele Meilen von Jena lebt, des Hafch
ka eben genanntes Machwerk elend findet, unge
achtet diefer Verf. des Conciliums, der es doch 
wohl verftehen mufs, verfichert, „Wiens Hafch
ka habe eine Ode wider Nicolai gedonnert, die ganz 
Deutfchland durchbebt habe. ‘ ‘ Eine Ode .' —! 
damit die Klopftocke und Ramlere lernen, was ei* 
ne Ode fey, nur ein paar Zeilen zur Probe .'

„Nun alfo flieht er ( Nicolai) ungeahndet Briefe auf 
„nun reifst er ungefcheut von fremden Briefen 
„das heilge Siegel ab, verkauft dem Pöbel
„das Herz von zweyen Freunden, füllt nach willküht 
„Buchftaben aus in Briefen und in Büchern

' IR

,,und klagt auf diefes Hirngefpinft Perfonen 
„mit Namen an, Perfonen die er hälfet,

„die klagt er an, und bringt die ganze Meutd 
„von Fürften, Pfaffen und der orthodoxen 
j,Kanalje mit den langen Ohren gegen 
„fie auf, und ängftet fie, und will fie ftiirzen, 
„und ihnen ihrer Tage Recht verkümmern.

Wie das donnert! Wie das ganz Deutfchland 
durchbebt.'

Herr Lavater felbft wird fich nicht entbrechen 
können, Schreibereyen diefer Art zu mifsbiliigen; 
aber möchte er doch zugleich inne werden, wid 
ähnlich diefe Declamationen Hafchka’s den feinigen 
find.' Möchte er doch aufhören, fich zu wundern * 
warum man gegen ihn , und nur gegen ihn fo ver~ 
fährt, wie man fichs, nach feinem Ausdrucke < 
gegen keinen andern erlaubt. Sollte es einem Be
obachter feiner felbft nicht einfallen, zu fragen: wie '

S s s « kommt«, 
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kommts, dafs ich diefe Behandlung finde ? folke 
ich nicht felbft fie mir zu ziehn? Suche ich nicht 
etwa unter meinen Zeitgenoflen mich fo auszuzeich
nen , dafs ich von ihnen fo ausgezeichnet werden 
mufs? Ifts nicht vielleicht eine Folge von meiner 
Uebereilung, womit ich fchon fo oft mit meinem 
dreiften Urtheile der Unterfuchung zuvor gekom
men bin? Ifts nicht eine Folge von meinem un
aufhörlichen Treiben, von meiner ungeftümen Hi
tze, die ich gern Sanftmuth genannt wilfen moch
te, von meiner eigenthümlichen Art, mich durch 
Ausfälle auf den Glauben und den Charakter mei
ner Gegner zu vertheidigen, von meiner Eitelkeit, 

die immer mein Ich im Munde fuhrt, und auf 
taufend Wegen dies liebe ich nah und fern wich
tig zu machen ftrebt? u. f. w.

Wäre es Herrn Lavater darum zu thun, fich 
diefe heilfame Selbfterkenntnifs zu verfchaften, fo 
könnten wir ihm dazu theils die kleine Schrift 
Ueber feine Rechenfchaft, theils den Vorbericht 
und die Anmerkungen zu feinen in Bremen ge
druckten Briefen empfehlen. Beide gleichen zwar 
Arzeneyen , die dem Gefchmacke des Kranken 
nicht angenehm find; aber wir miifsten fehr ir
ren, wenn ihr Gebrauch nicht heilfam feyn füllte.

LITERARISCHE

Akademische Schriften- Helmßädt. Franz Anton 
Bltan, Hildefienfis, dilf. de vero fitu veteris palatii regalis et im- 
perialis Werkte fide diplomatum et veterum fcriptormn epifco- 
patni Hildefienfi afferto. Praef. F, D. Haeberlin. 1786. (6 gr.)

Nachdem der Verf. die Urkunden , die zu Werla datirt 
find', aufgezählt, Stellen aus Schriftfteilern der mittlern Zeit, 
worin der Name vorkomint, angeführt, und von einigen 
Umftänden gehandelt hat, die den Ort merkwürdig machen; 
fo recenfiret er fechs Hypothefen von der Lage diefer Pfalz. 
Einige haben fie an der Stelle, wo jetzt Goslar fteht, andre 
in Weftph.ilen , noch andre in Mecklenburg, noch andre an 
der Pufe im Archidiaconate Sievershaufen, noch andere in 
dem Wolfenbüttelfchen Amte Voigtsdalum , und endlich ei
nige bey dem Dorfe Burgtorf in dem Hildesheimilchen Amte 
Schladen gefucht. Der Verf. hält alle diefe Meynungen für 
unrichtig und findet mit Grubern, Lichtenftein und. Dingel- 
Itädc, die Pfalz Werla in den Ueberbleibfeln der Kaifersburg 
bey Goslar. Seine Beweife beruhen vorzüglich auf einer Ver
gleichung des Aufenthalts verfchiedener Kaifer und Füllten zu 
Wei la, mit andern Umftänden; und auf Schlüffen, die er 
aus den Reifen* diefer Perfonen, und ihren Reife - Routen 
zieht. Das Haupt - Refultat von dem Allen geht dahin, dafs 
die Pfalz Werla nicht in Weftphalen gelegen habe; und in 
fofern kann fich der Verf. um defto mehr einen ausgedehn
ten Eeyfall verfprechen, da die hier beftrittene Hypothefe 
heut zu Tage, wenig Anhänger mehr haben möchte. Hin- 
oe‘ten ift Recenfent durch diefe Abhandlung nicht von dem 
Ungrunde, der felbft nach dem Geftändniffe des Verf. fehr 
wahrfcheiylichen , fechften Meynung überzeugt worden , wel
che die Pfalz Werla in das Hildesheimifche Amt Schladen 
fetzt. Die hier dagegen vorgebrachte Gründe lind folgende: 
1) Kaifer Heinrich IV hat fchon im Jahre 1086, curtem 
fuam Werle dem Bifchof Udo von Hildesheim gefchenkt, 
allein erft im Jahre 1353 haben die Grafen von Schladen, 
ihr Cattrum dem üifsthutne Hildesheim verkauft. 2) ,, Por- 
,,ro Henricus II Rex, in Diplomate fupra memorato difer- 
,,tis verbis ait, Berwwardum, Epifcopum Hildefienfem, ad 
„Ipfum, tum Werlae cominorantem veniffe ex oppido Hil- 
,,dellen — — — Stiper Eluvium Indißria, (die 
,,hmerfte) quibus fane indicat , Bernwardtim Epilcopum, 
,,in itinere fuo , fluvium Indißriam transiilfe. lam vero hic 
„ipfe amnis non inter fluit ad Hildeßam Btirgtorfium , ei- 
„qne Werlam , ex quo certe conlequitur , laudatum Epif* 
„co| um mulras, easque fupervacuas arnbages feciffe , fi, ad 
„tlcnricum Werlam in Comicatu Schladenii profefturus, iter 
jjuinfiflet fuper ilumen Indiftriae > cum reAa via et praete- 

nachrichten.
„rito fluvio illuc ire poterat. “ (S. 33) Was den erften 
Einwurf betrift, fo will Rec. , mit Uebergehung fo mancher 
Dinge, die demjenigen, der mit diefer, oder nur mit ähn
lichen Unterfuchungen bekannt ift, fo gleich einfallen müf- 
fen; nur anmerken. dafs der Verf. den , hier Alles entfchei- 
denden Beweis, Werle im Hildesheimilchen , fey fchon 1086 
ein Pertinenz -Stück des Caftri Schladen gewefen, nicht ge
führt und nicht einmal angetreten habe. Bey allen dem 
fcheint diefer erfte Grund des Verf. von großem Gewichte 
zu feyn , wenn man ihn mit dem zweyten vergleicht. Die
fer letzte beruhet aHem, auf einer höchlt gezwungenen Aus
legung- des abgezogenen Diploms K. Heinrich II vom Jahre 
1013. Die eigenrlichen Worte deflelben find folgende : 
„praefencium fcilicet et futuroruni cognofcat induftria. qua- 
,,liter vir venerabilis Beruwardus Epilcopns ex oppido Hilde- 
„neshem, qui eft in pago Aftfala, in honore SanAae Ma- 
„riae fuper fluvium Indißha veniens ad Nos, deprecatus eft 
„Celfitudinem noftrain vt etc. Der Verf. nimmt die Wor
te fuper fluvium Indiftha veniens ad nos, zufammen, und 
zieht fie alfo auf den Bifchof. Allein welcher unbefangene 
Leier wird nicht Recenf. beyftimmeu, dafs fuper iluvium 
Indiftha, auf die Stadt Hildesheim gehe , die bekanntlich 
an der Innerft liegt, und deren Lage , nach andern Um
ftänden in den vorhergehendenWorten befchrieben ift? Zu 
dem Alien kommt noch, dafs die Grunde aus Reife - Rou
ten u. f. w. , derentwegen fich der Verf. für leine Hypo
thefe erklärt, wegen der mäßigen Entfernung, in der Burg
torf von Goslar liegt, eben fo gut, auf den erften als auf 
den letzten Ort anzuwenden find. — In einer M a n t i ff a 
Diplomat u m, die diefer fonft mit vieler Belefenheit ab- 
gefafsten Schrift angehängt ift, werden einige fchon bekann
te Urkunden, nach beflern und zuverläffigeu Abichriften , ge
liefert.

AuslaendisCHE Literatur. Rotterdam, bey Wynands: 
Heerfort en Klaartge of de zegepraal deuydzaame en ftandr 
vafte liefde , vertaald door den beroenden Vectaales vau 
Duich Orefter en Vtermione (ift ein gewifler Hr. Rhynoir 
Feith von dem man verfchiedne vorzügliche Gedichte und. 
Schriften über die fchönen Wiflenfchaften hat, die von feiner 
grofsen Vorliebe für Deutichlands Dichter, infonderheit für 
Klopßock zeugen ) Twee Deelen 8.

Ebendafelbfl bey Arrenberg: Onderwys in de beoeffende 
Geneerkunde door den Neer vau Stork, mit Aamnerkiugen 
door G. ten Naaff M. Dr. — Tweede Druk.



Mittwochs, den i3ten Junius 1787.

GOTTESGELAHRTHEIT.

Geneve , bey Chirol; Berlin bey Decker; Am
sterdam, bey Changuion; Paris bey Periße 
dem Jüngern; Lyon, bey den Gebrüdern Pe- 
riße-. La Sageße Angelique für f Amour Di- 
vin, ou für laSageße Divine: Traduit dula- 
tin d Emmanuel Swedenborg par A. L P. 
Tome I. 255« S. Tome II. 224 S. ohne die 
Vorrede. 1786. in 8. (1 Rth. 14 Gr.)

Unter dem bereits 1782. von Darchow in Berlin 
geftochenen Bildnifle Swedenborgs t weiches 

xugleich mit diefem Buche ausgegeben wird, find 
folgende Worte zu lefen :

Les Cieux et les Enfers ne font plus ua rayfieret
Ei Dieu mime-i'eft evoili:
Four vous il m'a, tout revele :

' Par fon erdre je vous tclaire.

Kein Wunder demnach, dafs ein warmer Vereh
rer diefes fonderbaren Mannes eine Ueberfetzung des 
oben angezeigten Werkes nöthig befunden, und 
wirklich bekannt gemacht hat 1 Der Ueberfetzer, 
den Rec. aus den Anfangsbuchftaben nicht errathen 
kan, verfichert in feiner Vorrede, man finde in die
fem Werk die neueften und erhabenften Ideen, vor
getragen mit eben der Simplicität, die von Gelehr
ten an der h. Schrift bewundert wird. Von dem 
lateinifchen Werk, woraus diefe Ueberfetzung ge
macht ift, wird in der Vorrede nichts gefagt. Wir 
fehen aber aus dem angehängten Verzeichnis aller 
herausgegebnen Schriften Swedenborgs, an der 
Zahl 36., (einige dem Verfafler nicht genau bekann
te Abhandlungen ungerechnet,) dafs es zu Amfter- 
dam, 1765. in 4, gedruckt ift. Dem Rec. ift es nie 
zu Gefichte gekommen, und er hat es auch nicht 
erfragen können, fo viele Mühe er fich auch darum 
gegeben hat; er kann alfo von der Ueberfetzung 
weiter nichts lagen, als dafs fie fich gut lefenläfst, 
Eine Beurtheilung des Innhalts werden unfere Lefer 
nicht erwarten: denn nicht zu gedenken, dafs es 
Ueberfetzung eines fchon längft gedruckten Wer
kes ift, fo werden die Verehrer Swedenborgs fich 
durch Recenfententadel doch keines befiern belehren

A. L. Z 1787. Zweißtr

laffen, und andere Leute werden wenig Luft haben# 
die in diefem Werke vorgetragenen Geheimnifle zu 
ftudieren. Man fieht indelfen aus der Anzahl und 
Lage der Orte, wo diefes Werk in Buchhandlungen 
zum Verkauf angeboten wird , wie eifrig fich der 
Ueberfetzer angelegen feyn läfst, feine enthufiafti- 
fchen Meinungen zu verbreiten und nach allem Ver- 
muthen werden fie in vielen Ländern und Gegen
den noch ferner ihre Liebhaber finden.

Wolfknbüttel , im Verlage der Schulbuchhand
lung: Gottesverehrungen, gehalten im Betjale 
des Defsauifchen P hilanthr opins, von Chrißian 
Gotthilf Salzmann: Zwote verbefserte Auflage 
1786, 250 S. 8. (12 Gr.)

Der würdige Verfaßer hat bey diefer neuen Aus
gabe feiner mit verdientem Beyfall aufgenommenen 
Gottes Verehrungen, aufser einigen Verbeflerungen 
des Styls, auch hier und da fchicklichere Verfe 
eingefchoben, manches was zu local war, abgeän
dert, und fo diefe Schrift zum Gebruuch in Fami
lien, Schulen und Erziehungsanftalten, zweckmäf- 
figer gemacht. Dafs es möglich fey, diefe Art von 
Liturgie auch in grofsen Verfammlungen zu brau
chen, das hat Hr. Paftor Riecke zu Brünn) (Rincke 
ift ein Druckfehler, den man öfters findet,) mit der 
That bewiefen. indem er die von Herrn Salzmann 
vorgefchlagene Liturgie, in der dafelbft neu erbau
ten lutherifchen Kirche wirklich eingeführt hat. — 
Freylich wäre viel möglich! Aber wer will? und 
wer darf, wenn er auch wollte? Herr Salz
mann ift fo glücklich, weit mehr thun zu können, 
als viele Prediger. Es ift ihm, wie er in der Vor
rede zu diefer neuen Ausgabe meldet, durch die 
Gnade feines Landesherrn die vollkommenfte 
Freyheit zur Einrichtung der Gottesverehrung 
in feinem neuen Betfale zugeftanden worden» 
und er hat alfo die fchonfte Gelegenheit zu prüfet, 
was von den bisher gefchehenen Vorfchlägen zi r 
V.erbeflerung der Liturgie, brauchbar und nicht 
brauchbar fey.

Göttingen, bey Dieterich. Die chrißliche Barm
herzigkeit nach ihrer Befchaffenheit, Umfang 
und Gründen: am 13 Sonnt, n. Trim über das

T11 ordentli-



ALL LITERATUR.ZE1TUNG
ordentliche Evang. in der Sixti • Kirche zu 
Nordheim abgehandelt von Georg IPilh. Böh
mer aus Göttingen. 6 Bogen in 8. (4 grA

Ein Probeftück eines jungen Candidaten der Got
tesgelahrtheit , eines Sohns des Hrn« Geh. Juftizraths 
und Profeflbr Böhmers zu Göttingen, dem es auch 
fiebft feiner Ehegattin zugeeignet ift« Die Vorrede 
meldet uns, dafs diefePredigt nicht in diefer Aus» 
führlichkeit gehalten, fondern erft nachher für den 
Druck erweitert worden ift. Zur Ermunterung des 
Verf können wir fagen, dafs die Materie ganz gut 
ausgearbeitet worden ift, und es läfst fich alfo hof
fen, dafs derfelbe bey fernerm Fleifse ein gefchick- 
ter Prediger und zu feiner Zeit auch ein guter 
Schriftfteller werden könne«

Wükzburg, Inder Riennerfchen Buchhandlung: 
Gebete und Lieder zum Frühgottesdienfl 178 5* 
- J Bogen in 12. (3 Gr.)

Diefe Gebete und Lieder find blofs für den öf
fentlichen Gottesdi'enft der Katholiken eingerich
tet. So manches eilt Proteftant auch noch dabey 
zu erinnern finden wird, fo mufs er fich doch freuen, 
wennerdarinnen fchon einen befieren Gefchmack 
und richtigere Ideen, als in den fonft gewöhnlichen 
älteren an trifft. Es erwächft uns wenigftens hieraus 
die angenehme Hoffnung ,„ dafs man auch nach ge
rade in der katholifcheh Kirche anfange, das gröfse 
Bedürfnifs einer verbefferten Einrichtung der öffent
lichen Göttesdienftes zu empfinden und auf Abfchaf- 
fung der alte» Mangel im Ernfte zu denken« Mit 
der Zeit werden ja die in diefer «Ablicht unternom
mene Verfuche immer befler gerathen. Uebrigens 
merken wir nur noch an, dafs auch die Mufik zu 
den hier mitgetheilten Liedern auf einem befon- 
dern Bogen beygefügt fey.

RECHTSGEL AHR THEI L
Frankfurt am Mayn, bey Bronner 1 Follfländige 

D^flellang der Gründe , womit in Sachen 
Herrn Fürflen von Thurn und "L'axis, als kaifl 
Reichserbgeneralpoflmeiflers — wider Herrn 
Bürgermeifter und Rath der — Reichsßadt 
Frankfurt am Mayn, praetenfi mandati S. C. 
die Ausübung der Ctvil - und Territorialgerichts- 
barkeit über die kaff. Poßojficianten in caufis 
non officialibus betreffend, von Seite der Reichs- 
fiadt Frankfurt die impetratijchen Sub - et Ob- 
reptiones, in drey verßhiedenen bey — Reichs
hofrath im $.1786. überreichten Exceptional- 
handlungen aus^eführt, — worden. 1786« 
76 S. und 132 S. ßeylagen in Fol«

Diefe fehr gut gefchriebene und gründliche De- 
duction des Magiftrats zu Frankfurt, hat Beziehung 
auf die allgemeine Frage i ob und wiefet ne hohe 
oder niedere unverbiirgerte kiif. Poftofficianten ei
ne Befreyung von der ftändifchen Terrkoriaigerichts- 
barkeit, in Angelegenheiten> die ihr Amt und ih-

$16

ren Dienft nicht betreffen, Zu Verlangen befugt find ? 
Man hat fchon mehrmals darüber geftritten, ob 
den reichsftädtifchen Magiftrab n auch unvet bürgerte 
Poftofficianten wider ihren Willen von den; Rnchs- 
Generalerbpoftamte aufgedruvgen werden können? 
Wie aber, wenn in einer Reichsftadt ein unVer- 
bürgerter kaif. Poftoffieiant wirklich äüfgenönnr.en 
worden ift; mufs derfelbe in Sachen, die fein 
Amt oder den Poftdienft felbft nicht angehen, 
die Gerichtsbarkeit des Wohnorts für und wi
der fich erkennen? Gelegenheit ztt diefem Strei
te haben erft in neuern Zeiten, anfänglich ei
gene, fodann vom Erbpoftgeneralat begünftigte 
Anmafsungen kaiferlicher Poftofficianten gegeben, 
jedoch nur in Reichsftadten, denn in Gebieten mäch
tigerer Reichsftänae fcheinen auch jetzt noch die 
Grundfätze des Erbgeneralpoftamts, aus leicht’zu 
vermuthenden. Urfachen, billiger zu feyn. Folgen
de 6 Fälle werden hier von Frankfurt angeführt i 
1) Als 1778 der Poftwagenmeifter Gruber verftor- 
ben war, liefs das Oberpoftamt fogleich dcffen in 
einem Bürnerhaufe btfindlichen Nachlafs verfiegeln, 
der Magiluat aber die Poftamtsfiegel einige Tage 
nachher. abnehmen und die Stadtfiegel anlegen. 
Das Erbgeneralpoftamt fuchte deshalb beym Reichs'- 
hofrath ein Mandatum S. C., ward aber in einem 
Conclufo vom 22 Apr. 1779 auf die Befcheinigung 
der angegebenen Obfervanz oder des ßefitzftandes 
verwiefen, weil auf folche Art vorerft die Sache 
zu dem gebetenen JVIandatO qualificirt werden muffe. 
Am 26 Jan. 1786 erfolgte das gebetene Mandatum 
S. C. 2) Am 2 Dec. 1785 ftarb ein auf Penfion ge
fetzter ehemaliger kaif« PoftconducteUr, Alix, in 
einem, zur ßriefpoft gemietheten Burgerhaufe. Das 
Poftamt wollte deffen Nachlafs vom Schöffenrath 
nicht verfiegeln, auch die Zimmer, wo der Nach
lafs befindlich war, nicht zeigen laflen. «Auf wie
derholte Vurfteilungen liefs daher der Magiftrat alle 
Zimmer des Haufes eröffnen, und den Alixifchen 
Nachlafs, wiewohl vergeblich auffuchen, jedoch 
mit Verfchönung aller Literalien, welche etwa in 
das Poftamt hätten einfchlageh mögen. Hieriiber 
erwürkte das Erbpoftgene; alat am 27 Jan. 1786 ein 
Mandatum S C. 3J Ein Poftillon hatte am 1 Oct. 
1785 einen frankfurter Burger aut der Strafle um- 
gefahren« Derfelbe wurde von der Wache verfolgt, 
aber auf die Verficherung, dafs er noch an demfel- 
ben Abend das Felleifen nach Darmftadt zu reiten 
habe, und am folgenden Tage fiftirt werden folle, 
mit dem Perfonalarreft verfchont. Das Verfprechen 
ward nicht erfüllt und der Bürger und Poftftallmei- 
fter, welcher den Namen des Poftillons auf Ver
langen nicht entdeckte, mit 2 Rthlr. Strafe belegt. 
Thurn und Taxis hat auch auf diefen Fall eine Er
ftreckung des obgedachten Mandati S. C. von 27 
Jan. 1786 ausgewirkt. 4 ) Der unverbiirgerte Ex- 
peditor der Reichsoberpoftamts-Zeitung, Keflei, de- 
nuncirte 1785 bey dem peinl. Verhöramte einen 
Uhrendiebftahl, und erfchien bey der deshalb an- 
geftellten Unterfuchung auf unmitellbar an jhn er

laßene
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dene gegen andere Reichsftande erlaßene Reichshof
raths- Refcripte fich berufen: allein der Verf. zeigt, 
dafs folche bey gegenwärtiger Streitfrage weder 
Überhaupt, noch in befönderer Rückficht ihres ganz 
andern Inhaltes und Gegenftandes, in Betrachtung 
kommen können. C) Das Reichs-Generalerbpoft
amt hat fogar felbft im Angefichte des ganzen 
Reichs in feierlichen und durch öffentlichen Druck 
der Reichsverfammlung bekannt gemachten, unter 
den Beylagen diefer Deduction befindlichen Auffät- 
zen in den fahren 1745 *754 (bey Gelegenheit
der gewünfchten Introduction im Reichsforftenrath) 
erklärt und geftanden, dafs die oberpoftamtliche Ge
richtsbarkeit in 'aufleramtlichen Sachen nicht ftatt 
habe D; Auch machen die befondern rechtlichen 
Verhältnifle der Reichsftadt Frankfurt hiervon kei
ne Ausnahme; laut der derfelben verliehenen kai- 
ferlichen Privilegien, der mit dem Herrn Furften 
Von Taxis iml. 172p errichteten Verträge, und des 
für dielelbe ftreitenden Befitzftandes. Letztem will 
man zwar hochfürftlich Taxifcher Seits nicht zuge- 
ftehen, indem man lieh auf oberpoftamtliche Nach- 
laisobfignationen verftorbener kailerlicher Pofiöffi- 
cianten, und auf zwey andere ßefitzhandlungen der 
Gerichtsbarkeit über die Poftverwandtenberuft: al
lem der Vf. räumt durch gehörige Erläuterung der 
einzelnen Fälle alles widrige aus dem Wege, und nur 
bey der erften der gedachten beyden Belitzhandlun- 
gen, dem Buchsbaumifchen Falle (§. 32) ♦ hat Rec* 
noch Zweifel. Hingegen werden eine Menge von 
der Reichsftadt Frankfurt ausgeübter Befitzhandlun- 
een mit den nöthigen ßeweifen aus altern und neu
ern Zeiten angeführt. Das Refultat der ganzen 
Ausführungift, dafs man fich von Seiten der Reichs- 
ftadt Frankfurt, fo oft nur Gelegenheit fleh darge
boten hat, und zur Wiflenfchaft gekommen ift, je
derzeit bey der Ausübung der reichsgefetzmäfsigen. 
Territorial-Gerichtsbarkeit Und zwar meldens felbft 
ohne Widerfpruch des kaiferl. Oberpoftamts, (wo
mit daflelbe im I. 1778 zum erftenmale Öffentlich 
hervorgepangen ift) ftandhaft erhalten hat. Falt al
les was man jenfeitszu erweifen vermögend gewe- 
fen ift, läuft auf heimliche und fchüchterne Verfu
che hinaus, womit man durch Ausübung einiger; 
privatim, und ohne Vorwiffen des Magiftrats vor
genommener Obfignations - Verfügungen von der 
Art, dafs leztererfolche von Amtswegen vorzuneh
men, weder veranlafst war, noch auch, dafs fie von 
Poftamts wegen gefchehen würden, vermuthen konn
te, fich in den ßefitzftand eines vorher unbekannten. 
Rechts zu fetzen gefucht hat. Ueberdem ftimirt 
der ßefitzftand anderer Reichsftande und namentlich 
auch der Reichsftadt Heilbronn, von welcher ver- 
fchiedene ßefitzhandlungen aus neuern Zeiten ange
führt und erwiefen werden, mit dem der Reichsftadt

laffene Vorladung mehrmals rar beftimmtenStunfe 
Ak er abtm feine Denunciation befchworen tollte, X«. Eid ibmrT Ä 
aefetzten abgenommen werden, tolle,, D«1™ 
gefetzte Weigerung IW er in die angedrohte Unge- 
Lrfamsftrffe von 10 Rthlr., welche aut die zu 
Frankfurt herkömmliche Weife vollzogen war , 
indem man das Gerichtsfi gel auf verfchiedent Effe
cten des Keitel in vim executionis fetzen liefs. Das 
Oberpoftamt verfügte fich in das bürgerliche o n- 
haufs deflelben, und liefs die Gerichtsfiegel abreif- 
fen Suf liefs der Magifbat den Executions- 
Actum erneuern, und fo viel Effecten, als zu Be- 
tichti«ung der Strafenörhig waren, aus dem Haufe 
hinwegnehmen. Auch hierwider erging ein Man
datum S. C, Seitdem find no< h zwey neuere Lalle 
am 23 Jul. und 7OcL 1786 vorgefallen, a > wo ein. 
Poftknecht wegen Policeyvergehen und tr0^'gen 
Rühmens feiner Poftfreyheit auf die Hauptwache ge
fetzt, und zur Verantwortung gezogen ward , und 
b ) WO das Pcftamt dfe Obhgnation des ^achldfleS 
eines verftorbenen Kammermädchens bet der ver- 
bi.rgfrten Wittwe des verftorbenen Oberpollamts- 
Directors v. Berberich, in dem rar Briefpoft getme- 
theten bürgerlichen Wohnhaufe, dem Magiftrat ver
weigerte, welcher auch bey der angeftellten Nach- 
fuchung des Haufes den Nachlafs nicht entdecken 
konnte? Der Vf. zeigt nun, dafs fchon nach ge- 
meinen Rechten, der ^udex loci ßvt terntom in 
Streitigkeiten über den Erbfchaftsbefitz" competent 
fey, tmd alfo die Obligation als ein actus 
ratorius ^ judicii hereditatis dem Magiftrat allei- 
Xs gebühre. In derThat hat auch der Reichshofrath 
diefen Grundfatz in dem oben erwähnten Concl. vom 
22Apr. 1779 dadurch ftillfchweigend anerkannt,indem 
derfelbe annahm,dafs die vomGeneralpoftamtbehaup- 
tete Jurisdictionsbefreyung der kaifi Poftofficiantenm 
aufseramtiichen Angelegenheiten aus dem befondern 
Titel eines V ertrags oder ßefitzftandes gerechtfertiget 
werden müfle. Sollte eine folche Befreyung von der 
Territorialgerichtsbarkeit ftatt finden, io wäre fie ei
ne Ausnahme, deren Rechtsgrund vom hochfurit • 
Haufe Thurn und Taxis erwiefen werden mulst . 
Betrachtet man die Sache genauer , fo ergiebt hc 
A)t dafs eine Befreyung diefer Art nicht m der Na
tur des kaiferl. Polhsgals gegründet ift; wie> thti 
aus den eigenen Aeufferungen und Erklärungen d 
Käifers bey Einführung des PoftwefenS, den neue 
kaiferl. Poftpatenten, und der Wahlcäpitulation - 
hellet, theils aber auch vormals von den Irtyhrirn 
von Taxis felbft anerkannt worden ift. j 1 
wenig hat die behauptete Exemtion der tuvs- 
wandten ein Reichsgeferz oder Ifeichsnerkommen 
fü» fich, wie der Vf. aus den weftphälilchen drte- 
dtnshandluhgen, aus den von Zeit 2%Ze't JÄ’ Frankfort Übereim Bedenkt man endlich noch, was 
lebten feierlichen Verwahrungen der Reichsftande £ urt Fnhrpn für die Tu*
und Reichsftädte insbefondere, aus den neuen kai
ferl. Wahlkapitulationen, und Z^ugmflcn berühmter 
RechtHehrer eben to bündig, als geichmackvoll er- 
weifet. Zwar hat man gegenfeits fich auf verfehle-

für unvermeidlich nachtheilige Folgen für die Ju* 
ftizpflegeund Policey jeden Landes, wo fich kaiferL 
Poftverwandte aufhalten, aus den jenfeitigen Grund
fätzen entliehen würden, fo Wird man kein Beden- 
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ken tragen, die Behauptungen der Reichsftadt Frank
furt in den Augen des unbefangenen Publikums für 
hinreichend gerechtfertigt zu halten. Denn wo find 
z. B. diejenigen ordentlichen Gerichtsftiile derkaiflerk 
Poftämter, vor welchen förmliche gefetzmäfsige 
Verhandlungen der tParteyen ftatt fänden, und auf 
die gehörige Art Urtheile und Beflcheide gefällt 
würden ? Welches der beyden Reichsgerichte hat 
noch jemals eine Berufung von folchen oberpoftamt
lichen Ausfpriichen angenommen 2 Wer verfichert, 
dafs die kaiferl. Poftvorgefetzten, wenn fich ihre 
Befugnifs auch bis aufs Rechtfprechen je erftrecken 
könnte, — wäre es auch blofs in geringfügigen, 
nur futnmarifche Cognition erfordernden Sachen —> 
nicht allein die Rechtskenntnifs und Fähigkeit, ^bu- 
dern jedesmal auch den Willen hätten, den Kläger 
unparteyifche und promte Hülfe angedeihen zu laf
fen ? wo ift die Eidespflicht der kaiferl. Poftvorge- 
fetzten auch auf Juftitzpflege ausgedehnt worden ? 
Wo exiftiren oberpoftamtliche Einrichtungen, wobey 
dem Abwefenden, dem Wahnfinnigen, dem Minder
jährigen fein Vermögen gefichert, dem Unmündi
gen Vormünder beftellt und verpflichtet, und über

haupt die vormundfchafcHchöft Angelegenheiten auf 
die gefetzmäfsige Art verhandelt würden? Setzt 
man zu allem diefen noch hinzu, dafs auf manchen 
kaif. Poftämtern, befonders in Weftphalen, Im 
köilpifchen Sauerlande, und auch auf vielen vor
züglich kleinen, im Reiche, nicht feiten grobe 
Mifsbräuche, ja wirkliche Betriigereyen vorfallen, 
dafs auf den meiften die Pofttaxe ganz willkürlich 
ift, daf» diefe Bedrückungen meiftens geringe und 
einzelne Perfonen, und grofsentheils im Einzelnen 
unbeträchtliche, aber defto häufigere Unterfchleife 
betreifen, und dafs eben darum und wegen der Ent
legenheit der Oberpoftämter auch ihrer langfamen 
und oft parteyifchen Juftizpflege halber, fo feiten 
förmliche Klagen angebracht werden; fo weifs man 
nicht, ob man aus Patriotismus wünfehen foll, dafs 
das kaiferl. Reichserbpoftgeneralat ftatt der verfluch
ten Ausdehnung feiner Jurisdictionsbefugnifle, auf 
Abftellung diefer, das ganze deutflehe Publikum drü- 
kenden Mifsbräuche denken möge, oder aber dafs die
jenigen unferer Landesherren, von denen es noch 
nicht gefchehen ift, fich des Poftregals erbarmen 
mochten?

LITE nARISCHE

Beförderungen, Der ini ipiten Stück der A. L. Z. 
gedachten Beförderung des Hn. Ecclefiaft Scholz, ift noch 
beyzufügen, dafs derfelbe zugleich auch Afleflor des Brefs- 
lauifchen Stadtconfiftoriums und Prof. Theol. am Gymnaf. 
Elif, geworden. Seine Stelle hat Hr, Menzel bisheriger , 
4ter Diacon bey gedachter Elifabeth-Kirche. erhalten ; Hn. 
Menzell ift der bisherige Morgenptediger bey der Hierony- 
mi-Hofpital'Kirche, Hr. Neidel, und diefem Hr, Candidat 
'Erxleben gefolgt.

Berichtigung. Da in dem pöften Stück der A, L, Z, 
d,J. bey Gelegenheit der Recenfion einer Predigt des Hn. 
Paft. Nikolai gefagt wird „dafs Hr. Lavater bey feinem 

Aufenthalt in Bremen ein an Nervenfchwäche und hyfte- 
”rifchen Zufällen leidendes Frauenzimmer magnetifirt und 
’deforganifirt habe" und hier allem Anfchein nach von ei
ner derjenigen Frauenzimmer die Rede ift, die von mir 
bekanntlich find magnetifirt worden; fo finde ich in diefem 
Fall für nöthig, einer folchen Erzählung zu widerfprechen, 
und fie für eine grobe Unwahrheit zu erklären. Allem 
Vermuthen nach ift das 2te dafelbft angeführte Factum, 
„dafs nemlich Ht. Lavater diefe Kurart mehrern zur Ge- 
/jWifienspflicht gemacht, ebenfalls von aller Wahrheit ent- 
’,blöfst;" indem derfelbe diefes Mittel, in andrer und 
meiner Gegenwart, Perfonen, die ihn defswegen um Rath 
gefragt, gänzlich abgerathen, und es für eine Sache er
klärt hat, die nicht ohne Noth und nur mit der gröfseften 
Vorficht gebraucht werden müfste,

Bremen d. 9 May Winnholt,
»787, Phyfikus in Bremen.

NACHRICHTEN.

Vermischte Nachrichten. London. Die in dem tm- 
längft erfchienenen Appendix to the LXXl/th Folume 
of the Monthly Review angezeigten deutfehen Schrif
ten find: X. Henkens völlig entdecktes Geheimnifs der'Na
tur, in Anfehung des Zeugungswerks, Man findet den 
Konti alt zwifchen einem Organiften und diefer Materie gar 
luftig, auch war es dem Rec. auffallend, fo viele Subfcri- 
benren, und darunter nicht weniger als fechzehn deutfehe 
Umveifitaten , zu finden. Er findet übrigens die Entde
ckung des Verf. nicht neu. a. Ehlers Vinke für gute Für- 
Jlen etc. Werden der vielen guten Vorfchläge wegen ge
rühmt; und ihre verfprochene Fortfetzung gewünlcht 3. 
Urfprung , Natur und Fortpflanzung einer heiligen Wif- 
fenfehaft, Schrift und Sprache etc. Die darin gegebnen 
Auffchlüife fcheinen dem Rec. nicht des darauf gemachten 
Aufwandes von Mühe und Gelehrfamkeit zu verlohnen Am 
beften ift noch das auf die kabaliftifchen Fabeln hie und da 
geworfene Licht. G, R, Boehmeri Comment. de 
JPlantarum femine. Eine fehr fchätzbare und mit gründ
licher Einficht gemachte Kompilation. Der Verf. gehört 
nicht zu denen Büchermachern , die nichts weiter als eine 
Scheere nöthig haben , um fchwere Folianten zu liefern. Et 
beurtheilt zugleich und berichtigt feine Vorgänger. 5. 
Schranclc s Naturhifiorifche Briefe, Angenehm gefchrie- 
ben, und voll lehrreicher Anmerkungen. 6. ‘ Cramer, 
über die Entftehung des Nordlichts. Wahrfcheinlich .ge
nug findet man die Hypothefe des Verf., der die Urfache 
diefer Erfcheinung in dem um den Pol her gefammelten 
Phlogifton zu finden glaubt.
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STA ATS WISS EN SCHÄFTEN.

London und Paris, beyMoutard: Memoires für 
Its Manujactures de Lyon, par Mr. May et, 
Directeur des Fabriques du Roi de Prufle — 
1736. 71S, gr. 8« (ögr.)

Die Lyoner Akademie gab die Urfachen von Auf
nahme der dortigen Manufacturen, ihre Hin- 

demiffe und die Mittel, fie in Flor zu erhalten, zu ei
ner Preisfrage auf. Hr. M. entfchlofs fich ungeach
tet feiner achtjährigen weiten Entfernung und desMan- 
gels an hiftorifchen Nachrichten aus den Archiven, 
feine Bemerkungen darüber zu fammeln, und er 
erhielt nächft Hrn. Abbe Bertholons durch Umftänd- 
lichkeit der Unterfuchungen vorzüglichem Preis- 
fchrift das Acceffit. Nach ihm find die Lyoner Sei- 
denmanufacturen fpäter als die zu Tours von zwey 
Genuefern, Steph. Turquet und Barth. Narris, im 
Jahr 1470 gegründet. Die gute Lage der Stadt gegen 
Italien und Deutfchland und zur innern Flufsfchiflart 
nebft der Nähe des mirtelländifchen Meeres hoben fie 
bald empor. Der Erfindungfgeift der Einwohner im 
Weben und Färben, die genauen Regiemens, das 
Bleiben der Arbeiter bey einerlcy Art der Zeuge, 
die Feinheit jm Sortiren der Seideder Gefchmack 
und die Nacheiferung in der Zeichenkunft gaben ih
nen die bisher für alle andere Länder unerreichba
ren Vorzüge. Dazu kommen die wohlfeilen Preife 
wegen des ftarken Zufammenfluffes der Seide und 
die Vortheile des niedrigen Handlohns, der fparla- 
men Lebensart, der gelinden Witterung und lau
eren Tage. Auch rechnet der Vf. noch hi eher die 
einfache Lebensart in Entfernung von Schöngeiite- 
rey und Gelehrfamkeit, da auch die Söhne der Rei
chen 5 Jahr Lehrlinge und 3 Jahr Gefellen feyn und 
den Handel noch beionders lernen muffen.

Eben aus diefen Gründen folgen nun auch die 
Vorfichtigkeitsregtln gegen aHe nachtheilige Um- 
llände. Dahin gehöret zuforderft l) die Fheurung, 
welche der Gefundheit durch Genufs fchlechter Le
bensrnittel und enge Wohnung fchadet, befonders 
die hohen Abgaben vom Wein, welche die Arbei
ter nöthigen, zu Haufe Waffer zu trinken, wovon 
fie zum Schaden der Arbeit mehr Ich witzln und 
aufserhalb zu verfäumender und der Gefundheit 
nachtheiliger Unmäfsigkeit verführet werden, Fer-

A.LZ. 1787. Zweiter Band.

ner auch noch 2) die vielen Bankerotte aus Un- 
verftand oder Verfchwendung, dagegen mehr Stren
ge der Gefetze empfohlen wird; 3) die Unterbre
chung der Arbeit durch öftere Hoftrauer und daher 
folgende Auswanderung, wogegen eine Hülfscaffe 
dienen würde; 4) die feit 20 Jahren zu häufigen 
Reifen in die Fremde, um feine Waare zu empfehlen; 
5) das Unterfchlagen erfparter Seide von den Ar
beitern, die ein Loth auf das Pfund gut gethan, 
und was fie mehr erfparen, zu einem geringen Preife 
bezahlt bekommen, für das fehlende aber Abzug 
am Lohn leiden muffen, aber doch oft das Gewicht 
durch Näffe und Cchädliche Zufätze ergänzen und 
fie an kleine Fabricanten verkaufen, welche man 
lieber, weil fie es ohnehin feiten weit bringen, vom 
Selbftverlag ausfchliefsen und dafür die Meifterfchaft 
wohlfeiler machen follte, und endlich 6) der Vor
kauf der Seide. Um alfo den Flor der Manufactu- 
ren ficher zu erhalten, muffe dem allen entgegen 
gearbeitet werden. Befonders folle man fich bemü
hen, die Arbeiter bey wohlfeilen Preifen zu erhalten 
Erfindungen und befondern Fleifs aus einer Ermun- 
terungscaffe und durch Öffentliche Ehrenbezeugun
gen und Feyerlichkeiten belohnen, Auswandernde 
zur Befchimpfung im ßildnifs ausftellen und jähr
lich einmal den Prevot des Marchands öffentlich 
weben laflen. Hierin fcheint nun aber der Vf. mehr 
gezwungene Künfteley, allgemeine Declamation 
und Spiel des Witzes als wirkfame und thunliche 
Vorfchläge beyzübringen. Endlich folle man auch noch 
im ganzen Reiche die Anpflanzung der Maulbeer
bäume an Landftrafsen und auf unbenutzten Ge
meinheiten befördern, weil noch für 30Millionen 
Livres fremde Seide, alfo faft mehr als die einhei- 
mifche, gebraucht werde, auch die freye Einfuhr 
der fremden Seide, und bey Hofe Pracht, Glanz und 
Putz zum Mufter für Europa beybehalten.

London , bey Gardner: Thoughts on the Con- 
ftruction and Management of Prifo^s, with 
immediate Reference to the intended Houfe of 
Correctionin Middlefex. 1786. 32 S. 8. <6d.) 

Der Verfafler diefes Schreibens, welcher feinen 
Namen nur mit V. M. unterzeichnet, hat daffelbe 
an Hn. Wm. Mainwaring Efq., Redner in den vier
teljährigen Verfammlungen der Graffchaft, und alle 
Einwohner derfelben gerichter. Er erzählet zuerft

Uuu wie 
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wie fchon 17S4 befchloffen worden, ein Zuchthaus 
fo einzurichten, dafs die Züchtlinge, etwan 350 
an der Zahl, nach den Gefchlechtern fowohl, als 
fchwerern und leichtern Verbrechen in vier Klaffen, 
abgesondert mit Arbeit befchäftiget und die drey 
erften Klaffen des Nachts einzeln verwahret würden, 
jauch befondere Gelegenheit zum engern Einfperren 
zur Strafe, zur Krankenpflege und zum Gottesdienft 
wäre. Es find Preife auf die bellen Plane gefetzt 
und vertheilt. Darnach wird ein vier Acker gro- 
fser Platz mit einer Mauer umgeben, den die Zücht
linge unter Aufficht bearbeiten follen, da ihr Aufent
halt noch einmal mit Pallifadenumgeben ift. Auch 
foll für die Gefundheit der Gefangenen durch fri- 
fche Luft, Waffer zur Reinlichkeit und Heizung ge
borgt werden, zu ihrer Befferung aber die Einfam- 
keit in 122 Manns-und 114 Weiberzellen und ein 
eigner Prediger dienen. Hierauf folget noch die 
Löfung einiger Zweifel in Ablicht der Koften. Zur 
erften Anlage follen 30,000 Pf. St. aufgenommen 
werden, welches bey dem unläugbaren Nutzen ohne 
Bedenken fey. Der Unterhalt aber muffe, wenn 
man.fich auch nicht von den eingefuhrten Sonntags- 
fchulen Beflerung des gemeinen Haufens und Ver
minderung der Gefangenen verfpreche, doch bey 
guter innerer Verwaltung durch die Arbeit der 
Züchtlinge reichlich übertragen werden, fo wie 
nach einer Lifte in Norfolk 12 Gefangene in einem 
Vierteljahr 34 Pf. verdienet und 20 gekoftet haben. 
Diefes ift in der That ein rühmliches und bisher 
feltenes Beyfpiel, ohne Zweifel mit eine Frucht der 
Howardifchen Reifen und Schriften, dem auch in 
andern Ländern mehr Nachfolge zu wünfchen ift.

ERDBESCHREIBUNG.
Breslau, Briegu.Lf.uzig, beyGutfeh: Hand

buch der alten Erdbejcheibung für angehende 
Erzieher und fludirende Jünglinge von ^oh. 
lEilk. Andr. Kosmann, Lehrer an der lateini- 
fchen Schule vor Schweidnitz. Erßes Bändchen, 
welches Aegypten enthält. 1786. 200 S. 8- 
(10 gl.)

Der Verf. kündiget fich in der Vorrede als ei
nen 24 jährigen Jüngling an, der einer guten Biblio
thek entbehrt, dem fein Amt zu wenig Zeit zum 
Lefen übrig läfst, der alfo fowohl Schonung und 
Nachficht verdient, als gehorfamjt und befcheiden 
fich erbittet. Wir fürchten nun zwar für unhöflich 
gehalten zu werden, wenn wir unfere Meinung von 
diefem Buche frey heraus fagen. Indeflen der Vf. 
mag nun auch noch fo demüthig feyn, können wir 
nicht umhin, die Geißel der Kritik gegen ihn in die 
Hand zu nehmen. Einmal fchreibt der Vf. äufserft 
nachläffig. Zur Probe, aus der Vorrede: „W’enig- 
„ftens kann ich mir gewiflenhaft das Zeugnifs ge- 
„ben, dafs ich nichts niederfchrieb , auffer was ich 
„in denen alten Quellen (alfo giebt es auch neue 
„Quellen?) und neueren glaubwürdigenßeifebefchrei- 
„bern voriänd > und duis ich mich in einem Sten 

„Bändchen bemühen werde, auch diejen Fehler zu 
„verbeffern.“ Alfo ift es ein Fehler, Quellen und 
Reifebefchreibungen zu nutzen? Zweytens ift das 
Buch der Abficht, die der Verf. lieh vorgefetzt 
hatte, nicht angemeflen. Er wollte ein wohlfeiles, 
dem Jüngling durchaus verftändliches, und fich auf 
den jetzigen Zuftand der Länder oft beziehendes 
Handbuch herausgeben. Allein füllte feine 200 S. 
lange Befchreibung von Aegypten wohlfeiler feyn, 
als die Ditmarifche, die nur 120. S.einnimmt? Das 
fchlimmfte aber ift, dafs er das Ditmarifche Hand
buch nicht blofs gebraucht, fondern fall wörtlich 
abgefchrieben hat. Wro er Zufätze hat, find diefe 
aus Gatterers Weltgefchichte neuefte Ausg., Pocok, 
Norden, Michaelis, Abuifeda u. f. w., mit ßeybehal- 
tung der eigenen Worte der Verfallet genommen. 
Die Länder und Städte, wie fie Di tmar befchrieben 
hat, S. 24-101. folgen bey dem Verf., einige kleine 
Verfchiedenheiten abgerechnet, in derfelben Ord
nung , und mit Anführung derfelben Merkwürdig
keiten. Kann wohl ein Plagium augenfcheinlicher 
feyn, als diefes, und hat man einen Schriftfteller 
nur gebraucht, wenn man ihn fo unverschämt plün
dert? Folgende Stelle mag unfern Tadel rechtferti
gen, und zeigen, auf was für eine Weife der Verf. 
feine Freybeuterey durch untergefchobene Stellen zu 
verhelen Juche.

Ditnar S. 29.
Die Anzahl der Einwohner 

in der Stadt Alexandria giebt 
Diodor auf 300, 000 freye 
Leute an. Sie waren in 3 
Klaffen getheilt. Die Mace- 
donier als gebohrne Unter- 
thanen des Stifters diefer 
Stadt machten die 1 fte Klaffe 
aus, mit ihnen hatten die 
Juden, denen Ptolem. einen 
Theil der Stadt eingeräumt 
hatte, gleiche Rechte. Zur 
2ten Klaffe gehörten die 
Miethsvölker, die von denen 
abihmmten, die unter Ale
xander gedient hatten und 
zur dritten' die Aegypter. 
König Ptolemäus hatte, um 
die Aufnahme und Bevölke
rung diefer Stadt zu befchleu- 
nigen, derfelben herrliche 
Privilegien gegeben, die aber 
vermuthlich unter den fol
genden Regierungen einge- 
fchränkt und vermindert 
worden, weil die Einwohner 
fte geinißbraucht hatten; 
denn diefe waren wegen ih
res Reichthums übermüthig.

Die Citata der alten 

Kosmann S. 59-
Diodor von Sicilien be- 

ftimmt die Anzahl der Ein
wohner auf 300, 000 freye 
Leute. Sie waren in 3 Klaf
fen getheilt. Zur erften Klaffe 
gehörten die Macedonier 
und die Juden, denen Pto- 
lomäus einen Theil der Stadt, 
eingab, zur 2ten rechnete 
nun die Miethsvölker, wel
che von denen abftammten, 
die unter Alexandern gedient 
hatten, und die dritten mach
ten endlich die geböhrnen 
Aegypter felbft aus. Die 
Miethfoldaten waren unter 
denfelben f&nderuch wegen 
ihrer fchlechtcn Sitten be
rüchtigt. König Ptolomäus 
I. hatte der Stadt herrliche 
Privilegien gegeben, welche 
die Römer wegen desUeber- 
muths der reichen Alexan
driner, nachhero einlchränk- 
ten etc,

Auctoren, die Ditmar 
fehr forgfältig angegeben hat, und worauf 
bey der alten Geographie fo vieles ankommt, hat 
Kosman ganz wt'ggefaflen. Da der Vorrath der 
Bücher des Verf. fo dürftig ift: fo war uns die Lit
eratur der vorzüglichiten hieher gehörigen Stuf

ten,
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ten, womit fich das Buch fchliefst, fehr unerwartet. 
Der Verfaffer verräth aller Orten feine Unbekannt- 
fchaft mic der gelehrten Welt. z. E. Herr Ritter 
Michaelis führt n. 178- &d Abulfedam auch ein Iti- 
n er ari nm Schulzii fub titulo Leitungen des Höchften 
an. Alfo diefes, einem jeden Anfänger in der Litte- 
ratur bekannte, Buch ift dem Verf. fremd? Vom 
Diodorus Siculus behauptet er, er fey noch nicht 
ins Deutfche überfezt, er hoff? aber binnen einigen 
Meßen eine deutfche Ueberfetzung von ihm zu lie
fern , wenn anders die gelehrte [Pelt Jeine Abficht 
billigt. Die gelehrte Welt wird an diefem Autor 
nichts, als ein langes, oder immerwährendes 
Stillfchweigen, billigen.

GESCHICHTE.

Frankfurt und Leipzig: Refultat des Emfer 
Congrejfes von den vier deutfehen Erzbijchöfen 
unterzeichnet, fammt genehmigender Antwort 
Sr. Kaiferl. Majeßät, in ächten Actenßiicken, 
1787. 92 Seiten 8. (5 Gr.)

Diefe für unfer Staatsrecht wichtige Schrift ent
hält aufser der Aufzählung und Erläuterung der 
Begebenheiten, in welchen der Entftehungsgrund 
des Emfer Congreffes liegt, das fchon aus anderen 
Nachrichten bekannte, wegen der Herfteilung der 
bifchoflichen Rechte erlaßene Schreiben des Kaifers 
an die Erzbifchofe zu Mainz, Trier, Köln, und 
Salzburg, die Emfer Punctation felbft, das Schrei
ben der vier Erzbifchofe an den Kaifer, worinn fie 
ihm ihren genommenen Entfchlufs mittheilen und 
um allerhöchfte Unterftützung bitten, nebft 
der billigenden und Hülfe verfprechenden Ant
wort des Monarchen. Die EntfehHeftung des Papftes, 
an den pfalzbaierfchen Hof einen Nuncius , nicht als 
blofsen Gefandten, fondern als einen mit geiftlicher 
Gerichtsbarkeit verfehenen Abgeordneten zu fchi- 
cken, erzeugte bekanntlich fehr nachdrückliche Ge- 
genvorftellungen am römifchen Hofe. Da diefe 
aber nichts fruchteten, fo riefen die Erzbifchofe zu 
Mainz und zu Salzburg den Kaifer als Schutz - und 
Schirmvogt der deutfehen Kirche um Beyftand ge
gen folche Neuerungen und gewaltfame Eingriffe in 
die bifchoflichen Rechte an. ^ofeph II verfprach 
nicht nur feinen Schutz, fondern machte zugleich 
den vier deutfehen Erzbifchöfen bekannt, er hafte 
duch feinen Minifter zu Rom erkläret, dafs er kei
nem Nuncius im deutfehen Reiche geftatten würde, 
einige geiftliche Gerichtsbarkeit auszuüben und die 
Erzbifchofe und Bifchöfe in den ihnen zukommen
den Diöcrfan- Rechten zu ftören. Ferner äufsette 
der Kaifer in diefem merkwürdigen Schreiben vom 
12. Octob. 1785, dafs er entfchloffen fey, alles bey
zutragen, daß die Bifchöfe in alle die Rechte, die fie 
durch un-erlaubte und ihrer Beftimmung zuwiderlau
fende Ereigniffe etwa verloren haben möchten,wieder
um nach der urfpdinglichen Ordnung eingefetzt wür
den. Ex federte endlich gedachte Frälaten mit ih

ren Suflraganen und den eximirten Bifchöfen in 
Deutschland auf, ihre Metropolitan- und Diöcefan- 
Gerechtfame mit gefammter B ind gegen alle An
fälle aufrecht zu erhalten und ftandhaft zu beobach
ten. Hiedurch wurde die berühmte Zufammenkunft 
der Bevollmächtigten der vier Erzbifchofe Deutfch- 
lands im Emfer Bade im Auguft 1786 veranlafst, 
deren Zweck dahin gieng, diejenigen vorläufigen 
Maafsregeln zu nehmen, ohne welche die Her- 
ftellung der feit einigen Jahrhunderten gekränkten 
freyen und völligen Ausübung der bifchoflichen 
Rechte nicht erlangt werden konnte. Von den in 
diefer Verfammlung feftgefetzten und verabredeten 
Artikeln find unfers Bediinkens folgende zwölf die 
wichtigften: 1) Allen Diocefanen wird verboten, 
mit Vorbeygehung ihrer unmittelbaren geiftlichen 
Oberhiiten den Recurs nach Rom zu nehmen. 2) 
Exemtionen fallen künftig nicht mehr Statt haben, 
diejenigen Corpora und Glieder ausgenommen, de
ren Exemtion durch kaiferliche Freyheitbriefe beftä- 
tiget und im Reiche allgemein anerkannt ift. 3) Die 
Kloftergeiftlichen dürfen keine Verordnungen von 
ihren Generalen, Generalkapiteln, oder fonftzgen 
aufser Deutfchland wohnenden Oberen annehmen, 
den Generalverfamlungen derselben nicht beywoh- 
nen, keinen Geldbetrag dahin abfchicken, und wer
den von der Verbindung mit ihnen ein für allemal 
gänzlich losgefagt. 4} Römifche Bullen, Breven, 
oder andere päbftiiche Verfügungen verbinden nicht, 
ehe fie nicht von den Bifchöfen angenommen wor
den. 5) Die Nuntiaturen hören in Zukunft vöftig auf; 
die Nuntii find weiter nichts als päbftiiche Gefand
ten , und dürfen keine actus jurisdictionis volunta- 
riae oder conientiofae ferner ansüben. 6) Es fteht 
allein in der Gewalt des Bifchofes, in der Mehrheit 
der Präbenden zu difpenfiren. 7) So lange noch die 
Concordaten beftehen und von der Nation keine 
andere Einrichtung getroffen ift, find die Baftler 
Decrete, wie fie im Jahr 1439 unter König Al
brecht zu Mainz angenommen worden, für die Re» 
gel, das Afchaßenburger Concordat vom J. 1448 aber 
ift für blofse Ausnahme von der Regel zu halten, 
g) Um von den deutfehen Kirchen ausländifche 
Candidaten zu entfernen, werden alle, die nicht ge- 
bohrne Deutfche find, zur Erlangung einer Pfründe 
für unfähig erkläret, es fey denn, dafs fie vorher 
der deutfehen Nation einverleibt wären; doch kann 
durch diefes letztere den etwanigen Statuten der 
Stifter nicht Eintrag gefchehen. 9) Ueber die Sta
tuten der deutfehen Kirchen können römifche Dif- 
penfationen nie Statt haben. 10) Der vom Papft 
Gregor VH erfundene und von Gregor IX den De- 
cretalen eingefchaltete Eid der Bifchöfe kann nicht 
beybehalten werden, weil die deutfehen Bifchöfe 
durch denfelben etwas fchworen, das fie in Betracht 
ihrer Verbindung mit dem Reiche nicht halten kön
nen. Es mufs daher eine fchicklichere Eidesformel 
eingefübret werden. 11) Die Annalen - und Palli~ 
ums-Gelder find bisher notorifch eine äufserft drü
ckende Laft für die deutfehen Bisthümer gewefen.

Uuus Man
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Man ift zwar erbötig, ftatt dcrfelben eine gewiße 
Taxe zur Belohnung des römifchen mit folchen An
gelegenheiten befchäftigten Personals zu entrichten, 
wunfcht und hofft aber, dafs diefe Taxe nach dem 
üngefehren Vermögen der Erzbisthiimer undßisthü- 
mer binnen zwey Jahren in einer National -Kirchen- 
verfammlung, oder, wenn die nicht zu Stande 
käme, vom Kaifer und Reich gemäfsiget und be- 
ftimmt werde. Sollte alsdenn der römifche Hof die 
Conhrmation oder das Pallium abfchlagen, fo wer
den die deutfchen Erzbifchöfe und BifchÖfe in der 
alten Kirchendifciplin Mittel finden, ihr Amt unge- 
ftört ausuben zu können. 12) Da das Afchaffen- 
burger Concordat, eine der gröfseften Befchwer- 
den der deutfchen Nation , nur auf eine Zeitlang 
bis zum nächftgehofften Concilium eingegangen, auf 
der erft ein Jahrhundert nachher gehaltenen Kirchen- 
verfammlung zu Trient aber die zugeficherte Abtei
lung der ßefchwerden nicht erfolgt ift, fo ift es ein 
fehr angelegentlicherWunfch der deutfchen Nation, 
dafs durch die Verwendung des Kaifers beym päbft- 
lichen Stuhle das in gedachtem Concordat als eine 
wefentliche Bedingung verfprochene Concilium, we- 
nigftens nationale, längftens in zwey Jahren gehal
ten werde, oder, wenn dies nicht zu erlangen wä
re, dafs alsdenn durch reichsverfafl'ungsmäfsige 
Vorkehrungen die nothwendige Erleichterung ver- 
fchafft werden möge. — Ob: nun durch alle diefe 
und ähnliche rühmliche Entfchliefsungen die grofse 
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Ahficht in völligem Umfange werde erreicht wer
den, und erreicht werden könne, mufs die Folge
zeitlehren, und läfst fich noch wohl bezweifeln, 
fo lange der auch hier von neuem aufgeftellete und 
gleichfam als Grundlage angenommene Satz ftehen 
bleibt: „Der Pabft ift und bleibt immer der Obfr
au/jeher und Primas der ganzen Kirche, der Mit
telpunkt aer Einigkeit: , und ift von Gott mit der 
hiezu erforderlichen Jurisdiction verfehen. Alle 
Katholikei» muffen ihm immer den kanonifchen Ge- 
horiam mit voller Ehrerbietigkeit leiten.“ — In- 
zwilchen ift doch nun ein ftarker Schritt gemacht, 
und man hat alle Urfach zu hoffen, dafs er weder 
umfonft gethan, noch der letzte und einzige in fei
ner Art feyn werde. In der Antwort des Kaifers 
auf das Schreibfen der vier Erzbifchöfe, in welchem 
fie ihn von ihren gefafsten Schlüffen benachrichti
gen, wird unter andern bemerkt, dafs ein feftes 
Einverftändnifs der Erzbifchöfe mit den exemten 
fowohl, als mit ihren Suffiragan - ßifchofen erfodert 
werde, wenn die verabredeten Punkte in vollkom
mene Ausübung gebracht werden füllten. Es iftzu 
hoffen, dafs die gute Meynung des Monarchen von 
der Bereitwilligkeit gedachter ßifchöfe, zur Erleich
terung der Nation das ihrige beyzutragen, fich durch 
den Erfolg beftätigen, und dafs die Abficht derjeni
gen , welche die ßifchöfe gern mifstrauifch gegen 
den Emfer Congrefs machen möchten, fehl fchla- 
gen werde.

LITERARISCH E
Schulschriften. Berlin, bey Decker: De Summa et 

Pegis et Hominis Auctoritate. Oratio , die XXIV Januarii 
Hi DCCLXXXVI. habita a ft oh. Henr. Lud. RJeierotto, Re- 
ctore Regii Joachimici. 8. 2 1/4 B. f2 gr.) Mit vieler 
Würde und männlicher römifcher Beredfamkeit redete der 
Vf. bey der Feyer des letzten Geburtstages feines nun ver
ewigten Königes von der fo allgemein anerkannten Grofse 
defielben, die fich, in der letzten Periode feines Lebens 
mehr durch ftille und behende Wirkungen feines einmal er
worbenen Anfehens und Zutrauens, als durch kriegrilche 
oder anmaafsliche Unternehmungen äulserte. Einer der 
jlänzendften Beweife davon war unflreitig der bekannte 
Fürltenbund, bey dem fich daher der Redner am längften 
verweilt, und deflen Würde und ungewöhnlich edle Ver- 
anftaltung durch die Parrallele mit dem Regierungsgeifte 
andrer Fürften, befonders älterer deutfcher Kaifer, in ein 
defto glänzenderes Licht gefetzt wird. Folgende fchöne 
Stelle, S. 3. geben wir zur Probe: „Age igitur, Boruffiae 
civis , ne follicitudinem, cur am, metum admiferis, fed 
unum exemphtm regis , ejusque excitatius jludium, ne quid 
imperfecti poft fe relinquat, intuearis ; ejus excellentiam 
tibi injigi, in te agere et vigere patiaris, ut tot partibus 
didita mens illa magna, dignaque, quae nunquam rebus 
humanis eripiatur, in noftris confiliis, factis, noflra 
follertia, continentia, inque imperio in nosmet ipfos reten- 
io vivat. Liberis quidem metuentibus, ne pater jibi carif-
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fimus eripiatur, facite concedimus, quod non nifi fuavi- 
tatis et benificium ejus meminerint, quod nihil audire we- 
que videre velint, niji quod cum hoc fenfu confentiat; quod 
averfentur omnes , et a patris extremo afpectu repellant, 
qui de ejus indole dubitent, vel tenuiter mediocriterque 
judicent. Senfum folum ft refpexeris , nos qttoque tales 
effemus Liberi ; fed ratio ejus, quod magnitudini vegis de- 
bemus, vult, ut vel alienos , Ji qui effent, admittamus, ut 
omnes invitemus ad fcrutandum, peipendendum, judican- 
du..;“ ---

Kleine Schriften. _ Nürnberg: Numophylaciutu 
Welferiannm, oder Verzeichnifs aller Münzen und Schau- 
llücke, welche Welfern zur Ehre geprägt worden find, und 
auf welchen Welferilche Namen oder Wapen ftehen. Zweyte 
Abtheilung. 3 1./'— bog. 4. Diesmal nur der erfte
Abfchnitt von 15 Medaillen, welche Nürnbergifchen Wel
fern zur Ehre geprägt worden. Sie find auch bis auf die 
zwey letzten mit hittorifchen Erläuterungen verfehen. S. n. 
werden die verfchiedenen Wapen des Welferifcben Gefchlechts 
angeführt. Statt dafs es heilst: dafs er vom Kaifer Karl dem 
Grofsen erhalten haben folt: hätte gefagt werden follen; 
das er von Karl dem Grofsen nicht erhalten haben kann. 
Denn, Karl der Grofse und Gefchlechtswapen taugen nicht 
zufammen.
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Freytags, den ijten Junius 1787.
Gß TTESGELAHRTHEIT.

^Nürnberg, in der Felfseckerfchen Bachhand
lung : Lehrbuch der Religion für die fugend 
der hohem Stände, von Heinrich Stephani. 
1787. 126 S. ohne Vorrede und Zueignungs- 
fchrift. g.

Herr Stephani, welcher fich in diefem Bach 
als einen denkenden Mann zeigt, bemerkt 

1,1 der Vorrede ganz richtig den traurigen Contraft 
zwifchen der jetzigen Aufklärung in mehrern 
Wiffenfchaften, und dem gewöhnlichen Religions
unterricht. Er fpricht von der innern Nothwen
digkeit eines belfern Religionsunterrichts, von den 
Mitteln dazu, und von dem Entwurf eines Lehr
buchs für die Jugend der höheth Stände mit vie
ler Kenntnifs der Sache; und wir getrauen uns 
auch zu hoffen, dafs fein Buch, im Ganzen be
trachtet, zu der Abficht, wozu es beftimmt ift, 
brauchbar feyn werde, ob es gleich hier und da 
noch eine Verbeflerung nöthig haben dürfte. 
Sein Plan ift, wie wir glauben, gut angelegt. Im 
erften Abfchnitt fucht er feinen Schülern belfere 
Begriffe von dem wahren Werthe und der Be- 
ftimmung der Religion in dem grofsen Plan der 
Vorfehung für das Wohl des menfchlichen Ge
fch techts beyzubringen. Hierauf folgt eine Skizze 
fowohl der natürlichen, als auch im 2ten und Sten 
Abfchnitte, der von Gott durch unmittelbare Anftal- 
ten belehrten Religionsgefellfchaften. Von dem 
vierten Abfchnitte fängt er erftan, den für unfer 
Zeitalter nöthigen hellern Unterricht von Gott, 
unferer Beftimmung hier und dort, und von den 
Mitteln, fie zu erreichen, auseinander zu fetzen, 
und diefer Unterricht gehet fort bis auf den Sten 
Abfchnitt. Zuletzt folgt noch ein Anhang einiger 
biblifchen Stellen mit einiger Verbeflerung der 
gewöhnlichen Ueberfetzung. .Die ift kürzlich 
der Innhalt des Buches. Für die durch mj/en- 
fchaften gebildete fugend der hohem Stände mag 
es brauchbar feyn, wenn der Lehrer, der es. er
klären foll, felbft ein denkender und aufgeklärter 
Mann ift. Aber ein leichterer Unterricht mufs 
doch, unfers Erachtens, immer fchon vorherge
gangen feyn, wenn diefes Lehrbuch verftändlich 
Feyn foll. Ja, auch für geübte Zöglinge hätte
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manches deutlicher gefagt werden können. So 
heifst.es gleich im Anfänge: „Die Religion ift die 
Wiffenfchaft, wie wir die Beftimmung unfers Da- 
feyns nach dem Willen eines vorhandenen höch- 
ften Wefens erreichen können.“ Könnte das nicht 
deutlicher gefagt werden ? Manches ift auch we
der beftimmt noch richtig genug vorgetragen. So 
heifst es z. B. ('S. 95-) aus den Büchern der Offen
barung lerne der Menfch das Dafeyn eines Gottes. 
< Das Dafeyn Gottes wird in der Bibel fchon als 
bekannt yorausgefetzt.) Der Beweis von der 
Fortdauer des Menfchen nach dem Tode, welcher 
S. 104. f. verkommt, möchte auch wohl dem den
kenden Knaben nicht befriedigend fcheinen , z. B. 
„Wenn der Menfch fich fchon felig fühlt, wenn 
er feinem Mitgefchöpfe die Fortdauer feines Le
bens fchenken kann, und eine edle Würde fühlt, 
wenn er wenigftens den Wunfch in feinem Her
zen hegt: wie viel mehr mufs es ‘das göttliche 
Wefen wünfehen, über deffen Gute wir nichts 
erhabenerdenken können!“ Sollte das nicht zu 
viel beweifen? Mit unter kommen auch kühne 
Behauptungen vor, die jedoch mehrentheils von 
eigenem Nachdenken zeugen. So wird z. B. S. 
.107. 108. für wahrfcheinlich gehalten, dafs unfer 
Geift fogleich ( nach dem Tode des Körpers) neue 
Organe bekomme, welche feinen ausgebildeten 
Kräften, und der Natur des neuen Wohnortes an- 
gemeffen find. Dann heifst es ferner : „Ob wir 
aber einmal wieder mit dem auf der Welt in Mil
lionen Theilchen bey Gefchöpfen und Pflanzen 
zerftreuten Körper wieder vereinigt werden , oder 
nicht, bleibt eine Nebenlehre unfrer Religion. 
Dann (denn) obgleich Jefus Erfteres vortrug, fp 
wiffea wir doch nicht, ob er fich nicht auch hier
innen zu dem Geifte feines Zeitalters nur herabge
iaffen , und die weitere Beftimmung diefer Lehre 
der durch ihn aufgeklärten Menfchheit überlaf- 
fen habe.“. Hin und wieder ift der Ausdruck 
nicht grammatifch richtig , z. B S. 20. „ohne die
fem Jeitiem weilen Betragen“ S. zg. ^gf^m nach
folgen — und dergleichen mehr. Hoffentlich 
wird der Verfaffer fich bemühen, feine Arbeit 
immer mehr. zu verbeffern; und dadurch wird 
er fich uta die Jugend der hohem Stände verdient 
machen.

Xxx STAATS-

heifst.es
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Leipzig, bey Weidmanns Erben und Rdeh : 
Anleitung zur Cameral - Rechnungs - W^n- 
fchaft nach einer neuen Methode des doppelten 
Buchhaltens, zum Gebrauch der akademifchen 
Horlejungen von Dr. Heinr. ^ung, 
churf. Hofrath und öff. ord. Prof, in Heidel
berg. 1786. 222.S. gr. g. (12 gr.)

Ungemein ift die Fruchtbarkeit des Hrn. H. 
R. J. an akademifchen Lehrbüchern aus dem öko- 
nomifchen und Cameralfach, da er hier das fieben- 
te liefert.' Aber noch äufserordentlicher ift es, 
dafs lieh doch a’le dem Innern Werth nach fo 
treflich auszeichnen. Das gilt auch von diefem 
jieutn , ja es hat gewiffermafsen noch eigene Vor
züge. Es trägt eben diefe Zeichen der Meifterhand 
in Form und Stoff, nemlicb den wahren fyftema- 
tifchen Geift in gründlicher und doch leichter 
Darftellung felbftgedachter, richtiger und prak- 
tifeber Kenntniffe von Umfang und Mannichfaltig- 
keit, wodurch fich die übrigen für Anfänger und 
Lehrer empfehlen. Aber es enthält zugleich ganz 
neue Begriffe, Gedanken und Auffchlüffe über die 
bisher noch überhaupt wenig und befonders nur 
feiten wiffenfchaftlich behandelten Gegenftände 
der Kunft felbft. Dadurch nun übertrifft es leicht 
alles, was vorhin in der Art gefchrieben ift; es 
verdienet fo gar auch die Aufmerkfamkeit prak
tischer Meifter und anfehnlicher Gefchäftsmänner, 
die darin gute Hülfsmittel zur Erleichterung und 
Ordnung des Rechnungswefens in ihrer eigenen 
Wirthfchaft oder ganzen Zweigen der Staatsver
waltung unter ihrer Aufficbt finden können; und 
aus diefem Gefichtspunkt erhält das kleine Werk 
»och ein' befonderes Anfehn von Wichtigkeit.

■ Die Einleitung befchäftiget fich blofs mit Ent
wickelung der erften Begriffe von Ausgabe und 
Einnahme, Poften, Rubriken, Rt capitulation und 
Probe, Principal, Rechnungs - führet, Revifion 
u. d. g. Hr. J. hat alfo auch hier wieder nach fei
ner Gewohnheit die übrigen Vorkenntniffe weg
gelaffen, welches insbefondere in Abficht der Lit- 
teratur des Rechnungswefens eine unangenehme 
Lücke macht. Aufserdem aber fcheinet in diefem 
erften Zufchnitt ein Fehler daraus zu entftehen, 
dafs überhaupt im ganzen von einem Gewerbe 
mit Fonds dazu, Aufwand und Ertrag von meh- 
r«rley Art, reinem Gewinn oder Veriuft ausge
gangen wird. Denn diefes ift gleichwohl doch 
richt alles bey jedem Fall einer Rechnungsführung 
vorhanden, noch durchgängig erforderlich. So 
ift z. B. bey einer einfachen Caffen • oder Magazin- 
Verwaltung, Steuereinnahme, Aufficbt über einen 
B^u u. d. g. fchlechterdings an Erwerb Und reinen 
Ertrag nicht zu gedenken, ja oft ift voruemlich 
bey letzteren nicht einmal Einnahme und Aus
gabe zugleich, fondern nur eins von beiden ; und 
endlich Ueb^rfchufs der Ausgab- über die Einnah
me ift eigentlich ^anz unmöglich, aufser wo Be* 

532
ftand oder eigener Vorrath des Rechnungsführers 
zumVorfchuis vorhanden ift, welches doch licht 
zur Regel angenommen werden kann, Nach ge
nauerer Strenge hätte daher auch das alles nicht 
eingemifcht werden follen, weil es nur zufällig 
ift. Vielmehr wäre der erfte Grundbegriff vom 
Rechnungswefen recht allgemein durch die Auf
zeichnung über einzelne Veränderungen der Grö
fse bey Verwaltung gewifiVr Güter zur bequemen 
und zuverläfligen Ueberficht derfelben einzuleiten 
gewefen. Daraus würde denn auch von felbft ei
ne belfere Erklärung der Rechnungswiffenfahaft 
gefolgt feyn, als die von Hrn. J. gegebene, wel
che nicht allgemein paffend und doch zugleich 
viel zu weitläuftig ift, indem er fagt: „Sie lehrt, 
„wie inan alle einzelne Gröfsen oder Paßen der 
„Einnahme und Ausgabe eines jeden Gewerbes un
stet ihre gehörigen Rubriken ordnen, aus denfel- 
„ben die Hauptfummen der Einnahme und Ausga- 
„be formiren und gegen einander vergleichen müf- 
„fe, damit man mit vollkommener Gewifsheit die 
„Richtigkeit und Wahrheit des Ganzen, aller feiner 
„Theile und endlich auch des Fermogenszuflandes 
„erkennen könne, wie man ferner diefe Heifche- 
„fätze auf jede Güterverwaltung anwenden, und 
„endlich der ganzen Rechnung in allen ihren Thei- 
„len gefetzmäfsige Sicherheit und Beßätigung ge- 
„ben muffe.“

Die Abhandlung felbft befteht aus drey Thei
len und elf Hauptftücken : I. Theorie. Weil bey 
den gemeinen Geld Naturalien, und- Schuld • Rech
nungen die eingefchlichenen Fehler fchwer zu 
entdecken find, das doppelte italianifche Buchhal
ten aber nicht paffet und zu weitläuftig ift, fo 
wird ein Mittelweg vorgefchlagen. Diefer be
fteht in drey Büchern, wovon auch die Beylagen 
kleine Proben zum Mutter enthalten, nemlich 
1. ein Tagebuch nach der Zeit in Geld - und Natu
ralien-Einnahme und Ausgabe und bey jeder wieder 
Schuldigkeit und Berichtigung. Davon wird die 
Form umftändlich befchrieben, fogar bis auf die Kar- 
minlinien undfehöne Fratturfchrift, die Eintragung 
allerley Art Poften gelehrt und das Verfahren 
beym Abfchlufs zu Findung der Beftände und 
Rette gezeigt. ’S. Ein Manual nach den Claffen 
der Einnahme und Ausgabe an Geld und Natura
lien mit den Rubriken, Schuld., Bericht, und Rett, 
auch eigenen Recapitulationen, Gewährung der 
Rette und Schulden und Bilanz, 3. Die Haupt
rechnung, in welche das Handbuch nur mit Zu- 
fammenziehung der theilweis zu verfchiedenen 
Zeiten bezahlten Poften abgefebneben wird. Wi
der diefe allgemeine Grundlage der Rechnungsfüh
rung nun wird überhaupt eben r ichts zu erinnern 
feyn, als dafs in den meiften Fällen noch -eine be
trächtliche Abkürzung ftatt finden kann, Wenn 
anftattder überall doppelt durchgeführten Rubriken 
von Schuldigk , Berichtig, und R<ft nur ein detail- 
lirter Rechuungsetat verglichen wird, der immer 
oder doch weßigftens viele Jahre bleibt und aifi» 

viel
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viel Mühe bey der Rechnungsführung felbft fo
wohl als der Revifion erfparen kann.

II. Praxis oder Anwendung des Buchhsltens 
auf die verfchiedenen Gewerbe, nemlich i) Land- 
wirthfchaft. Dazu gehört zuförderft als Grundla
ge ein Lagerbuch und Inventarium über die Mobi
lien und das Vieh. Hierauf gründet fich ferner 
ein Tagebuch über das Geld und ein anderes über 
die Naturalien, nemlich Dünger, Futter, Vieh, 
Moikenwefen, Getreide in Garben und Körnern, 
Gartengewächfe u. f, w. Aus diefen fo’l dann 
das Manual gezogen werden, um den / afwand 
und reinen Ertrag zu finden. Man berechnet folg
lich an Geide Einnahme von Vieh und Früchten 
und Ausgabe zu Dünger, Futter, Gehägen, Grä
ben, Taglohn, Bauen, Gelinde, Tifcb, Kleidung, 
Mobilien, Geräthe und Vieh; an Naturalien aber 
bey jeder Art Grundftück und Vieh Aufwand und 
Ertrag z. B. Dünger, Einfaat, Garben und Kör
ner; Streu, Futter, Milch, Wolle und Junge ge
geneinander über ; ferner den eigenen Verbrauch, 
Verkauf und die Entrichtungen an Produkten. 
Endlich folgt in der Hauptrecnnung ein Mobilien- 
Viehftand- und Grundftük Conto mit Debet oder 
Beftand, Ankauf, Abgang und Aufwand; und 
Credit oder Verkauf und Zuwachs. Hieraus er
gibt fich dann die allgemeine Bilanz des reinen 
Ertrags und nach Abzug des Capitalzinfes davon 
Gewinn oder, Verluft. So gut qun im Ganzen 
diefeEinrichtung ausgedacht ift, fc wäre fie doch 
wohl noch einiger Verbefferung fähig ; fo z. B. fehlt 
doch die zur Ueberficht der ganzen Wirthfchaft 
mit erforderliche Rechnung über die tägliche Ar
beit des Zugviehes und Gelindes, desgleichen die 
Vertheilung der Vorräthe in verfchiedene Scheu 
Tien, Böden u f. w. a) Bey Fabriken erfordert 
Hr. J. nächft dem Gebäude - und Mobilien • Inven- 
tarium hauptfächiich ein Geldtagebuch, und aus 
diefem ziehet man nach feiner Vorschrift ferner: a) 
eine Materialien Rechnung z. B. über Wolle, Oel, 
Farbeftoff jedes mit Credit nach Einkaufpreis und 
Unkoftcn, die allenfalls in einem eigenen Faöiu- 
renbnchzu berechnen, und mit Debet oder den Zah
lungen dafür; b) ein Arbeitsbuch z. B. über Spin- 
nerey, Weben, Walke mit Ausgabe des Stoffes, 
Empfang der Arbeit, Lohn und Zahlung; c) Ein 
Unkoftenbuch über Reparaturen, allgemeinen Ar
beitlohn u. d. g. Endlich wird ein Waaren-Scon- 
tro formirt, welches den Werth jeder Art nach 
dem Aufwand an Stoff, Arbeit und Capitalzins 
b^ftimmet, der Verkauf aber aus dem Tagebuch 
in ein Handiungs - Journal und Hauptbuch mit 
feinen verfchiedenen Contos eingetragen. 3) In 
Abficht des Handels werden von dem doppelten 
itahänifchen Buchhalten nur ganz kurz die ailge- 
xneiuftc0 Hauptbegriffe angegeben, fo wie fie in 
dem Lehrbuch der Handiungs wlffenfchaft fchon 
weiter aiasgeführet find. Das vorzüglichfte dabey 
aber ift ein fehr guter Vorfchlag zur einfachen 
Buchführung in Tagebuch, Waarcnfcontro, Schuld- 
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und Unkoftenbuch'mit allen Vortheilen der dop
pelten, in Abficht der Controlle’fowohl als leich
ten Darftellung des Zuftandes und Fortganges ei
ner Handlung. Diefer verdiente daher fehr noch 
weiter ausgeführt uud mit Beyfpielen erläutert 
zu werden, fo wie überhaupt diefer ganze Theil 
lieber etwas umftändlicher und gleich dem erften 
mit Beylagen verfehen feyn follte. Hr. J. könnte 
fich alfo durch ein eigenes Werk darüber grofses 
Verdienft erwerben , denn die gute Methode wür
de ohne Zweifel vielen einleuchten und den Gö
tzen der Doppia ftürzen helfen, welchem mit all
gemeiner Verehrung, foviel vergebliche Mühe ge
opfert wird. 4) Staatswirthfchaft. Hier folget 
Hr. J. grofsentheils der Wiedeburgifchen Anlei
tung und fchildert nach ihrer Einrichtung und Ti
teln Amts, ForftBerg-,und Hüttenwerks-, Dorf-, 
Vormundfchafts - Steuer - Kirchen -, Hofpital-, Käm- 
merey , Hofftaats-, und allgemeine Landes -Rech
nungen, letztere beide nur gar zu kurz.

III. Sanktion oder Sicherheit, Prüfung und 
Beftätigung des Rechnungswefens. 1. Von dea 
Pflichten des Principals in Abficht guter Wirth
fchaft, genauer Vorfchriften wegen der Kenntniffe, 
Sittlichkeit und Caution der Beamten; gleicher 
Form, ficherer Methode und deutlichen Styls der 
Rechnungen. Zu Verhütung des Unterfchleifs 
werden befonders gedruckte Quittungen mit Zah
len auf Berechnung vorgeichiagen. Diefe können 
aber doch kein folches Univerfalmittel abgeben, 
als hier angenommen wird. Denn dem gewiffen- 
lofen Rechuungsführer b eibt immer der Ausweg 
mit dem Käufer unter, mit dem Verkäufer, Ar
beiter u. f. w. aber über den wahren Werth zu 
fchliefsen, mit dem Beding, dafs der Unterfchkif 
ihm halb oder ganz zu nutz komme. Diefer 
Theil der Beute nun oder auch felbft die blofse 
Gelegenheit zu Handel und Verdiei ft wird ihm 
immer genug Kundleute zuführen und reizen, an 
dem Betrug Theil zu nehmen , wie das die tägli
che Erfahrung überall zeiget. In Abficht der Re
vifion endlich empfiehlt lr. J. mit Recht das 
Dienen von unten auf, Belohnungen für entdeck
ten Betrug und Beobachtung genauer und beque
mer Termine, z. B. die Recht ung einer Landwirth- 
fchaft im Herbft, von Forften im Sommer und 
Winter, über Steuern monatlich, a. Pflichten 
des Rechnungsführers, Ordnung, Treue, Vor
ficht z. B. in Abfichr der Münzforten, baaren Be- 
ftände, Sorgfalt für Beläge u. d. g. 3. Revifion, 
Kenntnifs des Monenten, fein Verfahren in Ab
ficht des allgemeinen und befondern der Einnah
me, Beftände, Reffe, Ausgabe, Beläge, Ab- 
fchlüffe und Rechnungsfehler. 4. Juftüicatio» 
oder Abnahme, ihr Termin, Ort, das Verfahren, 
befonders in Abficht nöthiger Umarbeitung der 
Form, Unterfuchung aüfser der Zeit, Nutzung 
der Beftände , Verwaltung der Landgüter mit ,Zu- 
gehör, Vorfchufs u. d. g„ endlich die Vifitatio» 
des Vorraths, Beftimmung der Eiamafce .bey .Na- 
X x x 4 tuia;
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turalien, die Quittung und beftimmte Züläfsigkeit 
nochmaliger Unterfuchung. Alle diefe Gegen- 
ftände find übrigens mit Hrn. J. gewöhnlicher 
Gründlichkeit abgehandelt. Nur bisweilen ver- 
mifst man noch einige Stücke, die auch zur Voll
kommenheit eines weitläufigen Rechnungswefens 
gehören z. B. die befondern Gegenbücher, die 
monatlichen oder Quartal - Extra&e und Abfchluf- 
fe die Beantwortung der Erinnerungen und Re- 
folutionen darauf und erläuternde Beyfpiele von 
diefem allen. Manchmal find auch befondere 
willkürliche Einrichtungen zu allgemein voraus- 
cefetzt, wie die Verwahrung der Calle in des 
Rechnungsführers Wohnung und die gänzliche 
Abmachune einer Rechnung binnen 6 Wochen, die 
zumal bey mehrern Inftanzen oft auch dem gröfs- 
ten Fleifs doch unmöglich wird. Endlich aber 
hat ihn feine Lebhaftigkeit zu einigen Ausfchwei- 
fungen hingeriffen z. B. über die Schicklichkeit 
des Phyfiokratismus fürs taufendjährige Reich, 
über die Vertheilung der ganzen Staatsverwaltung 
und dazu nöthigen Collegia, über die Appellation 
an den iüngften Tag, die Nothwendigkeit der Er
mattung zur Seligkeit u f w Doch alles diefes 
find immer nur unbeträchtliche Fehler eines vor
trefflichen Werkes, dem im ganzen das fchuldi- 
ge Lob nicht verfagt werden kann.

FRETM AURERET.

Unter dem Druckort Rom: Auffchlufs und 
Pertkeidigung der Enthüllung des Syfiems der 
Weltbürger-Republik. — Nebft einer Bitte 
an die Lefer. 1787’ aS8- S. 8-

Unter diefem Titel wird die Enthüllung d. S. 
d. W. R. gegen die Revifion im Teutfchen Merkur, 
Mau gegen'die Recenfion in der Gothaifchen 
Zeitung i786- St. 51., gegen die Freymaurer- 
Rede im t. Merkur Julius 1786, gegen die vor
läufig DarfieUung des ^efuitifmus, gegen die 
zweute Recenfion in der A. L. Z. 1786. N. 282. etc. 
(wahrfcheiniich vom Vf. der Enthüllung felbft) 
vertheidigt, und im Anhänge einige Stellen aus 
den Beyträgen zur philof. Gefchichte der geh. Ge- 
fellfchaften und dem Beytrag zur neueften Gefchich
te des Freymäurer - Ordens ausgezogen. Zwifchen 
den genannten fremden Beurtheilungen und diefer 
Widerlegung entfcheiden zu wollen, würde zu 
weit führen, und gehört auch eigentlich für das 
Publikum ; dem Urtheil deffelben unterwift fich 
auch wie wir laut feines Auftrags hier melden 

follen, der zweyte Recenfent in der A. L. Z. und 
Jubmittirt deswegen ad affa, und. zwar dies uni 
fo mehr, da ihm der Vf. diefer Replik gar keine 
neuen Thatfachen oder Gründe, ja nicht einmal' 
neue Beftimmungen der von unferm Rec. als höchft 
unbeftimmt getadelten Ausdrücke vorgebracht zu 
haben fcheint; denn wenn er gleich zwifchen 
wahrer und falchen Aufklärung, wirklichen und 
fogenannten Weltbürgern etc. den Worten nach 
unterfcheide; fo fey doch keine genaue Gränze 
zwifchen diefen Arten gezogen, und keine ent- 
fcheidende Beftimmung gegeben; doch das Publi
kum möge felbft fehen-, ob das, was S.213. flgg» 
über Aufklärung gefagt wird, beftimmt oder un- 
beftimmt zu nennen fey. Allein gewifs habe der 
Vf. mit Fleifs Beftimmtheit vermieden, da er fei
nem eignen Geftändnifs nach (z. B. S. 196.) 
durch Beftimmungen Langeweile zu machen fürch
tet, und einer Beftimmung des Rec. (S. 194) Schuld 
giebt, dafs fie Langeweile errege. Der Rec- über- 
giebtalfo, wie gefagt, feinen Procefs dem Publi
kum zur Prüfung, und bittet blofs die Richter, 
feine Recenfion mit eben der kaltblütigen Erwä
gung, als die Enthüllung und diefen Auffchlufs zu 
lefen, und Gründe gegen Gründe abzu wägen. 
Dem Verf. des Aufjchlußes yerficbert der Rec., daf« 
er mit den Beiträgen zur philof. Gefchichte der 
geh. Gef., auf die unfer Vf. fich fo oft beruft, faft 
eben fo einftimmig, als von dem Enthiiller. ob
gleich er keinen von beiden kennt, verfchieden 
denke; es müiTen alfo doch wohl Unterfchiede 
zwifchen dem, was diefe beiden Männer fagen, 
vorhanden feyn. — Von Seiten der A. L. Z 
und ihrer Unternehmer findet der gegenwärtige 
Rec. noch bey einer Stelle in dem vorliegenden 
Buche (S. 203 f.), wo aus dem in der beftrittenen 
Recenfion gebrauchten Ausdruck: Wir, gefolgert 
wird, dafs der Rec, im Namen einer Gefelljchaft 
fpreche, noch eine kleine Erinnerung nöthig. Es 
mufs allerdings befremden, wenn man nach fo 
vielen Beyfpielen und Erklärungen an diefer in 
Recenfionen fo ganz gewöhnlichen Art des Aus
drucks npch Anftofs nehmen kann, da in jeder 
Recenfion doch immer natürlicberweife nur ein 
Mann fpricht, und in der mehrern Zahl blofs des
wegengeredet wird, weil in einem Journale, an 
dem mehrere Ungenannte Theil nehmen, der Ge
brauch des Ich egoiftifch und auffallend klingt, und 
auch felbft fo viele Schriftfteller alter und n< uer- 
Zeiten, ob fie gleich offenbar blofs in ihrer ein
zigen Perfon fprechen, dennoch ohne Bedenken die 
mehrere Zahl gebrauchen.

■LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Todesfall: Den 12 May ift zu Stüalfund der dortige Den May ftarb zu Wien der K. K. Rath und Lhe- 

Subrector ‘Hr. K. BoM im 31 Jahr feines Alters an der rer der ausübenden Heilkunft, Hr. Muximil. Stoll, im 4$ 
■ J.hrc fern« Ata«.
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Sonnabends, den ißtenJunius 1787*

GO TTESGELAHR THEIT.

Rey der typographischen Gefellfchaft zu Kempten 
und auf allen Poftämtern zu haben: Kirchen- 
kronik auf das ^fahr 1784- Auf dem blauen 
Umfchlag flehet: Kirchenkronik, oder geißli- 
ches Vademecum, vom Verfaß er der Briefe 
des Faußins. I Sammi. Im Verlag des Ser- 
viienkloßers zu Gradifca* 104 S. nebft einem 
Anhänge von 45 S, in 8* (8 gt.)

In diefer Kirchenkronik, (nach der Orthographie des 
Verfaffers) werden mehrentheils Anekdoten von 

Mönchen, und abergläubische Gewohnheiten in der 
römifchkatholifchen Kirche erzählt. Für manche Le- 
fer mag es wohl eine beluftigende Lectüre feyn. Aber 
was wird dadurch gebelfert werden ? Recenfent mufs 
bekennen, dafs ihm diefer Ton, Wahrheiten zu fagen, 
und Wahrheiten zu erzählen, nie gefallen hat. Der 
witzig feyn wollende Verfaffer verfält oft ins 
Schmutzige. Nur etliche Beyfpiele.’ S« 3a. $uden- 
tauf. Am rgten März find zu Venedig 10 Juden 
in der Patriarchalkirche getauft worden. Die Ab- 
ficht der Juden ift insgemein bey diefem Gefchäfr fo 
rein, als wenn fie durch einen Maftdarm gezogen 
worden wäre.,, S. 74. „Tkeologijcher f. v. Mißhau- 
fen-i( Laufichte Mönche, Saupfaffen, Saufthwanz, 
fch... müden in manchen katholifchen Gegenden 
Lieblingswörter der Damen feyn, wenn die vom 
Verf. eingeriikte Gefpräche nicht erdichtet find.

► Birmingham und London, bey Johnfon: Lei
ters to the nfcufs inviting them to an amicable 
difcufi'ion of the evidences of Chriftianity by 
^ofeph Prießley. 1786. 54 $• 8« C1 fh.)

Nachdem Prießley fich bisher bemüht, das Inn- 
re des Chriftenthums zu feiner urfprünglichen Ei
nigkeit wiederherzuftellen und die Würde deffelben, 
mit Abfonderung aller Verderbnifse und Verzierun
gen, die den Ungläubigen zum Aergernifs gerei
chen, in ihrem einfachen Schmuck zu zeigen: fo 
will er auch das Gebiet deflelben vergrofsern, und 
ladet» vielleicht weil feine chriftiichenZeitgenofien 
zu undankbar gegen feine Verfuche find, um die 
Herftellung des Urchriftenthums zu fördern, die 
Juden zum Bekenntnis feines Chriftenthums ein»

A. L. Z. Zueyttr Band, 1787.

und wird mit eben der Wärme Apoftel fürs Chriftcn- 
thum, mit welcher er Vertheidiger des unitarifchen 
Syftcms geworden ift. — 'Die Wirkung feiner apo- 
ftolifchen Sendfehreiben an die jüdifcheNation muf
fen wir freylich erft erwarten: aber wichtig bleibt 
der Verfuch doch immer, diefe fo fehr vernachläfsig- 
te Religionspartey aufmerksamer auf die chriftli- 
che Religion und ihre ßeweife zu machen, und fie 
durch eine liebreiche Anfprache für eine Lehre zu 
gewinnen, die fie fchwerlich nach ihrer wahren Be- 
fchaifenheit kennt. Das erfte, was fie gewinnen 
kann, ift Achtung für fie, und wenn diefs Eindruck 
macht, fo hat Prieftiey mehr als irgend ein MinGo- 
nair Hofnung, dafs feine Briefe aufgenommen und 
ins hebräifche zum Gebrauch der gelehrten Juden 
in der ganzen Welt iiberfezt werden können. Die 
Sprache ift herzlich, ohne Bitterkeit; die Bezeugung 
der Hochachtung für diefe Nation häufig und ftark; 
die Bequemung nach ihren Meynungen und Natio
nal - Hofnungen ohne Beyfpiel gefchmeidig und die 
Gründe fürs Chriftenthum in einer fehr überreden
den Geftalt vorgebildet: wir wißen überhaupt 
kaum ein Beyfpiel, dafs ein Miffionair fo, wie Prieft
iey, mit den Juden geredet hat. Er bewundert 
(Br. 1.) ihren Glauben , betrachtet fie noch als das 
Volk Gottes, als die ältere Linie der Familie Got
tes, als das Salz der Erde, als die verdienft vollen 
Erhalter des Monotheifmus und als die Erben des 
Landes Canaan nach den unveränderlichen Verheif- 
fungen Gottes. Er {freut fich innig (Br. 2) auch 
bey der Ausficht auf die bevorftehende glückliche 
Periode des Judenthums und hofft ihre Annäherung, 
wenn nur das Hindemifs derfelben von Seiten der 
Juden gehoben ift. Diefs ift nicht ihr Abfall von 
Gott zur Abgötterey, fondern ihr Ungehorfam und 
ihr hartnäckiger Widerftand gegen die Propheten 
die Gott zu ihnen fandte. Da ihr Elend fo lange 
dauert, fo mufs der Grund davon wohl nicht in' 
Sünden ihrer Verfahren, fondern in einer Vergehung 
liegen, die fie felbft begangen haben und noch be
gehen; und die unerhörte Gröfse ihres Elendes läfst 
auf ein aufserordentliches Vergehen fchliefsen, def- 
fen fie fchuldig find. Aller Wahrfcheinlickkeit nach 
möchte nun diefe Urfache in der Verwerfung Jefu 
und feiner Apoftel, die Gott als Propheten zu ihrer 
Nation fandte, zu Tuchen feyn. So bald aber eini
ge von ihnen geneigter feyn würden, Gottes Stirn- 
yyy n»
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me von feinen Propheten zu hören und da» Chriften- 
thum anzunehmen, fo würde fie Gptt wieder begna
digen und ihre vollkommene Bekehrung würde dann 
vielleicht nach ihrer Rückkehr ins Land Canaan er
folgen. Nach diefen Hoffnungen hält er (Br. 3.) den 
Juden die Beweife für die prophetifche-Würde Jefu 
vor, vornehmlich die Wunder, deren hiftötifche. 
Gewifsheit foviel für fich habe, als die Gewißheit 
der mofaifchen Wunder. Was diefe an Majeftät 
voraus haben, das wächff jenen an Notorietät und 
?*:nge wieder zu, Dafs ihre Vorfahren an Jefum 
nicht geglaubt, war kein Beweis wider fein göttl. 
Anfehen, denn fie hätten ja felbft gegen Mofen re- 
bellirt; • und dafs er fo niedrig lebte und am Kreuz 

' ftarb, fey nichts auferordentfiches: denn ftolze
und erbitterte Menlchen, dergleichen die Pbariiaer 

»• waren, pflegten fich immer an den Zeugen der 
- Wahrheit wider ihre Lafter und Heucheley zu rä* 
- chen! Wäre Jefus ein Betrüger gewefen, fo wür- 
• de er fich nicht, wie er doch that, den NuionaL 
' vorurtheilen fo fehr wiederfezt, fondern vielmehr 
- derfelben zu feinem Vortheil, wie andere falfche

Meffias bedient, irrdifcheEhre gefacht, ein irrdifch 
■ Reich, wozu feine Zeitgenoffen fo fehr geftimmt 

waren, errichtet haben u. f. w. — Den Zweifeln, 
■ ob Jefus der Meffias fey, den die Juden erwartet, 

begegnet er (Br. 4) durch die Erinnerung, dafs 
das gänze Mifsverftändnifs blofs daher rühre , weil 
fie den leidenden IVIefsias und den Regenten aus 
Davids Familie, unter deffen Herrfchaft fie in den 

. letzten Zeiten die höchfte Glückfeeligkeit erwarten 
konnten, nicht gehö> ig unterfcheiden. Die Erwar
tung , dafs der Meffias von David abftamme, fsgt 

- er, fey nicht gegründet: er werde nur als Regent 
gefchildert, unter welchem die Juden eine glückli- 

■ ehe Periode haben würden. Und wäre auch diefer
Charakter des Meffias erweilich, fo würde er auch 

: auf Jefum anwendbar feyn, welcher, wie viele 
-glaubten, ein leiblicher Sohn Jofephs gewefen, und 
. von deffen übernatürlichem Urfprung die altern Ur
kunden der Gefchichte nichts wüfsten. Endlich be-

- antwortet er (Br. 5.) noch, fehr jcar Miovoutav, die 
Bedenklichkeiten der Juden gegen das Chriftenthum.

■ Die Menge der Parteyen feyn zwar fehr gro fs, 
aber das Judenthum habe auch feine Secten und fie 
hätten nicht Urfache fich zu einer Partey zu hal
ten, ja nicht einmal nöthig, fich den Namen Chri
ft en zu geben: fie möchten immer mit Beybehaltung 
der ßeichneidung, des Sabbaths u. a. Gebräuche ei
ne eigne Partey ausmachen und bleiben. Die Ver
fälschungen des Chriftenthums feyen zwar.unläug- 
bar, aber auch die jii.lifche Religion fey nicht frey 
davon, jene Verdermiffe forderten defto mehr die 
Prüfung und Sichtung des wahren vom falfchen. 

-Die Trinitätslehre, diefer grofse Stein desAnftofses 
und ftete Vorwurf des Judenthums gegen die Chri- 
iften, verfchwinde bey den Aufgeklärten und die 
Grundvefte der mofaifchen Religion: Es ift Ein 
Gott, fey os auch- im Chriftenthum. Die Lehre, 
dafs auch den Heiden der Zugang zum Himmel of

fen flehe, liege fchon in Mofis Schriften; denn Enoch 
Noah, Job , wären, auch ohne Befchneidung, Got
tes breunde gewefen: und /las eigene judifche 
Ritual konnte nie allgemeine Obfervanz wer
den. „Es ift nur für ein Land von geringem Um. 
,;fang eingerichtet-, das aber doch grofs genug und 
„fo fituirt ift, dafs es das Haupt aller Lander feyn 
„kann: für das Land, wo eure Nation in Königs- 
„und prießerwürde unter Gott regieren, die Hui- 
„digung aller Nationen annehmen und Gott w’ohl- 
,,gefällige Opfer bringen würde. Wenn eine Lage, 
„wiediefe,euren Stolz nicht befriedigt.’ fo unterhal- 
,.tet ihr einen fehr verkehrten Stolz, der mit der 
„Glückfdigkeit aller andern Nationen, und alfo 
„auch der eurigen, nicht belieben kann. Könnet ihr 
„denn wirklich glauben, dafs Gott alle Nationen za 
„euren Sklaven und Vaiaiien machen und nicht viel- 
„mehr euren Vorzug zur Beförderung der Gliick- 
„feligkeit der ganzen Welt nützen wird? — Laf- 
„fet euch mit diefem grofsen, vernünftigen und 

• „wünfehenswerthen Vorzug begnügen. — Wir 
„wollen euch als unfre altern Brüder in der grofsen 
„Familie Gottes aufnehmen und ehren. Erkennt uns 
„für eure jungem Brüder.“ — Dies ift die Aufforde
rung an die Jaden und wer hat je fo herzlich , lie
bevoll, nachgebend mit den Juden gesprochen? 
welche Polemik hat fich fo lehr an jüdifcheBegriffe 
angefchmiegt? Welche Einladung dem jüdifch^n 
Stolz fo fehr gefchmeichelt ? — Aber wir fürch
ten doch, dafs die, wie es fcheint, gutgemeinten 
Verfuche Prieftleys, die Juden zngewinnen, ohne 
Frucht fürs Chriftenthum bleiben möchten, und daß 
diefe ganze Vorftellung bald den Juden mehr ein
räumt , als ein Chrift einräumen kann., bald mehr 
fordert, als der Jude je zuleiften geneigt feyn wird, 
bald mehr vorausfetzt, als beide, Juden und Chri- 
ften , ihm zugeftehen werden. Ein irrdifches jüdi- 
fches Etabliffement in Paläftina mit einer über alles 
erhabnen Nationalglückfeligkeit; die fortdauernde 
Verbindlichkeit zur Beobachtung der mofaifchen 
Religion; die Meynung, dafs Jefus blofser, felbft 
natürlich als Sohn Jofephs entftandner Menfch fey, 
möchte weder dem Geift, noch den Urkunden des 
Chriftenthums gemäfs feyn und von chriftlichen Aus
legern. nicht eingeräumt werden. Und der Jude 
wird fich unfehlbar beleidigt finden, wenn mitten 
unter den Verficherungen .von Hochachtung und 
Liebe, unter vielen fchmejchelnden Zeugniffen, doch 
die Befchuldigungen, dafs fie eine hartnäckige un
gläubige Nation feyn, die wegen einer aufseror-

- deutlichen Sünde von Gottgeftraft werde, Vorkom
men. Und die ganze Einladung, die Schriften des 

'N. T. nach den Gefetzen der Glaubwürdigkeit bey 
lateinijehen und griechijchen Hiftorikern, zu prüfen, 
und alle Einwendungen des Judenthums gegen die 
chrift], Religion aufzu fachen und vorzulegen; die 
Hypothefe, dafs der Meffias nicht eben aus Davids 
Nachkommenfchaft feyn muffe, die Behauptung, dafs 
Judenthum und Chriftenthum imGiunde Eins feyen 
~ wird unfehlbar felbft dem aufgeklärten Juden

. nicht
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nicht einleuchtend gemacht werden können. Wenn 
er Eine Verheifsung Gottes im A.' T. die Zufage 
vöm Belitz Canaans eigentlich verliehen und ihre 
Erfüllung unveränderlich erwarten darf, was kann 
ihn hindern, fich bey der Erwartung, dafs die an- 
-dein Nationen Vafallen der jiidifchen Nation wer- 
•den, dafs Davids Nachkommen ewig regieren fül
len u. dgl, ßch auf eben fodeutliche Zulagen Got- 
-tes in den Propheten zu berufen und fich diefelben 
nicht entreißen zu laßen? Unferm Ermeßen .nach 
■aber ift überhaupt das Mittel, Juden zu bekehren, 
•weder in Miffionsanftalten,-noch in Eptfteln, noch 
in Deputationen zu fachen; Beförderung der Dul- 
•dung, Forderung des Untenüffhungsgeiftes, des 
Gefchmacks an Gütern des iGeiftes und der Philo- 
.fophie, und Aufklärung der Nation überhaupt, wird 
die belle Vorbereitung zur Annahme des Chriften- 
:thums feyn. Wenn Männer, wie Mendelsfohn, eine 
-Zeit lang werden gewirkt haben, fo wird es auch 
•nicht an andern fehlen, die es der gebildetem Na
tion beweifen, dafs Anbetung Gottes im Geift und 
mofaifche Conllitution fich nicht neben einander 
erhalten können, dafs die Glückfeiigkeit einesMen
fchen oder einer Nation nicht an Boden, Clima 
und Genealogie gebunden fey, und dafs die Pro
pheten jezt andere Güter verheifsen würden, als fie 
einll einer finnlichen Nation verheifsen konnten.

RECH TSGELAHR THElT.
Wirzbueg, bey Rienner: Mar. Schneidt

--Thejauius iuris franconici, oder Samm
lung theils gedruckter theils ungedruckter 
Abhandlungen, Dißertationen, Programmen, 
Gutachten, Gefetze, Urkunden etc. welche das 
Fränkifche und befonders HcchfürHlich- IFirz- 
burgijch!,, Gcißlicke, IFeltliche, Bürgerliche, 
Peinliche Lehen ■, Policey -, und Kameralrecht, 
erläutern etc. Des erften Abfchnitts erlies bis 
fünftes Heft. 1787- 2 Alph. 1713, ingr. g.

Die Nachfrage nach des Herausgebers eignen, 
die wirzburgifchen Rechte erläuternden Abhandlun
gen, hat denfelben veranlagst, unter obigem Titel ei
ne Sammlung derfelben zu veranftaken, und damit 

-noch einige andere Abfichten zu verbinden. Seine 
eigene Arbeiten follen in einer meiftentheils umge
arbeiteten1 Geftalt erfcheinen. Die übrigen follen 
mit erläuternden Noten begleitet werden: diefs 

■macht den erften Abfchnitt aus. Der zweyte ift für 
ältere noch ungedruckte oder äufserft feltene Gefetze 
mit den nöthigen Anmerkungen beftimmt; doch 
werden auch neuere, z. E. die Concursordnung; ei
nen Platz [finden. Im III Abfchnitt follen gedruckte 
und ungedruckte Urkunden in chronologischer Ord
nung vorgelegt werden, die erftem im Auszug mit 
Verwehung auf die Sammlung, die andern mit An
merkungen. Uer IV Abfchnitt wird enthalten un
gedruckte Rechtsgutachten und andere Mifcellanen, 
Anekdoten, Biographien etc, welche nicht unter die 
vorigen Abschnitte paßen. Jährlich werden Hefte er

fcheinen. Der Herausgeber nimmt gegen ein billi- 
.ges Honorar ßeyträge von Gelehrten an. — Man 
ift zwar fchon aus den Sammlungen, welche den 
Titel: Thefaurus, führen, gewohnt, nicht lauter aus- 
eriefene Sachen, fondern oft Poften in denfelben zu 
finden. Inzwifchen wollen wir fehen, in wie fern 
Hr. Schneidt die Käufer des von ihm gefammelten 
Schatzes befriediget hat.

Erftes Heft. Sect. I. Opufc. I. des Herausgeb. 
Abb. de fontibus juris Franconici, praccipuum IFir- 
ceburg. in genere et ordinat. iudicii Caefareo - Pro
vine. Ducaius Franconiae in Jpecie. War 1774 fchon 
erfchienen. Opufc. 11. Ebendefl' Orat. de Reforma- 
tione Norica, Ordinationis provincialis Francontcat 
fonte Jpeciale. EinnochnichtgedruckterAuflatz.nl. 
EL C. Ereyh. von Senkenberg Abhandlung von den 
Kaiferl. Landgerichten in Franken, fonderlich 
dem zu Wurzburg. Ift ein Anhang zu deflen . Ab
handlung von der kaiferl. höchften Gerichtsbarkeit in 
land. Der Herausgeber hat fie mit berichtigenden 
Anmerkungen begleitet. (S.586. hat Hr. Schneidt 
Mittelhaufen in Mühlhaufen verwandeln wollen, 
Wenn er den angeführten Grashof nachfehen will, 
fo wird er finden, dafs es Mittelhaufen heifsen 
mufs.) IV. Fngeuehrliche Antzaigung der Män
gel und Gebrechen des löbl. alten Landg. des Herz, 
zu Franken, wie durch des Herrn Conraden Bifch. 
zu IF, und Herz, zu Fr. mwe Reformation hiuzu- 
legen und zubefjern. Hr. Sch. hat mit dem 
Abdruck zwey Handfehriften verglichen und die 
vollftändigern und deutlichem Ausdrücke gewählt

Zweytes und drittes Heft. V- Landtsbreuch 
des Herzogthums zu Franken. Der Vf. diefer 
Sammlung wnc Nicol Diemer, Landfehreiber Inder 
Mitte des XVI Jahrhunderts. Hr. v. Senkenberg 
hatte fie aus einer andern Handfchrift fchon ab
drucken laßen. VI. Unterweifung und kurzer Be
richt dejs Hochlöbt. Knayf. Landtger. Herz, zu Fr. 
bey den Fürßen Melchior durch die Beyfitzer er- 
melten Landger. auf Begehren übergeben r557* RI 
wabrfcheinlich noch nicht gedruckt gewefen. VII. 
Fürftlicher Beuelch an das L. G. über einige Punkte 
Bericht zu erftatten. VIII. Demonßratio hiß. dtp!, 
iu qua partim novis, partim felectioribus argumen- 
tis oßenditur, Ducatum et Judicium prov. Franco
niae a multis iam Jeculis pertinere ad Epijcopatum 
IFirceburgenfem, acceßt tabula numerorum IFürz- 
burgenf et mantijfa diplomatum. Kam 1758 zu 
Erfurt in 4.heraus, undift vornemlich gegen Gönne 
gerichtet. J. H. DrUmel war der Vf., der Heraus
geber hat ein Verzeichnifs der Schriftfteller über 
das Herzogth. zu Franken gegeben, und die Ur
kunden aus den Originalen berichtigt. Die Urkun
den und Münzen machen die Streitigkeit interef» 
fant, IX. Auszug aus P. M. IFehneri pract.'Ob- 
ferv, fei. Ubro fingulari, in foweit felbige das frän- 
xifche Recht betreffen. Diefer Auszug wird den
jenigen Germaniften angenehm feyn, welche Weh
ners Buch noch nicht kennen»
Yyy a Vier-

EinnochnichtgedruckterAuflatz.nl
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Fiert es Heft. X. Pet.Rod. Dtmitadifafciculusdif- 

ftreutiarum juris communis et Francona. Ift 1666 und 
fonft öfter gedruckt und keine befondere Seltenheit; 
daher wir deffen wiederholten Abdruck in einem 
Thefauro nicht fehr nöthig gefunden haben. XI. 
Extractus ex dijf. P. H. Ditterich de liberis ex fuc- 
cejfone parentum legitimem et trebellianicam detra- 
hentibus. Argent, 1773. Dafs nur ein Auszug ge
macht worden, ift lobenswürdig.

Fünftes Heft. XII. Leon. Carlier differ, jur comm. 
ft Francon. P. R. Derneradt in caußs tutetae, legi, 
iimae parentum etfiliorum, fuccejjionis ex teßaniento 
et ab inte dato, pactorum dotaliumet antenuptialium, 
condonationum, unionis prolium, notis et additioni- 
bus illußratae. Sind 1742 zuerft als Diflertation 
und als Tractat erfchienen. XIII. Lud. Ad. Seg- 
niz diß. de legitima liberorum Franconica. Altorf 
1705. .Aus diefer Abh. würde man lieber einen 
ganz kurzen Auszug gelefen haben , als die ganze 
Abh., welche die bekannten Sachen aus dem ge
meinen Recht enthält, lieber die Aumerkung S. 

*44
941 wünfchen wir von Hn. Schneidt klirftior eine 
nähere Erklärung zu lefen. Sie fcheint uns zur Zeit 
paradox. — Aus unfern obigen Bemerkungen er
hellt fchon, dafs wir die von dem Herausgeber 
getröftne Auswahl nicht für ftreng genug halten. 
Da die L. G. Ordnung der Herz, zu Franken oft 
blofse Ueberfetzungen des römifchen Rechts ent
hält, fo ift es natürlich, dafs die darüber gefchrie- 
benen Abh. fehr oft nur das gemeine Recht erläu
tern. In fo fern verdienen fie nach unferer Mei
nung in einem Thef. jfur. prov. Franc, keinen Platz; 
z. E. des Herausgebers Abh. de divißone heredit, 
und manche follten nur im Auszug hier aufbewahrt 
werden, wenn Hr. Schneidt feine Käufer nicht er
müden will. Nach dem Inhalt diefer 5 erften Hefte 
zuurtheilen, wirdes nur ein Thef. Jur. Wirceburg, 
nicht I'ranconici. Endlich bitten wir genau bey 
jeder Numer zu bemerken, ob fie noch ungedruckt 
war, und die Columnentitel nicht mehr wegzulaf- 
fen, welche den Gebrauch eines folchen Buchs er
leichtern.

LITERARISCHE
Fliegende BtäTTER. Die am 11 April diefes Jahis 

begangene 50jährige Rathsjubelfeyer des vordertten Sena
tors der Reichsftadt Nürnberg, Hn. Chrifioph Friedrich 
Stromers von Reichenbach, hat folgende hittoiifche Abhand
lungen veranlafst:

. Bered. Wilh. Zahns, Syndikus und Regiftrat. des Land- 
fteueramts, Erzählung einiger der wichtig]]en tnerkitürdi- 
gen Begebenheiten, welche fich vom Chr. 1-37 bis i~8g 
tkeils in der Reichsfiadt Nürnberg felbft ereignet, tbciis auf 
dan 1 gemeines Wefett Bezug haben. 5 B. in 4. Diele Abh, 
•hat uns wegen ihres Inhaltes befonders intereftirt. Es wer
den zwar grofsentheils allgemeine Reichsbegebenheircn, ah 
welchen Nürnberg einigen, obgleich oft entfernten , An
theil genommen, und welche mancherley Feyeriichkeiten 
dafelbft veranlafst haben, erzählt, Doch findet man auch 
hier Nachricht von verfchiedenen nützlichen Anhalten, die 
in den letzten 50 Jahren zu Nürnberg gemacht worden. 
Dahin gehört das 1769 errichtete Armen und Arbeitshaus, 
das Krankenhaus von 1770 , das Brand - Aflecurarions - In- 
ftitnt von 1782, die Vereiterungen in Kirchenfachen, die 
Verminderung der peinlichen Execution und Todesstrafen, 
■über welche wir eine genauere Nachrich t zu lefen wünfehten, 
die Aufhebung des Albinagialrechts mit Frankreich etc. 
der Chaufleebau etc. Es find auch die mannichfaltigcn L'n- 
glücksfälle nicht vergelten, Theurungen, Wetterlchäden, 
Wolkenbrüche, Ueberfchwemmungen, Eeuersbrünfte, Fol
gen der Kriege etc. Der Erzählungston nähert lieh aber 
fehr dem fchlechten Canzleyftil, ift oft unedel, und von 
Sprachfehlern und Provincialismen nicht fo fehr frey, als 
die meiften folgenden Abhandlungen. Z. E. K. Karls VII 
iVlcijejlät hat die O^fterreichifchen Staaten angefallen, und 
das Kriegstheater in untere Nachbarfchaft gezogen. Jhro 
Rlim. Kaif. Maj. ging den Weg alles Fleifcl.c*. Zweete, 
Zaoote, (für zweyte) Fruhftnck. Die Stucke fvermuthlich 
die Canonen) löten. Der gewunfehene Frieden. Verfchie- 
dene im Weigerungsfall gewifs lehr gefährliche.Folgen ge
habte Vorkehrungen etc.

NACHRICHTEN.
Wilhelm Karl ffacob Ebners von Efehenbach etc. 

AflelTors und Schöpf. am Stadtgericht, Fragm*n- 
“ zur (aus der) Fe/chNhte d^r Kaifer Uchen und des 
Kefch-s Lanavogtc zu Nürnberg c nebfi einem Kerzeichni B 
der Pfleger und Amtleute auf der Reichsvefte dafelbft'. 6 
1/2 B. 4. Die hier gesammelten Nachrichten gründen fich 
meiit auf Urkunden. Die Rechte der ehemaligen Reicks- 
vögte zu Nürnberg kamen nach dem Abgang und nach 
gänzlicher Uebergsbe der Rechtvefte an den Rath und die 
^ar ’rT^ Jäf"st n‘cht zuverläffig beftimmen, wenn 

rU*, [g?be Eefcheben- Dei' Rath fetzte feit dem Ende 
des Al v Jahrh. aus den altadelichen rathstehigep Gefchlcch- 
tera einen Pfleger auf die Reichsburg, und i tzt hatdie- 
tes Amt das jedesmalige vorderfte Rathsglied. Aus einem 
öffentlichen Denkmal auf der Reichsburg zu Nürubeir 
welches die ausgemahlten Wapen und Namen der auf dem 
Schlots wohnhaft gewefenen Reichslandvögte und Pfleger 
enthalten, wird ein Verzeichnis derfelben mitgetheilt uni 
mit hiitorifchen und genealogifchen Anmerkungen dafTelbe 
begleitet welche zunächlt nicht hiJier gehören, durch 
welche aber der Vf. den trocKenen Caulog etwas mtereffan- 
ter zu machen fuchte, mit dem Heinrich Geuder, der bey der 
J. 1400 u. 1476 als Burgpflegev.vorkommt, feb-int eine 
Verwechslung vorgegangen zu feyn. Auch ift S. z- das To
desjahr Volkamers falfch.

Geo. Ertft Waldau und Lorenz Kaufmann, Pred:m- 
des Hofpitals zum heil. Geift, die Senatoren der Reichs
fi adt Nürnberg, welche 50 ^ahre die Rathswürab dehleidst 
haben. 2 B. 4. Es find deren nicht mehr, als vier* *Dr 
letzte war Georg Paul im Hof, welcher vor hundert lah- 
lTeft n n, ^’H^jubiläum feyerte. Von jedem teuf die 
Lebensumftände gef.umnelt, ihre Kupferfticheund Medaillen 
angezeigt, und manche Anekdoten beygebracht Z h S 14 
von der Denkungsart des vorigen Jahrhunderts,’ welche 
Witter die Schaufpiele fo wenig eingenommen war, dafs 
man glaubte, die Bildung junger Leute gewinne, wenn 
felbige manchmal die Bühne betreten.

(Der Befchlufs folgt.')
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Sonnabends, den i6ten Junius 178?»

GO TTESGELAHR THE IT-
Birlin, bey Maurer: Die Haupt - Stücke der 

chrißlichen Lehre zum erßen Unterricht. 1736. 
30 S. 8. (2 gr.)

Diefer erfte Unterricht ift in Frage und Antwort 
abgefafst. Aber der Verfafler fcheint die Kunft 

zu fragen nicht wohl zu verliehen. Zur Probe mag 
gleich die erfte Frage dienen: „Wenn wir deswe- 
,,gen das Leben haben, dafs wir glückfelig feyn 
füllen, (1 Thefs. 5, 9. 16.) fo miifsen wir doch 
wenigftens zufrieden und getroß feyn können. 
Aber können wir das, ohne viel von den Gütern 
diefer Welt zu haben ? Antw. Ja: diefer Welt Gü
ter .machen uns noch nicht glücklich. — Es kömmt 
vornemlich darauf an, wie wir fie gebrauchen.“ 
Auch der Inhalt ift den Fähigkeiten derjenigen Kin
der, die den erßen Unterricke empfangen feilen, 
nicht angemefsen. Zur Wiederholung der ausführ
lich vorgetragenen Hauptftiicke chriftlicher Lehre 
könnten diefe Bogen vielleicht brauchbarer feyn, 
als zum erften Unterricht;.

Leipzig, in der Weygandfchen Buchhandlung: 
j). Johann Peter Millers, ordentlichen Profef- 
fors der Theologie in Göttingen, unentbfh'lick- 
ße Exempel zum leichten, fafslichen, erbauli
chen und angenehmen Katechifiren. Dritte ver- 
befferte Auflage 1786. 8. 160 S. (9 Gr.)

2. Halle, in CommilT. der Buchhandl. des Wai- 
fenhaufes: Die Religion der ^fugend nach den 
verfchiedenen Stufen ihers Ferßandes in den 
deutlichen Sprüchen der heiligen Schrift und 
in den ausgefuchteßen Kerfen zufainmengetra- 
gen und im ein und ftmfzigßen ^Jahre des Pre
digamts herausgegeben von Chrißian Wilhelm 
Befeke, Oberpfarrer zu Burg und Infpector der 
Kirchen und Schulen zu Burg und im Jericbau- 
fchen Kreife des Herzogth. Magdeburg 1786. 8- 
159 s- (5 Gr.)

3. Leipzig und Budissin, beyDeinzer: Kate- 
chetifcher Unterricht von den Werken und Ge- 
fchöpfen Gottes, wie auch von einigen zu den 
Bedürfniffen und Bequemlichkeiten des Lebens 
gehörigen Dingen, zum Gebrauch für Lehrer 
A. L. Z. Hüf* Zweyitr Band» 

und Kinder in den Schulen, von Fried. Auguß 
Köppe 1786. 8« 88 S. (4 Gr.)

4. Augsburg, beyRiegers Söhnen: Kurze Glau
bensfragen zum Gebrauche der fugend auf dem 
Lande. Mit Gutheifung der Oberen 1786. 12. 
68 S, (2 Gr,)

Die Schrift Nro. 1., welche vorher die dritte 
Abtheilung der vom Hrn, D. Miller herausgegebe
nen Anweifung zur Katechifirkunß ausmachte, er- 
fcheinet hier zum erftenmale befonders gedruckt. 
Diefer neue Abdruck ift nicht nur an verfeniedenen 
Stellen verbeflert; fondern es find auch einige Pa
ragraphen ganz neu ausgearbeitet, und verfchiedene 
erhebliche Zufätze hinzuge.than worden. Vorzüg
lich haben uns die Materialien zu Katechifationen 
und Religionsunterredungen gefallen, welche Hr. 
M, der gegenwärtigen Ausgabe diefes für Prediger 
und Schulmeifter unentbehrlichen Handbüchleins, 
als einen Anhang beygefiigt hat.

Nro. 2. zeichnet fich vor vielen ähnlichen Spruch
büchern für die Jugend aus. Hr. B. hat diefer 
Sammlung von Sprüchen und Stellen aus guten 
Liedern .dadurch einen Vorzug vor andern Schrif
ten diefer Art gegeben, dafs er nicht nur alleSprüche 
und Verfe unter gewiffe Rubriken, welche die 
Hauptlehren des Chriftenthums enthalten., geordnet 
hat; fondern auch in der Wahl der Sprüche und 
Lieder gröfstentheils fehr vorfichtig gewefen ift, 
Z. B, S. 11, führt er von denfo genannten drey Per. 
Jonen in dem einigen göttlichen Wejen nur die Stel
len an, Matth. 28, 19. Joh. i, 1-3. 14 und 1 
Cor. 2, 10. 11. Unter den von dem Vf. angeführ
ten Beweisftellen für die Lehre, dafs ^efus Chriflus 
.Gottes ewiger und eingeborner Sohn (d.i. das Eben
bild feines Wefens) fey (S* 47 F.) vermißen wir ei
nige Hauptftellen, als Joh. 8, 58« 5, 26. 12, 45. 
vergl. 14, 9 -11. u.f. w. Das kleine Büchlein fafst 
fonft fehr viel Gutes und Brauchbares für Schulmei- 
fter und Katecheten in fich; und der moralische 
Theil deflelben ift mit grofsem Fleifse zufammen- 
getragen und geordnet. Demjenigen, was der Vf. 
in der Vorrede von der Schädlichkeit des unyerftän- 
digen Auswendiglernens der biblifchen Sprüche in 
den Schulen fagt, müßen wir unfern ganzen ßeyfali 
geben: „Das verdammte Maulchriftendhum hat fei- 
„ nen erften Urfprung von der fo fchädlichen und in
Zzz »»den
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'„den meiften Schulen leider! üblichen Gewohnheit, 
,, die Jugend biblifche Sprüche oder Liederverfe ler- 
„ nen zu laßen, davon fie fich keinen richtigen Be- 
,, griff machen können. Die unverfländigen Alten 
,, freuen fich über die fchonen Sprüche, welche fie 
„ aus dem Munde der jungen Kinder hören, neh- 
,, men aber den Schaden nicht zu Herzen, welchen 
„ die zarten Gemüther leiden, wenn fie etwas aus« 
„wendig lernen, das über ihrenVerftand ift.“ Aber 
wie wenige Aeltern und Schulmeifter glauben diefer 
Predigt ?

Nro. 3. Hr. Köppet ein Schullehrer, hat hier 
’Allerley von den Lehren des Chriftenthums , von 
der Religionsgefchichte, Erdbefchreibung, Natur
lehre und Naturgefchichte zufammengebracht, und 
in Frage und Antwort geftellt. Für ganz einfältige 
Schulmeifter und Kinder auf dem Lande möchten 
.manche Sachen noch gut genug feyn. Aber vieles 
ift gar zu unbeftimmt, unvollfländig und unrichtig 
vorgetragen.

Nro. 4* Ein wenig geniessbares katholifches 
Lehrbüchlein, voll alter römifcher Dogmatik, ver- 
muthlich ver dem Anfänge des achtzehnten Jahr
hunderts gefchrieben, und itzt hoffentlich fchon 
sVIaculatur.

ARZENEFGELAHRHEIT.

Halle : Neue litterarifche Nachrichten für herz
te f TPundärzte und Naturforfcker. 1786 
gr. 8-

Ebendafelbft: Beytage zu den neuen litterarifchen 
Nachrichten für Aerzte, IFandärzte und Na- 
turforfcher 1786. gr, 8.

Von den Nachrichten find uns bisher 401 vonden 
Beylagen ia Stücke; jedes Stück zu einem Bogen in 
die Hände gekommen. Die Unternehmer, eine Ge- 
fellfchaft von Aerzten und Naturforfchern in Halle, 
haben die gute Abficht der Arzneykunde, Wund« 
arzneykunft, Naturgefchichte, Chemie, u. f. f. ein 
eigenes Anzeigeblatt zu widmen und eine möglichft 
vollftändige Ueberficht deflen zu geben, was in den 
genannten Wiflenfchaften von Zeit zu Zeit geleiftet 
wird. Sie zeigen fo wohl ein ■ als ausländifche Wer
ke an, und verfprechen bey den letzteren eine ver- 
hältnifsmäfsige, gröfsere Ausführlichkeit in den 
Anzeigen: auch die akademifchen Probefchriften 
und andere kleine Schriften wollen fie anzeigen, 
(aber diefs ift bisher nicht bey allen erheblichen 
Schriften diefer Art, nicht einmal bey allen von deut- 
fchen Univerfitäten gefchehen.) Diefem Plan find 
fie ziemlich treu geblieben, und haben noch bald ge
nug die gute Einrichtung getroffen, dafs die zur 
Naturlehre, Naturgefchichte, Chemie und Bergwerks
kunde gehörigen Schriften in den .Beylagen ange
zeigt werden. Die Anzeigen und Beurtheilungen 
der Bücher find meiftens gut, dem Zweck gemäfs, 
und, wenigftens meiftens, ohne vorgefafster Mei
nung und unparteyifch abgefafst; doch dringen

manche Anzeigen nicht tief genug ein, und umfaffen 
das ganze nicht gehörig, wie ;z. ß. gleich die erfte 
Anzeige des Kämpfifchen berühmten Werkes, wo 
auch die Verf. den Hr. Kämpf S. 6. in Rückficht 
auf eine Behauptung zurechte weifen wollen, die 
er gar nicht, ja von der er faft das ganze Gegen
theil geäufsert hat. Und wenn auch die Vf. in fo 
fern Recht hätten, dafs vor Erfcheinung der Wer
ke Kämpfs und feiner Verwandten manche die Vi- 
fceralklyftiere gebtaucht haben, fo möchte dies doch 
wahrfcheinlich daher kommen, weil fie es von dem 
altern Kämpf gefehen oder gehört hatten.

NATURGESCHICHTE.
Erlangen, bey Palm: Georg. Franc. Hoffmann Med. 

Doct. de vario Lichenum nfu commentado* 
Sect. I. 1786. 53« 5. gr. 4.

Der Verf. führt bey der allgemeinen Gefchichte 
der Flechtengattung zuerft die verfchiedenen Mei
nungen der Botaniker von den Befruchtungstheilen 
derfelben an, und, nachdem er die Hedwigfche Be
merkung , mit des Beobachters eignen Worten wie
derholt hat, erkennt er aus einigen Gründen, und 
nach Erfahrungen der Herren Schmiedel und Schre- 
ber das AO/ auf der Oberfläche für den eigentlichen 
Saamen, nicht für den Blütenftäub. (Sollte nicht 
bey einigen Büchfenflechten das fchalenförmige En
de den wahren Saamen tragen, hingegen die männ
liche Kraft in dem Rande der Büchfe liegen, wei
cher vor Eröffnung derfelben weich , fchwülich und 
bräunlich ift, hingegen, nach dem die erweiterten 
und ofFenftehenden Enden mit Staube bedeckt find, 
in Lappen zerreift, deren Spitzen fchwarzbraun und 
hart werden ) Der Verf. erwähnt ferner die ver- 
fchiedenen Eintheilungen, welche die Syftematiker 
bey diefer, nach feiner Schätzung 300 Arten ent
haltenden Gattung gemacht haben, die Wohnplätze 
der Arten, ihre Lebensgefchichte (wobey er den 
vermeinten Schaden verwirft, den fie den Bäumen 
thun füllen und dagegen mehrere Benutzungsarten 
zeigt,) die mit ihnen angeftellten chemi-fchen Ver- 
fuche (hach welchen der fchleimige und der bittre 
zufammenziehende die beiden Haupttheile ausma
chen J, und kommt endlich zu den nutzbaren Arten 
felbft, wovon die mehreften zur Färberey dienen, 
und nur einige als Arzneygewächfe bekannt find. 
Vorzüglich hat der Verf. die Flechten in Anfehung 
des Farbeftoffs unterfucht, und fowohl feine Ver- 
fahrungsart, als auch die allgemeinen Refultate und 
Bemerkungen in der Vorrede mitgetheilt. Die Ar
ten hat er nach feiner Enumeratione Lichenum be
nennt, und folgende als nutzbar in diefer Abhand
lung befchrieben : 1 Lepra citrina 2) L. farinofa 
3) Ferrucaria calcarea 4) F. faginea 5) Tu- 
bercularia ericetorum 6) Scutellaria Parella 7) S. 
androgyn» S.tartarea 9) S. fcrupof» *8) S. 
argentata if) Pfora Candelaria 12) P- fl'M'escens 
13) P. ihurorum if) Lichen ctnirifogus 75) F. 
Saxatilis 16) L.Stygius 17} L.omphaioMs

oiiva-
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olivaceus zp) L. caperatus 20} L. glaucus 21) L. 
pinaßri 12} L. parietinus 23) L* phyfodes 2.7) L. 
tenellus 23} L. laciniatus 2 6) L. juniperinus 
spf Lichenoides islAndicum.

VERMISCHT E SCHRJFTEN.

Leipzig, bey Gofchen: Fetter Jacobs Launen*. 
Er (les Bändchen, von F. jünger, 156 S. 
8. Zweytes Bändchen. 1786. 1787- 8«

Es ift ein dreyfaches Verdienft, was fich Hr. 
Aßlinger um diejenigen erwirbt, welche die Lunes 
du Coufin Jacques in feiner Einkleidung lefen. Er 
überfetzt mit Gefchmack und anftändiges Freyheit, 
er findet glücklich die Stellen, wo Umarbeiten bef- 
fer war als Ueberfetzen, und endlich geht er auch 
mit der Mufse feiner Lefer, und dem Papier haus- 
hälterifcher um, als der Herr Vetter oft im Origi
nale thut, fo dafs nach unferm Gefühl derDeutfche 
eher gewinnt als verliert, wenn er Jüngers Bearbei
tung dem Originale vorzieht.

Im erften Stück macht der Fer liebte den Anfang. 
„Es war einmal ein Mann, den die Natur mit einer 
„ fo anfehnlichen Portion Empfindfamkeit ausgerü- 
„ ftet hatte, dafs er fo gar nicht anders huftete und 
„niefste, als empfindfam! Sein Herz fchlug Fun- 
„ ken, wie — wie denn nun gleich? — wie — ein 
„ Katzenfell. So wie ihm ein Weib in die Augen 
„fiel, das nur irgend etwas anziehendes an fich 
„hatte, gleich war er verliebt, närrifch verliebt’ 
,, Ift das möglich ? — Ja lieber Lefer, obs möglich 
„ ift, das kann ich ihnen nicht fo ganz gewifs fagen. 
„ Aber es war fo. “ Es müfste ein Sauertopf feyn, 
wer über die Gefchichte diefes Helden, Zärtling 
hei fit er hier, nicht lachen wollte. Er wird 
am Ende von einem begünftigten Liebhaber, deffen 
Nebenbuhler er wurde, zum Zweykampf herausge
fordert. Da er nicht erfcheint, kömmt jener felbft 
mit der Anrede: Mein verliebter Herr, Sie belieben 
die eilf Fräuleins hier im Schlöffe zu lieben, zehen 
davon können Sie lieben, fo viel Sie wollen, aber 
die Meinige laffen Sie mir! — Sie haben an Sie 
gefchrieben, das weifs ich, Sie werden alfo die 
Gefälligkeit haben, mich umzubringen, oder ich 
werde Ihnen diefen Liebesdienft erweifen. „ Mein 
„ Herr belieben wrmuthlich nur zu fpafsen(i fchreyt 
Zärtling; der andere befteht auf feinem Anträge. 
Zärtling weigert fich — der andre geräth in Wuth. 
Zärtling bleibt immer dabey, dafs man vermut hlich 
nur zu fpafsen beliebe. Der entfeheidende,^ aber 
auch der unglückliche Augenblick I — das Schlofs 
war mit tiefen Waffergräben umgeben. Man fafst 
ien armen Zärtling beym Leibe, und während, 
dafs er in einem fort behauptet, man beliebe vermuth- 
lieh nur zu fpafsen, wirft man ihn ohne Kompli
mente— wohin! — zum Fenfter hinaus. — Was 
das für eine fonderbare Entwickelung ift! Noch im 
Fallen blieb er dabey, dafs man, vermuthlich nur 
?u fpafsen beliebte»

So glücklich Hr. Jünger bey den komifchen 
Stellen feines Verfaffers ift, fo wohl gelingen ihm 
auch die ernfthaftern, die fittlich rührenden, wie 
z. ß. in den Greniers, oder Dachkammern. Wenn 
fo viele Ueberfetzer für die verfchiedenften Gat
tungen von Aufsätzen nur einen Ton haben, fo än
dert H. J. den Peinigen, wie es die Natur der Com- 
pofition erfodert. So hat der überaus naive, treu
herzige und lehrreiche Brief eines Schriftftellers an 
feine Braut völlig feine Originalität, und alles Na
türliche des guten ßriefftils behalten. Was aber ge
wifs nur wenigen, felbft unter folchenUeberfetzern,die 
recht meifterhaft inProfa verdeutfehen, gegeben ift, 
ift Hrn. Jüngers Fleifs und Knnft, wenn er aus Ver- 
fen in Verfe überfetzt. In dem Blutbad, einem 
Stück, welches blos gemacht ift f die übertriebenen 
grüfslichen Trauerfpiele zu verfpotten, wo auffer 
den redenden Perfonen drey und dreyfsig taufend 
Mann Cavallerie, 128000 Mann Infanterie, und 85 
Kammerfrauen erfcheinen, wo Fürft Gräßlich im 
hohen Styl gekleidet, einen Hut von fchwarzen 
Marmor mit einer Kokarde von Alabafter, und ei
ner Feder von Meffingdrat, einen englifchen Frack 
von Bärenfell mit Eilen galonnirt, eine Wefte von 
Eifenblech mit Bley geftickt, Beinkleider von ge
diegenem Silber, Strümpfe von Kupfer und zin
nerne Schuh trägt — wo das Orfchefter keine Gei
gen und Flöten hat, hingegen aus zwölf Pauken, 
40 Waldhörnern 10 Trompeten, ig Trommeln, 12 
Baffen, 8 Serpcnts, 200 Cymbeln , zehn Glocken, 
drey Orgeln, und zwey obligaten Vier-und-zwan
zig-Pfündern befteht — hier rühmt fich der Tyrann 
Gräfslich gegen feine Tochter, wie folget:

Ich ftiefs einft meinen Herrn vom Thron 
Bohrt’ ihm das Schwerd durchs Herz, ennord’te fei

nen Sohn,
Ich machte glücklich mich zum Herrn von feinen 

Staaten
Ward Mufter, ward der Stolz von allen Potentaten;
Es keimten Mord und Graun vor mir auf jeden Schritt, 
Kein Tag an dem ich mir nicht blut’gen Sieg erftritt 
Durchftiefs ich nicht fogar im eiferfüchtgen Muthe 
Einit meine Gattin? —— Kurz ich fchwamm in Men- 

fchenblute,
Kein Tag, wo ich mein Glü«k nicht immer höher trieb, 

Denn keiner, wo ich nicht erwürgt’, erftach, erhieb. 
Mein Vater ward gefshmoort, mein Bruder ward. 

braten,
Die Schweftern fricafßrt —— '

Da der Rec. der erften drey Numern des Originals 
(A.L. Z. 1785. Nro. 2Ö9J die Chanfons des eviciers 
ae Paris abgefchrieben hat, fo fetzen wir zur Ver
gleichung auch Hn. Jüngers Ueberfetzung her;

Lied der Gewürzkramerbnrfchen 
in' DeulfcMiind -

Wie ift das Land von Leuten voll, 
Die unermüdet Schreiben, fchreibe^, 

Z zz a
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Reifer thäten fo manche wohl, 
Das A, B, C. erft gründlich zu treiben’ 
Schriftfteller mit und ohne Bart, 
Schriftfteller hat man jeder Art!

Schreibt nur und druckt! Wie bekämen denn wir 
Zu unfern Düten fonft Papier-

Auf dem Land und in der Stadt 
Giebt’s fo viel hundert rüft’ge Hände! 
Und wie manches fchöne Blatt, 
Liefern uns ihre Schöpfertalente’. 
Was man in einen einz’gen Roman 
JQicht oft für Pfeffer^ wickeln kann!

Schreibt nur und druckt ! Wie bekämen denn wir 
Zu unfern Düten fonft Papier!

Der läfst den Held im Trauerfpiel 
An einem Monolog erfticken! 
Der fingt von heimlichem Gefühl 
Vßd Herzensdrangund flammenden Blicken! 
JIurtig das Manufcript in Druck 
Wir bekommens doch Zeit genug.

Schreibt nur und druckt! Wie bekämen denn wir 
Zu unfern Düten fonft Papier!

ßlofs in der letzten Strophe fcheint uns das fran- 
zöfifche:

Vite ft la.preffe an lemettra
Piiis on nous en regalera

poch befler fich überfeinen zu laßen. Zwifchen 
dem Hurtig — und dem doch geit genug, ift kein 
rechter Zufammenhang, und Druck und genug 
find keine richtigen Reime.

London, beym Verfafler: Gr. Kearslcy's Tax- 
Tables, contaimng Abßracts of the maß gen«- 

SS®

rat and intereßing Acts - Ukewife the Stamp 
Duties - 786. 144 S. kl. 12. (6 d.)

Schon feit 1707 find diefe Tabellen jährlich er« 
fchienen, und feit dem über 90,000 Exemplare ab« 
gefezt. Dem Handels - und .Gefchäftsmann in Eng. 
land felbft find fie zum Gebrauch faft unentbehrlich, 
aber auch aufserhalb wird fie der Statiftiker und Fi
nancier zur Kenntnifs einiger Stücke der Englifchen 
Verfaftung interefiant finden. Den Anhang macht 
ein alphabetifches Verzeichnifs der Stempelgebühren 
und darunter ift manches auffallend, z. B. Zulaflung 
eines Arztes, Advocaten, Notarius oder Magifter in 
einer Facultät 8 Pf. jeder Kalender 4 d. jedes Aver- 
tiflement 2 S. 6 d. eine Collectenbewilligung 4 Pf, 
ein Spiel harten r S. 6 d. ein Paar Würfel 12 S. 6d. 
ein Geburtsfchein 3 d. ein Traubriefs S. ein Pardon 
in Newgate 4 Pf. bey Leibesftrafen 6 Pf. Einschrei
bung oder Zeugnifs auf einer Univerfität 2 Pf. bey 
einem Gerichtshof 14 Pf. Hierauf folgen die Steu
ern von allerley befondern Gewerben , Fenftern und 
Häufern, Läden. Hüten und Handfchuhen, und eben 
fo befteht der übrige gröfste Theil aus dem Inhalt 
von igo Parlaments?.cten über Sachwalter, Auctio- 
nen, Gefmde, Wechfelbriefe, Quittungen, Fuhrwerk, 
Spiel, Jagd, (da auf unbefugte Erlegung eines Ha
fen , Fafanen oder Rebhuns, oder in der Brutzeit 
und bey Nacht 5 Pf. Strafe oder 3 Monat Zuchthaus 
flehet), Arzneyen, Taxe der Miethfuhren in London 
über Schiffer, Pfandleiher, 'da doch bis 20 pro 
Cent Zinfen erlaubt find, Affecurajizen HÖckerey, 
Armenverforgung, Kohlenhandel, Abgaben von Wein 
und Parfumeurwaaren. Den Befchlufs macht end
lich ein Verzeichnifs der Gefchäfts- und Feyertage 
bey der Bank n. a. Finanzdepartements und der Zin
fen mit ihren Terminen bey den öffentlichen Geldern, 
Dazwifchen find etwas unfchicklich einige Nachrich
ten von neuern Verlagsbüchern und Arzney mit ein- 
gefchaltet.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Fliegende BlUtter. Befchlufs der Nro. 144 a abge- 
brochnen Anzeige der Shomerfchen Jubelfchriften..

ß, C. Kirfthhabers Chronologifches Verzeichnifs 
dererjenigen Herrn von Stromer , welche feit dem 
dreyzehnden Jahrhundert in der Reichsfladt Nürnberg 
bis auf gegenwärtige Zeiten zu Rath gingen , aus Urkun
den und Rathsbüchern erwiefen und mit verfchiedenen An
werbungen begleitet. 3 1/2 B. 4. Der elfte, der dafelbft 
1201 zu Rath ging, war Conrad I Strom«*. Die Anmer
kungen haben zur Abficht theils die Angabe zu beftätigen, 
theils Verwechslungen mehrerer Perfonen eines Namens in 
Richtigkeit zu bringen, .theils die Lebensumftände einzel
ner Männer aus diefem Gefchlecht zu erzählen. Die ganze

Abhandlung erläutert alfo vornemlich dieStromerfche Fami- 
liengefchichte, fo wie die beiden folgenden:

J. Gabr. Bezzel, Denkmal der göttlichen Vorfehuvg 
aus der Gefchichte der hochadel. Familie der Herren Stro
mer von Reichenbach gefammlet. 2 B. 4. und

Leonh, Steph. Link Denkwürdige Hachrichtenvon Herrn 
Ulmann / Stromer van Reichenbach, dem Urheber der St. 
Marienkirche, nehft Beyträgen zur Gefchichte derfelbeu, 
mit noch ungedruckten Urkunden. 2 1/2 B. 4. Unter den 
diey Urkunden ift eine deutfehe vom J. 1561, welche K. 
Carl IV an dem nächfteh Sonntag vor Sanct Georg Tag zu 
Nürnberg ausgeftcilt.
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Montags, den Igten Junius 1787.

„der Schmerz feyn, den alles empfindet, und der 
„Verluft, den alles beklagt! “ u. i. f. Gewifs ein 
fehr alltäglicher Eingang. Undobwol der Verf. in 
der Abhandlung felbft nicht immer fo fortfährt, io 
erhebt er fich doch nirgends über das Gewöhnliche. 
Auch die angehängte Lebensbefcreibung des fei, Kör
ners ift mehr ein trockenes Skelet als eine lehrrei
che Biographie.

No. 2. ift eine Antrittspredigt. Hr. Carßens re
det über fein Thema riehtigj und praktifch, obwohl 
er noch tiefer in die Unterfuchung hätte eindrin
gen können. So konnte z. ß. noch beftimmter ge
zeigt werden , wie ein Lehrer nach feiner Beftim- 
mung auch zur Beförderung des irdifchen Wohls 
feiner Zuhörer zu arbeiten habe. Diefer Punkt ift 
wirklich wichtig, und wird gleichwol. fo oft über- 
fehn, wie der Verf, auch ganz richtig} ange
merkt hat.

In No. 3. find mehrere Stücke enthalten, wie 
auch der Titel fchon fagt. Am heften haben uns * 
die drey Einweihungsreden gefallen, worinn Hr. 
Balle mit vielem gerechten Eifer auf Fleifs, Treue 
nnd Rechtfchaffenheit in der Amtsführung dringt. 
Manche befondere Regeln,;die er hiebey jungen Pre
digern ertheilt, verdienen Aufmerkfamkeitund treue 
Befolgung. Nur bey den Warnungen vor neuen 
Lehren und bey Empfehlung der Rechtgläubigkeit 
würde fich Recenf. etwas anders erklärt haben, ob 
wohl er den Verf. nicht gerade zu tadeln will, dafs 
er hierinn nach feiner Ueberzeugung geredet hat. 
Dies gilt auch von der hinten angehängten Predigt 
über die Zueignung des Verdienßes Chrißi Sie ift 
über Röm.5, 17. gehalten, und es wird darinn die 
ftellvertretende Genugthuung Chrifti mit aller Stren
ge dem gewöhnlichen Lehrbegriff gemäfs behauptet. 
Wir können hier dem Verf. io wenig in Auslegung 
des Textes als in Ausführung und Anwendung der 
Materie beypflichten, haben aber auch nicht Luft, 
uns bey einer einzelnen Predigt auf nähere Unterfii- 
chungen einzulaffen, Dagegen wollen wir noch des 
voranftchenden Pafloraljchreibens mit Wenigem ge
denken , das ohnehin beynahe die Hälfte diefer gan
zen Schrift ausmacht.

Schon auf dem Titel wird bemerkt, dafs daffelbe 
durch eine gewiße Streitigkeit über die Uerbeßerung 
der Kirchengebräuche veranlaßet fey. Die Urfach 
diefes Streits und die nähere Befchaffcnbeit deffelbeti
An -

GOTTESGELAHRTHEIT.
j Leipzig, bey Sommer: Jron dem Uerdienße 

guter Lehrer der Religion und von der Pflicht 
Jie zu fchätzen und zupreifen. Ein Kanzelvor
trag über 4 Mof. 20, 29. Dem Andenken des 
meiisnifchen Domherrn und leipziger Gottesge- 
lehrten, D. ^oh. Gottfr. Korners, gewidmet

‘ von D. Friedr. Immanuel Schwarz. 178b. * 2 
Bogen in gr. 8.(3 gr.>

2. Lübeck, bey Donatius: Ueber das Rerdienfl 
des chrifllichen Lehrers, feine Beßimmtmg, Ach
tung und Liebe' Eine Predigt beym Antritt 
des Paftorats an der Domkirche über das Evang. 
am Io Sonnt, m Trin. gehalten von ^oh. Hein
rich Carflens. 1785. aJBogen, in gr. 8. (2 gr.)

3 Kopenhagen und Leipzig, bey Faber 
und Nitfchke. Herrn Nicolaus Edinger Bal
le, der Gottesgelahrtheit Doctors und Bifchof 
des Stiftes Seeland, Erweis, dafs der Geiß - 
liehe nur durch Fleifs und Rechtfchaffenheit 
in feinem Berufe zu der wahren Würde ge
lange, in drey Einweihungsreden über 2 Ko- 

< rinth. r, 1. 2. vorgetragen, und auf Veranlaf- 
. fung des Streits über die Verbefferung der Kir- 
•. chengebrauche, nebft einem Paßoralßhreiben

an die Geiftlichkeit des Stifts und einer Predigt 
über die Zueignung des Uerdienfles Chrißi her- 
susgegeben. Aus dem Dänifchen. 178$ 12 i 
Bogen in gr. 8. (12 gr.)

Da die in diefen Reden abgchandelte Materien 
fich einander fo ähnlich find, io nehmen wir 

•fie hier zulammen, und lagen über jede unfer Ur- 
' theil ganz kürz.

In No. 1. ift die Materie amlwenigftcn ausge- 
• führt; überdies h erricht darinn viel leere Declama- 
‘ tion, ob man gleich in einer Trauerrede am erften 
’ Gelegenheit hat, wirkliche Beredsamkeit zu zei- 
• gen. Man höre nur, wie der Redner anhebt: „Veber 
' „die allgemeine Beftürzung? woher die Unruhe, der 
* „Kummer, der Schmerz, den man auf aller Ange- 

„flehte liefet ? Welche Beängftigung des Herzens, 
„welche Beklemmung der Bruft, welches beredte 
„StilHehweigen« Alles fühlt und empfindet, nieder- 
„gefchlagen und gleichfam betäubt. Wie grofs mufs

Z. L.Z.if ^ Feyter Band,
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finden wir zwar hier nirgends genau angegeben ; doch 
wird es wahrfeheinlich, dafs derfelbe 'durch ei
nige neuere Schriften und Unternehmungen des 
königl. Hofpredigers, Hrn. Baflholms, erregt wor
den fey. Diefer würdige Theologe ift lehr für man
che liturgifche Verbefferungen, und empfiehlt fie in 
feinen Schriften mit anftändiger Freymütbigkeit. 
Es fcheint auch, dafs feine Vorschläge nicht nur 
Auffehen gemacht, fondern auch hie und da Beyfilll 
gefunden haben, Hr. Balle nimmt nun in diefem 
Send chreiben an die ihm untergeordnete Prediger 
die Gegenpartey und vertheidigt mit ziemlicher 
Ausfühilichkeit die in Dänemark und Norwegen 
übliche alte Kirchengebräuchc. Nur in einigen we
nigen Punkten wünfeht oder genehmigt er eine 
Abänderung. So giebt er z. B. zu, dafs mit den 
jvtzt gewöhnlichen Sonntags-Evangelien und Epi- 
lieln eine beflere Einrichtung getroffen, auch eini
ge Formulare zu den öffentlichen Gebeten nach 
dem gegenwärtigen Gefchmack abgeändert werden 
könnten. Dagegen eifert er fehr für die Bcybehal- 
tung der alten Liturgie bey Taufen > Trauungen, 
Abendmahl und Confirmation der Katechumenen [u. 
f. £ Ihm ift das gar nicht anftötsig, dafs die Kin
der bey der laufe dem Teufel cutfagen, dafs die 
Pathen im Namen deffelbcn antworten, dafs fie mit 
dem Kreuze bezeichnet werden u. f. f. Den ßeiebt- 
ftuhl und die Privatbeichte nimmt er ebenfalls in 
Schutz, und verfpricht fich von,ihrer Bsybehaltung 
grofse wefentliche Vortheile ; worinn ihm freylich 
Recenf„ wie in vielen andern Punkten, aus vieljähri
ger Erfahrung durchaus widerfprechen mufs. Kurz, 
er fhcht mit fichtbarer Mühe alle Gründe zufammen, 
um feine untergebenen Prediger von der Vorzüglich
keit der alten kirchlichen Verfäßimg zu überzeu
gen, und fie gegen Neuerungen zu verwahren. Meh- 
rentheils gefchieht dies mit Befcheidenheit und un 
belehrenden Ton. Nur zuweilen kommen einige 
dogmatifche Digreffionen und polemifche Ausfälle 
vor, wo er wärmer wird und mit Bitteikeit Spricht. 
Dahin gehört unter andern fein Urtheil über Berlin 
und die jetzige Heterodoxie. Es heilst S 4/ „An- 
,,jetzt hat fie (.die Vernuiwft) lieb zu Berlin auf

den XichtftuhL gefetzt, und fpricht ftolze Worte 
„gegen die Geheimnifie des Evangelii. Es. wird 
,,heut' zu Tage nicht viel mehr erfodertj um bg- 
,,rühmt zu werden, als nur blindlings wiederholte 
„Anfälle auf das Kirchenlyftem zu thun .11- f, f.‘* — 
Auch was er über einige neuere Schriften und be
sonders über Steinbart und Nicolai S. 59. ferner 
über eie Socinianer S. 57. fagt, ift weh! nicht mit nö- 
thiger Ueberlegung niejergefchrieben fo viel auch

Verf. von 1 oieranz der Dänen rühmt. Solche 
allgemeine und übereilte Urfbeiie mufs fich von 
Rechts wegen kein Theologe.erlauben. — Bey Be
fchreibung und Vertheidigung der Abendmablsge- 
bräuche, ftreift der Verf, ziemlich weit ins Gebiet 
der Dogmatik , und zwar wie man leicht merkt, mit 
etwas weit getriebenem. Eifer, Den Anlais hiezu 
gibt ihm der Vorkhhg eines Ungenanutci), der ge* 

wünfeht hatte, daß man bey Austheilung des Abcnd- 
mehls die gewönliche Formel: „Das ift der wahre 
„Leib u. £ f.“ etwas verändern, und befonders den 
Zufatz: } der wahre,“ hinweglaffen möchte Iq 
unfern Augen allerdings ein (ehr vernünftiger Vor. 
fchlag ! Allein Hr.Balle ift damit defto unzufriedener, 
und fucht daher jenen /Ausdruck nicht nur zu entf chul- 
digen, fondern auch die lutherifche Erklärung vom 
wirklichen Genufs des wahren und weientlichcn Lei
bes und Blutes Jefti Chrifli mit den bekannten Grün
den ziemlich ausführlich zu beftätigen. Recenf. hat 
darinn wenig überzeugendes gefunden; fo wie über
haupt die mehreften dogmatifchen Stellen diefes 
Buchs nicht nach feinem Gefchmack find.

Hannover, im Verlage der Helwingfchen 
Hof-Buchhandlung: Herf ich eines fafshchet» 
Unterrichts in der chrißUchen Glaubens-und 
Sittenlehre für Confivmanden , von Johann 
Chrißoph Salfeld, Hofcapellen - und Confifto- 
rial -Aflefför. 1786. 246 S. in $. ( )

Der Herr Verfafier hat auch einen erften Unter
richt in der chriftlichen Glaubens-und S>ttcnl§hre 
für Kinder unter zwölf Jahren herausgegeben. Die
fer Unterricht für Confirmanden nntcrlcheidet fich 
von jenem durch vedchiedene Zufätze, und mehrere 
Erläuterungen, die Kindern unter zwölf Jahren ent
behrlich, Confivmanden aber nöthig zu feyn fcheineo. 
UebrigenSift hier alles, was in jenem fteht, mit den- 
felben Worten wiederholt Es find viele Sachen 
in diefem Lehrbuche beßer vorgetragen, als man fie 
in den gewöhnlichen Katechifinen und Hcilsordnun- 
gen findet. Aber die Methode in Fragen und Ant
worten, die der Herr Verf. beybehält, hat zu viele, 
längft bekannte, Unliequemlichkeiten, als dafs man 
fie billigen könnte. Die Kunft zu fragen, fcheint 
ihm auch nicht allemal zu gelingen. Wenigftens 
find Fragen und Antworten nicht allemal fo deutlich, 
beftimmt, und paffend, wie fie feyn füllten. Wir 
geben einige Beyfpiele. Fr, 6. Was denkeß du da- 
bt'if: alles in der Welt iß fchon und ordentlich einge
richtet^ Antw. Die mannigfaltigen Dinge, aus 
welchen die Welt beftehet, find nicht allein an und 
für fich ftlbß vortrefflich eingerichtet, fondern ma
chen auch in ihrer Verbindung ein fchönes wohl
geordnetes Ganze aus. — Nachdem der V. Fr. 26. 
gefragt hatte, woher man wiße, was Jcfus vor falt 
jgoo Jahren gelehrt, gethan und geweiffagt habe: 
fo heifst es weiter: ( Fr. 27. ) Es find aber Freun
de ffefu, die .fein Leben und feine Reden erzählen, 
kann man fich auf die verlaßen ? Antw. Es find 
noch andere alte Nachrichten von Juden und Hei
den da, in welchen der Sache nach, eben das von 
Jefu Wundetn flehet, was feine Freunde davon er
zählen. — Es war aber von den Lehren lind 1 ha- 
ten Jefu, nicht lediglich von feinen Wundern, die 
Rede gewefen,

RECHTSGELAHRTHEIT.
Mu a’s t 6 x, und Q s n a > R ü c x bey pcrre.

non: 
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non: I/erfuch einer Vorbereitung'zu der heu
tigen pofit wen in Teutjchland üblichen gemei
nen Rechtsgelahrheit für angehende Rechtsge
lehrte von R. F. Terlinden. 1787. 560* S. 8.
C 1 thir. 8 gr.)

Unftreitig ilt es von grofsem Nutzen, wenn Stu- 
dircnde, die fich der Rechtsgelahrtheit widmen, 
die allgemeinen Vorbegriffe und den fo nöthigcn 
Uebcrblick über die mannichfachen Abrbeilungen die
fes weitläuftigen Feldes zur leichtern und fichercrn 
Richtung ihres akadcmilchen Studiums fchon auf 
den Gymnafien erhalten. Der Hr. Verfafler, der 
neben dem ihm obliegenden Groisrichteramt in Soeft, 
bey der dortigen Lehranftait zum Beften wifsbegic- 
riger Jünglinge und zu leincm eigenen Vergnügen 
feit mehreren Jahren für dies Bedürfnis zu lorgen 
bedacht war, liefert nun in gegenwärtiger Schrift 
das Rcfultat feiner bis jetzt darauf gewandten Arbeit. 
,, Darftellung eines allgemeinen Schattenrifles fämmt- 
,,li'cher Theile der Gelehrfamkeit und der Methode, 
,,dieielbe zu lehren und zu lernen,“ fagt er felbft 
in der Vorrede, „ Uebergang von denfelbcn zu den 
„erften juriftiichcn Grundwahrheiten; nähere Ueber- 
„ficht aller in Dcutkhland geltenden pofitiven Reell
ste, nach ihren Gränzlinien, Quellen, Gefchichte, 
„Hülfsmitteln und Methode, die Rcchtsgelahrheit zu 
„lehren und zu lernen, die juriftilchc Literatur und 
„die Kenntnifs der juriftilchen Zeichen, io wie die 
„Theorie der Art und Weife» die Texte der Gcfe- 
,;tze anzuführen und aufzu fchlagen, find die Mate- 
„rialien dicier Vorkfungen?4

Wir erinnern hier gleich> dafs das vor uns lie
gende Werk in der That nur als eine Sammlung von 
Verkfungeil zum Wiederholen oder eigenen Lefen, 
nicht wohl aber als Lehrbuch felbft, bey der gar zu 
groiscn Ausführlichkeit, die falt durchgehends dar- 
inn herricht, gebraucht werden kann. Eben diefer 
Entftchimgsart deflelben aus Vorle -mgen Ichrei- 
ben wir die hie und da vorkommenden Tautolo
gien (z. ß. S- 201. „Beydc — die fremde in 
„Teutfchland aufgenommene und die urfprünglich- 
„teutfehe Rechtsgelahrtheit — können mm füglich 
„wiederum in die ehemalige, und heutige in den Ge
richten übliche Rechtsgclahrtheit eingetheilet wer- 
„den. Denn alle Rechts Wahrheiten , und-aJib auch 
„diejenige, welche den öffentlichen Zuftand 1 eutfeh- 
„lands nicht betreffen, haben entweder noch heut 
„zu Tage in Bellimmung der Rechte und Verbind- 
„lichkeiten hey den in Gerichten vorkommenden 
„Fällen Kraft, oder nicht. Erffere machen die ehe- 
„matige Privatrcch^gelahnheit und letztere die heu
tiges Tages noch übäche und in den Gerichten noch 
^geltende R<chtsgcahrtheit aus/Q Sowie die lälli- 
gc Einkleidung des Vortrags in Fragen und A»t- 
worten. (z. B. s. 8v nennt man denn nun
.eine Quelle der Gulehrfawkeii? Unter einer Quel- 

9,le der Gelehrsamkeit vcrßcKt mav, ".etc. oder S > 00. 
*’ IPas verfielet man unter der Methode der Gelehr
samkeit ? Hierunter vergehet man “ u. a» in.) und 

Sig Wlwhfwhta oder Unnchtigkci- 

ten des Stylszu. Soheifst esz. B. S. 62. „Ich cm- 
„pfehk übrigens einem jeden Anfänger in der Philo* 
„föphie des unlehätzbaren Herrn Profeflbr Feder in 
„Göttingen feine Logik.“ S. 411.“ „Die Decrete 
„der Kayler .Antoninus und Severus ■— die Refcrip- 
„tc des Antonius des Weltweifen und des Lucti 
„VerU* S. 55. „— mit welcher nicht nur Philoftf- 
„phen, fondern auch befonders die Juriften, auf das 
„allergenaucfte bekannt feyn müflen. Letzterer kann 
u. d. m.

Was die Materien felbft und deren Anordnung 
betrifft, fo thutder Hr. Verf. felbft mit lobenswürdi
ger Befcheidenheitaufdas Verdienft der Neuheit Ver
zicht. Nichs deftoweniger erkennt man in ihm aus 
fehr vielen Stellen den Kopf, der wenigftens das von 
andern zuerft gefagte ganz durchgedacht hat, und 
wohl noch mehr zu leiften fähig wäre, wenn er 
nicht alles zu ängftlich auf Halle und die Nettclblad- 
tifche Schule abzirkcltc. Wir erkennen die Ver- 
dienfte des Hrn. Geheimenrath Nettelbladt gewifs 
eben fo lebhaft, als der Hr. Verf. felbft; aber wo 
wir eigene Nachforfchungen fachen, und zu fachen 
das Recht haben, da fchmerzt es uns, wenn wir je
den Augenblick auf etwas ftofsen, das fo ganz indi
viduell und local liegt, wie z. B- die Stelle S. 361- 
„Weil indeflen nach der jetzigen Verfofiang der 
„Univerfität zu Halle, bifoaders wenn man den Hnt» 
„Geheimenräth Nettelbladt zum Lehrer erivählt, ei- 
,.ner der an Oftern anföngt, nur zwey und ein hal- 
,,bes Jahr darauf wenden darf, um fämmtliche Vor. 
„lefungen in einer ziemlich erträglichen Ordnung 
„theils nach einander theils mit einander zu hörön» 
„fo würde ich ohngefähr folgenden Plan an die Hand 
„geben.“ — Gegen die Beftimmung des Anfangs 
der Vorbercitungskenntniffe beym j uriftikhen Stu
dium, und gegen die Stellung und Anordnung der- 
felbcn im allgemeinen, wollen wir nichts erinnern 3 
aber im genauem Detail haben wir manche Bemer
kungen zu machen. So wird gleich im erften Theil 
zu viel fremdartiges, mehr für eine allgemeine, als 
für die befondere juriftifche Encyclopädie gehöriges 
gefagt, welches uns um lo mehr aufgefallen ift, als 
der Hr. Verf. in der Vorrede felbft anführt, dafs ec 
leinen Lehrvortrag an denjenigen, anzufchlicfsen 
fuche, der nach Anleitung des Sulzerfchen Lehrbuchs 
von dem Hrn. Rektor Nobling in Soeft über die all
gemeine Encyklopadie erthciict werde. Oft fubtili- 
firt er uns auch zu ftark, wodurch junge Leute 
zuverläffig vielmehr verwirrt und betäubt, als zum 
fcharfen, beftimmten Denken gewöhnt werden, 
Und bey aller Spitzfindigkeit fehlt es noch dazu den 
Erklärungen und Eintheffungen ■ ie und da an Prä- 
cJlwn. So lefen wir z. B-S. I89. „Diele peinliche 
,»ouer Crmimalrechtsgelahrtheit kann ebenfalls in die 
„generelle und ipecielk Criminalrechtsgelahrtheit 
„cingechefft werden. Die genereile Rechtseelahrt- 
„hcic enthält die Wahrheiten von den Verbrechen 
»^nd den dabey Vorkommen thm Rechten und Ver-. 
^n>d ichkcnen m AMcht auf dic Strafe „D(i Ent. 
„tawdigung überhaupt. bic ipecidle Crimiml.

»rechte
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*,rechtsge1ahrtbeit aber enthält die übrigen zu die- 
„fern Theil gehörigen Rechtswahrheiten.“.’ — Auch 
jnufs es im dritten Theil die Fällung nothwendig 
efichweren, dafs die Gefchichte der Rechte nicht 
nach der Verfchiedenheit der letztern vereinzelt und 
abgefondert, {ondern durcheinander der bloßen Zeit 
nach erzählt ift. Freylich ift auch in diefem Zufam- 
menlauf verwandter Thatlachen, wie überall in der 
Gefchichte der Synchronifmus von unläugbarem Nu
tzen ; aber wenn unter ihm die Deutlichkeit nicht 
leiden foll? mufs er in einem gedrängten Ueber- 
blick entweder voraus, oder noch belfer am Schluß 
je wiederholungsweife angebracht werden. — Die 
'Lehrmethode der verfchiedenen Theile der Rechts
gelahrtheit würden wirzwar hiftorifch,niemals aber 
jm dogmatifchcn Ton berührt haben. Ohnedem 
ift und kann auch der Sache nach alles, was der Hr- 
Verf. davon hat, nicht anders als unvollftändig feyn, 
Veber die Methode der Vorlefungcn über die prakti- 
jche Rcchtsgelahrthcit, —- diele immer noch fort- 
.dauernde große Lücke unferer Wilfenfchaft — ift S, 
346 faft gar nichts getagt. — Ferner wünfehten wir 
einige Stellen, die noch das Gepräge des billg 
itzt verrufenen Ungefchmacks in Behandlung der 
Recbtsgelahrthcit an fich tragen, ganz ausgeftrichen 
zu fehen. Dahin gehört des vierten Theils dritter 
Titel „von der Rechtsgelehrten Bejchaffenheit in An- 

. i'ehung ihres Körpers, ihrer Seele und ihres duffem 
^Zußandes“ S, 500 ff. auch was S. 237. vorkommt: 
Es zieren einen Rechtsgelehrten die Dichtkunft, Mu~ 

'9>Ctk, Zeichen-und Mahlerhtnfl“ fo wie die in der 
-Rechtsgefcbichte gemachte Eintheihmg der Gcfetze 
\n vorfundflutige und nachfündfiutige, und jene 
’ wiederum in folche, die vor dem Sündenfall, und 
"die, fo nach demselben gegeben worden find.
/ Weiter ins Einzelne zu gehen, verbietet uns un- 
fer Plan. Jene Bemerkungen aber waren wir, ab- 
gclehen von unterer Recenfcntenpflieht, der Bitte 

jdesHrn. Verf. um beftimmte Anzeige dellen, was an 
‘ feinem Werk etwa gu tadeln feyn möchte, und dem 
eigenen Wenh diefes übrigens fehr brauchbaren

• und leicht zu vervollkommenden Werkes felbft 
. fchuldig.

NATURGESCHICHTE.
Phi t ad elt h 1 a, gedruckt bey Jof. Crukfhank : 

Arbußum Americanum: The american Grove, 
or, an Alphabetical Catalogue of Fore ft Trees 
and Shruos, natives of the American united 

S ' States, arranged according to the Linnean 
’ Sijßem. Containing, the particular diflingui- 
' jhing Charafftrs of each Genus, withplain Jim- 
’ ple and familiär Defcriptions cf the Manner of 

GrowthfAppedratice &c. of their feveral Spe- 
’ des et Carieties. Aljo, fome hints of their ufes 
’ in Mcdicine, Dyes, and domeftic Oeconomv. Coin- 

piled from afual Knowledge and Objervation 
J and the Aftiftauce of botanical Authors by Hum

phryMarfhall 178?- 8. 174 s- (?r- 3 ShiL>
Dieies Verzeichnis der in den Ländern der verei- 

’ nigten ameticanifchen Staaten entdeckten Bäume und 
’ Cefl räucher ift vorzüglich zum Gcbrauclrderjenigen 

Liebhaber verfafst, Welche dergleichen zum Anbau 
in ihren Gegenden verlangen. Der Verlader erbie
tet fich nach der am Ende beygefügten Nachricht 
und Addrelfe, Saamen fowohl, als dienliche Pflan# 
zen in den billigft-en Preifen davon zu verfchaffen. 
Sie enthält eine Anzahl von 108 fGeneribus) Gattun
gen, in alphabetifcher Ordnung, n ch den Linneß 
fehen Spee. PL, denen die generifchen Kennzeichen 
und die engiifchen Namen beygefügt worden. Der 
Einleitung ift auch ein Einwurf des Linneilchen Se. 
xualiyftems, mit Erklärung der Kunftwörter vorge
fetzt worden. Die untergeordnete Arten , ( Species ) 
unter denen fich verfchiedene neue finden, machen 
ohngefähr einedreyfach gröffere Anzahl aus. In der 
Befchreibung einer jeden Art wird der Wuchs, die 
Geftalt der Blätter, der Blüte und Frucht, fehr kurz, 
aber deutlich angegeben. Desgleichen zeigt derVer- 

.falber, auch den medicinifchen und öconomilchen 
Nutzen an.. Ocfters werden merkwürdige Varietä
ten befchrieben , wie von der ffuglans alba, (weif- 
fe Wallnufs,) eine oblorfga, acuminata, minima, odo- 
rata, ovata, und fo von lehr vielen andern. Als ei
ne neue noch unbelchriebene Gattung giebtder Verl> 
die Xanthorhiza an, von der nur eine einzige Art 
die ßmplicijfima ( Shrub Fellow Root ) bekannt ift. 
Sie wurde wenigftens bisher nur in einigen Verzeich- 
nilfen genannt. Er hält es für fehr wahrfchein- 
lieh , dafs ihre gelben Wurzeln und Stämme 
mit gutem Erfolg zum Färben der Tücher könnte 
angewendet werden. Bey der Befchreibung der Ar
ten der Eichenbäume, macht der Verf. S. 125 die 
Bemerkung wegen des Zimmerholzes, dafs cs nach 
allgemeiner Erfahrung weit dauerhafter ift, wenn cs 
im Frühling und zwar im letzten Viertheil des 
Monds gefallet wird, wo die Bäume in vollem Saft 
nach ausgewachfencn Blättern flehen, als zu irgend 
einer andern Zeit. Nun wäre zwar die Uriache 
leicht einzafehen, und vom Aberglauben weit ent
fernt, weil bey der vollen Bekleidung des Baums, 
deifclbe dann auch mehrere ölichte Theile behält, 
die nachgehends zur Dauerhaftigkeit dienen. Allein 
er nimmt auch als eine allgemein beftätigte Erfah
rung an, dafs, wenn die Lohgerber, im Abnehmen 
des Mondes, gefällte Bäume bis an die Gipfel abge- 
fchälet hätten, fie ihr grünendes Laub, weit länger 
behielten? als wenn diefes in dem Zunehmen des 
Mondes gefchehen, wo fie in weit kürzerer Zeit ver
dorrten. Er fchliefst hieraus, dafs die Säfte der Bäij- 
me in jedem Monat ihren Umlauf haben, und in 
die Höhe fteigen, wenn der Mond abnimmt, dage
gen aber finken, wenn diefer wiederum zunimm,t. 
Es verdient diefe Erfahrung, welche der Verf. als 
ungezweifelt verfichert, auch bey uns genauer unter- 
fucht zu werden. Bey deren Beftätigung hätten wir 
dann den lieben Mond in feine vorige Herrfchäft 
wiederum einzufetzen, und uns. nach den alten Re
geln imSäen,Pflanzen, Aderlaffen und Schröpfen au be
quemen, und diels um fomehr, da auch bey den Men- 
fchen in gewiffen Zeiten die Dünfte allzulehr in die 
Höhe fteigen. Doch der Einflufs des Lichts aufjd^s 
Wachsthum der Pflanzen ift unleugbar erwieien.
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RECHTSGELAHRTHEIT.

Carlsruhe, bey Maklot: Omnibus in caujjts in 
partes euudi jus an civili prudentiae et publicae 
Germaniae faluti conveniat ? difquirit D. Ern. 
Ludov. pojjelt, 1787- 7° S. in S*

Das Recht bey der allgemeinen Reichsverfamm- 
lung in allen und jeden Sachen in Theile zu 

gehen, ward von Ickftadt nicht in Zweifel gezogen, 
ib lehr auch feine Glaubensgenoffen fich dagegen ge- 
fetzt haben. Inzwifchen fand diefer fonft den 
ßrengften philofophifchen Grundfätzen fo getreue 
Rechtsgelehrte, daffelbefehr unpolitifch, undfchon 
um deswillen vollkommen verwerflich. Vielleicht 
aber ergriff er felbft dielen Ausweg aus Politik, um 
bey fcheinbarem beftem Willen und vorgeblicher Un
befangenheit, ohne den Gegnern eine ßlöfse zu ge
ben, gleichwohl die Abfichten feines Religionstheils 
durchzufetzen, und deffen Verfahren zu rechtferti
gen. Sein Grund war, dafs die Thätigkeit der 
deutfchen Reichsgewalt von dem Gewichte der Mehr
heit der StimmerT abhange, diefes aber durch das 
Theihrehen aufgehoben werde, mithin auf folche 
Art eTne Anarchie entliehe. Diefem Einwurf be
gegnet der Verf. in diefer Schrift gründlich, und 
mit vielem, vielleicht hier und da etwas gefachtem 
Schmucke des Vortrags, Der weftphälifche Friede 
fetzte nicht nur den fo billigen, für die Ruhe 
Deutfchlands r.öthigen Grundfatz von der Religions- 
gleichheit feft, von welchem das Recht des Theilge
hens eine nothwendige Folge ift , fondern er ?ntz0£ 
auch in Religionsfachen der Mehrheit, der -Stimmen 
ihre entfcheidende Kraft. Freylich beftimmte er 
nicht genau, was Religionsfachen find. Indeis lalst 
fich nicht wohl eine Sache denken, die nicht irgend 
eine, wenn gleich noch fo entfernte, Beziehung auf 
die Religion hätte. Gefetzt das Recht des Theilge
hens hätte zuweilen nachtheilige Folgen, fo erfordert 
doch felbft die Politik ein kleineres Uebel zu dul
den , um ein grofseres zu verhüten; nicht zu ge
denken, dafs die Wirkungen des Rechts in Theile 
zu gehen blofs verhindernd, folglich ihrer Natur 
nach weniger auffallend und nachtheilig find, wenn 
fie auch nicht, wie doch oft gefchieht, von grofsem 
Nutzen wären. Weit häufiger wird bey der Reichs- 
' A. L. Z l7%7- Zweyttr Band, 

verfammlung ebendaffelbe, nur unter anderer Ge» 
Halt, beobachtet, wenn nemlich die beiden hohem 
Reichscollegien gleich eines Schluffes nicht vereini
gen können. Hier bricht man die Berathfchlagun- 
gen ab, oder fängt folche doch nicht mit dem lläd- 
tifchen Collegio an. In der That wäre auch der 
Nachtheil, welcher nach Ickftadts Meynung aus dem 
Rechtedes Theilgehens entliehen foll, nicht von 
grofser Bedeutung, weil fo feiten, und immer mit 
grofser Vorficht, Gebrauch davon gemacht wird.

MATHEMATIK.
Berlin, bey dem Verfaffer, und in Commiffion 

bey Lange: Aftronomijches Handbuch für das 
^ahr 1789t nebß einer Sammlung der neueflen 
in die Aftrononiifchen IPijfenfchaften einfchla- 
genden Handlungen, Beobachtungen, und Nach
richten. Mit Genehmhaltung der Königl. Aka
demie der IHißenfchaften, berechnet und her
ausgegeben von I. C. Bode, Aftrortom der Aka
demie. Mit 2 Kupfertafeln. 1786 gr. §. 16 B.

Als befondere, im vorigen Bande nicht befindli
che Abhandlungen, bemerken wir 1) den im i789ften 
Jahre einfallenden Vorübergang des Merkurs vor 
der Sonnenfcheibe, wobey auf 2 Hemifphären die 
Grenzen der Erdfläche, innerhalb welcher diefe Er- 
fcheinung gefehen werden kann, illuminirt vorge- 
ftellt find. Auf beiden nemlich find die Bogen ge
zogen, an welchen der Ein - oder Austritt des $ grade 
beym Auf- oder Untergange der Sonnegefehen wird. 
Hiedurch entftehet der verschieden illuminirte Raum’ 
wo man die Erfcheinung in ihrer ganzen Dauer oder 
nur den Aus - oder Eintritt nebft einem Theile des 
Vorübergangs beobachten kann. 2) Des Herrn 
Fixlmillners in Kremsmünfter Tafeln für den Uranus 
nach feinen im Jahrbuche für 1787 S. 249 bekannt 
gemachten Elementen. Sie beftätigen unter andern 
die Vermuthung des Herrn Bode, dafs der von 
Fhmmfted im Jahre 1690 den 23ften Dec. beobach
tete 34fte Stern des Stiers unfer neue Planet gewe
fen fey. 3) Ueber die veränderliche Erfcheinung 
des Rings vom Saturn im Jahre 1789 mit den dazu 
gehörigen Zeichnungen. 4) Eine Formel, um aus 
beobachtenden Abftänden die wahren zu berechn en; 
über die Interpolationsmethode, neuer yorfchlag

Bbbb aur 
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zur Erfindung der Polhöhe und Regeln, um die 
Sonnenparallaxe, die verhältnifsmäfsigen Durchmef- 
fer und Mafien der Planeten zu finden, vom Herrn 
Grafen von Platen zu Hallermund. 5) Mehrere 
aftronomifche Beobachtungen von Gelehrten in ver
schiedenen Ländern. Unter den Nachrichten befin
den fich folgende : Hrn. Herfchels Spiegel zu feinem 
4ofüfsigen Telefkope ift 1035 Pfund fchwer und 
hält 481 Zoll im Durchmefler. Hr. v. Zach befchreibt 
feine Beobachtungen mit dem Chronometer und dem 
Hadleyifchen Sextanten, wobey er und Hr. Infpe- 
ctor Köhler in Dresden auf manche Verbeflerungen 
gekommen ift, die zum Theil von der gröfsten 
Wichtigkeit find. Befonders ift er auf eine Beob
achtungsmethode gekommen, die wahre Zeit des 
Orts zu finden, ohne corrrefpondirende Sonnenhö
hen zu nehmen, oder fie aus einem fphärifchen 
Dreyecke zu finden, deflen 3 Seiten gegeben find,- 
welcher Methode man fich zur See bedient. Seine 
bequeme Methode ift übrigens die im aftronomifchen 
Jahrbuche fürJ/78 S. 177 Ichon von Hm, B. vor- 
gefchlagene. Eben diefes hat ihn noch weiter auf 
eine umgekehrte Atiflöfungsart geführt; aus der 
.iberechneten Sonnenhöhe, wie man folche bekom
men kann, mit nicht mehr Rechnung den Stunden- 
winkel zu finden, Auch hat er die Meereslänge aus 
Monddiftanzen nach einer fehr verbeflerterr Methode 
finden gelehrt, welches er bey feiner Reife nach 
England dem Admiralitätscollegiumvorlegen will. 
Das Interefisnte für jeden Deutfchen ift nicht nur, 
dafs hier wieder ein Denticher, die in diefen Wif- 
fenfchaften fo geübten Britten etwas neues lehrt, 
fondern dafs feine Wiflenfchaft auch in Deutfchland 
hinlänglich gefchätzt wird. Se. Durchlaucht, der Her
zog von Gotha, haben Hrn. v.Zacli alsHofaftronom 
angenommen, und auf Koften desHr. Herzogs wird 
für die neue Gothaifche Sternwarte eine mit FürftLKo- 
ften ausgefachte Anzahl von koftbareq hiftrumenten, 
gröfstentheils von London, angefchaft. Hr. Prof. 
Klügel in Helmftädt lehrt aus der Anomalia Exceu- 
trica die mittlere Anomalie finden, und giebt trigono- 
metrifche Formeln zur Unterfuchung über die Fort- 
rückung der Sonne und Sterne; Hr. Director de la 
Grange aber Gleichungen zur Beftimmung der Ele
mente einer Cometen - oder Planetenbahn. Hr. Ober
amtmann Schröter hat ein von Fichtenholz und Mel
fing zufammengefetztes Pendel an feiner Uhr ge
braucht, und keine Veränderungen in der Länge 
durch Wärme und Kälte daran bemerkt. Verfchie- 
dene andere gelehrte Unter Eichungen, Nachrichtfen 
und Beyträge, die dies Jahrbuch fo fchätzbar ma
chen, mufs Rec. übergehen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Amsterdam und Paris , beyMoutard: Effais 

de Critique Jur la Litterature Andenne et mo- 
derne, Clement, Tome 1.487 S. Tome II. 
439 S. gr. 12. 1785. (6 Liv. 10 S.)

Als. Kunftrichter hat fich Herr Clement fchon 

durch verfchiedene Schriften, befonders durch feine 
kritifchen Briefe an Voltaire, bekannt gemacht. Auch 
lieferte er fchon vor einigen Jahren ein Werk von 
der Einrichtung des gegenwärtigen, nemlich: An- 
ciennes et nouvelles Obfervations Critiqv.es für diffe- 
rtns fujets de Littetaturegleichfals in zwey Bän
den. Man findet auch hier eine Folge von Beurthei- 
lungen neuer Schriften, mit der diefem Schriftftel
ler eigenen Freymüthigkeit abgefafst. Zuweilen 
geht rreylich feine Strenge in Härte und Bitterkeit 
über; in den meiftenFällen aber find doch feine Ur
theile, die auch nicht immer Tadel find, mit Grün
den unterftützt, die feinem Gefchmack und Scharf- 
fiitn zur Ehre gereichen. Für den Liebhaber der 
Literatur hat daher die Lefung diefer Verfuche viel 
Unterhaltendes ; um fo mehr, da fie leicht und an
genehm gefchrieben find. Wir wollen unfre Lefer 
kürzlich mit ihrem Inhalte bekannt machen.

Erßtr Band Kap. I. Ueber das Gedicht des Si
lins fftalikus vom zweiten punifchen Kriege. So 
wenig man die dritte Dekade des Livius für ein 
epifches Gedicht halten kann, fo wenig kann diefs 
Gedicht dafür gelten, worin fie blofs verfificirt ift. 
Und doch fetzt fie ihr franzöfifcher Ueberfetzer, le 
Febvre de Vtllebrune, deflen Urtheil, fo wie das 
Gedicht felbft, hier umftändlich geprüft wird, über 
die Aeneide hinaus. II. Ueber die vollßändige Aus
gabe von P ir o n* s IVerken, von Hrn. Rigoley de 
^uvigny, der unferm Verf. mehr für jenes Dichters 
Erben, als für deflen Ruhm gearbeitet zu haben 
fcheint. Denn diefe Werke find äufserft ungleich, 
und zu einigen Dichtungsarten, befonders zur tra- 
gifchen, war P. durchaus nicht gemacht; da hin
gegen feine Metromanie immer für ein Meifterftück 
der komifehen Mufe gelten wird. III. Ueber ein 
Dictionnaire des Origines, Decouvertes, &c., deflen 
Verfafler blofs für müfsige und flüchtige Lefer ge- 
fammelt, ernfthafte und wichtige Erfindungen nur 
ganz leicht berührt, und fich dagegen bey Pollen 
und Tändeleien defto länger verweilt haben. IV. 
Ueber ein Buch: L'Ami des Arts, ou ^ujlification 
de plufieurs Grands Hommes-, deflen Verf. grofse 
Urfache hätte, fich felbft über die fchlechte Wahl 
der grofsen Männer zu rechtfertigen, deren Recht
fertigung er übernahm. VAtaire, deflen Sache er 
gleichfalls führt, hätte an ihn eine Epiftel richten 
füllen, über die Gefahr, fchöne Geifter durch lächer
liches Lob lächerlich zu machen. V. Anecdote, pour 
fervir d’injiruttionauxAuteurs Critiques, ganz glück
lich erfunden; und zu der bekannten Gefchichte 
von dem Dichter Philoxenushinzu erzählt, der lie
ber gefangen feyn, als die fchlechten Verfe des 
Tyrannen Dionys wider feine Ueberzeugung loben 
wollte. VI. Ueber die Werke des Abts Batteux. 
Er war kein Kunftrichter vom erften Range; und in 
feinem aefthetifchen Grundfätzen war viel Flaches 
und Willkührliches, fein unterfcheidendes Verdienft 
aber war feiner und richtiger Gefchmack. Der Vf. 
prüft verfchiedene feiner Urtheile» und die Schwä
che feiner Ueberleuungen mit treffendem Scharffinn,

Critiqv.es
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VII. Ueber die Idyllen und ländlichen Gedichte des 
Hrn. Leonard. Sie unterfcheiden fich fehr durch 
ihre*Einfachheit, Anmuth undReichthum an feinen 
uhd edlen Empfindungen, die den Lefer hinlänglich 
für einige kleine Nachlässigkeiten, Wiederholungen 
und Monotonie fchadlos halten. VIII. Vergleichung 
der Rouß'eauiJckcH Ueberfetzung der Rede des Galba 
an PiJ° beym Tacitus, mit der Ueberfetzung derfel- 
b'en von d'Alembert. Die von R. hat auffallende 
grofse Vorzüge, und verräth den Mann von eigner 
Seelenftärke ; fie umfafst weit mehr das Ganze , da 
hingegen d'A. jede Phrafe ftückweife ausgehoben, 
und überfetzt zu haben fcheint. Am Schlufs diefes 
Kapitels findet man eine Anekdote, über die Ver- 
änlaffung zur d’Alembertifchen Ueberfetzung des 
Tacitus. „ Der Abt de la Batterie war mit d'A. 
auf dem Lande, bey einer Dame, die gern Gelehrte 
um fich hatte. Er arbeitete damals an der Ueber
fetzung der Lebensbefchreibung Tiber’s; er war 
voll von feinem Tacitus, und redete fehr gern da
von. d'Alembert gieng oft mit ihm fpazieren, und 
bat ihn dann, ihm die fchwerften Stellen zu erklä
ren. Abends machte er fich dann die ihm von dem 
gelehrten Abt mitgetheilten Bemerkungen zu Nutze. 
Diefer ward fehr darüber betroffen, als er die 
Verfuche von der Ueberfetzung des Geometers ab
gedruckt fah, und darin faft nichts anders als die 
Stellen fand, die er ihm erklärt hatte, und in den 
übrigen faft lauter verfehlten Sinn, wo er ihn nicht 
befragt, oder feine Belehrung nicht recht gefalst 
hatte. Zur Dankbarkeit hetzte d'Alembert Foltai- 
ren auf, den Abt de la Bletterie herunter zu ma
chen. “ — Ueber des Hrn. Daeis Trauerfpiel: Oe- 
dipe'chez Admete. Es hat in den beiden erften 
Acten allzu wenig Intereffe; in den letztem aber 
dagegen viel wahre tragifche Stärke. Die aufser- 
demdarinn vorkommenden Fehler fetzt der Vf. um- 
Händlich aus einander, und hält Hrn. D. unter allen 
heutigen franzöfifchen Dichtern für den einzigen, 
der wahres tragifches Talent befitzt. X. Ueber den 
rajenden Roland, und Poltaire's Pucelle. Der Vf. 
hält die Bewunderung Arioß's für übertrieben, und 
fein Heldengedicht, bey allem daran verwandten 
Reichthum derPhantafie, für ein gothifches, unförm
liches Ganze, wenn es gleich unter allen W erken 

, der Caprice, und unter allen regellofen und fekfa- 
men Gedichten den erften Rang behauptet. Die 
Pucelle fcheint ihm aber damit eben fo wenig in 
Vergleichung zu kommen, als man die unzüchti
gen Figuren eines Aretino mit den Gemälden eines 
Albano vergleichen kann» Männer von Gefchmack 
und edlem Gefühl werden fie immer als ein cyni- 
fthes Gedicht anfehen, in welchen der Heroismus 
herabgewürdigt, die Tugend verläftert, die Liebe 
auf die liederlichfte Art entehrt, und die Grazien 
gefchändet find. Höchftens wird man die 
beften Stellen diefes Gedichts mit la Fontai- 
tie’s komifchen Erzählungen vergleichen. XL Lob- 
fprüche und Kritiken ShakfpsaPs. jene fcheinen den 
yf, fehr übertriebe yornemlich dann, 

wenn man fie dem an eine ganz andere dcamatifche 
Manier gewohnten Franzofen aufdringen will. Die 
drey Verfechter des englifchen Dichters, mit denen 
er fich hier umftändlich einläfst, find Mrs. Montagu* 
der Ritter Rutlidge, und Sherlock. XII. Ueber die 
poetifche Ferfe und die in Profe gefchriebenen Ge
dichte. Zuerft über den Telemach, den der Vf- für 
kein epifches Gedicht gelten läfst. Poetifche Profe ift 
ihm nichts weiter, als Nachäffung und Herabfetzung 
der Poeüe; auch vertheidigt er, was felbft einigeKunft- 
richter feiner Nation geleugnet haben, dafs nemlich 
die Franzofen eine wahre poetifche Sprache befitzen. 
XIII. Ueber die Incas von Marmontel. Im Belifar 
fchien er, nach des Verf. Urtheil, feine Lefer nur 
darum mit einigen intereffanten Dichtungen unter
halten zu wollen, um fie defto fichrer durch alle die 
Gemeinörter der froftigften Moral einzufchläfern. 
Die Incas haben mehr Intereffe; nur fehlt es ihnen 
an gehörigem Verhältniffe des Plans und an Enfem- 
ble. Auch hat die Schreibart fehr wefenüiche Feh
ler. XIV. Ueber die Hißoire de la vie privte des 
Francois von le Gravid. Sie erfüllten die Erwartun
gen des Vf. nicht, da die davon gelieferten urey 
ftarken Bände nur blofs die Nahrungsmittel betref
fen. XV. Ueber die Anwendung des philofophi- 
ichen Geiftes auf die Dichtkunft; und über Pope's. 
Verfuch über den Menfchen. Veranlafst durch die 
drey neuern franzöfifchen Lehrgedichte: les mois* 
les Jaifons, und les ffardins. Das englifche Gedicht 
wird hier von Seiten des Innhalts fowohl, als der Be
handlung fehr fcharf, oft zu fcharf und einfeitig, 
getadelt; und das Endurtheil heifst: La plupart 
de fes details, pris ßparement, font bien; mais* 
malgre fon jyßeme, le tont n'eß pas bien. XVI. Ue
ber einigeTrauerfpiele des Euripides-, bey Gelegen
heit der von den acht erften Stücken von Prevoll 
gelieferten Ueberfetzung, die viel Lob erhält.

Zweyter Band. I. Ueber ff. ff. Roußeau. Ein 
fehr unterhaltender Auffatz. Unter andern findet 
der Vf. es auffallend, dafs R. der einzige Schrift
licher feines Jahrhunderts war, der nicht die ver
derbte Natur, die er vor Augen hatte, zum Muller 
wählte, und der fich felbft nach dem innern Gefühl 
des Wahren und Guten, und nach einem forgfälti- 
gen Studium des Alterthums, einen vollkommenen 
Begriff von der fchönen Natur bildete. Die Nach
welt, fagt er, wird erftaunen, folcke Werke unter 
den Producten eines Zeitalters anzutreffen, in wel
chem ein falfcher und verderbter Gefchmack den 
Verfall der fchönen Kiinfte fo fehr beförderte; aber 
ihr Erftaunen wird aufhören, wenn fie hort, dafs 
ein fo edeldenkender und beredter Mann ein Frem
der, dafs er kein Encyklopädifte war, dafs er Frank
reich die Ehre erwies, ihm das Beyfpiel feiner Tu
genden zu geben, und durch fein Genie den Ruhm 
einer Sprache empor zu heben, die unter den Hän
den franzofifcher Schriftfteller fo fehr entartet war» 
II. Ueber eine Ueberfetzung des Horaz von Hrn. 
de Reganhac. Sowohl feine profaifchen, als die poe« 

.tifchen Proben.bleiben weif hinter dem Original zu-
ßbbb3 ' 
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rück, obgleich feine Ueberf. nicht fo weitschweifig 
ift» als die von Sanadon, nicht fo fchwerfällig, 
als die von Dacier, und nicht fo trocken, als die 
von Batteux. III. Ueber die Luftfpiele des Mari- 
vaux. Unter den zwey und dreyfsig Stücken diefes 
Schriftftellers findet der Vf. nur fünf oder fechs un
terhaltende. M'befafs, glaubt er, weder das nö- 
thige Talent zur Entwerfung eines dramatifchen 
Plans, noch die gehörige Anlage zur Bearbeitung 
des Dialogs und der komifchen Schreibart. IV. Ue
ber eine gelehrte Streitigkeit, die Trouveres und 
Troubadours betreffend, Sowohl ihre Sprache, als 
die Art der von ihnen bearbeiteten Subjecte, war 
verfchieden. Die erftern fchrieben lyrifche, die 
letztem meiftens erzählende Gedichte. Einige von 
le Grand bey derAusgabe der alten provenzalifchen 
Ueberrefte der letztem geäufserte Ideen werden ge
prüft und berichtigt, V. Ueber die {amtlichen 
Werke des Abts Foifenon. Ihrer ift zu viel; aus 
den fünf ftarken Bänden hätte ein fehr kleines Bänd
chen werden follen; oder wie fich der Vf. ausdrückt, 
nicht fünf folche Bände, fondern fünf bis fechs 
Schmetterlingsflügel hätte man mit dem ganzen 
Ruhm des Abbe ZA beladen können. VI. Allge
meine Ideen über die Ge/chichte von Frankreich, an 
der es immer noch fehlt, weil die meiften bisheri
gen Verfaffer derfelben im Solde der Regierung, 
oder der Buchhändler fchrieben, und dadurch ent
weder einfeitig oder weitfchweifig und zwecklos 
wurden. VII- Ueber die akademischen Lobfehrif - 
ten. Wie man leicht yermuthet, keine Lobfchrift auf 
fie. VIII. Ueber eine Lobfchrift auf Dorat, vom 
Hrn. Chevalier de C***. Aufseift verfehlt, in einem 
falfchen, declamatorifchen, und oft finnlofen To
ne. IX. Bemerkungen über einen in den franzöf. 
Merkur eingerückten Brief über das Gedicht: les 
rniois von Hm. Roucher, der feiner blation über die 
Vorenthaltung ihres Beyfalls auf eine ziemlich über- 
müthige und zudringliche Art den Prozefs macht. 
Jener Brief wTar von Hrn. Garat. X. Ueber einige 
Abänderungen, die ein Ungenannter mit den vor- 
züglichften Trauerfpielen des grofsen Corneille vor
genommen hat, und die fehr unglücklich ausgefal

len find, weil es dem Umä‘ndrer an Genie und Ge
fchmack fehlte. XL Ueber einige grammatifche 
Gegenftände. Vornemlich wider den Grundfatz 
des Abts Girard, dafs derUeberflufs an Synonymen 
kein Reichthum der Sprache fey. Auch wird in 
diefer» Auffatze du Marjais fehr gelobt, und Beau- 
zee wegen einiger Grundfätze feiner allgemeinen 
Sprachlehre getadelt. XII. Uebereinige italienifcke 
Dichter. Nur ganz fummarifch; aber mehr wider 
als für fie. XIII. Ueber das von la Harpe aus dem 
Griechifchen des Sophokles überfetzte Trauerfpiel, 
Philoktet, welches fehr tief unter dem Original fteht, 
deflen Gefinnungen und Sprache von dem Ueberfe- 
tzer faft durchgehends entftellt und entkräftet find, 
XIV. Ueber des Hrn. Abts de Lille Gedicht: Les 
ffardins. Der Verf.findet es, des grofsenBeifalls 
der Kunftrichter ungeachtet, fehr ermüdend und 
langweilig. XV. Ueber das Gedicht ähnlichen In
halts vom P. Rapin, welches man bey Gelegenheit 
jenes von de Lille aus dem Lateinifchen ins Franzö- 
fifche überfetzt hat, und dem der Vf. grofse Vor
züge zuerkennt. Nur die davon gelieferten Ueber- 
fetzungen find beide fehr tadelhatit. XVI. Ge
naues Urtheil über Poltairds Leben und Schriften 
bey Gelegenheit des fo langweiligen biographüchen 
und kritifchen Werks des Marquis de Luchet über 
diefen Schriftfteller. Dafs D. das gröfste Genie ge- 
wefen fey, welches je gelebt habe, das läfst der 
Vf. Hrn.Luchet und alle die fagen, die fich darauf, 
fo gut verliehen , wie er; dafs es aber möglich fey, 
einen größern Umfang von Witz und Talenten zu 
belitzen, glaubt er nicht. XVII. Ueber das An« 
ftändige (la decence) im Luftfpiel. Sehr gut werden 
die Gründe der den Franzofen hierin fo eignen De« 
likatefle anfgefucht, zu deren Anführung uns hier 
aber der Raum fehlt. XVIII. Ueber die Beredfam« 
keit des Cicero. Er fcheint dem Vf., bey allen feinen 
grofsen Verdienften in Anfehung der wahrhaftig er
habenen Züge, fo weit dem Dtmoßhenes nachzufte- 
hen, als er ihn. in allen übrigen Schönheiten derBe- 
redfamkeit, und vielleicht auch im Pathetifchen, 
übertrifft.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Beförderung. Hr. D. ^oh. Heinrich Hoehftetter, Hof- 
Tttth und ordentlicher Rechtslehrer an der höhen Carlsfchule 
»u Stuttgart, geht auf Jacobi d. J. als Syndicus der 
Peichsßadt nach Frankfurt am Mayn ab,

Schulschriften. Das Programm des Conrect. zu Neu- 
ftadt an der Aifch,. ßr, Chpf, Ang. Oertels vom ziFebr. 

diefes Jahr enthält : 'Catalogi Bibliotkecae fcholae uojlrae 
partic. I, exhib. libros feculo XF et XFl foliornm form# 
impreffos adjectis notis litterariis. 3 B. 4.

Die Forcfetzung davon vom 12 April, lipfert: CatalogiBib~ 
Hoth, fcholae nofirae partic. alt. exhib. libros feculo XF1L 
foliorum forma impreffos adjectis notis literariis. 2 B. 4
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Mitwochs, den 2oten Junius, 1787*

GO TTESGELAHRTHEIT.

Fjuensburg und Leipzig, in der Kortenfchen 
Buchhandlung: Schriftmäfsige Betrachtung 
über das Leiden und Sterben unfers Herren 
und Heilandes ffefu Chrißi nach dem fei. Hm. 
^foh. Hnaß. Freyling kaufen, von Wolf Chrißian 
Matthias, Hauptpaßom an der Chriß - und 
Garnifonskirche in Rendsburg. 178?« 7 Bo
gen in 8»

Der Titel fagt es noch nicht deutlich genug, 
was man hier zu fachen hat. Der fei. Frey- 

linghatifen fchrieb nemlich vormals eine Abhand
lung unter dem Titel: fchriftmäfsige Einleitung 
xu rechter Erkenntnifs und heilfamen Gebrauch des 
Leidens und Sterbens unfers' Herrn ffefu Chrißi, 
von welcher im Jahr 1729 die dritte Auflage im 
Verlag des hallifchen Waifenhaufes heraus kam. 
Diefe Schrift fand damals Beyfall, war auch nach 
Maafsgabe jener Zeiten gründlich und erbaulich 
gefcbrieben. Uebrigens kann man leicht denken, 
dafs der fei. Verfaße? darin die gewönliche Theo
rie der Lehre von der Genugtuung Chrifti nach 
der Lehrart der hallifchen Theologen jener Zeit 
vorgetragen und auch die praktifche Anwendung 
davon nach dem damals herrfchenden Gefchmack 
gemacht habe. Diefe Schrift nun, die freylieh für 
untere Zeiten nicht mehr fo völlig pafst, gefiel 
dem Hrn. Matthias fo wohl, dafs er fich entfchlofs, 
diefelbe dem PubUknm von neuem zu überliefern; 
doch nicht ganz in ihrer ursprünglichen Geftak, 
fondern fowol in Abficht der Schreibart, als der 
Ordnung der Materie etwas umgearbeitet, fo wie 
es der veränderte Gefcbmack unferer Tage zu er
fordern fchien. Wir haben hier alfo eine alte 
Schrift, ragoutmäfsig zugerichtet und mit einer 
modifchen Brühe verfehen. Uns gefällt diefe Me
thode überhaupt nicht, am wenigften aber bey ei
ner Erbauungsfchrift. Was foll da hcrauskom- 
men und wo will man zuletzt mit allen Büchern 
hin, wenn man auf ähnliche Art mit alten und 
vormals beliebten Büchern zu Werke gehen will ? 
Glaubte Hr. Matthias, dafs die Lehre von Chrifti 
Genugtuung in andern neuern Schriften nicht 
febriftmäfsig und erbaulich genug abgehandelt 
fey, fo konnte er ja aus feinem Schatz der Er-

H. L. Z. Zweyter Band.

kenntnifs etwas befferes mittheilen. Und wollte 
diefer etwa nicht zureichen, fo wär’s belfer, dafs 
er gar nicht fchrieb, ehe er mit einem alten auf
gewärmtem Gericht vor dem Publikum erfchien, 
welches ihm bey Kennern gar keine Ehre und höch- 
ftens nur in dem Bezirk von Rendsburg und un
ter Leuten von feiner Denkungsart Beyfall brin
gen kann,

Frankfurt und Leipzig: Sendfehreiben 
an einen Freund in Leipzig, die Schrift des 
Hm. D. Rofenmüller über dogmatifche und mo- 
ralifche Predigten, wie auch über Luthers klei
nen Katechismus betreffend. 1786. 2 Bogen 
in 8. (2 gr. )

2. Ebendafelbft: Ueber die Rofenmüllerfehe 
Schrift; betitelt : über dogmat. und moral. 
Predigten u. f. f. von Heinrich Kafimir Gott
lob Grafen zu Lynar, 1786. 2 B, in 8« (2 gr0

3. Ebendafelbft: Sendfehreiben an den Hrn. 
Grafen zu Lynar, deßen Deriifonnement ge
gen Hrn. D. Rofenmüller betreffend. i"7R6. 
2^ B. in 8. (2 gr.)

Drey kleine unbedeutende polemifche Schrif
ten. Die Veranlagung dazu hat die Rofenmül- 
lerfche Schrift „über dogmatifche und moralifche 
Predigten“ gegeben. Zu diefer aber ift der Verf. 
zuerft durch ein paar Auffätze in den Leipziger 
Intell. Blättern, die ihm noch dazu befondersauf 
der Poft zugefandt wurden und für deren Verf. 
fich der Hr. Gr. zu Lynar felbft bekennet, veran
laßet worden. Ob man ihn gleich darin nicht na
mentlich angegriffen hat, fo wird es doch aus 
dem Zufammen hange mehr als wahrfch ein lieh, 
dafs man dabey die Abficht gehabt habe, feine 
Lehrart und Amtsführung in Leipzig verdächtig 
zu machen. Recenfenten ift es auch fchon aus 
eigner Erfahrung bekannt, dafs fich die fo genann
te pietiftifch - herrnhutifche Partey folcher heim
lichen Wege zur Ausführung ihrer Abfichten be
dient. Auch ift es ein ihr eigner Kunftgriff, durch 
kleine erbaulich fcheinendei-Traftätchen, die fie 
forgfältig durch ihre Emiffarien und durch andre 
Mittel verbreitet, Aufmerkfamkeit zu erregen und 
das Volk für oder wider jemanden zu ftimmen.

C c c c So
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So machte es weiland hey Erfcheinung des berli- 
nifchen Gefangbuches die Apitzifche Brüderfchaft. 
Doch dem fey , wie ihm wolle, Hr. D. Rofenniül- 
ler fand fich gedrungen, feine Gedanken über dög- 
matifche und moralifcbe Predigten öffentlich be
kannt zu machen und dadurch allen Misdeutün- 
gen und fernem Verunglimpfungen möglich!!: vor- 
zubeugen. Recenf. hat zwar diefe Schrift nicht 
felbft gelefen ; es fcheint ihm aber aus den Auszü- 
gen, welche in diefen polemifchen Schriften Vor
kommen dafs fie ganz richtige Grundfätze ent
halte, wenigftens der Hauptlache nach Beyfall 
verdiene. Diefen gönnete man ihr aber nicht, und 
es erfehien daher in

No. i. eine Gegenfchrift, deren Verf. wir aber 
nicht kennen. Es mag ein gutmeynender Mann 
feyn, deffen theologifche Kenntniffe aber nicht 
weit her find. Er ergreift befonders einef Stelle 
in der Rofenmüllerifchen Schrift, da diefer gcfagt: 
„es fey eben nicht nöthig, ganze Predigten über 
die Lehren von Chrifti Verführung und Gottheit 
2um Erweis feiner Orthodoxie zu halten, indem 
die ausführliche Erklärung derfelben in den Kate
chismus-Unterricht gehöre/4 Was das erftere be- 
trift, fo hat Hr. IL unftreitig Recht ; ob wir es 
gleich für fchicklich halten, auch zuweilen recht 
abfichtlich und ausführlich über diefe Materien zu 
reden, wenn es nur auf eine populäre und prakti
sche Art gefchieht, Dagegen ift es nicht fo ganz 
richtig, wenigftens nicht beftimmt genug gef&gt, 
Wenn er die ausführliche Erklärung diefer Leh
ren in den Katechismus • Unterricht verweilet. 
Denn hieher gehört fie noch weniger, als in die 
öffentlichen Predigten. Wenigftens kann man, 
nach unfrer Meynung, Kindern nicht fo viel fagen 
als Erwachfenen, ebwol, was das Wefentliche 
betritt, der Unterfchied fo gar grofs nicht ift. —- 
Der andere Punkt, worüber Hr. R. hier angegrif
fen- wird, betrifft feine Aeufserung über die Unzu
länglichkeit des kleinen Katechismus zum Schul
unterricht und die Nothwendigkeit der Einführung 
eines beffern Lehrbuches, Alles, was hier zur 
Vertheidigung des erftern angeführt wird, ift oft 
gefagtes fades Gefchwätz. Ueberhaupt hält Re
cenf. dafür, dafs ein Mann, der die t nzuiäoglich- 
keit und das Mangelhafte von Luthers Katechis
mus nicht einfehen kann, gar keine Widerlegung 
verdiene. Die Sache ift fo klar, dafs fie felbft 
von ganz orthodoxen Schulmeiftern erkannt und 
beklagt wird. Wir fügen alfo auch nichts weiter 
hinzu, als den billigen Ruhm für den Verf. diefer 
geringen Piece, dafs er in einem ganz befcheide- 
nen Tone redet. Nicht fo Hr. Graf zu Lynar in

No. 2. Vielmehr findet fich hier gerade das 
Gegentheil. Seinö Schrift ift mit vieler Bitterkeit 
Und beifsender Ironie gefchrieben. Hr. D. Rofen- 
fnülltr wird darin Schritt vor Schritt verfolgt, 
aber richt fowol mit Gründen widerlegt,als viel
mehr mit witzigem Spott, mit'nichts beweifenden 
Manzen und unter weilen mit (Wirklichen Sophis
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men angegriffen und in der That verächtlich be
handelt. Auch auf andere verdiente Theologen 
kommen heftige Inveftiven vor. Wir hätten fo 
etwas von dem Hrn. Verfaffer nicht erwartet und 
müfien geftehn, dafs tiefere Achtung gegen ihn 
hiedurch nicht Wenig verloren hat. Mit folchen 
Waffen iöiiten doch diejenigen, die im vorzügli
chen Verftande Kinder des Lichts feyn wollen, 
nicht ftreiten. Es wundert uns daher nicht, dafs 
der Verfaffer von

No. 3. wieder in eben folchem Ton antwor
tet und dem Hrn. Grafen feine Anzüglichkeiten 
in reichem Maafse vergilt. Er übernimmt hier 
nemiich die Vertheidigung des Hrn. D. Rojenmiil- 
lers; ob mit deffen Vorwiffen oder aus freyem 
Triebe, können wir nicht fagen. Gewonnen iil 
durch diefe Apologie eben nichts, fondern eher 
die Erbitterung vermehret und das Aergernifs be
fördert. Es war eben fo gut, wenn die Lynar* 
fche Schrift auch ganz unbeantwortet blieb. Un- 
parteyifche Lefer und Zufchaucr wufsten doch, 
was fie denken und wem fie beyfallen foliten. 
Lieb foll es uns feyn, wenn diefer ganze Schrift- 
wechfel hiermit geendiget ift. Denn es ift unan
genehm, folche Sachen zu lefen, und noch unan
genehmer , fie zu recenfiren,

RECHTS - GEL AHRHEIT.

Nürnberg und Altdorf bey Monath: 
trage xum deutschen Rechte, herausTegeben 
von D. Johann Chrißian Siebenkees, Prof, d, 
R. zu Altdorf. Zweyter Theil. 17^6. 233 S. 
in g.

Diefer zweyte Theil enthält unter eiif Num
mern wieder verfebiedene fchatzbare Auffätze. 
Der erfte und wichtigfte ift; Von dem Erbrechte 
der 1 öehter in Aliodien und Kunkellehen vor den 
abgetheilten Stammsvettern ( S. 1 - 102). Es find 
Bemerkungen, die aus einer weitläuftigen, im 
J. 1784 für das gräfl. Haus Reichserbtruchfefs 
Waldbutg, gegen das hndgräfl. und furltl. Haus 
Fürftenberg erfchienenen Deduktion ausgehoben 
worden. Reo. denkt fich unter dem Verf« muth- 
mafslich einen, fchon aus mehrern, mit Beyfall 
aufgenommeneß Schriften bekannten augsburgi- 
fchen Rechtsgelehrten. Die Hauptrefultate der 
Abhändl. find J dafs die altern ur>d mittlern Ge- 
fetze der Deutlehen darin übereinftimmen, dafs 
die Tochter gleich nach dem Sohne zur Erbfolge 
gelange, und allen übrigen Verwandten, fowohl 
niäüii - als Weiblichen Gefchb chts vorzuziehen 
fey; dafs nach dem longobardifchen Lehnrechte 
in Weiber ■ oder Kunkellehen zuförderft auf die 
eigene Defcendenx oder auf die Linie des Vafal- 
len Rücklicht zu nehmen fey, dafs folglich, wenn 
kein Sohn Vorhänden, die Tochter in felbigen 
die SeiteuvetWandten fchlechterdings ausfchlieffe ; 
dafs endlich die Töchter erlauchter Familien in 
Väterlichen und altväterlichen Jiegenden Gütern

von
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von den Stammsvettern eben fo wenig zu irgend 
einer Zeit nach einem ganz allgemeinen Herkom
men ausgefchloffen worden, mithin könne folches 
nur durch befondere Hausgefetze, oder durch 
ganz befonderes Familienherkommen gefchehen. 
Den Beweis durch einzelne Beyfpiele von einzel
nen Familien hat der V. gut, und mit vieler 
Kenntnifs geführt. Allein , ohne den Werth def- 
felben genauer zu prüfen, mufs Rec. gefteben, 
dafs er durch die beiden übrigen Beweife nicht 
überführt worden ift. Gleich wohl mufs man dem 
V. die Gerechtigkeit widerfahren laffen, dafs er 
alles gethan habe, was feiner paradoxen Meynung 
Eingang verfchaffen kann- II. lieber das Erbrecht 
des zweyten Ehegatten im Anfpachifchen (S. 
101- ii2). Unbedeutend. HI. F. JJ. Bodmann 
vom Bannwein (S. 113-142): Enthält verfchie« 
dene gute Nachrichten mit urkundlichen Beweifcn, 
nur hier und da etwas fchwerfällig bearbeitet, 
IV. ßJA. Thadd. Zauner von dem Erbrecht des 
Fifcus in Salzburg auf das Vermögen der Baftsr- 
den (S. 143-148); welches noch heutiges Tags 
gilt, weshalb noch vor wenig Jahren von einer 
aufserehelich gebornen Perfon bey dem Erzbi- 
fchoff um Erlaubnifs , zu teftiren, nachgefucht wor
den ift. V. Bemerkungen über Möfers Adelsprc- 
be in Deutfchland, wider einen Auffatz in Schlö- 
tzers Staatsanz. Heft. 30. (S. 148-191). Der 
Verf. zeigt, dafs Möfers Vorfchlag nicht ausführ* 
bar ift. Möfers Abficht ging wahrfcheinlich dahin* 
dem niederländifchen oder weftphäüfchen Adel 
den Weg zu den oberdeutfchen Erz - und Dom* 
ftiftern zu bahnen, wozu er vielleicht von der 
Ritterfchaft des Stifts Ofsnabrück, deren Syndi* 
cus er ift, veran'afst worden war. Hier werden 
zugleich einige feiner Blofsen, die nicht fchwer 
zu finden waren, entdeckt. Der Auffatz des un
genannten Verf. ift etwas zu wäflericht, und ei
nigemal find noch wichtigere Gründe, als die vor
gebrachten , übergangen. VI. Verfchiedene alte, 
ineiftens reichsftädtifche, Mühl - nnd Brod Ver
ordnungen (S. 192-203). VII. Von einem unbe
kannten Abdruck der nürnbergifchen Reformation. 
Der Abdruck ift vom J. 1522, und wahrfcheinlich 
noch nirgends bemerkt worden. VIII. Vom Hand- 
rofslohn in Francken (S. 206-208). Eine we
nig intereftante Verordnung an die reichsadeh 
Crailsheimifchen Aemter. IX* Auszüge aus den 
älteften nürnbergifchen Gefetzbüchern (S. 209' 
223.) für Liebhaber des mittlern deutfehen Rechts 
fchätzbar. X. Nachricht von einer öfterreichi- 
fchen Landesordnung von 1621* (S. 224-227.)
Ift aus dem öttingifchen Woehenblatte genommen. 
XL Mifeellaneen (S. 228-233). Sind einzelne 
kleine Beobachtungen von ungleichem Werthe; 
nemiich vom Gewifsbier in der Herrfcbaft Schön
burg r vom Grofsträger bey dem lüneburgifeben 
Kaufhaufse, dafs auf einem Rittergute bey Erlan
gen die Jagd de® Befitzer nicht zufteht, von

C

Lacherbengelde im Badendurlachifchen, una von 
der Pfattenfchau.

KRIEGS WISSEN SCHAFT,

Giessen, bey Krüger dem Jüngern*. Maga
zin jür Ingenieur und Artillerißen keraitsge* 
geben von Andreas Böhm. X. Band, mit 
Kupfern , 8. 384 Seiten 178?- ( 1 Kthl.)

Diefer Band enthält izAuffätze, worunter 
wir nur einige bemerken :

1. Nachricht von der älteften bekannten Schrift 
über die Fortijlcation, oder FaUo libro apertiaentt 
a Capitanii etc. Herr Böhm behauptet hierinn mit 
Recht, dafs unferm ehrlichen alten deutfehen^ Al* 
bert Dürer der Ruhm, der erfte Fortifications- 
Schriftfteller gewefen zu feyn, ( Unterricht zu Be- 
fefiigung der Stett, Schlofs und Flecken x5a7? 
mit Recht gebühre. Denn obgleich das Italieni- 
fche Buch Vallo etc. 1524 und alfo 3 Jahre früher 
als das von Albert Dürer herausgekommen ift, fo 
enthält doch elfteres keinesweges Fortifications* 
Syfteme, fondern nur allgemeine Belehrungen 
über die Kriegskunft, und mit unter.weniges von 
der Befeftigung.

Der Vte Auffatz: Ueber die Wirkung des Ge- 
fchützes in Cajematten ift von dem Hern Marquis 
von Mowtalembert und aus den Mentoires de taca* 
demie des feiences de Paris >733 durch Herrn Bohns 
überfetzt. Diefer Auffatz wäre für uns fehr wich
tig , wenn die mit dem von Montalembert et bauten 
hölzernen Fort, auf der Infel Aix, angeftellten 
Verfuche, über die Unfcbädlichkeit des Rauchs, 
auch bey gemauerten Cajematten eben fo ausfallen 
müfsten. Denn zu gefch weigen, dafsKriegesfchif- 
fe und hölzerne Forts nur dünne Wände haben, 
wo die Mündungen der Kanonen ganz durchgehen, 
fo dafs der ftärkfte Rauch gleich drauffen verflie
gen kann, welcher Umftand bey gemauerten Ca* 
J'ematten, deren Stirnwand weit dicker aufgeführt 
werden mufs, nicht ftatt findet; fo erwähnet der* 
Herr Marquis in diefem Auffatze, dafs Raucbfänge 
von 30 Schuhen ins gevierte, ( vielleicht foll es 
heifien; 30 gevierte oder Quadratfchuhe, denn 
unter 30 Schuh n ins gevierte wird im Bau ein Raum 
von 30 Schuh lang und breit, mithin von poo 
Quadratfchuhen verbanden ) in der Terraße oben 
auf dem Fort angebracht find, Diefe 900 Quadrat- 
fufs grofse Oefnungen find wohl nicht bequem 
auf dem Wallgange anzubringen, rund würden 
überdem die in den Cajematten befindlichen Kano
nen und Mannfchaft den Bomben der Belagerer 
ganz blofs ftellen. Eigentlich hat der vom fran- 
zöfifchen Hofe befohlene Verfuch mit diefem Fort 
nur die Abficbt gehabt, um zu erfahren, ob das 
Fort auch wohl die Erfchütterung einer General* 
Jalve von 56 Kanonen zu 36 Pfund widerstehen 
würde. Aufser der längft gemachten Erfahrung, 
dafs hölzerne Gebäude dem Erdbeben unweit bef* 
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fer widerlichen, als gemauerte und befonders ge
wölbte Gebäude , fo find praktische Bauleute längft 
überzeuget, dafs in Hinficht auf die Erfchütterung 
eia hölzernes Fort unweit fefter als eins von Stei
nen gebauct werden kann; und es wäre daher 
diefer Verfuch eben nicht nötbig gewefen. Wie 
es fich aber dabey mit dem Rauche verhalten hat; 
dies bemerkt der Herr Marquis nur nebeubey und 
behauptet, dafs durch diefe Probe die Cajemat- 
ten ihren Procefs gewonnen hätten, welches Re- 
cenfent aber, wegen des bey fteinernenFeftungs Ca 
fematten nicht wohl anzubriagenden grofsen Rauch- 
fanges und der dicken Stirnwand nicht glauben kann. 
Per Xllte Auffatz: Verfuch eines Verzeichniffes 
der Schriften, woraus man die fowohl ehemalige, 
als jetzige Befchaffenheit der Feftungen kennen 
lernen, und von ihren Belagerungen Nachricht er
halten kann; fetzt eine vieljährige Belefenheit 
und Nachforschung in diefem Fache voraus. Wifs- 
begierige Ingenieurs werden nach der Fortsetzung 
verlangen, und wir bedauern, dafs Herr Bohm in 
feinem Vorberichte diefes Bandes uns zu verlaßen 
und diefes in feiner Art einzige Magazin zu 
fchlieffen drohet,

GESCHICHTE,

Stockholm, bey Carlbohm: Swen Lagerbrings 
Swea Rikes Hißoria Fjerde Deien: Femte,

• Sjette och Sjun.de Afdelningen 1786. 1 Alph, 
7 B. in gr. 4.

Mit diefen drey Heften’, davon die erfteren in 
diefen Blättern angezeigt worden, fchliefst fich 
nun der vierte Band diefer lagerbringifchen fchwe- 
difchen Reichsgefchichte, die fich nicht fo fehr 
durch die Schreibart, welcher es oft an gehöriger 
hiftorifcher Würde fehlt, als durch die fprgfältige 
Behandlung der Gefchichte felbftf und befonders 
durch diejedesmalige genaue Abfchilderung von 
dem Zuftande des Reichs und der Kirche in Schwe
den unterfcheidet. Diefe drey Hefte enthalten ei
gentlich nur 16 Jahre der fo unruhigen und unglük- 
liehen Unionszeit, da König Chriflopker von Bay
ern auch in Schweden regierte, Bengt gfönsfon und 
Nils ffönsfon Reichsvorfteher, und Carl VIII, wie
wohl unter verfchiedenen Abwecbfelungen des 
Glücks, König war , bis zur Krönung König Chri- 
ßianus > 1457. Die mehrefte Schuld der Unruhen 
unter Carl VIII wird auf die fo feindfeiig gegen 
ihn gefinnte Partey der Oxenßiernas geworfen. 
Der Zuftand des Reichs war elend, und wie kon- 
te es anders feyn ? Wenn die regierende Macht 
felbft unaufhörlich daran arbeitet, ein Land zu 
fchwächen und feinen Untergang zu befördern; 
fo mufs eine folche Bemühung ja wohl endlich ih
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ren Zweck erreichen. Während d^r ganzen Cal- 
marfchen Unionszeit, fuchte man Schweden her
unter zubringen. Miswachs, fchwere Auflagen 
und beftändige Ausführung des Geldes aus dem 
Lande, bezeichneten die Regierungsjahre König 
Chrißophers. Diefem allen hätte unter König Carl 
können abgeholfen werden, wenn nicht dellen 
eigene Anverwandte und die vornehmften Reichs
bedienten fich jedem Verfuch, dem Reiche aufzu- 
heifen, widerfetzt hätten. Schweden konnte da
mals durch die Vereinigung mit Norwegen, da 
fich die Norweger bereit erklärten, König Carl 
auch für ihren König zu erkennen, einen anfehn- 
lichen Zuwachs an Macht und Stärke erhalten; 
allein diefe Vereinigung wurde durch die Intri- 
guen eigener treulofer Unterthanen zerrißen. Man 
wandte zwar vor, dafs, wenn der König Norwe
gen abträte, dadurch der Friede mit Dänemark 
würde erhalten werden. So fonderbar dies 
Mittel, den Frieden zu erhalten, an fich war, um 
fo mehr da niemand näher Recht an Norwegen 
harte, als König Carl; fo unnütz war es auch, denn 
ftatt einer dadurch mit Dänemark befeftigten 
Freundfchaft war die Frucht davon nichts als be- 
triegliche und Zeit verderbende Unterhandlungen, 
und ein offenbarer Krieg. Es gehörte nicht viel 
Einficht dazu, um voraus zu fehen, dais alles, 
was bey damaliger Lage der Sache Chriftians 
Macht vergröfserte, auch Schwedens Gefahr ver
mehrte. Dies fahen die Herren, die fo ein gan
zes Reich verfchenkten, alles voraus; aber fie 
wollten es doch, indem ihnen alles gut zu feyn 
fchien, was dazu beytragen 'konnte, ihren recht- 
mäfsigen König zu ftürzen, und einen fremden 
ins Reich zu rufen, der es nie mit Schweden gut 
meynen konnte, da er fo viel Zeit und Mühe dar
auf verwandt hatte, es zu verderben, und in def
fen Entkräftung er feine eigene vermeynte Hoheit 
fetzte. Der Ackerbau lag bey den feindlichen 
Einbrüchen und Durchmärfchen danieder, der 
Landmann war voller Schrecken und ünficherheit, 
Miswachs folgte daraus, der Handel ward von 
König Erich von Gothland aus geftört. Und die 
Schuld von allem lag an Schwedens eingebornen 
Grofsen, die alles, was K. Carl zum Beften des 
Reichs vornehmen wollte, in der Geburt erftick- 
ten. Ueberhaupt fchildert der Hr. V. diefe Ari- 
ftokratifche Partey von einer fehr fchwarzen Sei
ten ; dagegen wird K. Carls Charakter gegen Erici 
Olai Schilderung deflelben vertheidiget, wenn er 
diefen Herrn gleich nicht von etwas zu viel 
Leichtgläubigkeit, Nachgiebigkeit felbft gegen 
feine Feinde, und Begierde nach Geld und Gut 
freyfprechen kann. Ein paar Urkunden find zu
letzt mit beygefugt worden.

Sjun.de
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N ATU RG ESCH IC H T E.
Erlangen, bey Walther; Der Schmetter Imge 

XXIU. XXV- und XXVI. Heft. Tom. III. Tab. 
LVI - LXX11I. Bogen Mn - Ss.gr. 4,1786. (4 Uth.)

In diefen Heften werden befchrieben: Phafaena 
pudtbunda, die gelbe Bürftenraupen phaläne; P. fa- 
j'celhia, die Ichwarze gleiches Namens; P. antiqu#, 

der Sonderling; P. gonoßigma, der eckfleckige 
Spinner; P. trepida*, (mit einem uinfchriebenen 
Namen J; P. coeruleocephala, der ßlaukopf; P. Di- 
ctaea, der Porcellanraupenfpinner; P. vetitaris *, 
die Segelmotte; P. Ziczac, der Zickzackraupen- 
fpinner; P. Dromedarius, der Dromedar; P. Tri- 
top hu* *. die graue Zickzack-phaläne; P. Oltagi- 
na*, der Schkhenfpmner; P Segeiam*, der Win- 
terfaat-Spinner; P.Coßus, die Weidenbohrer-pha
läne; P- Aejculi, der blaupunkdrteSpinner; P.pal- 
pina, die Fifchlchwanzphaläne; P. clavis *, der 
rMagelfpinner ; P. fpinala*, der fpitznarbige Spin
ner, P. exclamationis, der Spinner mit dem Aus
rufzeichen; P. caliginoja*, der düllerfleckige Spin
ner; P. Fudofa*, der braunfleckige Spinner; P. 
mdaieuca *, ( mit umschriebner Benennung,) und 
P. purpwes, die Purpurphalärie. Die Arten, wel- 
the ment linneifch find, haben wir mit Sternchen 
bezeichnet. Die Güte des Werks ift fchon aus den 
vorigen Anzeigen bekannt; die Erinnerungen, wel
che wegen der gewählten deutfchen Namen gemacht 
wurden, finden auch hier ftatt, wie man leicht be
merken wird. Aus Verfehen geht es im Text von 
der 85ften fogleich zur S/ften Art. Die Abbildun
gen find in ihrer Art nicht vernachläffigt, und nebft 
der beobachteten Genauigkeit drückt die Manier 
de« Kupferftichs die vollkommenen Inlekten mit 
ihrem Staube und den Haaren fehr glücklich aus; 
bey den Raupen und . Puppen aber fchvint fie der 
Deutlichkeit zu feinden, da fie nicht mit der Fein
heit der Seppifchen Kunftwerke hat ausgefuhrt wer
den können. Und wirklich die Raupen und Pup
pen verdienten einmal genauer, und fogar vergrö- 
fsert» gezeichnet zu werden, damit auch ihre Kennt- 
nifs gründlicher, und die ganze Gefchichte der Le- 
pidopterorum fchöner und ficherer würde. Auch 
die ßefchreibungen , die wir bisher kennen, thun 
dem nicht genug, was man billig verlangen kann,

A.L.Z. 1787. ZweyUr Band.

denn Farbe und Figur des äufserften Umrißes ent
wickeln noch lange die feinen Verhäitniße nicht 
die auch hier zum Grunde liegen.

Ebendafelbft: Neue Ausgabe der Schmetterlinge 
1 Lieferung. Tab. I - XVI. Bogen- xA - Dd 17^6.
gr. 4.

Um denen Liebhabern, denen cs zu fchwer fab. 
len würde, ^fich dasEfperfche Weik auf einmal zu 
kaufen, daffeibe nach und nach zukommen zu laßen, 
hat es der Verleger feinem Verfprechen gemäfs, 
in mehrere Lieferungen abgetheilt, wovon jede, fo 
wie die gegenwärtige, 16 Platten enthalten, und 
für einen gleichen Preis überlaßen werden foll»

LITER ARG ES CHI CH TE.

London. Der diesjährige Märzmonat des Mo«. 
thly Review liefert die Anzeigen folgender Schrif
ten: 1. PhUofophical Tranjactionsof the R^al 
Society of London, Fol. LXXVL for 17^6. Dies
mal kurze Auszüge der phyfikalifchen und naturhi- 
ftorifchea Artikel. II. The Bhaguat - Geeta, ar 
Diahgues of Kreefhna and Arjoon. In eighteen 
Lectures, with Notes. Tranflated from the Origi, 
nal in theßianjkreat, or anaent Language of the 
Brahmans. By Charles [Filkins. 4to. 7S 
6 d. Nourfe. Der Herausgeber ift einer der ält4en 
Kaufleute im Dienfte der oftindifchen Compagnie 
in Bengalen; und feine Ueberfetzung, welche ub-r 
die Meinungen und Lehren der Hindus mehr Licht 
verbreitet, wurde durch Hn. Haßings veranlafst 
deflen hier abgedrucktes Schreiben eine Art von 
Einleitung in das Werk felbft, und zugleich eine 
Kritik darüber abgiebt. Für den philofophifchen 
Gefchichtforfcher ift es ohne Zweifel intereflant 
HL A New and General Biographical Dictionaru • 
— a new Edition, greatly enlarged and imwaZd 
8vo. iaVols. 3L. 12 S. Payne. Eine nützliche 
und ganz zweckmafsige Compilation, deren erfte 
Ausgabe fchon vor 26 Jahren erfchien. In dit-fer 
zweyten lind an die 600 neue Lebensbefchreibun 
gen hinzugekommen. Dem Ganzen wäre nur mehr 
Verhaltniis und Konfiftenz zu wunfehen gewefen 
I\ . Aneflimateof the comparative ßrength of Great 
Britain, during the prejent, and preceding Reions 
and of the Lojfes of her Trade from every [Far
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fince the Revolution. By George Chalme r s. 
gvo. 3S. 6d. Stockdale. Der Vf. ift fchon wegen 
feiner vorzüglichen Gefchicklichkeit in der politi- 
fchen Rechenkunft rühmlich bekannt; und bleibt 
äuch in diefem, fehr fchätzbaren Buche feinen bis
herigen Grundfätzen getreu. Statiftikern wird es 
der Sorgfältigen Genauigkeit wegen unentbehrlich. 
V. Fortsetzung der Auszüge aus den Iranfactions 
of the American Phüofophical Society at Philadel
phia. Fil. II. Hier nur über einige darin befindli
che aftronomifche Abhandlungen. VI. A Treatiß 
npon Gout. 8vo. 2 S. 6d. Cadell. Eine neue Theo
rie der Gicht, die wenigftens auf viele Wahrfchein- 
lichkeit gegründet ift, nebft Vorfchlä’gen einer neuen 
Kurart. Für die prädifponirende Ur fache der Gicht, 
und befonders des Podagra, hält der Vf. einen 
kal kantigen Erdftoff in den flüfsigen Theilen des 
Körpers; und hält diefe Krankheit, den Urfachen 
nach, mit den Steinbefchrverden für gleichartig 
Enthaltung von allen Säuren, erklärt er für eins der 
vornehmften Genefungsmittel. Vll. Advice to the 
Clergy of every Denomination and Degree; with 
the Evutgation of the Refolutions of a late Congrefs 
held in Germany, for the Pur pofe of abolijhing 
Chriftianity throughout Europe. i2mo. 3 S. Baldwin. 
Diefe Vorfchläge find in SwiffsManier, und in der 
Sprache der Ironie gefchrieben. Ganz ironifch ift 
daher auch alles das zu nehmen, was am Schhtfs 
des vierten Kapitels von einem in Deutfchland ge
haltenen Congrefs zur Abschaffung des Chriften- 
thums in ganz Europa, und von den Verhandlun
gen auf demfelben gedichtet wird. VIII. Difcour- 
feson Prophecy,---- by Eaß Apthorp, D.D. 
2 Pols. gvo. 10 S. Rivingtön. Es find Vorkfungen, 
die der Vf. nach der bekannten Warburtonifchen 
Stiftung in der Kapelle von Lincolns-Inn gehalten 
hat, dergleichen auch ehedem von den jetzigen 
Bifchofen Hurd, Plalifax und Bagot gehalten und 
herausgegebenfind. Die gegenwärtigen haben kein 
fonderliches Verdienft. Ihre Sprache ift fchwülftig; 
ihre Schreibart declamatorifch und ihr Inhalt ohne 
Gründlichkeit und Zufammenhang. Ueberall findet 
man dreifte und grundlofe Behauptungen. IX. Det
ters to the ffews; inviting them to an amicable 
Difcuffion of the Evidences of Chriflianity. By ßfo- 
feph Prieftley, LL. D. gvo. iS. Johnfon. Diefe 
Briefe find mit vieler Wärme gefchrieben, und ha
ben die Abficht, die Gelehrten jüdifcher Nation zur 
freymüthigen Prüfung des Chriftenthums und zur Öf
fentlichen Darlegung ihrer Zweifel und Einwürfe auf
zufordern, wobey er jedoch vorläufig die Lehren 
von der wundervollen Empfängnifs , von der Gott
heit Chriftr und von der Dreyeinigkcit ausnimmt, 
die er den Juden auf keine W'eife als Glaubensleh
ren aufbürden will. X. Sy Iva-, or a Difcaurfe 
on Foreß Trees, and the Propagation of Timber 
i» his Maßßy's Dominions. By ffohn Evelyn, 
Efq. with Notes by A. Hunte r. M. D. A New 
Edition. To which is add-d Ths Terra, a Phi- 
lofophicGl Difcourfeon Eartk. 4tot 2 VUs, 2 L, 15 S,

(auf Imperiale, 4L. 10S.) Dcdfley, Bey diefer 
neuen Auflage hat diefes trefiiche Werk noch man
che Zufätze und Erweiterungen erhalten. Die da
mit verbundne Unterfuchung über die Erde, die 
man auch einzeln haben kann, wurde 1778- zuerft 
gedruckt, und ift hier gleichfalls mit Zufätzen des 
Herausgebers bereichert worden.

Im Critical Review für eben diefen Monat 
ftehen die ßeurtheihmgen folgender Bücher: I. Ob- 
fervations on the Ufe and Abufe of the Cheltenham 
[Paters — — By ff. Smith, M. D. gvo. 1S. 
6d. Marray. Das Wafler diefes Gefundbrunnens 
wird als ein leichtes, regelmäfsiges und beftändi- 
ges Abf.ihrungsmittel empfohlen; unter den chy- 
mifchen Unterfachungen aber, die der Vf. damit 
angeftellt hat, giebt es manche willkürliche und 
irrige Vorausfeu ungen. II. A Philojophical and 
Medical Sketch of the Natural Hißory of the Hu
man Body and Mind. — By ff am es Ma- 
kittrick Adair, M. D. gvo. 4S. Dilly. Die 
Lehre von dem Bau des menfchlichen Körpers 
und feinen Verrichtungen ift hier , nebft den 
erften Anfangsgründen der Krankheitslehre, auf eine 
deutliche und fafsliche Art vorgetragen. Hie und 
da kann jedoch die Theorie des Vf. den Laien irre 
fuhren. Angehängt ift ein fehr gut gefchriebener 
Verfuch über die Schwierigkeiten bey Erwerbung 
medicioifcher. III. Plays, written for a private 
Theatre. By IPtliam Davies, gvo. 6S. Fahl- 
der. Dem Vf. war vornemlich um treue Darftel- 
lung des wirklichen Lebens, und um auffallende 
Schilderung der Charaktere, ohne vielfache Verflech
tung und Verwickelung der Scenen zu thun. Mö
llere war fein Mufter und fein Führer. Die Samm
lung befteht aus fünf Luftfpielen, worunter The 
Mode und The Generous Counterfeit dem Rec. am 
heften gefielen. IV. Sylva-, or a Difcourfe of/.Fo
reß Trees; by Evelyn; withNotes by Hunter, 
qto. 2 L. 25 & Cadell. Wird auch hier aufs neue 
gelobt, und das Verdienft desHerausg. dabey aner- 
kant. V. Travels in North America, in the years 
i?8o, gr und 82. ßy the Marquis de Ch aß el- 
lux. Translated from the French. 2 Pols. 8vo. 
14 S. Robiqfons. Dielen unter uns gleichfalls fchon 
durch eine Ueberfetzung bekannten Reifen wird hier 
Lob und Tadel nach verhältnifsmäfsiger Gebühr er- 
theilt. Von demUeberf. find hie und da Anmerkun
gen und Berichtigungen hihzugefügt. VL Remar
kable Occurrences in the Life of ffonas Ham
way; Efq. By ffohn Pugh. gvo. 4 S. Ca
dell. Das merkwürdige Leben eines ruhmwerthen 
und wohlthätigen Mannes, ohne Prunk und interef- 
fa nt erzählt. VII. Poems on various Jubjects. By 
H. I. Pye, Efq. 2 Pols. 8vo. 12 S. Stockdale, 
Faft alle fchon ehedem einzeln gedruckt. Sie behe
ben theils aus Ueberfetzung der fechs erften clym- 
pifchen Oden Pindar's, theils aus einen befchrei- 
benden Gedichte, Fargindon Hill\ einem Lehrge
dichte, The Progrefs of Reßnement\ einer (ebenen

Ueber-
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Ueberfetzung des' Gedichts über die Kriegskunft 
von dem vorigen Könige von Preußen; und einer 
Sammlung vermifchter kleinerer Poefien. Der Vf. 
fcheint übrigens mehr Gefchmack als Genie zu be- 
fitzen. VUK A fummary Ficw of the Heavenly Do- 
ctrines of the. New ^erufalem Church — — — 
collected from the Thcological Writings of the Hon. 
Emanuel Swedenborg, gvo. 2 6*. Evans. 
IX. The Doctrine cf Life for the New fftrnfalem, 
from the Commandmens of Decalogue. Translated 
from the Latin of the Hon. Emanuel Sweden
borg. The Second Edition, izmo. 1 S. 6 d. Buck
land. Der Abdruck beider Schriften, und die erto- 
derliche zweyte Auflage der letztem beweift, dafs 
Schwärmerey und Geifterfeher auch in England ih
re Verehrer haben, und dafs die myftifche Theolo
gie von dort noch immer nicht ganz verbannt fey. 
X. The importance and Extent of free Inquiry in 
Matters of Religion : a fermon — by Dr. fjofeph 
Prieflley. 8vo. 1 S. 6 d. ffohnfon. Abermals 
ein. Verbuch des berühmten Vf., die ihm eignen the- 
ologifchen Meinungen zu verbreiten. Ueber den 
freyen Unterfuchungsgeift in Religionsfachen wird 
viel Gutes gefagt; nur fcheint Dr. P. denselben 
allzu weite Grenzen zu Recken. Zuletzt auch über 
den Zuftand der freyen Religions - Unterfuchung in 
England, und eine Beantwortung verfchiedner Aeuf- 
ferungen neuerer Schriftfteller über verwandte Ge- 
genftände. . XL The Duty of contending for the 
Faith.---- Afermon preached by Geor ge Hor
ne, D. D. ^0. 1 S. 6 d. Robby ans. Von einem 
bekannten Gegner des Dr.Prießley, und daher fall 
durchgehends polemifch. XU. Dijcourjes on vari- 
cus Jubjects, evangelical and practical', by the Rev. 
Hugh IV 0rthington, A. M. 8vo.. 5 S. Buck
land. Des Vf. vornehmfte Ablicht hey diefen gut 
gefchriebenen Reden, war Gründung der geoffenbar- 
ten Religion auf der natürlichen, und Darftellung 
der evangelischen Lehren in einem der göttlichen 
Eigenfchatten würdigen und mit der Vernunft ver
träglichen Lichte. XUL A Syßem of the Law of 
Marine Infurances with three Chapters on Bottom- 
ry; on Infurances on Lives-, and on Infurances 
againß Fire. By Janies Allan Park. EJq. 
^vo. 10 S. 6 d. IFhieldon. Aus den heften Werken 
diefer Art mit Einficht zufammengetragen; denn der 
Vf. felbft fchreibt fich blofs die Anordnung der Ma
terialien als eignes Verdienft zu. Die Einleitung lie
fert eine kurze Gefchichte der ffurisprudentia Na- 
Ms. XIV. Monaßicum Hibernicum ; or an Hißo- 
ry of the Abbies, Priories, and other religions 
Houfes in Ireland. By Mervyn Archad, A, M. 
4to. 1 L. 5 S. Robinfons. Bisher war in der Ge
fchichte der irrländifchen Klöfter und geiftlichen 
Stiftungen nur noch wenig geleiftet; diefs Werk, 
welches viel fleifs und Forfchung verräth, ift zur 
Ausfüllung jener Lücke beftimmt, und verdient 
BeyfalL XV. An Hßorical aud Critical View of the 
Civil IPars in Ireland, from the Reign of Queen 
Elizabeth, to the Settlement wider Eins, IHillianu

582
By ffohn Curry, M. D. üf/ols. gvo. 10S. 6. d. 
Robinfons. Eigentlich eine zweyte Auflage, die 
viel Zufätze erhalten hat Der becrächtiichfte dar
unter ift eine Nachricht von den Schicksalen der 
Katholiken in Irrland, von ihrer Niederlaftung da
felbft unter K. Wilhelm an, bis zur Milderung der 
päbftlichen Verordnungen im J. 1778; und ein An
hang fchätzbarer Urkunden. XVI. Poems andEf- 
fays; by a Lady lately deceafed. 2. Hols. 2 d. Edi
tion, 7 6’. Dilly. In diefen Gedichten bemerkt man 
viel gute Anlage und feines Gefühl; dieprofaifehen 
Verfuche find reich an guten Bemerkungen, und 
in einer leichten angenehmen Schreibart abgefafst. 
XVU. Poems by ff am es Fordyce, D. D. Svo, 
3 S. Cadell. Als Prediger und Philofoph hat der 
Vf. doch wohl gröfsere Verdienfte, Ms er fichdurch 
fein Dichtertalent erwerben kann. Edle Gefinnungen 
findet man indefs in diefen Gedichten überall; auch 
ift der Ausdruck würdig und nicht ohne Eleganz.

ERB AU UN GS SCHRIFTEN.
Weissenfels und Leipzig, bey Severin: Sonn* 

tagsheder nach Anleitung der Evangelien zur 
Beförderung achter Gottesverehrung neu ausge
arbeitet, von M. Georg Adam Horrer, Predi
ger zu Zeuchfeld und Schleberoda in der chur- 
fächj. Freyburgifchen Diöces. 1787. 8. 200 S. 
(6 gr.)

Man irret fich fehr, wenn man glaubt, dafs es ei
ne leichte Sache fey, ein gutes geiftliches Lied, zum 
Gebrauch bey der öffentlichen Gottes Verehrung, oder 
zur häuslichen Erbauung, zu verfertigen. Männer 
von grofsen Dichtertalenten fallen bey der Abfaf- 
fung gottesdienftlicher Lieder oft in den Fehler, dafs 
fie, fortgeriflen von ihrem Dichtergenie, ihren Lie
dern einen allzu hohen Schwung geben, und fie da
durch für den gröfsten Haufen unverftündlich und 
unbrauchbar machen. Andre finken zu tief hinunter, 
hängen der plättelten Profe Reime an, und glauben, 
dafs das Alles fey, was zu einem geiftlichen Liede 
erfordert werde. Soll ein gottesdienftliches Lied 
Erbauung, oder gute Gefinnungen und Empfindun
gen wirken: fo mufs der Dichter dem Hauptgegen- 
ftande deflelben das gehörige Licht und Inter- 
elfe zu geben wiflen; lieh einer fasslichen, aber ed
len Dichterfprache bedienen; leicht und richtig ver- 
ficiren; und eben fo fehr den hohen Odenfchwung, 
als das Platte, Niedrige und Kriechende, in Gedan
ken und Ausdrücken zu vermeiden fuchen. Wir 
getrauen uns nicht zu behaupten, dafs Hr. H. in den 
vor uns liegenden Liedern, welche er über die Sonn
tagsevangelien, anfänglich zu feiner eigenen Erbau
ung entwarf, nachher aber auf Anrathen einiger 
Prediger drucken liefs, durchgängig diefen Grund
fätzen gefolgt fey. Aber einige der Gefänge, wel
che diefe Sammlung enthält, laIfen fich gutlefen und 
fingen. Zu diefen noch erträglichen Liedern rech
nen wir das Lied am I W’eihnachtsfeyertage, S. 17 f- 
f bis auf die Zeile, V. 5» Kein Sterblicher verhin- 
D d d d 2 dert
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dert vrchf 'vm er befchlcfftm W etc.); ferner die 
Lieder am 11 Weihnachtsfeyei tige, (Der Erdentand, 
V. ic. der nun Frey Heb aut Vaterland gereimt wer
den mufste, behagt uns-nicht.) Am erften Ofter- 
feyertan-e, am XXIV Sonnt, nach Trio, und Unige 
Andert ’ Zu*1 Probe fetzen wir hier den Anfang des 
Liedes am II Weihnachtsf. her;

Erfülle, Seele, deine Pflicht, 
Preifs mit dem erften Morgcnlicht 
Den Gott; durch den du lebft und bift, 
Der dein verföhnter Vater ift.

Ja, dir, o Gott, ertönt mein Lied, 
Und rege Dankbarkeit durchglüht, 
Mein dir ergebnes, frohes Herz----  
Flieht Sorgen heut’ ---- entfliehe Schmerz!

Heil, Erde, dir, beglücktes Land!
Wir Menfchen find mit Gott verwandt — 
Sein Sohn nahm unfer Wefen an, 
Und ward, gleich uns, Gott unterthan.

Wie grofs ift nun des Menfchen Werth! 
Wie hat der Herr den Staub geehrt! — 
Wir find fei«, CSein find wir,) find fein Eigenthum — 
O! dies fey unfer höchfter Ruhm! etc.

Das ift, in Vergleichung der Urbrigen, eines der 
-.^□glichen Lieder des Verfaflers. Aber von dem 
eröffn Theile der übrigen Lieder müffen wir of 
E»nhmf2 bekennen, dafs fie blofs gereimte Profe, 
Xtund fchleppend find, eft gegen die Regeln 
der Sprache und der Profodie anftofsen, und fehler
hafte Wortfügungen enthalten. Dahin gehören die 
Lieder an den erfteren drey Adventfontagen, am neu
en Jahre, (welches uns ganz nicht gefallen hat,) am 

'Uhifrevtase, und eine Menge anderer Lieder. In 
, t iede, S. 27 V. 7. fteht; Gelobt fey Jefu Na-

Eriöfte, feget: Amen.’,, etc. In dem
T iede, S. 97- V. 2. heifst es: „Fleh' ich auf, le- 
hen ift doch wohl nicht Deutfeh? in fei«^» ( feinem) 
Naiv’’, Dann wird folches Ja und Amen.’,, Indem 
T iede ’S. U4- kömmt zweymal, V. I u. 4. der un- 

' tdfe Ausdruck: fchwelgt, vor. Wie matt ift in dem 
Liede am Kirchweih feile der n Vers?

Gott! lafs nie Feuerflammen 
in diefem Haus entftehn — 

Nie llürze es zufammen, 
Wenn Vugliicksf'dlle tvehn! — 
Nie müße Kriegsgetümmel 
-Die Pforte zu dem Himmel
Zefftörcn hofe uns!

Es ift wah-haftig nicht Jedermanns Ding, ein gutes 
•gviftliches Lied zu dichten,------ ■

Breslau, Briig und Lsmih . bey Gutfeh : der 
Erbauimgsß tund. Auswahl aus fehr berühm
ten Erbau^ngf chriften. wbß erbaulichen Naclh 
richten. . Zwcytts Bändchen 1^6. 10 £ Boges 
in tf. (8 Gr.> ; , ♦

So viel Recönfent aus' diefem zweyten Bänd
chen des'Erbauungsfreundes fchliefsen kann, fb 
gehet die Abficht des Herausgebers dahin, aus cen 
beften und neueften Erbauungsfchriften gute Ab
handlungen Zu femmeln und fie entweder vollftän- 
dig oder AusAigsweif? für folche Lefer , die jene 
gröfsrre Werke nicht kaufen können , hier mitztf- 
theilen. Aufserdem liefert er auch merkwürdig^ 
und ermunternde Beyipiele aus andern öffentlichen 
Nachrichten. Beides'ift an fich 'felbft nicht fchlech- 
ferdings zu tadeln, wenn zumal die Auswahl mit 
kluger Vorficht getroffen wird- Indefs können wir 
auch nicht fegen, dafs fich jemand durch folcheSamm- 
lungen ein fonderliches Verdienft erwerbe, da es 
theils leicht ift, aus mehrern guten Büchern etwas 
Brauchbares herauszufuchen, theils auch überflüfsi^, 
befondeis in unlern Tagen,- dergleichen zu unter
nehmen, da wir manche gute und wohlfeile EU 
bauungsfehriften haben,. 'Wird diefs Werk auch nur 
noch durch ein paar Bändchen fortgefetzt, fo mufs 
vollends aller Vörtheil für Unvermögende hinweg- 
falien , und es möchte am Ende gar koftbarer wer
den, als manche andere gifte Originalwefke. Kürr, 
Vön diefer Seite genommen, finden wrir den Er- 
'bauungsfreuitd Lehr entbehrlich. Auchmisfellt es 
uns, dafs der Sammler nicht jedesmal die Quelle 
ängiebt, aus welcher er eine Betrachtung oder Nach- 
richt entlehnt hat.

Was nun befonders den Innhalt diefes zweyten 
Bündchens anlangt, fo kommen darin manche ganz 
brauchbare Stücke vor; z. E. die Betrachtung über 
Taufe und Abendmahl-, ob wir wohl nicht feg eh 
wollen, dafs fie zu den vorzüglichften diefer Art 
gehören. Am wenigften haben uns die am Ende 
mitgetheilte keft-Poefien gefallen, z.E. Am Oder- 
feß- . . . ‘

Ewig reiner, eiazig wahrer, 
Güttes Sohn und Offenbarer! * - .

’ Allvertchinähter Nazarener!
Allverföhnender Verföhner! - I
Ewig unausfprechlich treuer, ’
Einft gebundner Allbefreyer? z
Sündenträger aller Sünder!
Jedes Todes Uoberwinderl 
In dem Eelfengrab einft bleiche, 
Wundervolle kalte Leiche ! u. f. f.

Wo wir nicht iiren, fo find diefe fonderbare 
Versehen aus der Lavaterfchen Fabrik. Doch kön- 
nen wir hinzufugen, dafs in den profaifchen Be
trachtungen ein befferer Ton herrfchc
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KRIEGS WISSENSCHAFT.
l”j< ankfurt und Leipzig, in Commiffion bey 

Crulius : Das Oeßrächifche Militär betreffende 
Schriften. Erßer Band. . Enthält das General- 
reglement oder Verhakungen für die Kaiferl. 
Königl. Generalität, und Nachrichten von der 
jetzigen Stärke der K. K. Armee, Mit 2 Kupfer
tafeln. 3Ö0 Seiten, gr. 8- 1786. (1 Rthlr.)

| -gleich nach Endigung des 7jährigen Krie- 
ges ift diefes Reglement unter des General 

Lascys Aufficht entworfen und bey der kaif. Armee 
unterm 12 September 1769 zum Gefetz geworden. In 
dem ßayerifchen E’bfolgskriege 177.3 gingen davon 
fchon einige AutTätze in.der K. Preufsifchen Arman 
bandfchriftlich herum, und endlich kam es in der 
Leipziger Öfter mAfe 1784 hey Crufius in klein g. 
öffentlich heraus, daher denn auch auf dem Titel 
diefes vor uns liegenden Werkes die zweyte ver- 
beflerte Auflage bemerkt ift. Diefe Verbeflerung 
befteht nur allein in einem zweyten Anhänge, wor
in noch einige eingelaufene, die K. K. Armee betref
fende, Nachrichten enthalten lind.

Ob nun zwar diefes Reglement durch die erfte 
in fo kurzer Zeit vergriffene Auflage in vieler Hände 
ift, fo kann {ich Recenf. doch nicht enthalten, über 
den Inhalt eines lö wichtigen Werkes noch folgende 
Bemerkungen zu machen.

Die gründliche Verfu'Iurg und weife Einrich
tung des K. K. Generalftabes ift das alleinige Werk 
des Grafen Lafcys. Unter allen europäifchen Hee
ren zeichnet lieh diefer Generalftab durch die groise 
Anzahl des dabey angeftellten Personale und deflen 
zweckmäfsige ßeftimmung aus. Ein Staabsdrago- 
mr-Regiment, das Jägercorps, ein Pionierbataillon, 
jedes von 1000 Köpfen; Ein Scaabsinfanterieregi- 
ment von 4200 und emPontonierbataillon von 300KÖ- 
pfen, in allen 7500 zum Hauptquartiere gehörige 
Truppen, find zu deflen Bedeckung, den befondern 
Generalwachten, zur Bedeckung der Recognofci- 
rungen, zum Wegebeflern, Bruckenfchlagtn, Ver- 
ichanzungen, Ve? hacken u. d. m, beftimmt. . In die
fem Reglement wird nicht nur eines jeden Obliegen
heit, Unterordnung, monatlicher Gehalt und Na- 
turalverpflegung zurZeit des Krieges beftimmt, fon- 
dern auch in einer bündigen Kürze Grundregeln

A. L. Z. Zweyter Band. i?#?.

.und Maximen über die befondern Theile der Kriegs- 
kunft gegeben, worunter fich die Hauptgrundfätze 
bey Auswahl eines Lagers, ferner: Betrachtungen, 
weiche bey ßeftimmung eines Lagers jederzeit ge
genwärtig feyn müßen, desgleichen Unterfchied der 
Oft’enfiv - und Defenfivläger, befonders auszeich
nen; wie dann auch die Kaiferlichen in der Wahl 
und Anordnung ihrer Poftenläger und in ihren 
Marfcheinrichtungen andern Truppen zum Mufter 
dienen können. Ihre vielen leichten und fichern 
Truppen, womit fie jedesmal ihre Stellungen Mei
lenweit umgeben und alle vortheilhafte Gegenden, 
wohin fie ihre Märfche richten, zum Voraus befe- 
tzen, kommen dabey befonders zuStatten. Sie 
marfchiren oftmals in 6, ja gar 8 Colonnen, 
ohne Unordnung und Hindernifle. Rec. bemerkt, 
dafs die Verfallet bey der Difpofition zu einem An
griff den Hochkirchner Ueberfall, und bey der zu 
einem Nachtmarfche die Liegnitzcr Schlacht vor 
Augen gehabt haben, weil faft alle bey diefen bei
den Schlachten eingetretene Umftände hier in den 
Difpofitionen erörtert find, ohne jedoch obige Schlach
ten zu erwähnen.

Diefes Reglement macht uns nicht blofs mit der 
Einrichtung , Stärke , Verpflegung , Rang der Re
gimenter, der K. K. Armee bekannt, fondern ift 
zugleich und vorzüglich ein lehrreiches Kriegsbuch, 
fo dafs es allen wifsbegierigen Offizieren anzufchaf- 
fen und zu ftudiren empfohlen werden kann. Rec, 
ift fehr begierig auf den Inhalt der folgenden Bände, 
kann fich jedoch dabey nicht enthalten,zu bemerken, 
dafs es nicht weislich gehandelt ift, dergleichen Re
glements zufammenzutragen und den einzelnen Offi
zieren abfchriftlich mitzütheilen. Ihm find fchon 
20 Beyfpiele bekannt, dafs dadurch den Feinden 
des Staates; Nachrichten bekannt geworden find, 
welche für fie auf immer verborgen bleiben füllten. 
Befler wäre es dagegen, wenn zwar dergleichen 
Reglements ausgearbeitet, aber nur dasjenige, was 
einem jeden befonders zu wißen nothig wäre, zu 
gewißen Zeiten vorgelefen, keinesweges aber 
abfchriftlich mitgetheilt würde. Denn zu jetziger Zeit 
bleibt wohl nichts ungedruckt, was nur einigermaf- 
fen Käufer finden dürfte,

Die beiden Anhänge diefes Reglements zeigen 
die Stärke der K. K. Armee und ihre Generäle vom 
Jahr 1785 an. Hiernach ift die Armee 363,000 
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Mann ftark und mit 200 Generälen befetzt. Die K. 
Preufsifche Armee war im nemlichen Jahre tinge« 
fehr 200,000 Mann ftark und mit 98 Generälen be- 
fetzt. Mithin hat die K. K. Armee nach Verhält- 
nifs unweit mehr Generale, als die KÖnigl. Preufsifche.

ERDBESCHREIBUNG.
Lkipzig, bey Schneider: Reife von Wien über 

Prag, Dresden und durch einen Theil der Lau
fitz nach Berlin und Potsdam^ igW. J34 $* 8» 
( 8 gh )

Faß möchte der Rec. Bedenken tragen, ein Buch 
anzuzeigen, in dellen Vorbericht pränumerando eine 
Lauge ausgefchüttet wird, wie fie ehmals durch 
Xantippens Gutwilligkeit über das Haupt des ar
men Socrates herabftrömte. Denn nachdem ange
zeigt worden, dafs ein vornehmer Ungar von hohem 
Adel, (der auch beftändig mit Diefelben beehrt wird,) 
der Verf. diefer Reife fey ; nachdem ihm vi°l Com- 
plimente darüber gemacht worden: dafs erfich nicht 
betrage, wie die mehre (len jener Reifebejchreiber in 
dicken Bänden, die nicht einmal mit dem Fujs aus 
dem Pantoffel kämen, aufser wenn fie einmal einfcha- 
ner IPintertag hinter den Ofen hervor, und nahe am 
Thor auf den Stuhlfchlitten locke, fo geht der Her- 

' ausgeber zu folgenden formidablen Perioden über: 
„Nur erfuchen Sie (der Verf. nemlich) die werthen 
„Lefer im Voraus nicht zu voreilig darüber zu kriti- 
„firen, fondern jeden bey feinem Gefchmack zu läf- 
„fen.— Und wir, (der Herausg. nemlich) fetzen 
„hinzu,’ dafs wir ein jedes Deraffonnement ohne 
„Kopf und Einficht, delfen fich bereits ein fader 
„Schwätzer in der fogenannten ßjenaifchen allgemein 

• „n^n Literaturzeitung, wovon fich als Redakteur ein 
„Hr. C. G. Schütz nennt, in No. 112. diefes 1786 
„Jahres, über die Befchreibung des grünen Gewölbes 
„oder Schatzkammer zu Dresden, und der kaiferU- 
„chen Schatzkammer zu Wien, (von eben diefem vor- 
„nehmen und einfichtsvollen Cavallier) gröblich zu 
„Schulden hat kommen laßen, nicht nur fehr ver- 
„bitten, fondern auch ernftlich verbieten: wenn 
„man nicht anders, will, dafs man diefes armfeligen 
„Zeitungsfchreibers platte Unwiffenheit noch mehr 
„aufdecken foll, als bereits in der berüchtigten ver- 
„kappten Recenfenten und Pafsquillanten fjagd ge- 
„fchehen, und in der Vorrede zu dem 4ten Hefte der 
„Gallerte edler deutfeher Frauenzimmer mit getroffnen 
„Schattenrißen von Hrn. Geisler dem Jüngern dar- 
„gethan und authentifch bewiefen worden.“ Wer 
diefe Vorrede gefchrieben, ift aus diefen jezt ange
führten Stellen fchon, und noch mehr aus den No
ten hier und da, bis zum höchften Grad der 'Wahr

scheinlichkeit, einleuchtend : nemlich kein andrer 
Menfch, als eben belobter Hr. Geifsler der Jüngere 
felbft; ein Scribler, wie vielleicht noch keiner vor 
den Thoren deutfeher Literatur herum fpückte: ein 
Scribler, der, wenn er ja zum Kürzer deutfeher Au- 
torfchaft gerechnet werden foll, bey ihm eben das
jenige Glied repräfentirV; das .eirffr (dem Satiriker

Lifkov zufolge) M. Philippi bey einer gelehrten Ge- 
fellfchaft vorftellte. Möchte indefs Herausgeber feyn 
wer da immer wollte, wenn dasWerklein felbft nur 
etwas taugte, wollten wirgern es anempfehlen. Aber 
ein trockneres Verzeichnifs, wie viel Schritte jener 
Garten breit, und diefer lang ift, was für Tapeten 
man im Dresdner und im Potsdamer Schlöffe findet, 
wie viel Vafen in jenem Saale ftehen, und wie grofs 
die Spiegel im andern Zimmer find, haben wir nie 
gefehn. Wien mit allen umliegenden Luftörtern 
füllt 11 Seiten: Prag noch nicht 2, Pilnitz hingegen, 
ein Ort, den nur die Vorliebe des Fünften zum Som
meraufenthalt des Hofs macht, da es fonft fall un
ter allen vier fächfifchen Schlöffem das letzte an 
wahrem Werth ift, hat 14 Seiten eingenommen. Die 
Laufitz lieht b’ofs auf dem Titel, auch nicht die 
kleinfte Merkwürdigkeiten finden wir von ihr ange
geben. Prag will er nicht befchreiben , weil fchon 
von ihr eine eigene Befchreibung herausgekommen. 
Wie alt, wie unrichtig ift diefe? und hat Berlin und 
Dresden dann keine eigne Befchreibung? Nikolais 
trefliches Werk über Berlin und Potsdam mufste er 
doch wohl kennen? Und fo fehlerhaft DasdorfsBi- 
fchreibung von Dresden, — ein Buch, vor dem der 
Recenfent aus eigner Erfahrung jeden Reifenden, 
der zahllofen, faftfchiilerhaften, Mängel halber, war- 
nen mufs, —, fo voluminös Höfchens Werk auch 
immer feyn mag, fo find beide doch wohl in keinen 
Vergleich mit folch einer Arbeit zu bringen 1 — Ja 
felbft was er in Dresden axifgezeichnet hat, von 
welcher kläglichen ßefchafFenheit ift es I Wir wollen 
z. B, nehmen, was er von der Dresdner Bilder-Gal- 
lerie, diefem unermefslkhen und in Deutfchland ein
zigen Schatz gefagt hat. „Die Bildergallerie hat in g 
„längen oder hohen Sälen oder Gallerien“ (wer hat 
noch eine Gallerie, die im Quadrat umher geht, 4 
Säle jemals genennt? Und auch von dann kommen, 
noch nicht acht Säle heraus ! „ungemeine Schätze der 
,,Kunft. Die Wände find überall mit grünen Damaff 
„überzogen, die Piaffonts weifs und Gold und die 
„Bilder in prächtig vergoldeten Rahmen. Unter 
„den Bildern habe ich folgende bemerkt r (nun höre 
^mant) einen Olivier Ciom well von Fan Dickt den 
„Einfturz des 'Ihurms der Kreuzkirche; die Steini- 
„gung Stephans auf Amethift, hat einen Bronz ver- 
„goldeten Rahmen mit Lapis Lazuli eingelegt: Die 
„Nacht des Corregio, oder die Geburt Heilandes und 
„Anbetung der Hirten.Vom Jefuskinde ftralet ein ftar- 
„kes Licht hervor, das alle Gegenftände erleuchtet. Es 
„ift 5 Ellen lang und 3 Ellen breit. Eine heilige 
„Magdalena auf einem Bilde, welches 1 Elle lang 
„und | breit iß. Der Rahmen iß von mafsiv vergol- 
^detem Silber mit 56 Rofetten von Amethißen, Per- 
„len t Smaragden, Kamiolen und Hiacinthenbefezt. 
„Sie iß liegend vorgeflellt, wie fie ihren Kopf mit 
„der rechten Hand unterßützt — das find die 
Merkwürdigkeiten alle, die er von den dafigen 
Oelgemälden (denn das Paftellzimmer, vorzüglich 
das Wiener Stuben Mädgen, lobt er befonders) an- 
gfobt? Armer Corregio! fo ift deine Magdalena 

nie 
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nie erwähnt, und dafür der Rahmen an folclier nie 
fo umftändlich befchrieben worden— In Berlin 
ift er noch weitläuftiger, aber auch da faft einem 
reifenden Handwerkspurfchen gleich, der jedes fau- 
bere Zimmer fogleich als eine Seltenheit in fein Rei- 
fejournal einzeichnet. Was lernt ein Lefer aus einer 
Menge Stellen, wie z. B. eine nur S. 100. ift: „des 
„Königs Schlafzimmer hat blafsgriine Tapeten von 
„Atlafs, fo ift auch das Bett; auch find 2 grofse 
^Trumeaux darinnen. Das Schlafzimmer der Korj
agin ift unten par Terr (fo fchreibt der Verf.) Es 
„hat weifs feidne Tapeten mit fehr fchonen rothen 
„und blauen Blumen, und fo ift auch das Bett und 
„die übrigen. Meublen. Das 'fagzimmer der Körä. 
„gin hat weifs feidne Tapeten von Atlas, welche 
„dreyfach und recht königlich mit fehr breiten gol- 

„denen Trefsen befetzt find, und zwey grofse Trü- 
„meaux.“ — Wir forgen, die Geduld untrer Lefer 
ift längft fchon ermüdet. Aber da Hr. Geisler der 
jüngere wahrfcheinlich nächftens wieder den Recen- 
fenten — (wiewohl fein jetziger den vorigen 
nicht einmal kennt) einer Menge Schmähungen werth 
halten dürfte, fo glaubten wir das Urtheil: dafs ein 
folches Mfpt. eines folchen Herausgebers würdig fey! 
durch Beyfpiele beweifen zu miifsen. —• Noch ift lä
cherlich , dafs der Reifende alle Augenblicke angiebt,. 
wie hoch die Gebäude, Gärten etc., die er gefehen, 
bey ihrem Anbau zu ftehn gekommen, z. B. die ka
thol. Kirche in Dresden 800,000 Rthlr., die Frauen
kirche 300,000, das Landhaus 8©>ooo Rthlr. Alles 
Summen, die falfch lind, und die er wahrfcheinlich 
von feinem Lohnbedienten erfuhr und nachfchrieb.

LITERARISCHE

Akademische Schriften. Erlangen, bey Palm: D. 
So. Ludov. Kläber pr. de pictura contumeliofa. i?S7« 
3 1/2 Bog. 4. Der Vf. hat nach Brunquell noch eine hüb- 
fche Nachlefe von der Privat-Strafe des Schandgemäldes, 
■welche bisweilen auf Verträgen beruhte, geliefert. Die 
Veranlaffung derfelben fucht er in dem Ritterwefen; die 
älteften bekannten Beyfpiele find aus dem i4tenjahrh. und 
man findet es in Deutfchland, Frankreich und England. 
Aus einem Weftphälifchen Archiv werden als Beylagen ein 
paar folche Schmähbriefe, eine Art der feltenften Urkun
den, abgedruckt, und dazugehörige Schandgemälde 
felbft ift als Vignette in Kupfer geftochen. Der Misbrauch 
und. die traurigen Folgen, welche diefes Verfahren gegen 
fäumige Schuldner hatte, veranlafsten das Verbot deffei- 
ben durch Reichsgefetze. Es verdienet alfo die Aufmerk- 
famkeit der Gefchichtforfcher, als ob fich kein älteres Exem
pel von den letztem findet, als das vom j. 1572 in Thv.ani 
Hiß. Hb. LUI. _■

' Altdorf. Adami Kahlhard Spee, inaug. de natura 
ae limitibus poteßatis Uglslatdriae caute defignandis d. 29. 
Mart. 1787. 22 S. 4. Aus dem Hauptzweck des Staats, lucht 
der Vf. die Grenzen der gefetzgebenden Gewalt zu beftira- 
men, und diefe nur auf die Sicherheit und Erhaltung des 
Seinigen eines jeden Bürgers einzufchränken. Er wendet 
diefe Theorie auf die bürgerlichen, peinlichen und Policey- 
gefetze an. Alles, was nicht zu jenem Hauptzweck gehört, 
fo’l nur durch Einrichtungen und Anftalten, nicht durch 
Gefetze bewirkt werden. (Aber felbft folche Einrichtungen 
Bnd Anftalten, werden nicht immer ohne Gefetze beftehen 
können. Bey Begrenzung der gefetzgebenden Gewalt wird 
auch die Natur der Handlungen felbft in Betrachtung 
kommen muffen.)

Kleine; Schriften. Erfurt, bey Kayfer: Ueberßcht 
der Krankheiten in Erfurt von 17 81 bis 17 85, vorgelefen 
bey der Akademie, der nützlichen Wijfenfchaften von D. Soh. 
Sac. Planer, 178’6. 23 S. 4. mit 2 Kupfert, und einem 
tabellarifchen Krankheitenverzeichnifs. So grofses Recht 
man hat, viele einzelne, Krankheitsgefchichten von mit- 
telmäfsigenKöpfen verfaßet, überfiüfsig zu nennen; fowich
tig find hingegen die Kunft Bemerkungen, die aus ei
ner gi’ofsen Menge ärmlicher Fälle von einem forgfältigen und 
hellen Beobachtungsgeift abgezogen werden; und dazu ge
hören gewifs die in vor uns liegender kleiner Schrift enthalte
nen, die, big auf einige zu kühn hingewvrfene, eine nicht

NACHRICHTEN.

gemeine Gefchicklichkeit des Vf. im Beobachten, befon
ders deffen, was die Krankheiten unter fich gemeinfehaft- 
liches haben, verrathen und uns die angenehme Hofnung 
machen, dafs durch fernere Arbeiten des Vf. in diefem 
Fach das Studium der Krankheiten und ihrer Verwandfchaf- 
ten fehr gewinnen werde. Freylich hatte er auch alle mög
liche Gelegenheit zum Beobachten. In den fünf Jahren, 
deren allgemeine Krankheitsgefchichte mit den herausgezo
genen Refultaten hier geliefert wird, wurden unter feinen 
Augen und gröfstentheils von ihm 3685 Kranken nur auf 
öffentliche Koffen beforgr, die Privatpraxis ungerechnet, 
die einein folchen Mann nicht fehlen kann. Dafs die Zahl 
der Kranken alljährlich zugenommen habe, rühre nicht 
von den häufigen Krankheiten her, fondern weil man die 
Hülfe billig auch dem armen Handwerksmann und Taglöh
ner hat angedeihen laßen, da fie ehedem nur für die war, 
die wöchentlich mit Allmofen unterftützt wurden. Von 
diefen Krankheiten hat aber der Vf. diejenigen getrennt, 
die von einem anftcckenden fpecififchen Gift erreget -wer
den, oder den Menfchen im beftimmten Umftänden des Lebens 
befallen, z, B. die Folgen des Wochenbettes, des Zahnens, 
u. f f. er entschuldigt dis damit, weil es fchon Kenntnifs 
des Gefuiidheirszuftandes einer Gegend vorausferze und über- 
dem noch fremde Beobachtungen zur Vergleichung fodere. 
Wir geftehen gern , dafs uns diefe Behauptung auffällt, die 
aus dem unerwiefenen Satz geHoffen ift, den der Vf. S. 5. 
angiebt, dafs anfteckendc, fpecifike Gifte von der Conftitu- 
tion einer Gegend verändert werden, wo denn bey ihm dieFi age 
gar nicht, ift, ob, fondern nur, wie fie verändert werden. 
Bey diefer Abfonderung bleiben 3639 Kranke (eine höchft- 
feltene Erfcheinung, dafs in fünf Jahren, in einer fo gro- 
fsen Stadt Pocken , Mafern , Sch?rlachfieber, die Folgen 
des Wochenbettes und des Zahnens nur 46 Kranke unter 
den Armen befallen haben: wir würden hier einen Druck
fehler vermuthen, falls uns nicht die am Ende verbefferte 
Zahl dies unterfagte.) Das niedrigfte Verhältnifs der nach- 
laffenden Fieber zu andern Krankheiten war " 100: 100. 
das höchfte — 100 r 134. das Mittelverhältnifs — 100: 
109; alfo machten diele Fieber ziemlich die Hälfte aller in 
diefen fünf Jahren beobachteten Krankheiten aus. Unter 
denen, die der Mangel nicht drückte, war das Verhältnifs 
faft gleich, doch waren die nachlaffenden Fieber noch et
was häufiger, wie die beygedruckte, aus des Vf. Privatpra
xis abgezogene, Tabelle zeigt. Sonderbar ift es, dafs nach 
den ehemaligen in Lriürc und Eifenacb vor 6© Jahren ange-
Eeee a
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(teilten Beobachtungen das Verhältnifs der nachlaflenden 
Fieber zu andern Krankheiten mit dem angegebenen jetzigen 
f&ft gleich war und dafs allo auf den Genufs. warmer Ge
tränke und die Verzärtelung doch die Schuld wenigstens in 
diefem Betracht nicht fällt, dieandere fo grofs machen. Die 
fchleimichten nachlaffenden Fieber verhalten lieh gegen die 
yallichteH wie 90g: 1313- = ,’OO: 143; ja letztere haben 
die Oberhand noch mehr, weil fich die Galle oft erit im 
Fortgang der Krankheit entwickelte, die als Schleimfieber 
in das Tagebuch der Anftalt eingetragen war, daher man 
füglich annehmen kann, dafs von einer gegebenen Anzahl 
Kranken, die mit nachlaffenden Fiebern behaltet find, ,/$ 
Galieufieber haben. Epideinifch aber find delswegen di« 
Gajlenlieber in Erfurt doch nicht, weil fie überall unter 
allen am häufigften vorkommen und ihre Urfach alfo in der 
Natur des Menfchen felbft liegen mufs. Diefe Urlache 
wird nun entwickelt. Galle ift dem Vf. natürlicher nuswurf 
des entwickelten und mit dem gerinnbaren Theil der menich- 
lichen Säfte veibundenen Feuerwefens, alfo brennbares 
\Ve en im höchftenGrad der thicrifchen Entwickelung. Mit 
diefen thierifchcn Theilen kann dasFeuerwefen leicht atffser 
Verhältnifs kommen, die Entwickelung des Feuerwefens 
kann im Mifsverhältnifs gegen die Ausleerung ftehen und 
durch Einflufs der Wärme, oder Uebergang des freyen 
Feuerwefens befördert werden. Daher vermehret auch die 
Hitze, wegen der entwickelten Feuertheilchen, die Anlage 
zu gailichten Krankheiten und ihre Tödtlichkeit. Folgen 
aus diefen bis auf einige Vorausfetzungen lichtigcn Thatfa- 

'chen find, ’ daß Galieufieber allenthalben, wo Menfchen 
■find, vorkommen muffen und dafs fie im Verhältnüs zur 
Hitze der Jahreszeit öder der Gegend heftiger find, wie 
durch viele aus Schriftftellern gefammeke Beyfpivle erwie- 

■fen wird. Der Umftand, dafs fie in Gegenden, dieUeber- 
• fchwemmungen ausgefetzt find, defto heftiger und gefähr- 
• licher find, veranlaßt den Vf. zu dem richtigen Schluß, 
■ däfe dafelbtt der dephlogiftifche Theil der athmofpMrifthen

Lüft nichts mehr von dem auf nehmen könne , welches der 
Menfch aushaucht, weil er von der durch die läulnifs ent- 

. wickelten brennbaren Luft fchon gefälliger fey. ■ Dielbeo- 
rie der Schleimfieber ift faft mit der bisher dargeftellten 
einerley : der Vf. nimmt die Meinung des Mofcati als wahr 
an , dafs der Schleim den gröfsteh Theil des Blutes ausma
che und durch Feuertheile fluffig erhalten werde. Hierauf 
ftützen fich auch die Anzeigen bey beiden Krankheitsarten 
und ihre Heilung, die höchft einfach, zweckmäßig und 

■ wirkfam ift. ; , , . . r
Alle einzelnen langwierigen Krankneiten liehen in io 

geringem Verhältnifs . gegen das Ganze , wie die angefügte 
Tabelle zei„t, dafs keine als befonders herrfchend angege
ben werden kann. Ueberdem hängen fie wenig von dem 
Gcfur.dheiiszuftand der Gegend, mehr von perfoneilen Un
ordnungen und Mifsverhältnifs der Kräfte in einzelnen Thei
len ab , hängen aber doch mit den Fiebern zufammen und 
il;r Gang, befonders der Kachexien, ift mit dem Gang 
der Wärme auffallend -gleichlaufend. Der Vf. ift auf den 
guten Einfall gerathen, das Ab- und Zunehmen der Krank
heiten in Limen ausgedrückt neben einander zu ftellen. 
Man kann fich , fagt er, die Summe der Krankheiten einer 
Gattun», die in einer beftimmten Zeit vorgekommen find, 
als Wirkung einer Kraft gedenken, die den menfchlichen 
Körper verändert hat. Wenn alfo die Summe der Krank
heiten, die im Jahr vorgefallen find, nach den Monaten 
gleich vcrtheilt wird, fo wird das Mittel erhalten und da- 
dtweh der Maasftab für die Abänderungen in .gegebenen 

. Zeiten. Nach diefer nicht ganz klaren Bestimmung, ift die 
■ Kraft, -weiche Krankheiten. erreget, vom Januar bis May pö- 
fitiv, vom Junius bis December negativ, am größten im 
Januar, dann im May, dann im März, am kleinsten im 
October, und fo ift auch die Kraft, welche langwierige 
Krankheiten erregt, nur fie im Julius, nächft dem im 
October am kleinften ift. Wenn man den Gang der Wär

me nach ähnlichen Linien beftimmt, fo bemerkt man zwi
fchen diefen und denen, die den Gang der Krankheiten 
bezeichnen, auitällen-le Aehnlichkeit; auch die Linie, wo der 
Vf die Unterfchiede zwilchen den höchiten und medrigffen 
Stand des Bardmeteis in jedem Monat, nach einem Mittel 
von 1781 bis 1785 verzeichnet hat, hat Aezidichkeit mir 
dem Gang der langwierigen Kram-,heften: nach die er Linie 
ift die Miichung vom April bis zum October am ftätigften; 
in allen übrigen Monaten ift fie am unftäcigften und fo auch 
der Gang der Krankheiten. Ga _g der Wärme und Miichung 
der Luft, hat ako auf die cbrömlchen -Krankheiten , deren 
Urfachen doch fo mannichfaltig find, grofsen Einflufs, auch 
die Kachexien ftehen mit der Warme in genauem, aber um
gekehrtem Verhältnifs. Die Kraft, weiche die Fieberkrank
heiten erregt, ift der, die die langwierigen bewirkt, am 
Gang ähnlich. Sie ift an Januar, Marz, April, May, ju- 
nius pvfitiv, im Februar, Auguft, October, -November 
negativ, im Julius, September und dem Dectmber im M"it- 
tei , im May am größten, im October am klemften. Die 
fchleimichten l<iebe; erheben lieh über ihr Mittel vom März 
bis zum May, dann fteigt die Galie 1111 Junius mit zuneh
mender Kraft und bleibe bis im September herrichend, L .tz- 
teres ift Rei ul tat der Beobachtungen aller Zeiten: die ii«üb- 
achtung von den Schleimfiebern ift es auch unter gei if- 
ien Umftanden, icnemt abei der Meynung des Vf. von der 
Entftehungsart derfelben nicht zu entiprechen. l>ie.lang
wierigen’Krankheiten haben einen mit den hitzigen ähnlichen 
Gang: nur wenn die Gallenfieber heftig werden, werden 
fie ichnell negativ.

Auszug aus einem Brief von Pavia: „Unfere Univer- 
fität wird von dem Kaiier außerordentlich unteiItützr, und 
nimmt tagiicu an Vorzügen zu. Im December 1786 ward 
ein ganz neuer vom Hn. Prof, ^ n^jentworfencr und Uhm 
einige Ausnahme vom Hole gebilligter Studienplan für nie 
mediciniicae Eaculcat ausgefahrt. Nach lolchem erhält uufere 
Schule nebft ihren vorigen Collegien den Zuwachs vor.eim.-r- 
praktifchen fiebaiiimtnjchiile, von einer chirurgischen KH-- 
r.ih , der Medicina forenjis und Hieaicinifchen ioliceyt aer 
Pathoiogia jpeciaii, nebjl pathoiogifchen tcrkllii ungen am 
Krankenbette, von /- orlcfungen über die Pflichten der Aerzte 
und fPuwdärztc,deinl'lomiular und derpraktifchen Pharma- 
cie. Die Phyfiologit und Catlioiogta generalis ift vereinigt 
woiden, und eben fö wird Ihera^'ia generalis mit der f'ia- 
‘erizi medica vzxbya-iAm. Die Zeit der lammtiichen Medi- 
cinalftudien ur auf 6 Jahre angeletzt, wovon das erfte blofs 
der Plnjjtk, Katurraßorie und befonders der Phijtka ani. 
njaiiS' gewidmet ift. Demnach ift ein e.gcner Letäftphl für 
die phyßologie und Anatouiia elementaris aufgerichtet und 
derfelben ein gefchickter junger Mann, Dr. Frejchiam. vor- 
geietzt wurden, welcher die Schüler des erften Jahres für 
die Phyßologie und höhere Anatomie vorzubereiten hat. je
der mediciniiche Student muß eine fremde Sprache befitzea 
und die Mathematik wohl Itudirt haben jeder muß auch’ 
ehe er Doctor wird , alle 1 heile der Anatomie felbft praepa- 
rirt haben. — Auch 11t aer Befehl gegeben woraen , ein 
pathmogifches Cabinet aufzunchten, um alles Merkwürdige 
darinn aufzubewahren, was lowohl hier, als in allen Spitä
lern des Staats bey Leichenöfnungen gefunden werden 
dürfte. — Das neue anatomilche Theater ift eins der 
fchonften, die dermalen bekannt lind, oblchon der Luxus 
dabey nicht herricht, fondern alles der Bequemlichkeit auf- 
geupo.rt woiden ift. Bey der Erotnung deflelben mögen 
wohl pep Zuhörer zugegen gelefen feyn. --- Ucbri -ens
ift Hi, Piof. Frank (von dellen Jjelectus üptiftuloriirn neu
lich der zweyte Theil, wie von der iraliemichen Ueberfe
tzung der medicinifchen Policey der erfte Theil, herausge- 
kommen iitj als neuer 1/orjlener des ideaicitialweßns in der 
fombaraey und dem Her zogt hum Kiantua vou dem Kaiier 
ernennt worden.
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Freytags, den 2zten Junius 1787.

NATURGESCHICHTE.
Äalle , in der Waifenhausbnchhandlung: Tibe

rius Cavallo, Mitglied der KÖnigl. Gefellfchaft 
zu London, mineralogifche Tafeln, welche fo
wohl die fyflematifche Anordnung, als auch die 
vornehmften Eigenfchaften aller bisher bekann
ten mineralogifchen Subftanzen enthalten ; nebft 
einem Regifter und der Anweifung, wie man 
daflelbe gebrauchen folle, überfetzt von Jo
hann Reinhold Forfter, 1786. gr. Fol. 6% 
Bogen, (10 gr.)

Explanation and index of two mineralogical ta
bles, by Tiberius Cavallo, ift ein fleifsig aus

gearbeiteter tabellarifcher Auszug aus Kirwans 
Mineralogie, der zugleich einige Verbeflerungen, 
z. B. dafs das IN aff er elfen nicht als ein eigenes 
Metall aufgeführt worden etc., erhalten hat. Der 
Nutzen einer fo bequemen und richtigen Ueberficht 
von Kirwan, für Kenner und Anfänger, ift unläug- 
bar, und eine fo gute Ueberfetzung, als Hr. Prof 
Forfter geben konnte, kann auf allgemeinen Beyfall 
Anfpruch machen. Sie hat wirklich bey ver- 
fchiedenen Benennungen der Mineralien der deut
fchen Ueberfetzung vom Kirwan nachgehoffen. Die 
Einrichtung derTafeln ift diefe, dafs in der einen die 
fämmtlichen mineralifchen Subftanzen nach ihren
Klaffen, Ordnungen, Gefchlechtern, Arten und Ab
arten, nach Kirwan's Syftem, mit Bemerkung des 
Verhältniffes ihrer Beftandtheile, aufgeftellt, in der 
andern Tafel aber nach eben derselben Einteilung 
die Schwere, Schmelzbarkeit, Auffösbaikeit, Farbe, 
Auflöfungsmittel, und fonftige charakteriftifche l'.i- 
genfchaften der mineralifchen Subftanzen vorgelegt 
werden. Jede diefer zwey Tafeln, welche im -Ori
ginal auf Imperial - Folio abgedruckt find , hat der 
Hr. Ueberfetzer der Bequemlichkeit wegen wieder 
in zwey Tafeln getrennt, auch die Anweifung zum 
Gebrauch und das Regifter in gleichem Format wie 
feine vier Tafeln geliefert, ftatt dafs im Original 
beides auf 44 Seiten in Octav gedruckt ift. Das 
fehr genaue Regifter, welches natürlicherweife in o 
der Ueberfetzung völlig neu gearbeitet werden miif- oft wiederholt ilF 
fen, dient befonders den Anfängern zu einer Er- J “

Freylich nur ein fehr kleines Buch im Verhält 
nifs gegen die vielumfaflende Toxicologie der dreJ 
Naturreiche, die, wenn die Grenzen nicht fehr voX 
fichtig beftimmt werden, faft mit der ganzen Arz
neimittellehre zufammenhängt. Doch wäre es wohl 
möglich gewefen, alles diefes in einem geiftyOn^n. 
Auszüge zu liefern, aber davon ift unfer Verf. kein 
Freund. Die offenbare Eilfertigkeit, mit wel
cher er die Thatfachen * zufammenträgt und 
verbindet, macht, dafs das Buch weniger ift 
als es .feiner Kleinheit ungeachtet feyn könnte* 
So würde bey forgfältiger Auswahl vieles un* 
ter allgemeine Begriffe gebracht worden feyn. was 

die botanifchen Schilderungen
- hatten kurzer und ^reffender abgefafst, die Kräfte 

kennung der .Mineralien durch fo leichte Auffindung und Erfcheinungen aber in ihrer wahren Folge und 
des Platzes und der Eigenfchaften, als fie ohne münd- Aehnlichkeit angeführt werden follen, wofür 2U. 
liehe Anweifung nur möglich ift. weilen nur etliche flüchtig neben einander gcfteliröAL.Z, 17^ ZwtyUrBan^ Effi

In der kurzen Vorrede des Hrn. Ueberfetzerg 
ift der Werth der äufsern Kennzeichen der Minera
lien und ihre nothwendige Verbindung mit den in
nern abermals gründlich beftimmt worden und hoffent
lich wird diefer Streit nicht weiter fortgefezt werden_  
Dafs bey gediegenem Kobald ein Fragzeichen gefetzt 
ift, welches im englifchen Original nicht ftehet be
zeichnet vermuthlich die Zweifelhaftigkeit, .ob’die- 
fes Mineral in der Natur gefunden werde. Eben 
diefes wohlangebrachte Zeichen hätte auch bey der 
Bittererde mit Flufs/pathjciure verbunden und bey 
der Bittererde mit T^ngfteinfäure verbunden, inglei- 
chen bey dem vitriolifirten Salmiak gefetzt werden 
können; zumal ,im Original der letztere aus gleicher 
Abficht mit einem Sternchen bezeichnet ift. Eigent
lich gehören auch blofs künftlicheMifchungen in kein 
Mineralfyftem. Noch merken wir einen Druckfeh
ler der erften überfetzten Tafel an, nemlich dafs 
die der Porcellanerde untergefetzten Thonarten den 
gefärbten Thonarte» dort untergeordnet werden 
füllen.

Berlin, bey Maurer: Gifthiftorie des Thier - 
Pflanzen - und Mineralreichs, nebft den Gegen
giften und der medicinifchen Anwendung der 
Gifte, nach den neueften Toxicologen, von ifo- 
kann Samuel Halle, königlichem Profeflore 
des Corps des Cadets 17^ 296 S. ohne das 
Regifter. 8- f8 gr.)
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Erzählungen anzutreffen, auch wohl gar mit gewag
ten Erklärur gen, womit der Verf. bald fertig wird, 
oder mit d*n ganz eignen Scherzen und Declama- 
tionen defftlben, und mit vollkommnen Nebenfa
chen vergröfsert und verdunkelt find. Aus diefer 
Eilfertigkeit kommt es auch, dafs der Vf., ob er 
gleich eine im Ganzen fehr gute Ordnung gewählt, 
und die Gifte mehr nach natürlichen Verwandfchaf- 
ten geteilt hat, diefe letztem nicht immer gut ver
folgt, fie fonderbar durch feine Paragraphen trennt, 
lieh zuweilen ganz unrichtig und ohne Zufammen- 
hang ausdrückt, Druckfehler in den Benennungen, 
ohne fie am Ende anzuzeigen, mit unterlaufen läfst, 
.und Dinge für ausgemacht annimmt, die es noch 
gar nicht find. Der Begriff der Gifte mufste noth
wendig fchwankend aüsfallen, der Verf. gefleht es 
felbft, aber die Unterabtheilungen der Gifte find oft 
nicht befler. Manches hieher gehörige ift ausge
laffe11 ; um nur einiges anzumerken, fo ift die ver
derbliche Luft, welche die Gewächfe im Schatten 
von fich geben, nicht befonders angezeigt, beym ro- 
then Fingerhuth fehlen die neuern Erfahrungen, und 
beym Gyps hätte der künftliche durch Kalkerde 
und Pflanzenfäuern hervorgebrachte Selenit können 
erwähnt werden. Zum Trofte des Verf. werden 
wohl die mehreften feiner Lefer die Erzählung von 
der Bereitung der Tofana für eine Fabel halten, der 
fie fo ähnlich ift. Ueber Hrn. v. Stork hätt er fich 
nicht fo ereifern follen. Bey alledem würde es un
gerecht feyn, diefem Buche allen Werth abzufpre- 
chen. Die mehreften Hauptbemerkungen find dar- 
inn zu finden, ja zuweilen felbft fchöne, gründliche 
und unerwartete Aeufferungen, und nur die Kürze 
und Flüchtigkeit des Vortrags verurfacht, dafs es 
die genugthuende Ueberficht nicht ift, die man wiin- 
fchen möchte, und die von dem Fleifse des Verf* 
zu erwarten wäre.

GESCHICHTE.
Berlin, bey Unger: Anekdoten und Charakter- 

Züge aus dem Leben Friedrich des Zweyten, 
1786. 8. 124 S. (8gr.)

Den Anfang macht eineßefchreibung der Perfon, 
und der Eigenfchaften des Königs, unter welche 
auch nach S. 15 f. ein überaus glückliches Gedächt- 
r.ifs gehörte. Hierauf kommen Anreden, die er 
bey verfchiedenen wichtigen Gelegenheiten an Ge
nerale und Officiere hielt, und allerhand an
dere, gutentheils fchon in die Zeitungen aufgenom
mene, Anekdoten. Ob alles, was hier erzählt wird, 
gegründet iß, mufs man dahin geftellt feyn laflen. 
Auf die Hiftorietten folgen, Kabinetsorders , von 
denenJn einem zweyten Theile noch mehrere er- 
fcheinen follen. Die Benennung merkwürdige, die 
fie in der Rubrik haben, kommt nicht allen zu; z. B- 
§. 119 f. Auf den Bericht, dafs die Manchefterfa- 
brik mit den Engländern wenigftens gleiche Preife 
halten könne, fchrieb der König.' „Das ift mir lieb. 
„Denn bey Manufacturen kommt alles auf

,.feilere oder gleiche Preife an.“ Das ift ganz rich
tig: aber fo etwas zeichnet man nicht für die Nach
welt auf.

LITERÄR - GESCHICHTE.
Dessau , und Leipzig, bey Gofchen : Literatur 

und Völkerkunde IXter Band. 11^6. (8 gr.)
Im Monat Julius. N. 1. Das warme Clima. Eine 

Erzählung in Verfen, ziemlich ungezogen, ohne 
grofsen Aufwand von Witz- N. 2. Ueber das pa- 
triotifche Monument in Berlin, zu Ehren der deut- 
fchen Philofophen, Leibnitz, Lambert, Sulzer und 
Mendelsfohn. Fühllofe Gleichgültigkeit bey einer 
fo intereflanten Angelegenheit würde ein neuer Be
weis von dem Phlegma der Deutfchen feyn. N. 3. 
Das jetzige Zeitalter. Fortfetzung von Nro. 4. in 
dem vorigen Märzmonat. Bemerkungen über das 
türkifche Reich.,, Die Religion,“ fagt derenglifche 
„Herold, „mufs hier erft mit fammt den Wurzeln 
„ausgeriflen werden , bevor an eine Cultur unter 
„den Türken zu denken ift; aber mit ihrer Religion 
„würden fie wahrfcheinlich auch zugleich ihre Na- 
„tionalexiftenz verlieren.“N.4. Verordnung des Pabfts 
LeoX. gegen den Nachdruck im J. 1521. N. 5. 
Ueber die Indianer in Nordamerika , aus den neue- 
ften Nachrichten gezogen. Die Nordamericaner 
find fehr wahrfcheinlich Abkömmlinge der nordoft^ 
liehen Tatarn. CapitainCook drang bis in die Meer
enge, die Allen von Amerika abfondert, und in ei
ner Gegend nicht über dreyzehn Seemeilen breit ift. 
Die Wilden erkennen ein oberes Wefen, beten es 
aber nicht an. Befonders intereflant ift der Ab- 
fchnitt über die Beredfamkeit der Indianer. Sie be
dienen fich oft der Metaphern, der Allegorie und 
andrer Rednerfiguren. N. 6. Ein kleines Frühlings
gemälde. Entworfen im May 1786., von Dafs- 
doi'f. N.7«-Nachricht von der Abfetzung und Er- 
drofslung des Sultans Ibrahim und dem erften 
öffentlichen Aufzuge feines Nachfolgers Mahomed IV 
im Jahr 164F. Von einem Augenzeugen. N. 8* 
Briefe über die Niederlaufitz und Dresden an den 
Kaufmann D** geschrieben im J. 1785. In keiner 
Hauptftadt des proteftantifchen Deutfchlands giebt 
es ein fo zahllofes Heer junger Theologen, wie in 
Dresden. Die Haupturfache ift wohl, dafs alle die, 
welche Prediger werden wollen, fich bey dem da- 
figen Oberconfiftorio examiniren laßen müßen, und 
dann gehören noch immer mancherley Wege dazu, 
um eine Verforgung.zu erhalten. N. 9. Auszug ei
nes Schreibens aus Trier vom gten May 17x6. 
Ueber zwey Betrügerinnen , von denen fich die eine 
für die Gemalin des Kayfers Jofeph, die andere 
für die Gemalin des Kronprinzen von Preufsen 
ausgab.

Tm Anguß. N. 1. Von der Verarbeitung der 
menfchlichen Haut. Eine launigte Satyre, nur hin 
und wieder zu gekünfteit und dunkel. N. 2. Apo
logie des Grafen v. Zinzendorf. Ungeachtet alles 
deffen, was ^Spangenberg, Cranz, Oldendorp und 

andere



fJUNIUS. 1787»&7

andere vorgearbeitet haben, mangelts noch immer 
an einer treuen und vollftändigen Gefchichte der 
Zinzendorfifchen Religions - und Fabrikanftalten, 
Phaenomene, welche die Aufmerfamkeit fowohldes 
Staatsmanns als des Pfychologen, nicht etwa blofs 
des polemifchen Theologen, verdienen. N. 3. Die 
Eroberung von Calcutta in Bengalen. Im J. 1756. 
Schaudervoll ift S. 141 die Befchreibung von der 
Einfperrung der Engländer in das fchwarze Loch. 
N. 4. Friedenscongrefs der Piankafchaws, einer 
nordamericanifchen Völkerfchaft, und der Ameri- 
caner der vereinigten Staaten, gehalten zu St. Vin
cent den igten April 1784« N. 5. Auszug eines 
Briefes aus Mannheim, vom 30 März 1786. Herr 
Prof. Hemmer führt eine Erfahrung an, dafs der 
Merkur im Wetterglas, er fey auch im Steigen oder 
im Fallen, wann die Sonne durch den Meridian geht, 
alltäglich Mittags zwifchen eilf und ein Uhr und fo 
auch in der Nacht von einem gewißen Standpunkt 
merklich herabfalle, und alsdenn wieder zu feinem 
vorigen Punkt des Steigens oder Fallens zu* 
rücktrete. N. 6. Einweihungsrede, als das Erzie- 
hungsinftitut für Sohne der gefitteten Stände zu Neu
wied ein neues Haus bezog, den 26 Jänner 178Ö. 
Nach Verdienften lobpreist der Redner die Landes* 
herrfchaft, „deren weife Grundfätze der Duldung 
„und der Handlungsfreyheit eine Menge aufgeklär
ter und durch ihre Gefchicklichkeit fich auszeich- 
„nender Männer in Neuwied unter ihrem Schutz 
„vereiniget haben, wodurch diefe Stadt nebft ihrer 
„fchönen und glücklichen Lage vorzüglich zur An- 
,,legung,f einer Erziehungsanftalt gefchickt ift,“ S. 
169. „Die Freundfchaft und Liebe, welche die 
„fämmtlichen Lehrer der drey Religionsparteyen 
„felbft fich einander gegenfeitig beweifen, ift auch 
„den Zöglingen eine auf Vernunft und Religion ge- 
„gründete anschauliche Lehre, wie Menfchen als 

Menfchen und Chriften fich einander herzlich lie- 
,,ben und fchätzen können, wenn fie auch nicht in 
„allen Stücken ,einerley Meynung haben, ohne des- 
„wegen auf eine gefährliche lauliche Gleichgültig
keit zu verfallen, welche fich fo gerne unter dem 

*,Namen der Duldung einzufchleichen fucht.“ — 
N. 7. Connatonto. Eine americanifche Gefchichte 
aus dem letzten Krieg. Heroifche Liebe und römi- 
fcher Nationalftolz bey einer wilden Americanerin.

ImS^wz^rN. I. Hefrn von Archenholz Recht
fertigung gegen die Befchuldigungen des Herrn Bibli
othekars Jagemann, die in dem Werk England 
jmd Italien enthaltenen Bemerkungen betreffend. 
Herr v. Archenholz gefteht S. 183, „dafs er Italien 
„nicht fo ftrenge beuitheilet haben würde, wenn 
„er nicht in diefem Lande täglich und (Kindlich 
»felbft unwillkührliche Vergleiche mit der hohen 

’,Cultur Englands-gemacht' hätte.“ Eben fo würde 
vermuthlich Herr Jagemann auch den Herrn v. Ar
chenholz weniger ftrenge beurtheilet haben, wenn 
diefen die Verlieb6 für England nicht zu allzu fchar- 
fem Urtheil über Italien verleitet hätte. So fehr 
hängt alles von dem Standpuncte und dem befon-

598

dern Character des Beobachterx ab 1 Non noftrum. 
inter, vos tantas componere lites. N. 2. Sitten
gemälde Theodorichs, Königs der Vifigothen. 
N. 3. Das jetzige Zeitalter. Fortfetzung. Ueber 
die Juden. Sie gehören nicht zu den Völkern, die 
fich in einem Zuftande der Verbefferung befinden, 
denn nach ihrer religiofen Denkart ift Neuerung ei
gentlich Ausartung. Ueber die Chinefer. Auch fie 
werden durch Nationalvorurtheile an ihrer Verbef
ferung gehindert. N. 4. Lobfchrift auf den Homer. 
Von Arnaud, Einfeitig und nichts neues. N. 5* 
Etwas zur Gefchichte des Familienvertrags des Hau
fes Bourbon vom J. 1761. Aus des Abt Millot Me- 
moires poiitiques et militaires pour fervir a 1’ Hift. 
de Louis XIV et de Louis XV. N. 6. Die fchwei- 
gende Academie. Eine Erzählung von Blanchet. 
Ihr Hauptgefetz: „Die Akademiker follen viel den- 
„ken, wenig fchreiben, und nur fo wenig wie 
„möglich reden.“ Der Einfall ift eben nicht weit 
her.

Im October N. 1. Graufenvolle Scene in Chicaco
le. Aus dem 2ten Bande des Werks: die Engländer 
in Indien, N. 2. Auszüge aus den Memoiren des 
Marfchall von Vieilleville. Ein Beytragzur Staats- 
und Kriegsgefchichte des XVIten Jahrhundert. Un- 
gemein intereflant. N. 3. Friedrich der Grofse, ein 
Hymnus von Schubart auf Hohenafperg. Voll Wahr
heit, Feuer und Kraft. N. 4. Fragment aus dem 
Tagebuche einer Reife von Nürnberg bis Conftanz, 
im Sommer 1785- vonR. Merkwürdig ift die Nach
richt S- 32i. „An der Exjefuitenkirche in Augfpurg 
„bemerkte ich einen neuen Gebetszettel, worinnen 
„der Societät Jefu noch namentlich gedacht war. 
„Im Dohm ift eine fchwarze marmorne Platte mit 
„einer goldnen Innfchrift zum Gedächtnifs der An- 
„wefenhert des jetzigen Pabftes eingefetzt worden.“ 
Der Länge nach ift die Innfchrift hier abgedruckt. 
In Augfpurg zählet man über 600 katholiiche Geift- 
liche und ohngefähr 14 evangelifche. Unter den 
erften befindet fich auch der ftreitbare Exjefuite Pa
ter Merz, der aber feinerStreitfucht nicht mehr den 
Zügel laßen darf oder mag. Es wird die vollkom- 
menfte Gleichheit in Befetzung der öffentlichen Aem- 
ter, in Anfehung beider Religionsparthey beobach
tet. Diefe erftreckt fich fogar bis auf ehe Wirthe 
der öffentlichen, vom Magiftrate abhängenden Luft- 
plätze. Es giebt hier auch eine evangelifche und 
eine katholifche politifche Zeitung. Jede hat einen 
Cenfor von der entgegengefezeen Religionspartey, 
um allen Religionszänkereyen defto belfer vorzubeu
gen. S, 327. „In Meiningen fiel es uns auf, dafs 
,;man die Soldatenwache des Nachts abziehen läfst, 
„wo fie doch wohl am nothwendigften wäre» S. 32g. 
„Conftantz wird von der Genfercolonie in blühenden 
„Zuftand gefetzt. Mufs fich nicht der. Schatten von 
»Johann Hufs fieun, eben den Kerker, der feine und 
„HieronymusvonPrag Feffeln klirren hörte, in eine 
„Freyftatt feiner Glaubensgenoffen verwandelt zu 
„fehn!“ N. 5. Von der Halbinsel Corea, in Afien. 
Die herrfchende Religion ift die Lehre des Fo. Aber

E f f f S die
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die Grofsen und Vornehmen find durchgehends An
hänger der Vorfchriften des Confucius, und verach
ten alle übrige Religionen und ihre Priefter. . „Jede 
„Stadt ift verpflichtet, aus ihrem Diftrikt eine ge- 
„wifle Anzahl Mönche dem König alsSpldaten zulie- 
„fern, und auf ihre eigne Koften zu unterhalten.,, 
N. 6. Einzelne Züge aus der Gefchichte und Anec- 
doten. Die Einnahme von Antwerpen im J. 1585 
war eine Wirkung der Zärtlichkeit und Galanterie, 
N. 7. Die Siebenfchläfer. Eine fabelhafte Erzählung 
aus dem Alterthum.

Im November N. 1. Zwey litterarifche Klug
heitsregeln aus Erfahrung abftrahirt. Nebft einem 
Wörtgen an die Herren Schröder und Weygand. 
Von A. G. Meifsner. Eine Zankfcene zwifchen Au
tor und Verleger. N. 2. Schreiben des Herausge
bers an Hrn. S. in H. Dresden den 28 Spt. 1786. 
Nachricht .über die von Herrn v. Archenholz dem 
Kayfer überreichte Bittfchrift um Abfchaftung des 
Nachdrucks. N. 3. Auszüge aus den Memoiren des 
Marfchalls von Vieilleville. Fortfetzung von N. 2. 
im vorhergehenden October. N. 4. Die Allgewalt 
der Liebe. Ein vortrefliches Gedicht von Dafsdorf. 
N. 5. Wie wenig den Bemerkungen mancher Reifen
den zu trauen fey. Zurechtweilung des Verfaflers 
der Briefe eines Reifenden aus Sachfen, die in dem 
IVten Bande der Litteratur und Völkerkunde S. 
920-931 eingerückt, und unter folgender Auffchrift: 
Neue Reifebemerkungen in und über Deutschland, 
I Band, Halle 1786. 8-befonders abgedruckt find. 
N. 6. An meinen lieben Freund S**r. Nach dem 
Englifchen des Swift. Wien im Sommer 1786. Ein 
Gedicht von J. F. Ratfchky. Drolligt genung. N. 7. 
lieber das Interefle und die Politik der vereinigten 
amerikanifchen Staaten. Von Doctor Franklin, je
tzigem präfidenten des Staats von Penfilvanien. Der 
Ackerbau und die Fifchereyen werden als die ergie- 
bigften Hilfsquellen der vereinigten Staaten geprie- 
fen. N. 8- Andas LiebestAälchen zu**. Ein Lied 
von Schink. N. 9. An ein Marienbild in einer catho- 
Jjfchen Kirche. Ein fchones Lied von Schink, deflen 
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er fich nicht nicht fo zu fchämen hat, wie Lavater. 
feiner katholifchen Lieder.

Im Dezember N. 1. Die Mönche von la Trappe, 
Ein fehr.intereffantes, rührendes und lehrreiches Ge
mälde diefer Holle auf der Erde. N. 2. Klaglied eines. 
Geometers über den Verfall der Reize feiner Frau, 
von B** Witzig und fchalkhaft genug, nur hie und 
da etwas ekelhaft. N. 3* Bemerkungen über Siam. 
Die Lieblingsfpeifen der Einwohner von Siam find 
getrocknete und eingefalzeneFifche, faule Eyer und 
allerley Ungeziefer und Infekten, — leicht verdau«? 
liehe Nahrung. Die Höflichkeit der Siamer über«. 
fteigt alle Begriffe. Ihre. Religion ift finnlicher Deif- 
mus, S. 511. bey dem Pöbel aber befteht fie nach 
S. 515 aus den lächerlicften Fabeln mit chriftlichen 
Zufätzen vermifcht. N. 4. Das Gefetz der Strenge 
und der Gnade. Zu Gunften der Frauen unfrer 
Zeit. (S. IV Buch Mofis, Cap. 5 V14 ) Ein Ge- 
dicht von Hetzer, aber doch ein etwas derber Ein
fall. N. 5. Sr. Maj. des Kayfers eigenhändige Ant
wort,über die von denen ungarifchenMagnaten wegen 
der dem Cardinal Migazzi anbefohlenen Abtretung,des 
Bifsthums Waizen, in 5 Puncten gemachte Vorftellung, 
Der Ton, in welchem die kaiferliche Refolution abge- 
fafst ift, könnte wirklich abfehreckender nicht feyn, 
N. 6. Auszüge aus dem Mem. des Marfchalls von 
Vieilleville. Fortfetzung von ,N. 2. im October. 
N. 7. Recht und Unrecht. Ein Gedicht von Lor.Le- 
op. Hafchka. Mag noch hingehen: aber das folgen
de von demfeiben Verfafler N. 8. der bejle Könige 
ift doch gar zu beleidigend.

Gut ifl keiner: Doch ift der minder böfea
Von den Königen der, den feines Volkes 

Majeftät bey der Krone
Fafst, und unters Gefetzbuch beugt.

So der Angel, darum aus Königifehen
Auch der Glüklichfte! Du, fein älterer Bruder. 

Theotifke! nun weifst du’s !
Habe, glücklich zu werden, Muth 4

L I T E R A R I S C H E NACHRICHTEN.

Neue Erftndung. Zu Prefsburg hat den i^ten diefes 
Nr Kunz zuerft im Wolfthalerarme, .dann auch im Haupt- 
ftrome der Donau , einen Verfuch mit dem von ihm erfun
denen Mechanismus gemacht, um gegen den Strom zu 
fchiffen. Sein Schiff war 19 Klafter lang, 2 Klafter breit 
und mit 90 Centner Schwere beladen. An beiden Enden 
war eine fehr einfache Mafchine angebracht, die aus einem 

■Triebrade und einem Kammrade beftand, defien Afche auf 
beiden Seiten, der Breite nach, über das Schiff! reichte, 
woran 4 Schaufeln , in Geftalt der Flügel einer Windmühle, 
befeftiget waren. Diefe 4 Schaufeln ersetzten durch die Be
wegungen des Triebrades die Ruder und bewegten fo 
natürlicher Weife das Schiff vor ücla hin.
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G OTTESGELAHRTHEIT.
Göttingen uud Le i ?zi g, bey Brofe: D.Goff- 

helf Traugott Zachariae, erfter ordentl. Prof» 
der Theol. zu Göttingen, darauf König!. Dän. 
Kirchenraths und ordentl. Prof, der Theo!» zu 
Kiel, Biblifche Theologie, oder Untcrfwhung 
des biblifchen Grundes der vornehmften theolo- 
gifchen Lehren — mit einer Vorrede von M. 
Johann Carl Volborth, aufserordentl. Profeffor 
der Theologie , Prediger zu St. Nicolai und der 
königl. deutfehen Gelellfchaft zu Göttingen Mit
glied und Secret. Erfter Theil, dritte vermehr
te und verbefferte Auflage. 1786. 8- S» 570. 
Einleit. S. CXLI1. Vorreden , nebft Regift. B. 7* 
Zutty ter "Theil, ib. eod. S. 604. Vorn nebft 
Regifl. ß. 8. Dritter Theil, ib. eod. S. 576. 
Vorr. nebft Reg. B. 5. Vierter Theil, ib. eod. 
S, 603. Vorr. nebft Reg. B. 5. (5 thl. 8 gr.)

Diefes Werk, welches in der Abfleht von dem 
fei. Zachariae angefangen worden war, um 

die fyftematifchen und biblifchen Ideen unter einan
der zu vergleichen, und genau zu unterfuchen, was 
bey den aus biblifchen Ausdrücken hergeleiteten fy
ftematifchen Ideen richtig oder unrichtig fey, da
mit auf diefe Weife der Weg zu einer deutlicher 
und genauer beftimmten Theologie gebahnt werden 
möge, ift im Jahr 1771 zuerft erfchienen; der erfte 
Theil davon ift aber fchon im Jahre 1775, 'n wel
chem Jahre auch zugleich der 4te Theil her- 
auskam, zum zweyten male aufgelegt worden. 
Ob nun aber auch die übrigen Theile zum zweyten 
male aufgelegt worden find, fo dafs diefe gegen
wärtige Auflage die dritte vermehrte und verbefter. 
te noch in anderer Rückficht heifsen könnte, als 
blos darum, weil der ichon lang erwartete 5t® 
Theil, welcher bisher noch gefehlt hatte, von dem 
Hrn. Prof. Volborth nebft einer Vorrede von Ihm 
dazu gekommen ift, davon findet fich nirgends eine 
Nachricht, und auch Herr Prof. V. fagt weiter nichts, 
als dafs er die Correktur diefer fögenannten dritten 
Auflage befolgt und von dem neuen Verleger den 
Auftrag, diefelbe mit einer Vorrede zu begleiten, 
erhalten habe. Da nun der zu diefer neuen Aufla
ge hinzugekommene fünfte Theil, worauf es hier 
hauptiächlich ankommt, bereits von einem andern 
Recenienten angezeiget worden: fo wird es für 
unfre Lefcr hier fchon genug feyn, wcjui wir

L. Z. Zweyter Band,

ihnen fagen, dafs fie nichts, als den Haupttitel zutn 
erften Theil diefes neuen Abdrucks, nebft der Vol- 
borthfehen Vorrede vermiffen werden, wenn fie 
ftatt €cs ganzen Werks nur den fünften Theil zu 
ihrer erften Ausgabe kaufen wollen.

GESCHICHTE.
Ohne Anzeige des Druckortes und Verlegers: 

Coup - d'oeil Jur le Gouvernement Anglois. Par 
Nir. l’Abbe Dubois de Launay. M. DCC. 
LXXXVI. 20c Seiten in 8- (15 gr.)

Ohne Engländer zu feyn, und beym fichern 
unparteyifchen Gefühl für alles Gute, es mag ange- 
troffen werden, bey welcher Nation es wolle, be
kennen wir offenherzig, dafs uns lange keine fo 
feindfeiige , hämifche und bittere Schrift gegen die 
brittifche Staatsverfaffung vor die Augen gekommen 
ift, als diefe. Ihr Urheber geht mit einem recht 
fithtbarem Bcftreben darauf aus, nur die fchwachen 
und fchlimmen Seiten des brittifchen Staats auszu- 
fpähen : hingegen die vortheilhaften zu unterdrücken 
oder ins Dunkle zu ftellen. Seine Abficht ift durch
gehends dahin gerichtet, die Engländer, wo nicht 
allen andern Völkern, doch wenigftens den Fran
zofen und Holländern, verhafst zu machen. Wie 
niedrig! wie menfchenfeindlich! Vielleicht foll es 
Entfchuldigung feyn, wenn der Hr. Abbe verfichert, 

' lein Büchlein wäre während des letzten Seekrieges ge
ichrieben worden, wo esalfo vielleicht erlaubter oder 
minder auffallend gewefen wäre, auch mit der Feder 
gegen Grofsbrittannien feindfelig zu Werke zu gehn: 
hätte dehn aber nun im Frieden nicht manches ab- 
ge*andert werden können und feilen ? Ihm mufs es 
nicht fo gefchienen haben. Denn er fagt in feinem 
auf der letzten Seite flehenden Avis au Le^eur : 
„Aber auch jetzt, da fich die Gefinnungen geändert 
haben, wird das Werk nicht minder nützlich feyn; 
vielleicht ift es fogar noch nothwendiger geworden. 
Denn die Anglomanie hat wieder die Oberhand er
halten und neue Kräfte gewonnen ; es ift daher heut 
zu Tage noch nöthiger, fie zu bekämpfen, und den 
verhaßten Vergleichungen Einhalt zu thim, die man 
falt alle Tage zwifchen unfrer (der franzöfifchen) 
und der englifchen Staatsverwaltung anftellen fleht.

Freylich mag der an Sklaverey und Defpotifmus 
gewöhnte Franzofekeinen Sinn für.Freyheithaben, 
mag wohl darüber fpotten, wenn man ihm die Wor
te eines feiner ehemaligen, freymüthigen Mitbürger, 
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der Grafen von Boulainvilliers, vorhält, der in fei
ner Hißoire de fanden gonvermment de la Franc* 
Tagt: „Die Staatsverwaltung ift in neuern Zeiten 
in einen fo übertriebenen Defpotifmus ausgeartet, 
dafs das ganze Glück der franzöfifchen Nation ein 
Jtaub der willkührlichcn Gewalt geworden ift: fie 
ift dadurch fo tief erniedriget worden, dafs man 
keinen einzigen Franzofen mehr antrifft, der des 
Namens feiner Voreltern würdig wäre.“ Aber er 
follte doch wenigftens nicht andre Völker neben fich 
verachten, noch die Verfaffung feines Vaterlandes 
für die glücklichfte unter der Sonne halten.

Es entlieht ein erbaulicher Contraft, wenn man 
den Genfer de Lohne, der bekanntlichdas hefte Werk 
über die Staatsverfaffung Grofsbrittanniens gefchrie- 
ben hat, neben den Hrn. Abbe Dubois de Launay 
Heller. Jener, mit achtem Freyheitsfinn begabt und 
mit gründlichen Kenntniffen der Philofophie und 
Politik ausgerüftet, zeigt aus überwiegenden Grün
den die Vortheile, die Grofsbrittanniens Verfaffung 
vor der franzöfifchen voraus hat: diefer rafft alles 
Äufammen, was jene verhafst und widrig machen 
kann, dcklamirt, und nimmt von Zeit zu Zeit Opium, 
um fich in den Wahn, Defpotifmus {ey den Sterbli
chen zuträglicher, als Freyheit, hineinzutaumeln.

Wir find — noch einmal fey es gefagt — kei
neswegs für die brittifche Gefchichte und Verfaffung 
enthufiaftifeh oder parteyifch eingenommen : viel
mehr erkennen wir, mit dem VerfalTer und mit an
dern, manche Mängel und Gebrechen deffelben gar 
wohl; felbft unbefangene Engländer räumen ja der
gleichen ein, und wünfehten, fie eifetzt und abge- 
ifellt zu fehen. Aber ärgerlich ift es doch, wenn 
man das Gute und vortheilbafte einer Anftalt durch
aus verkennen, wenn man mit fehenden Augen 
blind feyn, wenn man Menfchcnhafs und Zwietracht 
verletzlich verbreiten will.

Das ganze Buch ift Beleg zu diefem Urtheil; um 
es aber doch vor unfern Leiern, die deffen nicht hab
haft werden können, wenigftens einigermafsen zu 
rechtfertigen, heben wir eines und das andere aus- 
Jeder weifs, wie werth den Britten ihre Magna 
Charta, diefes erfte Bollwerk ihrer Freyheit, und 
wie kräftig dadurch dem Defpotifmus verfchiedener 
Könige, die das Volk nach Willkühr tyrannifirSn 
wollten, gefteuert worden ift : unferm Franzofen 
hingegen ift fie ein Monument iternel de la Idchete 
de fjean et de l’injuflice de Jes fujets (S. ai). Er 
nennt jenen Zeitpunkt une epoque fatale ä la royau- 
te et au repos public. Ueber die Habeas- Corpus- 
jikte, dielen zweyten greifen Freyheitsbrief der Eng
länder, fpöttelt er gleichfalls (S. 46 u.ff.), unter 
andern aus dem kahlen Grunde: Wenn diefes Ge- 
fetz fo weife wäre, als die Engländer vorgeben, ib 
würden es auch andre Nationen angenommen ha
ben , wenigftens irgend eine , wo die Verfäf- 
fung republikanifch ift ♦ fo aber zeigt der Wi
derwille aller Völker, von diefem vermeintlichen 
Vortheil zu profitiren, ganz klar, dafs fie es nicht 
ais einen wahren^yprtheil betrachten^ Les dnglois 

(<4

et (Mit les fenls de hur avis, en banne morale, il eft ä 
prefumer, que hur avis nyeß pas le plus Jage. Nemo 
folus Jatis japit. Das hernach noch folgende Ge- 
fchwätz. ift vollends unausfteblich. Unter andern 
heilst cs S. 46 : Wenn der Prätendent in die Hän
de d,erer , die ihn verfolgten, gefallen wäre, io wür
de er wohl vergebens diefes Gefetz um Hülfe ange
rufen haben. Freylich wohl ’ man erkennet fchon 
daraus, dafs der VerfalTer gar keine richtige Ideen 
davon haben muffe, dafs er nicht wiife, die Habens- 
Corpus-Hkte fey eine Akte zu beiferer Sicherheit 
der Untcrthanen gegen unrechtmäisige und gewaltia- 
nie Ancaftungen und zur Verhütung der Gefangen- 
nehmungen jenieits des Meeres, Wie weit belfer 
würden fich die Franzofen bey einer iolchen Akte 
befinden, als bey denSultanifchen Leltresdecacket, 
die wenigftens vor der jetzigen Regierung in Frank
reich lehr gewöhnlich waren !

Das fiebente Kapitel, worirm der Verf, von Eng
lands Verfahren gegen Irland und Schottland handelt, 
fcheint ganz darauf angelegt zu feyn, Mifsvergnü- 
gen und Empörungen in diefen beyden Reichen zu 
Killen. Wenn er doch feine Deklamationen in 
Wünfche eingekleidet hätte! Denn wiinkhen wird 
freylich jeder Menschenfreund, dalsden armen Irlän
dern ihr Loos noch mehr, als in neuern Zeiten ge- 
fchah, erleichtert, dafs fie den Engländern gleich- 
geftellt werden möchten. Leider! gilt von den mei- 
iten diefer Nation, was der Verf. S. 70 von allen 
lagt: Sie Heben und fchälxen niemand als ßch 
Jelbß.

Ziemlich unverfchämt kommt es uns vor, was S» 
78. gefchwatzt wird ; zum gelindeften zu fprechen, 
zeugt es von grolser Unwilfenhcit der Gefchichte, 
auf deren genauere Kenntnifs doch der Hr. Abbe fo 
fehr pochet, wenn er behauptet, die Engländer hät
ten zu Cromwels Zeit Krieg mit Spanien »ngefangen, 
um diefe Macht zu demüthigen und das Gleichge
wicht Europens hcrzuftellcn. Wer reitzte denn 
die Engländer zu diclcm Krieg? Waren es nicht 
die Franzolcn? war es nicht ihr Minifter Mazarin? 
Eben fo war es ja der franzölilche Hof, der den eng- 
lifchen König Kari den aten, feinen Pcnfionnaire, 
von der Tripel-Allianz abfpannte und ihn zum. 
Krieg gegen feine Bundsgenofien, die Holiänder, 
verhetzte. Und doch ift der Verf. 93 dreift genug, 
zu fagen, die Engländer hätten bald nach geichlof- 
fenec Tripelallianz ihre Verbindlichkeit vergeßen 
und den Holländern eine kindtfehe und wunderlich* 
Bclchwerdc an den Hals geworfen.

Das neunte Kapitel fcheint recht eigentlich in. 
der Abficht niedergeichrieben zu feyn, um die Hol
länder noch weiter von ihren natürlichen Bundesge
noffen , den Engländern, zu entfernen. Denn der 
Verf, treibt aus der Gefchichte alles zufammen, was 
den letztem in diefer Rückficht zum Nachtheil ge^ 
reichen kann. Möchte er doch dabey an die vklen 
unvergefslichen Neckereyen und Feindleligkeitcn, die 
feine Landsleute den vereinten Niederländern von je
her erwicfen, gedacht, und eine Parallele »wifchen ih- 

nca



€©5 JUNIUS 1787. 606

nen und dem, was England den Holländern zu
wider gethan, gezogen haben ’ Wir fürchten fehr, 
Frankreich würde dabey eine weit nachtheiligere 
Rechnung erhalten haben, als Grofsbrittannien.

Bey Gelegenheit des Krieges, der in den Jah
ren 1664 u. 1665 zwifchen England und Holland 
ausbrach, zieht ckr Verf. gegen die Engländer los, 
als wenn fie diefen, freyiich fehr ungerechten, 
Krieg angefangen hätten, und doch war es eigent
lich ihr damaliger König, Karl der 2te und deffen 
Bruder, der Herzog von York, damaliger Grofs- 
admiral, nachheriger König. Beyde nimmt der 
Hr. Abbe bey jeder Gelegenheit in Schutz: aber 
hier lieht er lieh, als wiffe er nichts davon, dafs 
diefe beyden Herren nur ihren Privatgroll gegen 
die vereinten Niederländer wirken liefsen, und 
die Nation wider diefe in Harnifch jagten. Der 
Admiral Holmes wird ein wahrer Freybeuter oder 
Seeräuber, und die Begünftiger feines Verbrechens 
wahre Strafsenräuber genannt. Schwerlich wuls
te der Verf. wer diefe Begünftiger waren: fonft 
hätte er diefe unbesonnenen Schimpfwörter zu
rückbehalten. Denn Holmes übte ja die Feind- 
feligkeiten an den Holländern vor der Kriegserklä
rung, auf Befehl des Herzogs von York, nicht 
aber des Parlaments, aus. Eben, dies gilt von den 
darauf folgenden hämifchen Infinuationen, die er 
mit folgenden Worten befcbliefst, über welche 
unfre Lefer felbft glofliren mögen, D’dpres ce 
tshkaw, doat pas uu tvait a’eß defawue par les 
hißoriens äug lots, que doit - on peafer de P&ßitrsMce 
qu'ont eue en demier Heu le parle-ment et le confsil 
d" Angleterre, de reprocher d Id rlpublique de Hol
lande foningratitude pour les grands fervices quelle 
en a conßamment regus , depuis le premier moment 
de Jon exißence jujq' d ce jour? 11 ne tintpas aux 
Anglois que la republique ne perlt [ans reßonree 
en 167 2.

Das zehnte Kapitel ift überfchrieben: Couve- 
noit - il aux Anglois de fe meler de la Jucceßton de 
Charles II, Roi d’Efpagne ? Beym Lefen der Ant
wort kann man fich des Unwillens unmöglich er
wehren. Da heifst es: Die englifche Nation ha
be fich in diefe wichtige Angelegenheit gemifcht, 
ohne im geringßen intereßtt zu feyn. Der erfte 
Funke zum Krieg wäre aus England gekommen, 
(.und jedermann weifs doch, dafs Wilhelm dem 
3ten die Erhaltung der Ruhe in Europa am Her
zen lag). Diefer König habe feiner Nation aus
wärts zu thun geben wollen, um inwendig Frie
den zu haben; er habe den erften Theilungs- 
vertrag entworfen. Und doch war es — wie felbft 
franzöfifche Gefchichtfchreiber nicht leugnen — 
der König von Frankreich, der dem König Wil
helm die Theilung der fpanifchen Monarchie, als 
«in Mittel, den Frieden in Europa zu erhalten, und 
feine Hauptabficht defto gewiffer zu erreichen, 
vorfcblagen lies.

Genug, zur Beftärkung unfres Urtheils über 
diefe Svhartcke! Doch fey es zum Befchlufs noch

erlaubt, das Befremden des Verf. zu rügen, das 
er S. 14 in der Note äufsert, über die noch in 
England übliche Formel, wodurch der König fei
ne Einwilligung zu öffentlichen Bills ertheilt, mit 
den franzöhfehen Worten ; Le Roi le veut. Ein 
Ausdruck, fagt er, der nur einer unumfehränkten 
Oberherrfchafc zuzukommen fcheint. Weifs denn 
der Verf. nicht, dafs keine Bill gefetzliche Kraft.er
langen kann, wenn nicht diefe königliche Einwilli
gung dabey ift ? Sonderbar kommt es ihm vollends 
vor, dafs unter einer englifch-gefchriebenen Akte 
franzöfifche Wörter ftehen. Er mufs alfo nicht 
wißen, dafs dies eine uralte Formel ift, die fich 
noch aus den Zeiten Wilhelms des Eroberers her- 
fchreibt, der als ein Franzofe die englifche Spra
che in allen öffentlichen und gerichtlichen Hand
lungen abfehafien und dafür die franzöfifche ein
führen wollte. Sonderbar fcheint es freyiich,dafs 
man in England noch jetzt diefer und einiger an
drer franzöfifchen Formeln fich bedient; aber, fagt 
der berühmte englifche Jurift Blakftone, dies ift 
das letzte Merkmal, das uns noch von unlrtr 
Knechtlchait übrig geblieben ift, und es ift gnt, 
dafs wir folches beybehalten ; denn es erinnert 
uns, dafs wir unfre Freyheit eben fo gut wieder 
verlieren können, als wir fie ehedem durch eine 
fremde Macht verloren haben.

Noch ein tadelnswürdiger Umftand fcheint dies 
zu feyn, dafs der Verf. keinen andern eoglifchen 
Gefchichtfchreiber anführt, als Hume, {Humes 
fchreibt er durchgehends) der doch nicht überall 
das Lob der Unparteylichkeit verdient.

Schwerin, Wismar und Bützow bey Bod
ner : Carl Friedrich Evers, H. Mecklenb. 
Hofr. und geh- Archivars, Betrachtung über 
eine in Roßock geprägte alte Münze--- nebß 
Anzeige einiger gefundenen wendifchen Mün^

1785- 7 B°gen in 4. (5 ggr.)
Ein beyfallswürdiger Verfuch, wie eine Mün

ze durch die Gefchichte erklärt und der Gefchich
te wieder durch eine Münze Aufklärung und Be- 
ftimmtheit gegeben werden kann. Die Münze, 
welche diefen Verfuch veranlafst hat, ein kleiner 
Silberpfennig aus dem Mittelalter, 7 Afs an Ge
wicht, ftellt auf der Hauptfeite einen gerade vor
wärts fehenden Stierkopf, ohne Ring und Hals
fell, mit einigen auf der Fläche des Kopfs zwi
fchen den beyden oben zufammenftofsenden Höfs 
nern hervorragenden,einer Zackenkrone ähnlichen, 
Spitzen, mit der Umfchrift RO-SS-To; und aut' 
der Rückfeite einen gekrönten Helm mit einem 
Gattervifir, auf welchem zwey mit Pfauenfedern 
befetzte Stierhörner ftehen, dar. Dafs diefe Mün
ze zu Roftock gepräget worden fey, das zeiget 
der in der Umfchrift angegebene Name der Stadt, 
der gerade fo ausgedruckt auf mehreren alten Ro- 
ftocker Schillingen vorkommt; nur ift die Frage, 
unter welchem Stempel ? unter dem Stempel der 
Stadt, oder des Landesherrn ? und wenn das htz- 
G g g g ter®
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tere, von welchem Laftdesherrn ? und zu wel
cher Zeit Diefe Fragen unterfucht Herr Evers 
rath mit einem krkifchen Gebrauche der Gefchich
te und Diplomatik und entfcheidet fie eben daher 
mit dem Grade von Wahrfcheinlichkeit, der in 
Unterfucbungen diefer Art fo gut als G?wifsheit 
gelten kann. Die Stadt Roftock bekam, wie er 
diplomatifch darrhut, die eigentliche Münzgerech
tigkeit, oder das Recht, die Pfennige unter eignem 
Stempel und nach WiBkühr prägen zu laßen, erft 
im Jahre 1361 vom Herzog Albrecht. Heinrich 
der Löwe überliefs der Stadt den 13. Dec. 1325 
gegen Erlegung von 1000 Mk. blofsdie Münzoffi- 
cin käuflich und erblich mit dem Vorrechte, dafs 
die zu Roftock geprägten Münzen in der ganzen 
Herrfchaft Roftock gültig feyn, jedoch auch unter 
der ausdrücklichen Bedingung, dafs diefe Mün
zen nur nach einem gewißen vom Landesherrn be- 
ftimmten Münzfufs geprägt werden follten; aber 
Albrecht verkaufte der Stadt im obgedachten Jah
re gegen neue Erlegupg von goo Roftocker Pfen
nige die ganze Münze mit allem, was ihr an der
felben zuftändig war, zum unbeftimmten Gebrauch, 
ohne den mindeften Vorbehalt, mit der Befugnifs, 
leichte und fchwere, gute undfchlechte Pfennige nach 
ihrer Bequemlichkeit und ihrem Nutzen prägen 
laßen zu können. Von diefer Zeit an war das 
Stadtwapen das Unterfcheidungszeichen der Ro
ftocker Pfennige und diefes Stadtwapen war nicht 
der Stierkopf, fondern der bekannte Greif. Alfo 
kann diefe Münze nicht von der Stadt Roftock we
der vor, noch nach erlangter Münzgerechtigkeit, 
fondern von einem Landesherrn geprägt worden 
feyn. .Von welchem? das erforfcht der Verfaßet 
aus der Vergleichung der landesherrlichen Siegel, 
die bey der Beurtheilung eines ungewißen Stempels 
unftreitig die ficherften Rathgeber find, und findet 
am Ende in dem Siegel Albrechts des erftern Her
zogs von Mecklenburg, das ganze Gepräge der 
vorgelegten Münze uud alfo in Albrechten den 
niuthmafsiichen Herrn derfelben. Das Secretum 
diefes Herzogs Albrecht ftellt den gekrönten Stier- 
kopfin einem rechtsgekehrten Schilde und über der 
obern Spitze diefes Schildes einen bekrönten 
Helm mit einem Gattervifir, auf welchem zwey 
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auf jeder Seite mit acht Pfauenfedern befetzte Hör
ner als Helmzierrathen angebracht find, vor. In
ci effen ift der Verfaffer nicht in Abrede, dafs 
die Münze dem Herzog Albrecht und feinem Bru
der Johann gemeinfchaftlich zugehören könne. 
Diefe Data geben dann, wo nicht das Jahr, doch 
den Zeitpunkt an, innerhalb welchen die Münze 
geprägt worden feyn muffe, der Zeitpunkt von 
1329 bis 1361, weil Albrecht in dem Jahre 1329 
feine Regierung angetreten, und die Stadt Ro
ftock in dem Jahre 1361 das Recht, Münzen un
ter eignem Stempel prägen zu können, hat. Der 
V#rf. hat diefe Unterfuchung durchaus mit guten 
Bemerkungen über die dabey in Betrachtung kom
menden Münzbegnadigungsbriefe der StadtRoftock, 
und über die urkundlichen Siegel angefüllt und der
felben am End« eine Anzeige einiger in einem 
wendifchen Grabfiegel gefundenen Münzen bey
gefügt. Aufser einer in des ff oh. Grönings Hiftoria 
nutnismatico - critica befindlichen Anzeige hat man 
bisher von wendifchen Münzen nichts gewufst. 
Erft unter der Regierung des itztregierenden Hrn. 
Herzogs Friedrich Franz glückte es, dafs man 
fechs in einem auf dem Kremminer - Felde £ Meile 
von Grabow auf feinen Befehl aufgegrabenen Grab
hügel fechs kleine wendifche Münzen in der biof
fen Erde fand. Der Verf. hat fie befchrieben und 
in Abdruck vorgelegt. Das Kreuz mit dem Ku
gelringe haben fie auch mit den älteften deutfchen 
Münzen gemein ; aber die zwifchen dem Rande 
und den um den Kugelring gezogenen Kreife ein
geprägten Figuren von Cirkeln, Triangeln etc. die 
im Grunde fchwer zu erklären feyn würden, geben 
ihnen was Eigentbümliches. Die von dem Herrn 
Hofmahler Suhrlandt gemahlte und diefer Betrach
tung im Abdruck beygefügte Zeichnung der be- 
fchriebenen Münze ift leicht und gut gerathen. 
Sehr angenehm ift uns die von dem Verf. gege
bene Hofnung, dafs die gelehrte Welt das von 
dem verftorbeuen geheimen Kanzeleyrath Aepimts 
in Roftock hinterlafiere mecklenburgifche Münz- 
verzeichnifs von einem feiner Verwandten, einem 
verdiegftvollen Gelehrten, hin und wieder ver
mehrt zu erwarten habe.

LITERARISCHE

Akademische Schriften. Leipzig t Friedr. Ang. Leo 
DiFert. de legum criminaliutn Saxonicarum antiquarum 
et medii aevi ingenio 1786. 45- S. 4- Hier wird mit 
vieler Belefenheit dargethan, wie nach den ganz eigenen 
Sitten und der Regierungsart der alten Sachfen, Verbre
chen wider die Sicherheit des Lebens nur mit Geldftrafen, 
Verletzungen des Eigenthums der Ehre und der Treue hin
gegen mit ziemlich harten Leibes-und Todesftrafen geahn
det wurden; und wie, in dem mitrlern Zeitalter, die 
veränderte Regierungsform, die chriftliche Religion , die 
Vermifchung des römifchen und kanonißhen Rechts mit

NACHRICHTEN,
alten Gebräuchen und Satzungen, die Strafgefetze und 
das gerichtliche Verfahren zwar veränderten , jedoch die 
Sachten ihren alten, Sitten immer getreuer blieben, als 
irgend ein nderes deutfehes Volk.

Leipzig. Reinh. üigism. gafpis Differt. de indole ju, 
risjnrandi injudieio delati, ejusque in Saxonia nfa, rjgö. 
25. S. 4,, enthält nur die aus mehreren Lehrbüchern des 
bürgerlichen Proceftes entlehnten, bekannt n Grundfätze, 
über die Eydesdelation, ohne etwa die Unterfuehung ei
ner neuen zweifelhaften Frage, deren Üch ÜQch viele da
bey machen laßen, hinzuzufügen.
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Sonnabends, den 23^ Junius 1787*

GOTTESGEUHRTHEIT.

Leipzig, im Sch wickert fchen Verlage: Die klei- 
ften Propheten, Uber jetzt und nütCommentarün 
erläutert, von M. Georg Lorenz Bauer. Elfter 
Theil. Hofeas bis Micha 1786 zgr. g. S. 247* 
ohne die Vorrede.

Herr B. fagt, dafs er bey feiner Arbeit die Ab
ficht gehabt habe, nicht nur eine deutliche 

und, foviel möglich, richtige Ueberfetzung diefes 
fchweren Buches zu geben, fondern auch fo viele 
kritische und philologifche Anmerkungen dazu zu 
fetzen» dafs hauptiächlich ftudierer.de Jünglinge 
ein tüchtiges Hülfsmittel haben möchten, die klei
nen Propheten geündlich verliehen zu lernen. Er 
leugnet es ferner gar nicht, dafs er dabey fremde 
Bemerkungen benuzt habe, versichert aber doch auch, 
dafs man hier und da nicht nur feine eigenen Erklä
rungen, fondern auch das brauchbarfte aus den alten 
Ueberfetzungen, und das befte aus den Commenta- 
rien des Hieronymus t des Ephraem Syrus, und der 
Rabbinen finden werde. Unterdeffen fieht er esfelbft 
als eine Unvollkommenheit bey feinem Buche an, 
dafs er von allem, was feit drey Jaliren über die 
kleinen Propheten geschrieben worden ift, wegen der 
langen Verzögerung des Drucks, während wel
cher das Manufcript nicht mehr in feinen Händen 
war, keinen Gebrauch habe machen können. Bey 
diefer lobenswürdigen Unzufriedenheit des HerrnB. 
über fein eigenes Büch mufs man fich aber doch et
was wundern, dafs er nicht ftatt der drey leztern 
Jahre, in welchen ihm freylich Pfeifiers, V olborths, 
Uhlands, Schnurrers, Eckermanns, Pippers, Fro- 
rieps und mehrerer andererßemühungen mancheVer- 
beflerung anger athen haben würden, lieber acht Jah
re angegeben hat, um fich nicht allein wegen der 
eben genannten, fondern auch wegen der feit 1779 
herausgekommenen, aber nichtbenutzten Schriften ei- 
nigermafsen entfchuldigen zu können. Was die Ein
richtung diefes Buches betriff, fo hat Herr B. jedem 
Propheten eine kurze Einleitung vorgefezt, worinn 
er einige Nachricht von dem Leben deffelben gege
ben, den Inhalt der Weiflagung angezeigt, die 
Schreibart beurtbeilt, das kanoniiche Aniehen gerecht
fertigt, und, was das vonüglichfte ift, die wichtig-
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ften und heften Schriften darüber angeführt hat. Un
ter der Ueberfetzung Rehen unmittelbar hier und da 
kritifche Beurtheilungen der verfchiedenen Lesar
ten und Abweichungen der alten Ueberietzer. Und 
unter diefen find zwar mit eben derfelben Schrift, 
aber doch in gefpaltenen Columnen, erklärende An- 
n.erkungen gefetzt, in welchen grofser Fleifs, 
gründliche Gelehrfamkeit und gute Beurtheilungs- 
kraft fichtbar ift. Die Ueberfetzung ift zwar oft 
fehr buchftablich, richtet fich aber doch grofsten- 
theils nach dem Genius der deutfehen Sprache, und 
hat überhaupt mit der Dathefchen fo viele Aehn- 
lichkeit, dafs diefe dabey zum Grund gelegt zu 
feyn fcheint. Oft fcheint fie zwar von ihr abzu
weichen; allein Recenfent hat bey genauerer Un- 
terfuchung gefunden, dafs HerrB. blofs der erften 
Ausgabe derfelben gefolgt ift, und nur da mit der 
neueren verbefierten iibereinftimmt, wo entweder 
die Verbefferungen in Zeit-Schriften hier und da 
bekannt gemacht worden waren, oder Herr Dathe 
die Ihm in Zeitfehriften gemachten Erinnerungen 
und vorgefchlagenen Verbefferungen bey der zwey- 
ten Ausgabe ebenfalls benuzt hat; z, B. Hof. IV, r. 
V, 11. 7. XIii, 5. Dadurch ift die Brauchbarkeit 
diefes Buches fehr vermindert, und dem Herrn D. 
Davhe felbft grofses Unrecht angethan worden, dafs 
er noch im J. 1786 als Gewährsmann von Urthei
len und Erklärungen angeführt wird, die er als ein 
äufserft behutfamer und bedächtlicher Kritiker doch 
fchon vor 7 Jahren verworfen und dagegen richti
gere an deren Stelle gefetzt hat. Hier ift der Be
weis. Hof. II, 3. hat H. D. in der Neuen Aus
gabe: gratulamini fratribus vrßris» H. B. folgt 
der Ueberfetzung in der alten Ausgabe: vocate fra- 
tres veßros nieum populum, und giebt es buchftab
lich: nennt nun eure Brüder (Ammi) mein Do.k, 
Hof. II, 20. Dathe N. A. turn compeicam feras agre- 
ßes A. A. tum pacem faciam cum feris- Bauer: 
daun will ich mit dem IPild einen Bund machen. 
Hof. IV, 3. hier hatte Herr D. in der A. A. das □ 
bey HY1 überfehen und lEON*» nicht blofs auf die 
Fifche, fondern auch auf die vorhergehenden Wo.te 
gezogen, welches in der N. A. verbeffert worden 
ift. Herr B. folgt aber noch der fehlerhaften A. A. 
und läfst das Wild und die Vögel zugleich mir den 
Eifchen umkommen, da Er doch das Wild und die

Hhhh vö.
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Vögel mir hätte follen fchmachten oder trauern 
laßen. Hof. IV. 15. Dathe N. A. aut ^ouam om- 
nino non profiteamini. A. A. nec per ^Jouam ibi 
iuretis. Bauer: und fchwbrt nicht dafelbft, Jo 
wahr Jehova lebt, Hof. V, 2. hier führt Herr B. 
in der kritifchen Anmerkung die vom Herrn Dathe 
ehemals vermuthete Lesart der LXX und des Sy
rers an, und erklärt eine andere für unwahrfchein- 
lich, welche gleichwohl Herr D. in der N. A. ftatt 
der ehemals vorgefchlagenen angenommen hat. Hof. 
IX, 10. Bauer „fie werden fo abfcheulich, wie 
das , was ße liebten. “ So hatte es auch Dathe in 
der A. A. mit dem Vulgatus gegeben: „facti funt 
aeque ac ea, quae adamabant abominabiles.“ In 
der N. A. ift aber DDilND richtiger überfetzt: pro 
turpi, quo feruntur, amore. Hof. XIV,: 3. Dathe 
N. A. confitemini culpam veßram. A. A. admittite 
hatte admonitionem. Bauer: nehmt diefe IVorte zu 
Herzen. Hof. XI, 3. hier [las Herr D. ehemals 
MTHI brachiis meis In der N. A, verwirft er diefe 
Lesart, und nimmt yniM brachiis fuis, als die 
richtigere, an. Herr B. drückt aber doch jene äl
tere Vermuthung in feiner Ueberfetzung aus, weil 
fie die LXX, Syrer, Vulgatus und ein Königsb. 
Cod. haben. Hof. XI, 4. Bauer. Nun will 
ich mich gegen fie wenden, will fie überwälti
gen.1* Er fetzt dazu: ich nehme mit Herrn Dathe 
die Lesart der LXX an, wodurch alle Schwierig
keiten verfchwinden. Allein Herr D. hat ftatt: jam 
vero in eos convertam et dornabo: in derN. A. geän
dert : inclinavi ad eos cibum. Hof. Xf, 7. Bauer: 
mein Volk beharrt im Abfall von mir. Ruft man 
ihm auch, fich zum Hochflen zu wenden; dennoch 
preijst ihn keiner. Dathe h.N populus mens in- 
haeret fuae impoenitentiae ; vocatur quident, ut ad 
deum revertatur, nec tarnen omnes eum laudibus 
attolhmt. In der N. A. heifst es dagegen: fluctuant 
adhuc, nwn feß adme convertere debeant. Omnes 
quidem prophetae eos hortantur, ut ad deuni rever- 
tantur, fed nemo aufeuliat. Wir könnten noch meh
rere Stellen anführen, nicht deswegen, um die 
vom Herrn D. Dache veränderten Erklärungen zu 
tmterfchreiben, fondern um zu beweifen, dafs Hr. 
B. in einem im J. 1786 gedruckten Buche den Er
klärungen eines Gelehrten ohne weitere Erinnerung 
folgt, und fie ihm wohl auch noch ausdrücklich 
zueignet, von welchen fich doch diefer fchon feit 
dem J. 1779 öffentlich losgefagt hat. Hier find noch 
einige Beyfpiele, wo Herr B. nicht Aufmerkfatn- 
keit genug auf den deutfehen Ausdruck gewendet 
hat. Hof. IX, 8- überfetzt Herr B. die Worte:

— DV HEOST, {Ephraim') fchilt neben mei
nem Gott, und fagt in der Anmerkung , dafs diefe 
Erklärung, welche er in Heinr. Michaelis Bibel - 
Ausgabe gefunden, und die auch Dathe und Struen- 
fee angenommen hätten, die befte fey: fpeculaiur 
Ephraim alia oracula et auxilia. Vermuthlich hat alfo 
Hr. B. nichtJ'chilL fondern fchielt fchreiben wollen, und 
geglaubt, dafs diefer deutfehe Ausdruck dem he- 
bräitchen um fo mehr angemeffen fey, weil er eben fo 
wenig einen Zufatz des Gegenftandes, nach wcL

ehern Ephraim fchiele, als der hebräifche, bey 
fich habe. Allein aufserdem, dafs diefer deutfehe 
Ausdruck viel zu wenig fagt, ift er auch hier un- 
verftändlich und fprachwidrig. Denn es hätte we- 
nigftens, wenn Hr. B. nicht Gott eben fo, wie 
Ephraim, fchielen laffen wollte, heifsen muf
fen: Ephraim fchielt neben meinem Gott hin. Hat 
denn aber auch DV diefe Bedeutung ? Herr D. Dathe 
hatte es durch praeter überfetzt, und dabey Pf. 73, 
25. zum Beweis angeführt. Hr. B. beruft fich auf 
eben diefe Stelle; gleich fam als wenn in derfelben 
DV praeter, im deutfehen durch neben, und nicht 
vielmehr durch als , oder aufser ausgedruckt wer
den müfste. Hof. II, 9. überletzt Hr. B. fehr nach- 
läfsig und fchleppend: „damit, wenn fieihren Buh
lern nacheilt, fie felbige nicht erreiche, wenn fie 
ihn fucht, nicht finde, damit fie in fich gehe: ich 
will wieder zu meinem erften Manne zurückkehren.** 
ftatt: wenn fie dann ihren Buhlern nachgeht und 
fie nicht antrift; wenn fie diefelben auffocht, und 
nicht findet, fo wird fie fagen: ich will zu meinem 
erften Manne wieder zurückkehren. Hof. II, 1g. 
„Du wirft mich alsdenn {alsdann) mein Gatte, iprich't 
lehova, und nicht mehr Baal {mein Baal) nennen/* 
Hier hat Hr. B. das wie Dathe auch fchon ge- 
than hatte, in der Ueberfetzung aus dem zweyten 
Hemiftich in das erfte gezogen, ohne dafs es eben 
nöthig war. Da man aber in den Baaln nicht den 
Jehova verehrte, und diefes von keinem der'al
ten Ueberfetzer gelefen und vom Kennikot fowohl, 
als vom De-Roffi in vielen von ihnen verglichene« 
nen Handfehriften vermißet worden ift: fo würde 
Rec. mit Weglaffung des ^5 fo überfetzen: „Du 
wirft alsdann, fpricht Jehova, rufen: mein Gatte! 
und wirft nicht mehr rufen: mein Baal.“ Denn ob
gleich diefes Wort hVD auch den Ehemann bedeu
tet; fo könnte doch der -Schall deffelben an den 
Namen des Götzen Baal erinnern. Darum heifst es 
y. 19« nach der Bauerfchen Ueberfetzung weiter: 
ich will den Namen der Baal aus ihrem Munde ver
bannen , dafs deren Namen nicht mehr genannt wer
den. Ihnen zum Beflen will ich dann felbft mit dem 
Wild — einen Bund machen u. f. w.“ Wer /ollte 
nicht glauben, der Prophet fage: Gott wolle den 
Baaln zum Beße.n einen Bund mit den Thieren ma
chen ? Allein die Worte: T)V TW“ Nbl
hätten überfetzt werden follen: fie ( die Ifraeliten ) 
follen nicht einmal an ihren ( der Baaln ) Namen fer
ner erinnert werden. Und dann fieht man leicht 
ein, dafs das folgende: ihnen zum beflen — nicht 
auf die Baaln, fondern auf die Ifraeliten gehen foll, 
welche Gott in Sicherheit wohnen laffen zu wol
len verfpricht. Die Abweichungen der alten Ueber
fetzer vom MaforetifchenText find nicht überall an
gegeben. Unterdeffen findet man doch auch unter 
diefen wenigen zuweilen eine, welche bis daher 
nqch nicht bemerkt worden war; z. B. Amos V,6*

. Alle alte Ueberfetzer denken an entbrennen. 
Daher lieft Hr. ß. mit ihnen ZHJP. Bey Amos VI, r. 
fieht man, dafs Er. B. die im Repert. der Or. und- 
Bibl, Lit. Th. VI. befindliche Vergleichung der -al

ten
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ten Ueberfetzungen nicht gebraucht hat. Er glaubt 
mit Hn. Dathe, dafs ftatt D'XNUJH fecuri vom 
griechifchen Ueberfetzer undSyrer gelefen worden fey

von , weil die LXX haben e^e- 
vovteq, und der Syrer p©^, qui conteninunt. Ver- 
muthlich hat der Syrer zu diefer Behauptung Gele
genheit gegeben. Allein N ift in mobile, 
und pflegt nicht mit zu alterniren, und beide 
Ueberfetzer an einen Chaldaifmus denken zu laffen, 
ift auch nicht nothig, da fie durch blofse Verfe- 
tzung des N und Verwechfelung des einen 0 mit 1 
gelefen haben können welche Lesart
der Syrer freylich durch pID''UJ ausdrucken mufste, 
weil diefes Wort Njtü jm hebräifchen eine andere 
Bedeutung hat, als in der fyrifchen Sprache. Zum 
Beweis, dafs Hr. B, auch bey diefen kritifchen 
Anmerkungen, aufser den oben bemerkten Spuren, 
die neue Ausgabe des Heern Dathe nicht gebraucht 
habe, können noch die Stellen verglichen werden: 
Hof. II, 17* V, 7. Joel 11,23. Amos III, 12., iu wel
chen Herr Dathe anderer Meinung geworden ift.

ARZEDEFGELAHRHEIT.
Wien , beym Ed. v. Kurtzbeck: Aphorijmi de cog' 

nofeendts et cur an dis febribus. Edidit Max. 
Stoll, A. S. C. li. Maj. Confil. med. clin. P. P. O. 
1786. 306S. 8.

1 Wer Stolls Rationen medendi kennt und gelefen 
hat (und welcher Arzt, der nicht im alten Schlen
drian eingeroftet, Büchern und eignem Studium gu
te Nacht gefagt hat, follte die nicht kennen?.); der 
wird gewils das Buch, welches wir hier anzeigen, 
mit Begierde und gewißer Erwartung einer reich
haltigen nützlichen Lectüre in die Hände nehmen; 
und wir find überzeugt, dafs niemand fich in diefer 
Erwartung getäufchet finden wird. Denn obgleich 
ein fehrgrofser, ja vielleicht der gröfsefte Theil der 
hier aufgeftellten Apho.-ifmen aus den Börhavfchen 
Aphorijnds de cognofccndis et cur an dis morbis, nach 
dem eignen Geftändnifs des Verf., abgedrukt ift, fo 
hat doch Hr. Stoll fehr vieles in der Schilderung fo- 
wohl, als in der Aetiologie und Heilmethode der 
Fieber nach neuem und feinen eignen Beobachtungen 
umgeändert, und zwifchen dieBoerhavichen Apho- 
rifmen viele ganz neue eingefchaltec, in welchen 
er den nervölen, kurzen und inhaltsreichen Aus
druck feines grolsen Mufters mit fo vielem Glück 
nachgeahmt hat, dafs der Leier, wenn er BÖrhavens 
Aphorismen nicht auswendig weifs, oder neben fich 
liegen hat, Stolls Arbeit von der Börhavfchen nur 
da, wo der Inhalt das Refultat neuer Erfahrung 
ift, unterfcheiden wird. Zur Bequemlichkeit unfrer 
Lefer, wollen wir hier die einzelnen Abfchnitte der 
StollfchenAphoiihnen durchgehen, und bey jedem 
fowohl die Börhavfchen §phen, mit welchen jene 
Übereinkommen, als auch die neu hinzugekomme- 
jjen anztiuen, und die merkwürdigflen eignen Be
merkungen des Verf. ausheben. — Vom Fieber §. I 
— 24. Bis auf die etwas abgeänderte Definition,

und die ganz abweichende und verbeflerte Theorie 
der nächften Urfache, völlig übereinftimmend mit 
Börh. §. 558 — 586. Eintheilung der Fieber in 
flehende ff ahrfieber und zwijchtnlaufende Fieber; 
§, 25 — 50 neu. Sehr fchonift hier gezeigt, wie 
fich die flehenden und Jahrfieber zu den meiften an
dern Krankheiten, welche zu gleicher Zeit mit ih
nen vorkommen, zu gefellen pflegen. — Das Ent' 
Zündungsfieber. §. 57 — 6g. Hitzige und langwie
rige E. F., Complication derfelben mit andern Fiebern 
u. f. w., auch ihre fo wichtige und gefä^r liehe Ver- 
larvung unter den Anfchein der Faulfieber. Ent' 
zündungsfieber mit Örtlichen Entzündungen. §. 6g. 
Hirnentzündung 69-85. (Börh. 771 —782) Bey 
der fymptomatifchen Hirnentzündung gefchiehet die 
Refpiration mehr mit den Bauchmuskeln, ift ichnell, 
und flimmt mit dem Pulfe nicht überein. Bey den 
Leichenofnungen folcher, die an der wahren H. E. 
geftorben waren, hat Hr. Stoilimmer’ausgefchwiz- 
te coagulirte Lymphe zwifchen den Stirnhäuten und 
Wafler in den Hirnkammern gefunden. Campher 
darf bey einer wahren Hirnentzündung nicht gegeben 
werden, Mohnfaft erft dann, wenn das Fieber vorbey 
ift, und das Delirium nur noch durch Nervenreiz und 
Leerheit der Gefäßse unterhalten wird. Die Kran
ken erholen fich überhaupt fchwer, und bekommen 
leicht Rückfälle. Bräune §. 86 - 93 (Börh. 783 - 790.) 
Entzündungsbräune 94 — 113. (Börh. 798 — 813») 
Die verfchiedenen Ausgänge derfelben find hier be- 
ftimmter und deutlicher als bey Börhave auseinan
dergefetzt, auch in den Heilvorfchriften, befonders 
bey ß’s. erfter Art der Ang. infl. ift verfchiednes ge
ändert. Eiternde Bräune §. 114.115. (Börh. 814. 
15.) brandige Bräune §. 116. 117. (Börh. 816» 
817.) (Scirrhöfe Br. §. ng. (Börh. 797-fKrampfi* 
geBr. §. 119. {Bork. 818) ödtmaiöfe ßr. §. 120- 
125. (Börh. 79 t — 96.) Brufibräune oder Pleuritis 
humida §. 128 — 136. Ihr Sitz ift wirklich in den 
Luftröhrenäften. Mit der folgenden Art verknüpft, 
macht fie die Pleuroperipneumonie. IPähre Luti' 
genentzündung g. 137 — 185. (Börh. 820 - g66. 
hier aber um vieles vermehrt und geändert.) Ent
zündete Lungen findet man bey der Leichenöfnung 
allemal ziemlich hart und ungewöhnlich fchwer. — 
Verborgne ckronifche Bruftentzündung 186 — 192. 
Sehr fchönund bündig befchrieben. Zuweilen wird 
diefe Krankheit bey Convulfionen durch eintretende 
Gicht oder goldnen Aderflufs gehoben. Inflamma- 
torifcher Seitenfiich §. 193 — 235. (Börh. 875 — 906) 
Der Puls ift auf der leidenden Seite oft ganz weich. 
Blafenpflafter geftattet der Vf., wie auch aus fei
ner Rat. med. bekannt ift, nur bey rhevmatifchen 
Pleureffien, nach gehobener Entzündung, bey fehr 
erfchöpften Kräften. Entzündung des Zwerchfells 
§. 236-243* (Börh. 907— 913.) Entzündung des 
Mittelfelis des Herzbeutels nud des Herzens §. 244 
--249. Lezterehat der Vf. oft gefehen. Der Puls 
ift dabey fehr fchwach und äufserft veränderlich. 
Leberenczlindungxm^GelbJ'ucht §.250 —289. (Börh. 
9'4— 95°<) Oer Vf. hat fie fehr oft gefehen, Die

Hhhhz Ent-
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Entzündung des hintern Theils der Leber wird oft 
fälfchlich f ir eine Bruftentzündung, fo wie die des 
vordem Theils nebft ihren Zufällen für ein G'illenfie- 
ber, angefehen. Magenentzündung §. 290 — 300. 
BÖrh. 951 — 958) Darmentzündung 301 — 320 
(Börh. 9<9 — 977. Hi^r fehr vermehrt.) Nierenert- 
Zündung §. 321 — 335« tBörh. 993 1006) Bla-
jenentzündung §. 33$— 239» Gallenfi^ber §. 340 — 
375. Schleimfi eher §.376 —386.; beide Abfchnftre 
g;;nz dem Vf. eigen, und voll der gründlichfteii Be
merkungen, Falfche p-ripneumonie, welche der 
Vf. dem Schleimfieber'unterordnet §. 387 — 394* 
(BÖrh. 867 — 74*)- Wechflfieber 8. 393 - 467. 
(Börh. 746 — 769 fehr vermehrt, befonders in Rnck- 
ficht auf die verlangen Wechfehieber und auf die 
Hifilmrthooer,» Der Verf. hat einigemal fünftägige 
herbftliche Wechfelneber mit viertägigen abwechselnd 
und zweimal fechstägige gefehen. Nachlajfende 
Fieber §. 463 — 478. Sie find allezeit aus anhal
tenden und Wech(eifiebern zufammengefezt. Auf 
jene mufs der Arzt feine Aufmerkfamkeit zuerft 
richten. —Brennf ber (Kap<ro^)§, 479 — 486* 
(B'örh.fW — J Faulfieber §.487— Sio. (Börfc. 
730 — 737. Hier ganz umgeändert) Ein fehr le- 
fenswürdiger Abtchnitt, fowohl in Anfehüng der 
Schilderung des Faulf. felbft und feiner Complica- 
tionen, als des Gebrauchs der Blafenpflafter, der 
Arnica u. £ w. Blattern §.512 — 548 (Boerh. 
Hier durchaus nach den neueften Beobachtungen 
und Hn. Stolls weitläufigen Erfahrungen verbef- 
fert.) Blatterimpfen §.549 — 571- Auch Hr. St. 

findet die werfläuftigen Vorbereitungen bey Kin
dern ganz unnöthig. Er zieht bekanntlich das Im« 
pfen vennittelft einer feichten Hautwunde amOoer- 
arm allen andern Impfmethoden vor. — Majem,. 
§. 572 — 583- Scharlach 584 - 594, Beide Abfchnitte 
reichhaltig an treflichenBemerkungen, fo wieder 
folgende von unbeftimmten Fiebern und der allge
meinen fymptomatii'chen Heilmethode. Symptomen der 
Fieber, Freß, Zitter», AngJP Dm Ji, Ekel, Auf- 
floßen und Blähungen, Erbrechen, Schwäche, Bös
artigkeit (de«en U efen der Vn-wie billig in die 
plötzlich ohne deutliche Ursache finkenden Le
benskräfte fetzt.) Hitze, Delirium, Schlaf 
facht, Schlaflojigkeit, Nervenreiz und Nerven- 
fchwäche (flatus mrvofus, wo der Vf zugleich das 
fogenannte Nervenfieber fehr treffend befchreibt) 
Zuckungen, Schweijs, Durchfall, Petefchen, Frie- 
fel, Schwämmchen. §.617 — 76«. {Boerh. 621 —i 
727. 978 - 992. Hier aber durchgängig fehr ver
mehrt.) Sporadifche Fieber §.769—774. Milch- 
fieber und Milchverfetzungen $. 775 — 786. Ktndbet- 
terinnenfieber §. 787 — 791. Diefes ift kein befon- 
deres Fieber, fondern richtet fich allemal nach der 
herrfebenden , indammatorijehen, galligen etc. Con- 
ftitution. Schleichendes Zehrfieber §. 792 — 
Lungenjucht 810 - 831 (Boerh. 1183-1214) Den 
Brfchlufs machen §. 832 - 854 Monita et Praepepta, 
deren Beherzigung und Befolgung wir allen Aerz- 
ten. befonders Anfängern , aufs dringendfte em
pfehlen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Todesfall. Den 26 Febr. d. J. ftarb im 64 Jahr feines 
Lebens Hr. Daniel Chrift. Gottlieb Michaelis, Patt, und 
Superintendent in Greiz. Sein Leben iit in einer auf J 
Boeen neuerlich gedruckten Befchreibung durch feinen 
Scbw:egerfohn, Hn. M. Bünger, befchrieben werden.

Vermischte Anzeigen. Der König von Schweden hat 
Hn Prof. Möller in Greifswalde kürzlich in lehr gnädigen 
An"drücken eine anfehnliche Zulage ertheilt, wogegen er 
jährlich über Schwedifche Gefchichte und Statifiik publice 
lefen foll.

Berichtigung. Durch einen zufälligen Irrthutn in der 
neueften Schrift über Magnetismus von Hn. Prof. Bückmann 
iit d'e Sage ausgebreitet worden, als ob nch Hv. .Hofrath 
und Leibarzt Zitumermann in Hannover zutn Mitgliede der 
harmonilchen GelelUchaft in Strasburg habe aufnehmen lat 
fen. Es ift aber der Hr. Hofrath Zimmermann in Laufanne, 
welcher der Gefellfchaft beygetreten, da es hingegen dem 
elftem gar nicht in den Sinn gekommen ift.

Kleine Schriften. UGrzbuvg, beyRienner: F. A 
Steiert übei die Nothwendigkeit }des Studiums des deut
fehen Privatrechts, nebft einigen Erinnerungen über die 
Methode delielben. 1787. 2 B. S. Die wichtigften Gründe 
für die Bearbeitung des deutfehen Privat!echtes und die 
Möglichkeit und Nothwendigkeit eines befondern akadenn- 
fchen Unterrichts in denselben, find gefammelt und vorge
tragen. Auch auf proteftantifchen Univerfitäten find folche 
Empfehlungen des einheimifchen Rechtes noch nicht über- 
flüfiig geworden. Die Cautejen bey der Methode deffelben 
gehen yornemlich dahin, vor dem Mifsbrauch der altern 
und mittlern deutfehen Rechtsbücher zu warnen; Sätze 
des römifchen Rechts nicht für aufgehoben zu halten, weil 
einige Statuten von demielben nbweichen und Urkunden der 
inittlern Zeiten nicht als Hauptquellen des heutigen deut
fehen Rechts anzufehen. Der Nutzen der Kenntnils des 
einheimifahen gemeinen Rechts bey Auslegung der deut
fehen Land- und Stadtgefetze wird gegen diejenigen erwie- 
fen, welche von dem Studium desrömifchen Rechts fcgkich 
zur Erlernung ihrer Statuten überfpringen wollen. Der j, 
515 ift gegen die Meinung Gonnes und Fifchers gerichtet, 
die der Vf. aus Befcheidenheit nicht genennt hat. Bekannt
schaft mit den beften Schriften leuchtet überall hervor.



Montags, den 2 5tcn Junius 1787.

arznetgelahrtheit,
Strasburg , auf Koften des Verfaffers: An

hang zu Herrn Prof. Gruners Almanach für 
Aerzte und Nicht ärzte, auf das ff ahr 1786, 
herausgegeben von D. ^oh. Fried. Chriß, 
Pichler. 1786. 31 S. 8.

«-bekanntlich hat Herr Gruner den 27 Artikel 
feines Almanachs auf das Jahr 1786. S. 231.

überfchrieben: Pichler, der Erzplagiarius, und 
Hn. P. in demfelben eines allzugroben und unver
zeihlichen Plagiats angeklagt. Gegen diefe An
klage enthält die angezeigte Schrift eine (im ge- 
lindeften Ausdrucke, deflen wir uns bedienen kön
nen J hitzige Vertheidigung. Es lohnt der Mühe 
nicht, in eine genaue Unterfuchung einzugehen, ob 
Hn. P. bey der Grunerfchen Anklage fo fehr Un
recht gefchehen , als er glaubt. Immer dünkt uns, 
da Hn. Gruners Formulare einmal erfchienen war, 
fey das Bedürfnis des Publikums fo dringend eben 
nicht gewefen, dafs H. P. fobald ein zweytes,. 
das, wenn nicht ausgefchrieben, doch wenigftens 
ins gleiche Modell gegolten war, mufste folgen 
1 affen. . H. P. legt zwar S. 15 - 31. eine Probe 
dar, dafs er ja offenbar manche Fehler des Gru- 
nerfchen Compendiums weggelaffen, andere ver- 
beffert habe; das war auch allerdings löblich, und 
mehrere diefer Fehler hättten in irgend einer re- 
cenfirenden periodifchen Schrift gar füglich gerügt 
werden können, ohne dafs darinn ein neues fich 
denn doch durch keine anderweitigen Verdienfte 
auszeichaendes Lehrbuch verfertigt werden dürfte. 
Uebrigens, wenn die Grunerfche Anklage noch 
fo hart, und noch fo beleidigend gewefen wäre, 
fo fehen wir, wenigftens nach unfern Grundfä- 
tzen der Moralität, noch nicht, was Hn. P. berech
tigen konnte, fich in feiner Vertheidigung der 
niedrigften Ausdrücke zu bedienen, dergleichen 
S. 3. 6. 7. 9. enthalten, und die wir uns abzu- 
Schreiben fchämen würden»

Newark bey Tomlinfon und London bey 
Baldwin; Objervations on the ufe of crude 
Mercury or Quickßlver in obßruSions of the 
bowels, arißng form inflammations or other 
.caufes; with Remarks on the ufe of Caßor Oil, 
A, L. Z, Zweyter Band,

by R. S. Nevinfon, Surgepn, ( ohne JahrzaM) 
50 S. 8. (1 f- 6d.)

Der Verf. fcheint, bey dem Gebrauche des le
bendigen Queckfilbers wider hartnäckige Verfto- 
pfungen der Gedärme, glücklicher gewefen zu 
feyn, als manche andere Aerzte; er v erlich er t in 
der angezeigten Schrift, dafs er, durch Hülfedie
fes Mittels, nicht nur die Umftände feiner Kran
ken fehr erleichtert, fondern auch .mehrere Male 
die Gefundheit fo vollkommen wiederhergeftellt 
habe, dafs die höchft gefährlich darnieder liegen
den Patienten bald das Bette verlaffen, und, ohne 
im mindeften üble Wirkungen za verfpüren, ih
ren gewöhnlichen Gefchäften wieder obliegen 
konnten. Er empfiehlt daher diefes Mittel den 
Aerzten fowöhl, als den Nichtärzten; indeffen 
ift er doch nicht der Meynung, dafs man in fol- 
chen Fällen gleich dazu feine Zuflucht nehmen 
folle ; er erinnert vielmehr, daft man fich nur als
dann erft deffelben bedienen dürfe, wenn mau 
durch andere eröfnende Arzneyen, durch Kiy liie
re , Opiate, warme Bäder, Bähungen, u. f. w. 
feine Abficht entweder gar nicht, oder nur un
vollkommen habe erreichen können. Unter die- 
fen Umftänden aberfey, fährt er fort, das Queck
filber die einzige Arzney, die dem Kranken Lin
derung zu verfchaffen vermöge; man könne 6 oder 
8 Unzen, oder auch ein ganzes Pfund davpn ein. 
nehmen, und einige Taffen warme Fleifchbrühe 
oder Theeaufgufs nachtrinken laffen, und man 
dürfe nicht befürchten , dafs esj wenn es nicht 
gleich Oefnung verfchaffe, dem Patienten nach
theilig feyn werde; denn er habe oft, mehrere 
Wochen nach dem Genuffe diefes Mittels, noch 
einige Portionen deffelben durch den After abge- 
hen fehen, und dennoch habe fich der Kranke 
nicht über Zufälle beklagt, die Folgen des zu
rückgebliebenen Queckfilbers gewefen wären; es 
.fey daher wahrscheinliche .dafs die üblen Wirkun
gen, die einige grofse Aerzte nach dem Gebrau
che deffelben beobachtet zu haben verfichern , ih
re Entftehung von andern Urfachen gehabt hätten, 
und dafs vielleicht das Queckfilber nur in fo fern 
fchaden könne, in wie fern es mit Bley, Zinn 
oder Arfenik , (welcher letztere, nach unferm 
Verf., dem Zinne immer in groiser Menge beyge- 
mifcht feyn foll), verunreinigt fey, — Die Ta- 

I i i i bak- 
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bakrauchklyfiiere feyen in folchen hartnäckigen 
Uebeln g?rz unzureichend, wenigftens habe er 
nie gute Wi'kungen davon verfpürt; hingegen 
habe er beobachtet, dafs der äufseriiche und inner
liche Gebrauch des Ricinusols in folchen Krank
heiten fowohl, als in der Topferkolik, u. f. w. 
viel Erleichterung verfchaffe. Dies find unge
fähr die wicbtigften Bemerkungen, die der Verf. 
in diefer Schrift tritt heilt, und die er durch eini
ge angehängte Erfahrungen zu erläutern fich be
müht. Wir glauben allerdings , dals das Queck- 
fiiber zuweilen in folchen hartnäckigen Verfto- 
pfungen zuträglich feyn könne, aber wir find 
auch überzeugt, dafs es in manchen Fällen von 
diefer Art fchlechterdings ni^ht anwendbar fey. 
Wir wünfehten, dafs der Verf. einige unnütze 
Ausschweifungen (S. i. 8- u. f. w.) und Wie
derholungen (S. 15. 19. u. f. w.) vermieden und 
dagegen jene Fälle genauer beftimmt und zugleich 
die Einwendungen, die man wider den Gebrauch 
diefes Mittels in folchen Krankheiten machen 
kann, mit beffern Gründen, als die find, die wir 
oben angeführt haben, widerlegt hätte.

London , bey Dilly: Experiments and Obfer- 
vations on the danger of Copper and Bell - Me
tal in pharmaceutical and Chemical Prcpara- 
tions, by JHtdiam Blizard, Surgeon to the 
London Hofpital and Lefturer in Anatomy, 
Pbyfiology and Surgery. 1736- ip S. 8. (x Sh.7

Man hat (vorzüglich in England) dafür gehal
ten, dafs die aus Glockenfpeife gegoßenen Mörfel, 
bey verfchiedenen Arbeiten, in den Küchen fo
wohl , als in den pharmacevtifchen Laboratorien, 
mit weit mehrerm Nutzen, als die , welche aus 
blofsem Meffingbereitet find, und überhaupt ohne 
die mindefie Gefahr, angewendet werden konnten J 
allein H. Blizard beweift in diefer Schrift, dafs 
fie eben fo unbrauchbar feyen, als die Meffinge- 
ren, und dafs fich von denfelben, fo wie von den 
letztem, zumal wenn man harte erdige Körper 
darinn fiöfst, etwas abreibe und die Körper fo 
verunreinige, dafs diefe oft fchon durch ihren Ge- 
fchmack, noch mehr aber bey chemifchen Unter- 
fachungen, einen Kupfergehalt zu erkennen gä
ben. Er hat z. B. präparirtes Hirfcbhorn und an
dere fogenannte Präparate, die in glockenmetalle- 
nen Mörfeln geftofsen, und dann auf einem Kei 
befteine in ein höchft feines Pulver. verwandelt 
worden waren, mit flüchtigem Salmiakgeifte di- 
gerirt, und fo diefer Flüffigkeit eine blaue oder 
grünliche Farbe mitgetheilt; er hat ferner ein 
Quentchen präparirte Korallen eingenommen und 
einen ftafken Ekel darauf empfunden ; er hat auch 
noch einige andere Arzneyenunterfucht, und fich. 
von der Gegenwart einiger Kupfer-oder Meffing« 
theilchen in denfelberi überzeugt ; er hält es da
her für feine Pflicht, die Lefer hierauf auFmerk- 
fam zu mächen, und ihnen den Hath zu geben, 

dafs fie fich folcher Weikzeuge gänzlich enthal
ten und fiatt d rfelben eiferne Mörfel arwenden 
möchten. Er tadelt auch den Gebrauch der ku
pfernen ur.d meffingeren Pfannen bey pharmacev. 
tifchen Arbeiten, und empfiehlt dagegen den Apo
thekern eiferne oder aus reinem Zinne verfertig
te Gefäße, u. f. w. Wir geftehen, dafs der 
Verf. feine Sache mit ganz guten Gründen ver- 
theidigt hat, und wir wünfchen, dafs ft ine Vor- 
fchläge auch von unfern Apothekern beherzigt 
werden mögen.

STAA TSIPISSENSC HAFTEN.

Kopenhagen-. Coafer enter aad FAifchers Be- 
giering til et upartifk og Dtwfk tdnkende Pu
blikum at domme imellem harn og Herr Kam- 
merraad Baden, i Anledning af fidßes faa 
kaldte aftwwtgve Suas paa förßes ßfnvectiver. 
1786. 134 Seiten in grofs ß.

Die Streitigkeiten des Herrn Conferenzraths 
Fleifcher und des Herrn Kammeraths Baden, de
ren bey Gelegenheit der Anzeige der dazu gehö
rigen Schriften in der A. L. Z. (X/g6 Julius p. 
’75- (flfl-J gedacht worden ift, enthalten zwar 
manches, was dem Oekonotnen und Stetiftiker 
nicht gleichgültig feyn kann. Aber fie find fo 
perfönlich und werden zum Theil mir fo vieler 
Bitterkeit geführt, dafs fie mehr bürgerliche, als 
litterarifc’ne Streitfehriften heifsen können. DiefcS 
gilt befonders von obiger Schrift, worin Herr Ccn- 
ferenzrath Fleifcher das Dänijch - denkende Publi
cum auffodert, zwifchen ihm und dem Herrn 
Kammerrath Baden zu entfeheiden. Wenn wir 
fie aber auch hier fonft ganz unangezeigt lallen 
wofiten, fo würde uns doch Eine Stelle derfelben 
nötigen, ihrer hier zu gedenken. Diefe Stelle 
fteht S. 41. Nachdem der Verf. fich kurz vorher 
gegen die Vertheihw g der Güter in Parcelen und 
die daher den Bauern zu gebende Freyheit und 
Eigenthum erklärt, und die fo oft angebrachten 
und widerlegten elenden Gründe, dagegen ange
führt bat, erlaubt erfich folgende Stelle, die wir 
hier deutfeh mittheilen müßen: „Wie mußten ver- 
„nünftige Leute einen folchen Projeftmacher an« 
„fehen S Man kannte den Deutfchen, von welchem 
„alle diefe Krummfprünge ihren Anfang genom
men haben, und das Gerücht hat g^fagt, dafs, 
3,t'o herrlich auch die Verfprechusgen find, die Er 
„auf dem Papier gemacht bat, von Abßhafiung 
„der Haupthöfe und von (einzuführeuder Freyheit 
„und Eigenthum, fo habe er doch, da ihmein an- 
,Sehnliches Landgut zum Gefchenke frank und frey 
„angeboten worden, blofs unter der Bedingung, 
„dafs er auf felbigem auf eigne Koften feinen Plan 
„ausführen foilte, fich nicht getrauet, esanzu- 
„nehmen. Der Niederträchtige — wenn das Ge- 
„rücht wahr ift — der Vorschläge thun wollte, 
„weiche von Leuten befolgt werden flößten, de- 
„reu. W^hi^hrc und Unterhalt in einem theuerer-

„kauf-
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„kauftet) Gute befteht, und worin bey den moi- 
„freu grofse Summen, die verzinfet werden muf
fen, liehen, und die er felbft auf einem frank 

, und frey gefthenkren Gute zu bewerkftelligen 
„fich nicht getrauete.“ Diefe Steile ift die Ver- 
atdaffung folgender kleinen Schrift geworden, die 
eine kurze Anzeige verdient:

Appell an das dänifche Publicum von dem Stifts- 
amtmann Oeder. 1^6. in g,

auf einem Bogen befonders, aber auch in des 
neuen Kielifchen Magazins iften Handes atem 
Stücke S. 214. u. f. ? und aufserdem in einer däni- 
fchen Ueberfetzung erfchienen ift. Die Freunde 
des Herrn Oeder glaubten, dafs er in gedachter 
Fleilcherfchen Stelle gemeint fey. Er vertheidi- 
get fich alfo dagegen in feinem Apell mit Nach
druck und mit'Würde. Nach einer Bemerkung 
der Sonderbarkeit des Fleifc.herfchen Ausdrucks: 
ein Dänisch denkendes Publicum, (da. man wohl 
das Publicum nach dem Lande nennen, aber 
fchwerlich Tagen kann, dafs die Art zu. denken 
bey einem vernünftigen Püblico anders als bey 
dem andern feyn könne, geht er die ganze Stelle 
durch und erklärt zugleich das Vorgeben von dem 
angeblichihm angetragenen und von ihm ausge- 
fchlagenen Gefchenke für eine grundlofe Unwahr
heit.* Am Schlüße fügt er zwey erhebliche An- 
merkungen bey: I) „Für uns difleits dar E’- 
„be, wo die beffere Verfüllung des Landwegs 

und Bauernftandes feie Generationen eingeführt 
”ift und beftehet, ift ein weiterer Streit darüber 
”fo ermüdend, als jeder Streit über abgemachte 
’,Sachen. Wenn die Proprietäre unter den Dänen 
„und ihre Schriftfteiler lieh auf die Vcrftellungen 
’.einfcbränkvn wollen, da>'s man auch beym Fort- 
’ fehritte vom minder Guten zum Bellern mit WeL 
’’le eilen müße, fo liefse lieh das hören und man 
„könnte fich über die belle Procedur befprechen. 
„Aber wenn fie uns die Verfaffung ihrer Landgü- 
,,ter als unverbeflerlich anpreifen, fo wird einem 
Jdabey zu Mathe, wie bey Linguets Anpreifung 
,des Sklavenltandes bey den Griechen und Ro

emern.“ II) „England ift derjenige Staat, zu 
„dellen Nachahmung Dänemark am meiften Ur- 
. fache hat. — — Gleichwohl ift der Zuüand des 

’Landwefens in England auch fo gewefen, wie 
„in Dännemark, bis 1660, da die Frohndieefte 
„befehlsweife aufgehoben wurden , da ich doch 
„dem Könige von Dännemark, einem ganz unutn- 
„fchränkten Herrn, kein abfolutes Aufheben der 
„Frohndienfte, fondern nur eine Beftimmung uer 
„Frohnaienfte, Feftfetzung des Ungemeftenea, 
„des Wihkührlichen, wogegen jedes Gefühl von 
„Recht und Billigkeit fich auflehnt, anrathe. - - - 
*,Aus Dännemark wird eher nicht werden, was 
„es werden kann, bis es dahin kommt, dafs auch 
„da, wie iß England, Pachter und Bauer gleicb-

„bedeutende Ausdrücke werden.“ Diefe Wahr
heit erhellet einleuchtend aus folgender Schrift:

■ Altona: Bedenken über die Fraget JFie dem 
ßauernßande Freiheit und Eigenthum in den 
Ländern, wo ihm beides fehlet, verjehafet 
werden könne % gedruckt im ^ähre ippi; von 
neuem aufgelegt fammt Zulagen. J/S6. 160 
Seiten in 8. (12 gr.)

Von den beiden erften Arbeiten des Herrn 
Stiftsamtmanns Oeders, die lange bekannt und 
mit allgemeinem hoch ft verdientem Beyfall aufge
nommen worden find, dürfen wir hier nichts an- 
iühren. - Aber die diefer neuen Auflage, welche 
gerade zu der gelegenften Zeit für Dänemark er- 
fcheint, (und auf diefen Staat beziehen fich be- 
kanntermafsen gedachte Schriften,) angehängten 
Zulagen, erfordern um fo mehr etwas davon anzu
führen , da die auf königliche Verfügung anzuftel- 
lende Unterfucbung über die fo nothwendige Ver- 
befleriing des Bauernftandes noch fortdauert, und 
der Gebrauch diefer kleinen Schrift für ein gan
zes Königreich wichtig werden kann. Der wür
dige Verf., der in Dänemark zuerft feine Stimme 
für die Sache der Menfchheit, die zugleich wah
rer Vortheil des Staats ift, erhob, hat auch noch 
itzt das Land, das er ehemals als fein zweytes 
Vaterland anfäh , fo lieb, dafs er fortfährt, weife 
Vorfchläge zum Wohl deffelben zu thun. Die 
neuen Zulagen find folgende: 1) .Betrachtungen 
über die ZerjaJjung der Nationalmiliz in Däne
mark. Der Verf. behauptet mit Recht, dafs Dä
nemark wegen feiner Lage, feines Handels u. f.f. 
vornemlich eine anfehniiche Seemacht, und feine 
Landmacht nur blofs zur Vertheidigung unterhal
ten dürfe. Daher denn letztere gröfstentheils aus 
Nationalen belieben kann, wovon Norwegen ein 
vortrefliches Beyfpiel giebt. Aber er zeigt auch, 
dafs, wenn auch 36,000 Mann Nationalcruppen 
gehalten werden tnufsten, es dennoch unnöthig 
lind gar nicht zweckmäfsig ift , den Bauer ("gegen 
Königs FriedichslV eben fo weife als menfehen- 
frenndiiche Verordnung) durch die Leibeigen- 
fchaft von feinem 4ten bis zum 4Otcn Jahre' zu 
fefieln. II) Gründe der im ßfahr ippi in Däne
mark duren die damalige General • Landwejer.s- 
Commißion bewirkten Verordnung zur Beßümnung 
der Frohnddißie. Es ift fchon ein guter Schritt 
zur Verbefierung der Bauern, wenn ihnen keine 
willkürliche, fondern beftiiriinte, Frohndienfte ob
liegen. Und die Rücklicht, weflehe die Comrnif- 
fion auf die niöglichfte Schonung der Gutsbcfitzec 
nahm, zeugt von ihrer unparteyifchen Mcnfchen- 
liebe. HD Beyfpiel eines mit., dem Gute Düttebiill 
im Herzogthum Schleswig gefchekemn Verände
rung mittel ft Auflojitng in Parcelem Der Beluzer 
diefes Guts, der Seel. Conferenzrath Ericius und 
feine Erben, gewannen durch dkfe Vertheilung 
I i i i « " . . des 
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des Guts 58,000 Rthlr.; die Leibeignen wurden 
frev, und die Verhtiratheten Landeigenthü- 
me'r. Eine anfchauliche Darftellung des grofsen 
Vorzugs, den der Landbau durch folche Einrich
tung gewinnt, beftätigt durch die Uebereinftim- 
mung mit ähnlichen Einrichtungen in den Schles- 
-wig - Holifteinifchen Domainen. „Der Feldbau 
„des zerftückten Landes, fagt der würdige Verf. 
'verhält fich zum Feldbau des nur in grofse Maf- 

„fen vertheilten Landes, wie die Civilifation der 
„Ackerbautreibenden Nationen zu der Civilifa- 
„tion der dem Hirtenleben ergebenen Horden. 
„Je mehr eine Nation auf ein mäfsiges kleines 
„Erweiterung fähiges Terrain eingefchränkt ift, 
/,defto mehr mufs fie mit Grund und Boden gei; 
„zen.“ IV) Allerunterthänigfle J/orßellung betref
fend % in wie weit dem Bauernßande im Königrei
che Dänemark vorjetzo die perfonelle Freiheit zu 
Jchenken jeyn machte. Die Vorftellung der Gene- 
rallandwefenscommifiion vom 17 Äug. 1771, wel
che um fo viel merkwürdiger ift, je behutsamer 
fie bev der Befreyung der Bauern von ihrer bishe- 
ri fen Skhverey verfährt und je einleuchtender fie 
zeigt, wie die Dänifche Landmilitz mit der weis
lich' auszuführenden Befreyung der Bauern fehr 
wohl beftehen könne. V) Nähere Erörterung des 
in Dänemark zwifchen dem Gutsherrn und dem 
auf feinem Gute wohnenden Bauern obwaltenden 
Ferhältnißes und Forfchläge, Ein vortreflicher 
und, befonders bey der noch fortwährenden Unter- 
fuchun^ über die Verbefferung des Bauernftandes, 
höchftmerk würdiger Auffatz. Wir zeichnen nur 
blofs darum aus demfelbeu hier nichts aus, weil 
wir hoffen, dafs der berühmte Name des Verfaf- 
fers und die Pflicht aller derer, die die Sache nä
her angehet, Aufmunterungsgründe genug geben 
werden, ihn, wie alle diefe Oederfchen .Schrif
ten , ganz zu lefen.

NATUR GESCHICHTE.

WwrMAjt, bey Hofmanns Erben: Oryktologifche 
Bibliothek nach geographifclier Ordnung, ge- 
fammlet und herausgegeben von Carl Frie
drich Wilhelm Schall. Nebft einer Vorrede 
von Herrn C. IU. Folgt, F. S. Weimari- 
fchen Berg-Sekretair. i787-fi. 2ßö S. (2ogr.) 

Dafs es ein guter und zu rechter Zeit gefafs- 
ter Gedanke war, eine oryktologifche, oder viel
mehr mineralogifche, Bibliothek zufammen zu tra
gen , ift keinem Zweifel unterworfen, auch hat 
es der Verf. bey der Ausführung felbft an feinem 
Fleifs nicht ermangeln laßen, Er hat nicht allein 
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die hierher gehörigen befonders herausgekonamenen 
Bücher und Schriften, fondern auch die in vermifch- 
ten Sammlungen enthaltenen einzelnen Auffätze 
angezeigt, fo viel er deren entdecken können. 
Er brachte hierdurch beynahe 1700 Rubriken zu
fammen , die alfo eingetheilt und chronologifch 
aufgeftellt find, dafs im erften Abfchnitt allgemei
ne oryktologifche Schriften, beftimmte oder un- 
beltimmte Gegenden betreffend, in dem zweyten, 
der 18 Abteilungen enthält, fpecielle Schrift- 
fteller unter Rubriken der europäifchen Länder 
und übrigen Welttheile verzeichnet worden. 
Deutfchland ift nach feinen Kreifen unterabgethei- 
let und enthält allein über 450 Büchertitul, und 
doch find die Brandenburgifchen Länder weit mehr 
unter der Rubrik Preußen, (wo wir aber Sendet 
und von Scheffler, vom Bernftein, vermißen) ab- 
gehandelt worden. Zuweilen find kurze Bemer
kungen darüber beygefügt, welches Inhalts we
gen diefes oder jenes fonft etwa nicht hieher ge- 
hörige Buch hier ftehe. Es wäre zu wünfehen, 
dafs dergleichen Anmerkungen häufiger vorkämen. 
Vielleicht würde bey dergleichen fich auferlegter 
genauerer Angabe manches Buch wieder ausge- 
ftricben worden feyn; z. B. Marmora Taurin en- 
fia, Aring h i i Roma fubterranea, etc. Um voll- 
ftändiger zu werden, find auch zuweilen unnö- 
thige Wiederholungen vorgegangen. Plinius wird 
z. B. unter dem Titul hißoria mundi und hißoria 
naturalis zweyfach unter den allgemeinen Schrift- 
ftellern aufgeführt.; dagegen ift Theophraß gänz
lich übergangen. Gregorii Urographie ftehet zwar 
unter den allgemeinen Schriftftellern, wird aber 
öfterer bey den fpecielle» wiederhohlt. etc. 
Wenn .ein Werk aus mehrern Bänden beftebt, ift 
auch nicht immer die Anzahl der Bände angezeigt 
worden, Dafs übrigens dergleichen Arbeit, wie 
gegenwärtige, immer noch Zufätze leidet, be- 
nimmt ihrem Werthe nichts. Denn fie legt doch 
einen fo guten Grund zur Litteratur der Minera
logie, dafs. kein Freund der Naturgefchicbte der 
Beyhülfe diefer Bibliothek gern entrathen wird.— 
In der Forrede hat der Hr. ß. S. Koigt unter an
dern die gute Erinnerung beygebracht., dafs man 
die Ralkarten nicht riur nach ihren Lagerfiätten, 
( geschweige denn blofs nach ihren äufsern Kenn
zeichen,) fondern auch in Rückficht der darinne 
■vorkommenden Gattungen der Verfteinerungen 
beobachten folle, weil dadurch, dafs gewiße Ver- 
fteinerungen nur manchen Steinarten eigen find, 
diefe genauer beftimmt, und auch in Rückficht 
ihrer Entftehung diftinctere Epochen angegeben 
werden können.

LITERARISCHE
Beförthebüncen. Der Hr. Kriegsrath von Segner zu 

Berlin ift zum geheimen Finanzrath .und der geh. expedi- 
-rtfnde Seer. Bertram dafelbft zum Kriegsrath ernennt worden,

NACHRICHTEN.
Todesfall. Den afften May ftarb zu Berlin Hr. Se- 

cretär Carl Gvftav Jablonsky im aiften Jahre feines 
Alters.
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Winterthur, bey Steiner und Comp: Obferva- 
tiones ad hiftoriam fffudaicam - ,^oh. Frid. Gaab 
Phil. M. 1784- 3 Bogen. (3 Gr.)

Allerley Bemerkungen über die jüdifche Nation ;
doch keine, wie man nach dem Titel erwar

ten füllte, zur Aufklärung und Berichtigung ihrer 
Gefchichte, fondern mehr über ihren Zuftand und 
die Hindernifle der Verbeflerung derfelben. Der 
Verf. hält es nicht für rathfam, den Juden gleiche 
Vorrechte, wie den übrigen Bürgern im Staate, ein
zuräumen, weil fie fich doch nie zur bürgerlichen 
Handthierung gewöhnen würden. In der Schweiz 
konnte die geringe Anzahl von 600 Seelen diefer 
Nation, die in diefem Freyftaat blofs in Langenau 
und Endingen geduldet find, fchon 1757 durch die 
Cantons Zürch, Bern und Glaris nicht dahin ge- 
bracht werden, dafs fie ftatt des Handels, wodurch 
fie fich nährten und die chriftlichen Unterthanen zu 
Grunde richteten, Handwerke oder Ackerbau trie« 
ben. (Dies glauben wir gerne: aber ob fich aus 
dem Beyfpiel diefer geringen Anzahl auf die ganze 
Nation in allen Staaten fchliefsen laße? liefe fich eben 
fo fehr bezweifeln, als die Hypothefe, dafs der Ju
de, weil er Handelfchaft treibt, ein weniger brauchba
rer Bürger des Staats fey ? ) — Die Urfachen, warum 
die Juden fo fehr bedrückt werden , findet er, in ih
rer Graufamkeit gegen die Chriften, (in der altern 
Periode war fie Folge des Religionseifers, in der 
fpätern gereizte, und doch nur fchwache Rache ge- 
gep unbarmherzige Verfolger,) in ihrer Bemühung 
die chriftüche Religion lächerlich zu machen, (von 
welcher wir doch „zu wenige Beweife haben; und 
welche vielleicht nur Retorlion war,) in ihrer Nei
gung zu Unruhen, zur V errätherey gegen die Chri
ften, befonders in den Kreuzzügen, und zur Betrü- 
gerey: (nur dafs über diefs alles hinreichende hifto- 
rifche Zeugniffe fehlen, und dafs es Ungerechtigkeit 
ift, um einiger Schurken willen, die ganze Nation 
zu drücken.) — Wenn zulezt noch die Frage auf
geworfen iß> warum der Uebertritt der Juden zum 
Chriftenthum nicht häufiger erfolgt, fo werden auf- 
fer^den bekannten und begreiflichen Urfachen hievon 
einige Sonderbare angegeben, z. E. dafs fonft die Gü
ter der chriftlich gewordenen Juden dem Landes-

A.L.Z, 1787- Zweiter Band,

herrn heimfielen, und dafs die jüdifche Religion na
he an die natürliche grenze, jede Religion aber, je- 
mehr fie fich der natürlichen nähert, defto fchwerer 
aufgegeben werde. (Wir dächten, wenige Religio
nen hätten fo viel pofitives als die jüdifche — 
und in der chrifilichen wäre weit mehr, Hinneigung 
zur natürlichen.) & s

PHTS1K.
Paris, rue et hotel Serpente: Eßdi fer fairpur 

et les differentes efpeces d'air, »ar MI de la 
Metherle, Doct. en<medecine xrss. pagg. 474, 
8. (1 Rthlr. 9 Gr.) 7 P 474

In der Einleitung 2U diefem wichtigen Buche,' 
welches daher eine umftändliche Anzeige verdient 
handelt der Verf. feine Theorie der Warme, des 
Feuers und des Lichts ub, weil er im folgenden hev 
Gelegenheit der Beftandtheile jeder Luftart immer 
von Wärmematerie u. f. w. zu fprechen hat, und 
alfo den mehreften Lefern, welche jene Theorie 
nicht aus dem Journal de Phyßque 1781. Sept. u, 
Octobr. kennen, dunkel bleiben würde. Feuer-und 
Lichtmateriefind im Grunde eine und die nemliche 
Subftanz, in dem ganzen Univerfum verbreitet, und 
im Stande, alle Körper zu durchdringen. Die Theil- 
chen der Lichtmaterie find vollkommen rund und 
elaftifch, undbefitzen die äufserfte Thätigkeit, wel
che theils von der fphärifchen Geftalt ihrer Theile' 
theils davon herzurühren fcheint, weil ihre Grund- 
beftandtheile fo mit einander verbunden find dafs 
die Mittelpunkte der Kräfte nicht den Mittelpunkten 
der Mafien entgegengefetzt find. Die Wärme rührt 
nicht voh einer blofsen Bewegung der Beftandtheile 
warmer Körper, oder von einer unmittelbaren Wir
kung der Feuermaterie, fondern von einer befon
dern Materie her, und kann fich in einem doppelten 
Zuftande befinden, einmal in einem freyen, das 
andremal in einem gebundenen Zuftande: Sie’ kann 
fleh’in den Körpern anhäufen, aus denfelben heraus
getrieben werden u. f. w. Sie ift jn vielen Stucken 
von der reinen Lichtmaterie verfchieden, und ift 
nichts anders, als eine Verbindung der Feuermate
rie mit der dephlogiftifirten Luft. Verfchiedene 
Einwendungen, welche man diefer Theorie entge
gen fetzen könnte. Verfuche, um die abfoKite 
Wärme in den Körpern zu beftjmmen, nebft Mapel-

K k k k . Ians, 
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laus, Lavoifiers und de la Place Tabellen über die 
verfchiedene fpecififche Wärme verfchiedener Kör
per. — Von der dephlogißifirten Luft (S. 53-66.). 
.'Man kann diefe Luftart als eine Subftanz anfehen, 
welche eine hinlängliche Menge Wärmematerie ent
hält , um fo lange als fie keine Verbindungen mit 
andern Körpern eingeht, in einem elaftifchen dunft- 
^hnlichen Zuftande zu bleiben. Durch ihre Verbin
dung mit Feuer, Licht, und Wärmeftoft’ entftehen 
alle übrige uns bekannte Luftarten. Sie wird vom 
.Wafler verfchluckt, und leidet dadurch eine Art 
von Verderbnifs; befonders gefchieht diefes bey 
dem frifch deftillirten Wafler, weil fie fich mit ei
nem Theile des im Wafler enthaltenen Wärmeftoffs 
vereinige. Sie enthalte viele freye, aber wahr- 

‘.fcheiniich einen fehr kleinen Antheil gebundener 
Wärme. Bey allen andern Luftarten verhalte es 
fich umgekehrt. — Von der inflamniablen Luft 
(S. 67-97.}. Zuerft von den Eigenfchaften deT’el- 
hen. Wenn fie mit atmofphärifcher oder dephlo- 
giftifirter Luft verpufft wird, fo geht hierbey eine 
Verminderung des Volumen vor, welche mit der 
Beinigkeit der beygemifchten atmofphärifchen oder 
dephlogiftifirten Luft in Verhältnifs fteht. Hierauf 
gründete Volta feinen Eudiometer, den der Verf. 
darum verwirft, weil man niemals ficher fey, die 
•nemliche Menge entzündbarer Luft zu dem Verfu
che angewendet zu haben, und weil die Luftarten 
bey ihrem Durchgänge durchs Wafler mehr oder 
weniger verändert werden. Die inflammable Luft 
und Stahls Phlogifton find eins und das nemliche: 
fie ift nicht aus verflüchtigten fähigen oder metalli- 
fchen Subftanzen zufammengefezt, und exiftirt völ
lig gebildet in den Körpern, woraus man fie zieht, 
befonders in den Metallen: um diefe Meinung zu 
unterftützen, werden 14 Beweisgründe angeführt, 
wovon natürlicherweife viele mit den Kirwanfchen 
xmd Prieftleyifchen übereinflimmen. Sie ift eine Ver
bindung der dephlogiftilirten Luft mit dem freyen 
■Wärmdloffe, oder Phlogifton. Diefes wird erftlich 
durch die Synthefe, zweytens aber auch durch die 
Analyfe beweifen. Wenn die Bläschen der dephlo
giftilirten Luft, welche durch den WarmeftofF aus
gedehnt worden, eine heftige Erfchütterung erlei
den, fo zerplatzen fie mit Gewalt, erfchüttern die 
Lichtmaterie, und verurfachen dadurch eine Flamme 
und Licht. Durch diefe Erfchütterung zerfezt fich 
die inflammable Luft, weil die Wärmematerie neue 
Verbindungen einzugehen lucht. Aus der nahen 
Verwandfchaft der Feuermatei ie zur dephlogiftifir- 
ten Luft erklärt de la Methwie die Entzündung und 
Verbrennung der inflammabien Luft. Ohne reine 
Luft ift keine Entzündung der erftern möglich. — 
Von der fixen Luft (p. 98-116.). Die ßeftand- 
tbeile diefer Luftgattung find dephlogiftifirte Luft 
und gebundene Wärmematerie. Diefe Meynung be
tätigt er durch heben lynthetifche und einige 
analytische Verfuche: unter den erftern ift der letzte 
der beweifendefte, weil bey demfelben keine an
dre Subftanz als die Wärmematerie, vorhanden ift, 

welche fich mit der dephlogiftilirten Luft vereini
gen, und fixe Luft bilden kann. Der Verfuch ift 
folgender: Eine Eifenvitriolauflöfung wird mit 
dem feuerbeftändigen ,1 ätzenden Laugenfalze ge
fällt, und fodann läfst man dephlogiftirte Luft hin
durchgehen, welche fich in fixe umändert. Man 
follte diefe Luft lieber faure Luft nennen. — Von 
der phlogißifchen oder verdorbenen Luft (p. 117 -129;. 
Sie kann gleichfam als ein Terminus medius zwi- 
fchen den Luftarten, welche mit der Feuer-oder 
Lichtmaterie ftark gefchwängert find, z.B. der in. 
flammablen und Salpeterluft, und denen, welche 
davon eine geringere Menge befitzen, z. B. der 
fixen und dephlogiftilirten Luft, angefehen werden. 
Es erhellt diefes unter andern auch aus den ver- 
fchiedenen fpecififchen Schweren der angeführten 
Luftarten. Sie befteht aus dephlogiftifirterund 
entzündbarer Luft, welches fowohl durch die 
Zufammenfetzung , als durch die Zergliede
rung, erwiefen wird. Unter den Eigenfchaf
ten diefer Luftgattung findet fich auch diefe, 
dafs fich die Pflanzen in ihr wohl befinden, fie ab- 
forbiren , und dadurch wieder zu athembarer Luft 
umwandeln, ( Allein diefe Eigenfchaft befitzt die 
ganz phlogiftifche Luft nicht, fondern die Pflanzen 
befinden lieh in ihr ebenfo übel, als die Thiere.) — 
Von der Salpeterluft (p. T30-163) Nach dem Verf. 
ift diefe Luftart nichts weiter als inflammable Luft, 
welche durch einen Beftandtheil der Salpeterfäure, 
nemlich durch reine Luft, die aber auch eine Modi- 
fication erlitten hat, verändert worden ift. Er giebt 
fich viele Mühe, um diefe Meynung zu vertheidigen, 
und die inflammable Luft nebft der dephlogiftilirten 
in der Salpeterluft zu zeigen. Wenn man auch fchon 
nicht gleicher Meinung mit ihm feyn kann, fo mufs 
man doch dem Verfafler das Lob ertheilen, nichts 
aus der Acht gelaßen zu haben, was nur irgend zur 
Empfehlung feiner ganz eignen Meynung dienen 
kann. Das Bindungsmittel zwifchen der inflamma
bien und dephlogiftifirten Luft ift der Wärmeftoft’. 
Verflüchtigte Salpeterfäure, mit Phlogifton gefättiget, 
kann die Salpeterluft deshalb nicht feyn, weil de- 
phlogiftifirte Salzfaure die Salpeterluft zwar begierig 
anfaugt, aber doch alsdenn kein Königs wafler bildet. 
— Von der elektrij'cheu Rlaterie. (p. 164- 174.) 
Er bemerkt eine grofse Aehniichkeit zwifchen der 
inflammabien Luft und der elektrifchen Materie, wel
ches er durch das Leuchten, das Knallendes elektri
fchen Funkens, die Wiederherfteilung metallifcher 
Kalke, befonders aber durch die Entftehung der 
Electricität, zu beweifen fucht. Nach feiner Vorftel- 
lung ift die elektrifche Materie nichts weiter, als ei
ne Verbindung der Licht- oder Feuermaterie mit 
der dephlogiftifirten Luft. — Von der hepatij'chen 
Luft. (p. 175- 193.) Er hält fie für flüchtige Schwe- 
felfäure, welche mit entzündbarer Luft ubeiladenift. 
Alle Körper, welche die entzündbare Luft -n fich 
ziehen, zerfetzen die hepatifche Luft. Das Veihal
ten der Säuren gegen die hepatifche Luft weitläuf- 
tig. Andrer Natuiforfcher Aleynungen über die Na

tur 
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tur und Beftandtheiie diefer Luftart werden wider- 
leot (Kirwans neuere Verfuche mit diefer Luft 
verdienen mit den de la Metheriefchen Bemerkungen 
eenau verglichen zu werden.) — Von der meer~ 
falzjauren Luft. (p. 194-197-) Sie ift eigentlich, fo 
wie die folgenden Luftarten, die durch die Uärme- 
materie oder die entzündbare Luft in einen Luft- 
formigen Zuftand verfezte Säure; doch hat fie eini
ge Eigenfchaften vor der Meerfaizfäure voraus, be
fonders eine gröfsere Würkfamkeit. Läfst man diefe 
Luft mit dem in Dämpfe aufgelöften Weingeifte zu- 
fammentreften, fo erhält man den Meerfalzaether.
Von der vitriolfauren Luft. (p. 198 - 202.) Sie ift 
nichts anders, als die flüchtige Schwefelfäure. Son
derbar ift es, dafs die vorige Luft ftärker war, als 
die Sätre, woraus fie gebildet wurde; diefe hinge
gen fchwacher. — Von der fäpeterfauren Luft. 
(p. 203-206.) Sie befteht aus falpeterfauren 
Dämpfen, welche mit dem Wärmeftofte oder der 
entzündbaren Luft verbunden worden find. Von der 
fpathjauren Luft (p. 207-211.). Boulanger und 
einige andre franzöfifche Scheidekiinftler halten fre 
für Meerfaizfäure, die in dem Flufsfpathe einige 
Veränderungen erlitten hätte: allein fie ift diefes 
eben fo wenig, als modificirte Vitriolfäure. — Von 
den Pflanzen- und Thierfäuren, und flüchtig alka- 
lifchen und der detherluft (p. 212 -225.). Die At- 
mofphäre des weifsen Diptams ift unftreitig das 
wefentliche fehr flüchtige Oel, welches fich in der 
die Pflanze umgebenden athmofphärifchen Luft bey 
einer fehr grofsen Wärme* auflöflst, und fich durch 
eine Flamme eben fo entzünden läfst, als die Ae- 
therluft. Eben fo geben die riechenden Pflanzen 
und befonders die Blumen ihren Spiritus rectorund 
ihre verflüchtigten wesentlichen Oele unter der 
Geftalt von luftförmigen Dünften von fich, und 
hierinn liegt der Grund, warum dadurch die at- 
mofphärifche Luft in Zimmern verdorben wird. — 
Von der Verbrennung (p. 226-236.). Die Entzün
dung aller Körper hängt blofs von der Entwickelung 
des^Princips der Inflammabilität ab: diefe Ent- 
bindun<7 gefchieht blofs mittelft der reinen Luft, wo
mit es eine grofse Verwandfthaft hat. Dieles Prin- 
cin ift in diefem Körper mehr, in einem andern 
weniger feft gebunden. — Von der weinigen und 
effigfawren Gärung (p. 237-248 J Die
ift von einer doppelten Art; eine zufammenfettende 
und eine zerfetzende. Die letztere ift die haulnifs. 
Bev der erftern entfteht eine innere Bewegung und 
Wärme: der freygewordene Wärmeftoft verbindet 
fich mit der dephlogiftifirten, und bildet entzünd
liche, phlogiflifche, fixe Luit: aufserdem wird ue« 
phlogiftifirte Luft fich mit dem gährenden Stoffe 
vereinigen, und die Säuren und Oele derfelben her- 
vorbringen helfen.- — Von der fauligen Gährung 
x 349-200). Auch b;-y diGci Währung entbinden 

manche Luftarten, welche nach Beichaffenheit 
der' i»Üttid»n Subfiani «.f.-hW« find. Der aus 
faulend... *«* enCunck tao«
fieht aus tixer. euwuuuiichsr und phio^iIbfcherLuit.

Alle in der Pflanze gegenwärtigen Salze, auch die 
feuerbeftändigften, zerfetzen fich durch dieFäuinifs. 
Der aus faulenden Thieren entbundene Luftftoft ent
hält aufser den angeführten drey Luftgatcungen noch 
hepatifche und flüchtig alkalifche Luft. Der Ge- 
ruch foll deswegen weit durchdringender bey fau
lenden animalifchen Theilen, als bey pyp»
weil jene ausgearbeiteten Säfte und keine Säure (. . ) 
enthalten. — Von der Vegetation (p. 261 - 273.). Das 
Verhalten der Pflanzen in verfchiedenen Luitarten, 
(nach den neuern Verfluchen des Hrn. Ingenhoufs wird 
hier manches abgeändert werden müllen) die Unterfu- 
chung, ob die fixe, phlogiflifche und entzündbare Luft, 
welche man aus den Pflanzen erhalten kann, von 
außen in die Pflanzen kommen, oder durch die v er- 
bindung des Sonnenlichts mit verfchiedenen Be- 
ftandtheilen dcrfelben erft in ihren erzeugt werden, 
und ähnliche Gegenftände nehmen diefen Ablchnitt 
ein. — Vom Odemholen (p. 274 -— 295). Die fixe und 
phlogiflifche Luft, welche fich in der ausgeathmete» 
Luft befindet, wird nicht als folche abgeschieden, 
fondern entfteht durch die Verbindung des Wärme- 
ftofls und der brennbaren Luft des Blutes mit der 
eingeathmeten dephlogiftifirten Luft. Die grüne e- 
getabilifche Materie, welche fo viel dephlogiftifirte 
Luft im Sonnenflcheine giebt, ift vielleicht nichts wei
ter, als die Wohnung kleiner Wafferinfecten, und 
von diefen letztem rührt die Abfonderung der de
phlogiftifirten Luft her. Die erfte Urfache des Odem
hohlens fey die dephlogiftifirte Luft, welche, mit der 
atmofphärifchen Luft in die Lungen dringe. Wirkung 
der dephlogiftifirten Luft auf reizbare Theile.— Von 
dem ungetöfchten Kalke (p. 296- 312) Der Vf verbin
det die Meyerflehe und Blackfche Theorie auf feine 
eigne Art mit einander, und leitet die Caufticität 
des ungelöflchten Kalkes, feine Auflösbarkeit im 
Wafler^fein Leuchten im Dunkeln, wenn er mit 
etwas wenigem Waffer benetzt wird, von der Gegen
wart des gebundenen Wärmeftofts oder der mit der 
dephlogiftifirten Luft verbundenen Licht - und Feuer
materie her. In der brennbaren Luft find die nem- 
lichen Beftandtheiie, nur aber der letztere in einer 
grofsern Menge, befindlich. Brennbare Luft und 
Wärmeftoff haben viele Aehnlichkeit mit einander. 
Die fixe Luft, welche fich im Kalke befindet, der 
an der freyen Luft eine Zeitlang gelegen hat, ift 
ein neues Product, welches aus der Verbindung 
der vom Kalke abforbirten Luft mit dem Wärmeftof- 
fe entfteht — Von den metallijchen Kalken (p. 313 
— 633) Eifen und Gold finden fich auch in folchen 
Pflanzen, welche in deftillirten Wafler gekeimt ha
ben , und aufgewachfen find. Die Metalle fcheinen 
alfo in organifrten Körpern aus den nemlichen 
Beftandtheilen, als die Salze und Oele, zufammen- 
gefetzet zu werden , nemlich aus infiammabler und 
fixer Luft verbunden mit Licht, Walfer und einer 
kleinen Menge Erde, welche einer Säure zur Grund-, 
läge dient. Vermöge der entzündbaren Luft kön
nen die Metalle zur Kryftallifation gebracht werden. 
Wird ihnen diefe Luft entzogen, fo gehen fie in den

Zu-
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Zuftand der Metallkalke über. Auch ohne den Bey- 
tfitt der dephlogiftifirten Luft, k^nn die Verkalkung 
bis auf einen gewißen Gräd erhalten werden; nur 
ift alsdenn ein ftärkeres Feuer nöthig, Die rein- 
ften Metallkalke find ätzend; der freyen Luft ausge- 
fezt, ziehen fie dephlogiftifirte Luft an fich und wer
den mild. — Von den Säuren und Laugenjalzen 
(p. 364 — 405)' Die Salze werden täglich von der 
Natur hervorgebracht. Sie bedient fich hierzu ei
nes doppelten Weges, theils durch erdige Körper 
theils durch organifirte Subftanzen. Alle Säu
ren enthalten dephlogiftifirte, inflammable Luft 
und Wärmeftoff; wobey alle Säuren beygebracht, 
und durch Verfuche und Schlüffe diefe Beftandtheile 
darinne gezeugt werden. Die beyden luftartigen 
Beftandtheile kommen aus der Atmofphäre, und 
von Zerfetzung der in die Fäulnifs übergehenden 
Subftanzen her: der Wärmeftoff rührt zum Theil 
von der freyenFeuermaterie her, welche in der At- 
mofphäre zerftreut ift; zum Theil entbindet er fich 
bey der fauligen Gährung; die Lebenskräfte brin
gen bey organifirten Wefen einen Theil deflelben 
hervor, und endlich giebt auch die dephlogiftifirte 
Luft, wenn fie neue Verbindungen eingeht, einen 
Theil ihrer fpecififchen Wärme ab, welche fogleich 
in das neue Product, die Säure übergeht. Aufser 
diefen ßeftandtheilen der Säuren; findet fich auch noch 
Wafler und etwas Erde in denfelben. Die,Säuren erhal
ten von dem Wärmftoffe ihre fo große Wirkfamkeit. 
Widerlegung der Lavoiferifchen Meinung von der 

dephlogiftifirten Luft, als Säure machenden Grund- 
ftofte. Die Zerlegung der Laugenfalze fey rächt fo 
leicht, als die der Säuren; doch fey der Wärmeftoff 
in ihnen unverkennbar, und eben fo unverkennbar 
fey es, dafs von ihm die Wirkfamkeit und Caufti' 
cität derfelben abhänge. Wafler findet fich eben
falls darinnen; Erde kommt auch zu ihrer Zuflam- 
menfetzung, fo wie auch wahrscheinlich eine Luft
art. Wenn noch inflammable Luft hinzukommt, fo 
gehen feuerbeftändige Laugenfalze in das Flüchtige 
über. Die Grundlage der Säuren, Wärmeftoff', ift 
in den Säuren durch Luft; und eben diefe Grundla
ge durch Erde bey den Laugenfalzen eingewickelt 
fixirt: diefer Wärmeftoff ift folglich das allgemeine 
Aalzprincip. — Von S. 406 — 476. wiederholt der 
Verf. alles kürzlich wieder, was er über die ver
fchiedenen Luftarten gefagt hat, und äufsert feine 
Gedanken über die Verfuche, wodurch man zu be- 
weifen geflucht hat, dafls das Wafler aus dephlogi- 
ftifirter und inflammabler Luft zufammengefetzt fey, 
und wieder in diefe Beftandtheile zerlegt werden 
könne. — Rec hat nur die auffällendften Sätze des 
Verf. angeführt, ohne feine eignen Gedanken über
all beyzufügen, wo es das Falfche, Unbeftimmte 
oder Hypothetifche in de la Metheries Behauptun
gen etwa nöthig gemacht haben möchte. Denn der 
Anmerkungen würden für eine Recenfion zu viele 
geworden feyn. Doch bleibt diefes Buch des eben 
beygebrachten Tadels ungeachtet für den Naturfor- 
fcher und Chemiker wichtig.

LITERARISCHE nachrichten.

Beförderung. Würzburg.^cV vollendetemWinterfemefter 
dufes Jahres, hat Hr. D. Marcellin Hoitmar, aus dem Minori- 
ten-Orden, fein Lehramt der Dogmatik auf hiefiger Univerfität 
niedergelegt, und ward von feinem Orden, der feine Verdienfte 
zu fchätzen wufste, zum Provineial gewählt. Hr. D.Aufclmus 
Becker, aus dem Benedictiner- Orden , bisheriger Lehrer 
der Polemik, verbindet nun beide Lehrfächer.

Schulschriften. Merfeburg. Progr. Carol. Traug. 
Thieme A. Mag. Gymn. Reet., de principis auctoritate 
fcholis 'publicis neceffaria. 1786- 20 S. 4. Die Ausfüh
rung diefes fo bekannten und unbezweifelten Satzes, em
pfiehlt fich mehr durch den ziemlich klaffifchen Styl, als 
durch den inneren Gehalt, welcher bey dem fo reichhalti
gen Stoff etwas feicht ausgefallen ift.

Akademische Schriften. Würzburg. ff, A. M. Seyf
fert , Differt. de fenfu pudoris in homine furti accufato. 
1786. S. 4. Die Schande des Diebltahls liege nicht in 
der Natur des Mcnfchen, fonderu in den, durch Befefti- 

gung des Eigenthums entttandenen gefellfchaftlichen Ver- 
hälrniflen; und zeichne lieh durch die Heimlichkeit der 
That, und die gewöhnliche Zaghaftigkeit des Urhebers, 
mehr als bey andern Verbrechen aus. Daher habe man 
die Strafe des Stranges, als eine befonders entehrende Stra
fe, verordnet; und es fey nöthig, mit der Straf-Arbeit, 
welche die zweckmäfsigft« Ahndung des Diebftahls fey, nach 
der verfchiedenen Gradation des Verbrechens, verhältnifs- 
mäfsige Schande zu verbinden, Zugleich hat der Veifafler, 
(der fich übrigens durch feine gute Schreibart empfiehlt) 
verfchiedene wiewohl bekannte, Mittel angegeben, diefem 
fo gewöhnlichen Verbrechen vorzubeugen.

Leipzig. M. ffoh. (jotth. Tilfner, DilTert. de peregrini 
et civis notione. 1786. 24 S. 4. Diefe Begriffe weiden 
nicht nach Römifchen, fondern nach deutfehen Sitten und 
Gefetzen erörtert, und zugleich die in Deutfchland ehedem 
den Fremden zugeltandenen Vortheile, fo wie die noch 
gröfseren Bedruckungen derfelben, befonders der Juden, 
berührt.
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GO TTESGELAHR THE1T.
Bamöerg und Wirzburg, bey Göbhardt: ^oannis 

Obßraet, Sacrae Theologiae Licentiati, Theo- 
logia paßoralis, five Pcßor bonus, hcc eß Idea, 
ofiicium et praxis paßorum, jnßu — Leopoidi 
Erneßi, exemptae eccleßae Paßavienßs Epifco- 
pi — fiuae dioecefis clero pro norma agendi do- 
cendique propoßta. Editio emendatior. lyßS» 
8. 665 S. u. 3 Bog. Vorn (22 Gr.)

Da man diefes Werk in den vorigen Zeiten immer 
für das belle Handbuch der Paftoraitheologie 

für die katholifche Geiftlichkeit gehalten hat: fodarf 
man fich nicht wundern, dafs fchon vormals ver- 
fchiedene Ausgaben davon erfchienen find. Imlahr 
j 764 liefs der Fiirft Bifchof zu Paffau, Leopold Ernfi, 
.Graf von Fümian, eine verbefferte Ausgabe des 
Buchs befolgen, und derfelben einen Hirtenbrief 

.an die Paffauifche Clerifey vorfetzen, in welchem 
es als das vorzüglichfte Handbuch für Pfarrer 
und Seelforger empfohlen wurde. Den Inhalt eines 
fo oft gedruckten und fo fehr bekannten Buchs ha
ben wir hier nicht anzuzeigen. Was aber die ge
genwärtige Ausgabe deffelben betrift: fo fcheint fie, 
obgleich auf dem Titel fleht: Editio emendatior, 
nach der vorerwähnten Ausgabe von 1764 unver
ändert abgedruckt zu feyn. Es ift ihr nicht nur 
der Hirtenbrief des Fiirften Bifchofs zu Paffau von 
jenem Jahre vorgedruckt; fondern man Geht auch 
aus verfchiedenen Stellen, dafs fie nicht nach den 
itzigen Zeitumlinnden verbeffert fey. Sonft würde 
folgende Stelle, (5.463.) bey den itzigen Streitig
keiten der deutfchen Erzbifchöfe und BifchÖfe mit 
dem romifchen Hofe über die päpftlichen Nunciatu- 
ren in Deutfchland, wohl einige Veränderung erlit
ten haben: „Quinto (notandum') difpenjationes ma. 
.„trimoniales hodie expediri folere ad praefcriptum 
„ConcilH Tridentini in f orma commißor ia , id 

ß° \ ut difpenfatio kodie non fiat Romae per 
„pontificem, ut olim , fed committatur 
„alicui in partibus, qui auctoritate 
„apoßolica, ßbi Jüb certis conditionibus delegata, 
»difpenfet.“ Man würde auch das Verzeichnifs 
der den Laien zu empfehlenden Erbauungsbücher, 
(521 — 523) in welchem noch Kraevogels, Gey
ers und Pisrenthevs Poflillen, auch andere elende

A.L. Z. 1787. Zweyter Band»

Bücher ftehen, wenn die gegenwärtige Ausgabe 
in der That Editio emendatior wäre, gar fehr ha
ben verbeffern können.

NATURGESC HICHTE.
Halle, bey Gebauer: Einleitung in die Cone halt

en Kenntnifs nach Linne von Johann Samuel 
Schröter, Herzogi. Sächf. Superintendent, Ober
pfarr und der Stadfchule Ephorus zu Butt- 
ftädtj im Herzogthum Weimar etc. Dritter 
und letzter Band, nebft zwo Kupfertafeln. 55)6 
S. mit dem doppelten Regifter. gr. §♦ (2 Thlr, 
(i6Gr.)

Der Verf. zählt noch die Gattungen (Rec. mis- 
fällt diefs Wort für Specie? gebraucht, welches man 
ftets durch Arten, Genus, aber durch Gattung über
fetzen, um das Wort Gefchlerhi allein für Sexus 
gebrauchen zu können, weil forift leicht Verwirrun
gen in naturhiftorifehen Werken entliehen können, 
die unvermeidlichjfind: er ift z. B. oft in Zweifel gewe
fen, was Schriftfteller unter dem Ausdrucke: diefe 
Thiere find dem Gefchlechte nach verfchieden, den
ken follten, da es oft beides heiffen konnte) und 
Abänderungen derTellinen auf, die im Linne fehlen, 
geht fodann die übrigen Mufcheln und} zulezt die 
vielfchalichtenConchylien durch. Da Rec. diegrofse 
Schwierigkeit einfieht, die bey einem Werke diefer 
Art, und vorzüglich bey dem Ordnen derMufcheln 
dem Syftematiker aufftoffen, und weswegen Hr. S. 
'in der Vorrede mit fo vieler Befcheidenheit die'et- 
wa vorkommenden Fehler zu entfchuldigen fucht 
fo wäre es unbillig, diefe Fehler aufzufuchen, und 
mit richterlicher Strenge zu ahnden. Der Fleifs des 
Verfaffers ift unverkennbar; doch wäre zu wünfehen 
gewefen, dafs er mit mehrerer Sorgfalt die Abän
derungen angegeben, diefe unter die Hauptarten ge. 
fezt, nicht fo oft unftreitig einerley und Arten, die nur 
von verfchiednen Schriftftellern angegeben und abge
bildet find,als verfchiedne Arten dargefteJIt, in der Be- 
fchreibung nicht fo oft auf andre Arten' verwiefen, 
und diefelbe mit mehrerer Genauigkeit ausgearbei
tet, die Arten nicht nach den Schriftftellern, fondern 
nach ihrer gröfsern Aehnlichkeit unter einander ge
ordnet, und jeder Art einen paffenden, nach Linne- 
ifcher Methode eingerichteten Namen gegeben hätte. 
Ueberhaupt ift feine Arbeit nur für folche brauchbar, 

welche 
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welche alle von ihm genuteten Werke befitzen, und 
«liefe werden fich die Kenntnifsder Arten dann leich
ter aus diefen als des Verf. Werken erwerben kön
nen wo fie faft jede neue Abbildung als eine nene 
Art’ angeführt finden. Wer z. B. Lifter Hi ft. Con- 
chyl. nicht befitet, wird fchwerlich nach folgender 
Befchreibung, die S. 179 unter dem Gefchlechte Ve
nus angezeigte Mufchel auffinden.

»>75« Lifter Hift« Conchyl. tab. 390 Fig. 229. 
„Tellina lata rugofa. Lift, fie ift über einen Zoll 
’jang, und i| Zoll breit, folglich eyförmig ge- 
»jbaut. Ihre Querftreiffen find Runzeln zu nennen, 
» und ihr Schlofs fcheint nur zwey Zähne zu haben, 
*’fie ift aus Pirginien.1* Wir wiinfchten, dafs der 
Hr. Verf., der fo gute Gelegenheit hat, fich Kennt- 
«ifle in der Conchyliologie zu verfchaffen, bey einer 
zwey ten Auflage ganz der Methode des Linne folgen, 
«lie Arten durch richtig beftimmte Namen bezeich
nen, durch Kennzeichen, nach den Regeln diefes 
grofsen Naturforfchers beftimmen, und die Abände
rungen als folche ihren Arten unterordnen möge, 
do würde feine Arbeit von dem gröfsten Nutzen 
feyn.

GESCHICH TE.

Stockholm, bey Grönland! Svea Riks-Hofvids- 
mannens , och Riks - Rädels Eng elb r e kt 
Engelbrektsfons Hiftoria Tredje Deien, 
1786. 112 S. 8-

Hiemit befchliefst Hr. Aff. Tuneld die Biographie 
«ines in der Schwedifchen Gefchichte fo merkwür
digen Mannes, als Engelbrecht war. Die erften 
■beider» Theile find in diefen Blättern vorher ange
zeigt. Diefer geht von dem Reichstag zu Arboga 
1435 bis auf Engelbrechts Tod. Obgleich Engel
brecht hier zum Reichsvorfteher, Summus princeps 
und Gubernator regni, gewählt ward; fo fing man 
doch gleich wieder Unterhandlungen mit König 
Erich an. Der Erzbifchof Olof, dem der König 
fonft immer entgegen war, trug viel dazu bey, 
indem er feinen Vortheil bey der Dänifchen Regie
rung zu finden glaubte. Man verglich fich fogar mit 
dem Könige, man gab ihm nach, dafs er die 3 vor- 
nehmften Reichsfeftungen auch fogar Dänen und 
Norwegern an vertrauen könnte, man war fo gut
herzig , den übrigen Verfprechungen des Königs 
zu trauen, die er doch nicht zu halten gedachte, 
und Engelbrecht begab fich wieder zur Ruhe. Al
lein im Grunde war diefer Vergleich abermal nur 
eine Palliativcur, und der Paroxifmus der Erfchüt- 
terung des Reichs kam nachher defto heftiger wie
der. König Erich hielte feine Verfprechungen nicht, 
wollte willkürlich ohne Reichs - Rath regieren, fetzte 
allenthalben fremde Vögte, die doch zum Theil 
wohl, wie S.243, Joh. Flemming, mit etwas zu 
harten Farben mögen gefchildert feyn. Inzwifchen 
hatte der König die ihm ergebenen Chrißcr Hilson

IFafe zum Reichsdroft. und Carl Cnutsfon zum 
Reichsmarrfchall erwählt. Letzterer war ein junger 
reicher und ftolzer Herr, von dem der König vor- 
ausfah, dafs er, wenn Engelbrecht wieder Macht 
in Händen bekäme, ihn mit Neid und Unwillen 
anfehen würde. Indeffen zwang der fortdaurende 
Druck |der Nation Engelbrecht, die Waffen aufs 
neue zu ergreifen. Er rückte mit Carl Cnutfon und 
Pake vor Stockholm; fie bemächtigten fich der 
Stadt, und die Umftände forderten wieder einen 
Vorfteher des gemeinen Wefens. Da die Wählen
den blofs die Grofsen waren, fo erhielt Carl Cnut
fon 25, Engelbrecht nur 3 und Puke zwey Stim
men. Dies verdrofe letztere, allein fie liefsen es 
das Vaterland nicht entgelten. Die Sache wurde 
auch fo beygelegt, dafs Engelbrecht hauptfächlich 
die Anführung des Heers behielte, und mit dem
felben das Reich in kurzer Zeit von den fremden 
Vögten und den Dänen befreyte. Mitten in feinen 
Siegen ward er krank und liefs fich nach dem 
Schlofse Orebro bringen. Hier befuchte ihn der 
nahe dabey wohnende Niels Stenffon Natt och Dag, 
mit dem er in Streitigkeiten und Feindfchaft lebte,, 
verglich fich zum Schein mit ihm, und beredete 
ihn, die weitere Reife zu Wafler über die Hjaemar- 
fen anzuftellen, wo er deflen Gut Göcksholm nahe 
vorbey mufste. Engelbrecht liefs fich kränk und 
fchwach ins Boot tragen, und mufste, da ihn die 
Nacht überfiel, auf einer kleinen Infel nahe bey 
Goksholm , an Land gehen. Hier wurde er von 
Stenffons Sohne überfallen, und niederträchtiger 
und graufamer Weife ermordet. Der Reichsvorfte
her Carl Cnutfon machte fich dadurch, dafs er 
die Mörder in Schutz nahm, nicht wenig verdäch
tig , an diefem Morde Theil zu haben.

LITER ARGE SCHICHTE.

Stockholm, bey A. Carlbohm: Handtingar 
ror ande Svenfua Academiens Högtidsdag. den 
XX Dec. MDCCLXXXVL 190 S. in 4.

Der König von Schweden hat bey Stiftung der 
neuen Schw’edifchen Akademie zugleich verordnet, 
dafs alle Jahr der 20 Dec., als der Geburtstag fei
nes grofsen und ihm fo theuren Vorfahren, König 
Guftav Adolphs, der Akademie ein feyerliches Feft 
feyn follte. Dies fiel im abgewichenen December 
zum erftenmal ein, und diefe Schrift giebt von al
lem, was dabey in der Akademie vorgenommen 
worden, eine umftändliche Nachricht, und enthält: 
I) Bericht von dem, was bey der Zufammenkunft 
der Akademie den 20 December 1786 vorgefallen 
ift. Des Morgens hielt der Erzbifchoff, Hr. D. von 
Troii, in der Schlofskapelle eine Predigt über Pf. 
89. v. 20. Des Nachmittags versammelte fich die 
Akademie, und die königl. Familie wohnte derfel
ben in cognito bei. Nach eine.’ Rede des dermali- 
gen Directory Hr» Kellgren, fchritt man zur Aus- 

thei- 
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theilung der Preife. Auf den Eeldmarfchall Torften- 
fohn waren vier Schriften eingekommen. Da man 
aber bey Eröfnung des Zettels derjenigen, welchen 
der Preis zuerkannt war, keinen Namen fand, fo 
ward die Preismüntze für den Verfafler, bis er fich 
nennen würde, aufbehalten. Das AccelTit bekam 
Hr. Kanzellift Casftröm. Den Preis in der Dichtkunft 
über Guftav Adolphs Antritt der Regierung erhielt 
der Kanzelhft. Hr. Könberg, und Hr. Copift 
Palin das Accefllt. Die neu anfgegebenen Preisma
terien waren in der Beredsamkeit: eine Lobfchrift 
auf Birger Jarl. Ein gleicher Preis von einer Me
daille von 26 Ducaten, wie auf diefe, iftinderPoefie 
auf die befte eingefandte Ode gefetzt. Von unbe
kannter Hand find an die Akademie 56 Ducaten ein- 
gefandt, davon ift gleichfalls eine Schaumünze von 
26 Ducaten auf die Lebensbefchreibungen und zu
gleich eine Vergleichung zwifchen dem Reichskanz
ler Axel Oxenftjern und dem Cardinal Richelieu, 
und eine andere dergleichen auf eben eine folche 
Lebensbeschreibung, und Vergleichung zwifchen 
dem Feldmarfchali Graf Stenbock, und dem Her
zog von Villars, beyde im Gefchmack desPlutarchs 
gefezt. Auch wird der Akademie eine Schaumün
ze auf den Eeldmarfchall Gr. Dahlberg fchlagenlaf- 
fen. 2) Rede des Secretairs der Akad. Hr, Kanzley- 
rath von Bofenftein.

Nach dem Lobe des Monarchen, deflen Anden
ken an diefem Tage gefeiert ward, und des Stifters 
diefer Akademie enthält folche allerhand Betrach
tungen über die Schwed. Sprache und den Gefchmak 
und über die Ausfichten, welche folche in Vereini
gung mit Witz und Kritik verfprechen. 3) Ehren- 
gedächtnifs des Reichsr. und Eeldmarfchall, Graf 
Torftenfohn, dies ift die obengenannte gekrönte 
Preisfchrift. 4) Guftav Adolphs Antritt der Regie
rung. Dies ift die zweyte Preisfchrift von Hr, Sjö
berg. Damit auch der Akademie felbft dem grofsen 
Könige, deflen Andenken fie feyerte, ein Opfer brin
gen möchte, fo las 5) ein Mitglied derfelben, Herr 
Kanzler Graf Gyllenborg, das Stiick des 9ten Gefang 
aus feinem auch in der A. L. Z. angeführten Hel
dengedicht’ J aget öfwer Bält, vor wo Carl Guftav 
in jtnen Wohnungen in der Seligen K. Guftav Adolph 
antrift. Nebft einem Zufatz über die beiden Prinzen, 
welche in unfern Tagen den Namen diefer beyden 
unfterblichen Könige wieder lebendig gemacht ha
ben. 6) Lebensbefchreibung des Königl. Raths und 
Gouv. Gr. Dahlberg, von Hr. Probft Nordin verfafst. 
Die ganze Schrift ift fauber gedruckt und mit Vi
gnetten geziert.

Stockholm, bey Lange: kminnelfe-Tal'dfwer 
Profejjoren uti Chemien och Pharmactvtinenvid 
Kongh Academien i Upfala Jamt Riddsrsn af 
Kongh Wafa Orden Herr Torbtrn Olof Berg
mann, hkUet for Vetenfkaps ^cademien d*3 

May 1786 af DesfLedamot Peter ^acob Hjelm, 
Proberare. 104 S. in g.

Ein Bergmann verdiente in aller Abficht das 
rühmliche »Andenken, das ihm fein Landsmann, Hr. 
Hjelm hier ftiftet, und diefer war vorzüglich im 
Stande, ein treues Bild feiner grofsen Verdienfte 
zu entwerfen, da er felbft in den Wiflenfchaften zu 
Haufe gehört, worin fich Hr. Bergmann fo hervor- 
gethan hat. Der Vater diefes berühmten Mannes 
war Diftrictscollector, und der junge Bergmann 
fand fchon als Kind fein gröfstes Vergnügen daran, 
mit dem Feuer umzugehen. Er füllte eigentlich 
Theologie und Philofophie ftudieren, aber erftudierte 
heimlich feinen Euklid und Keil. Die Werke der 
Natur und deren Kenntnifs waren ihm eine vorzüg
lich angenehme Befchäftigung, befonders wandte 
er feine Aufmerkfamkeit auf Würmer, Infekten, und 
da er dem Ritter von Linne einige neu entdeckte 
Arten der letztem zufandte, die noch nicht in deflen 
Fauna Suecica ftanden, fo gewann er dadurch die 
Hochachtung diefes grofsen Naturforfchers. Nach 
geendigten akademifchen Studien ward er Informa
tor bey dem Grafen von Stackeiberg, 1758 Docens 
in derPhyfik, bald darauf Adjunct in der Mathe
matik und Naturgefchichte, und 1761 Ihof. in der 
Chemie und Pharmacevtik. Sein König ernannte 
ihn mit unter die erften Ritter vom WTafaorden. 
Der vorige König von Preufsen wollte ihn als Mit
glied der Akademie der Wiflenfchaften nach Berlin 
ziehen; Liebe zum Vaterland, und die Erklärung 
feines Königs, dafs Se. Maj. es für eine perfönliche 
Beleidigung anfehen würden, wenn er Schweden 
verliefs, vermochten ihn doch bald die vortheilhaf- 
teften Anerbietungen auszufchlagen. Er erhielt ei
nen Preis von der Akad. der Wiffenfch, zu Mont- 
pelier, war Mitglied von 16 Akad. und gelehrten 
Gefellfchaften. Seine Gefundheit war fchon lange 
fchwächlich und konnte es bey feinem anhaltenden 
Fleifs und vielen Erkältungen in feinen chemifchen 
Laboratorium kaum anders feyn. Befonders ward 
er von Verftopfungen und Hämorrhoidalkoliken ge
plagt. Ein Fall ins Wafler und hernach ein Ritt 
auf einem Pferde, das ftark ftiefs, verurfachten ihm 
ein ftarkes Blutfpeyen, und er ftarb 1784 bey dem 
Brunnen zu Medewi, wo er vergebens Hülfe iüchte. 
Sowohl die Finnifche Nation in Upfaia, als hernach 
die Akad. der Wiflenfch, felbft, haben eine Münze 
auf ihn fchlagen laßen Letztere ift hier als V ig
nette in Kupfer geftochen. Das wichtigfte in diefer 
Schrift ift noch die genaue Auseinanderfetzung fei
ner litterarifchen Verdienfte und feiner Arbeiten, 
Beobachtungen, Erfahrungen, und Entdeckungen 
in der Naturkunde, Chemie und Mineralogie; z, E. 
über eine Art Coccus aquaticus, die er für eine Art 
Igel erkannte, fo wie überhaupt über die Igel, die 
Genera und Speeies Larvarum, den Regenbogen, 
die Dämmerung und Gegendämmerung, die ftilleni 
Luftfcheine, die Elektricität, den Turmalin, die 
Gewitterableiter, den Cynvps querens corticis, die 
LIU 3 Pkal,
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Phal. Geometra brumata, welche den Obftbäumen 
fo vielen Schaden thut, die Blatt wefpe, die Bienen
zucht, wo er fich noch für das Abfchlachten der 
Bienen erklärte, das Nordlicht, die Alaunfiederey, 
die Kunft das Gehalt derWafler zu beftimmen, und 
die Brunnenwafier, befonders Spa, Pyrmonter-, 
Selzer-, und Bitterwafler, vollkommen nachzuma
chen, die Salze, die Säuren, den Weinftein, die 
Unterfuchung der Erze auf dem naßen Wege, die 
Platina, die metallifchen Präcipitate, das Blasrohr, 
das Knallgold, den Nickel, den Arfenik, das Ei
fen , Waflereifen, Braunftein, das Phlogiilon, den 
Brechweinftein, Blafenftein, die Erdarten und me
tallifchen Kalke, dieMagnefia alba, den Mergel und 
die Kiefelerde, das Weltauge, von ihm belfer Hy
drophan genannt, den Indigo, das Pulver, die Lehre 
von der Anziehung, von der Entftehung der Erde, 
die feuerfpeyenden Berge, den Bafalt, u. a. m. 
Seine Heden und Abhandlungen, die er der Akade
mie eingeliefert, machen zwey ganze Bände aus, und 
feine übrigen Schriften, in allem 106, würden 12 fol- 
che Bände betragen. Von feiner auch ins Deut
le überletzten Wekbefchreibung hätten wir, wenn 
er gelebt hätte, eine neue vermehrte Auflage in 
lut. Sprache erhalten. Die Ausgabe eines 4ten Ban
des von feinen Opafculis Chemicis et Phyficis, den 
er fchon «ranz ausgearbeitet hinterlaßen, haben wir 
bald zu hoffen,

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.
Jkna , bey Straufs: Lieder und Gefänge über alle 

Hauptftücke der chriftlichen Glaubenslehre mit 
Kirchenmelodien. Erftes Bändchen, von^o/z. 
Zacharias Hügel. 1736. 132. S. 8-

Der Verf. fucht fich in dem Vorberichte gegen 
ieden ftrengen Tadel zu wafihen, und giebt von 
der Bekanntmachung diefes poetifchen Verfuches 
R -chenfchaft. Durch die Verfchiedenheit der Sub- 
feribenten fah er fich genöthigt, feinen Gedichten 
bald eine höhere, bald eine tiefere Stimmung zu 
neben; man findet daher meiftentheils über Eine 
Materie mehrere Gefänge, woraus fich der Liebha- 
b'r nach feinemGefchmackund feiner Fafiungskraft 
das ihm gefälligfte wählen kann. Dies erfte Bänd
chen (deffen Fortfetzung vom Beyfall und von an
dern günftipen Umftänden abhängr) enthält 46 Lie
der unter 19 Rubriken. 1) Gebet des Vf. über die 
Würde der Religion. l) Lobgefang an Gott. 3) 
Von der heil. Schrift. 4) ---- 10) Von Gott und
feinen Eigenfchaften. u) Gottes Dreyeinigkeit. 
12) Schöpfung der Engel. 13) Fall der böfen En- 
„4 14) Schöpfung der Körper weit. 15) Schö-
pftmg der Menfchen. 16) Feyer der Schöpfung. 
17) Stand der Unfchüld. 18) Fall des Menfchen. 
19) Vorfehung. — Da Hr. H. zu erfahren wünfeht, 
worinn feine Arbeit einer Verbeflerung fähig fey: 
fo könnte ihm hierinn leicht gedient werden, wenn 

es der Raum erlaubte, uns weitläuftig emzulafier. 
Doch nur etwas weniges, aus gutem Herzen .’ Der 
lyrifche Ton ift oft ver ehlt, und verfchiedenes, viel 
zu kalt und zu matt gefagt, hat auch wohl fein 
Dafeyn blofs dem Reim zu danken (S. 19, 32. 36). 
Man ftofst auf gute Erzählungen, die aber nichts 
weniger find, als guter G'jang. (S. 103). Der 
Dichter bleibt fich in Einem Gedichte nicht gleich 
genug (S. 26 und 27). Bey D rftellung wichtiger 
LehrbegrifFe, vermifst man die nö'thige Vohftändig- 
keit, und zwrar an Stellen, wo nicht etwa die Leb* 
haftigkeit der Empfindungen dem ruhigen Nachden
ken im Wege ftand (S. 9). Für die Deutlichkeit ift 
hier und da nicht genug geforgt (S. ig. „Gleich 
Strömen fahren Jie dahin“ — die Schatten? oder die 
im Worte Menjchengunß verftekten Menfchen?); 
auch der Zwang der Melodie trägt das Seinige da.- 
zu bey, den Wortverftand zu verdunkeln. (So 
heilst es S, 11 vom Untergange des Himmels :

.. ,,Nicht mehr
wird er 
feyn; doch zagen 
wir nicht, fragen 
im Getümmel 
nicht nach Erde, Mond und Himmel,*?

Zuweilen find die Sätze allzufehr in einander ver 
fchlungeji (S. 22 „und ewig follft, zu deiner Pein, 
Wie ich, auch du, oSünder, feyn“J. . Manche Bil
der find mit zu ftarken morgenländifchen Farben 
aufgetragen (S. 26). Ift folgendes wohl fchicklich 
von Gott gefagt: (S. 22) „Du fpeifeft ewig dich 
mit Heil“ ? Oft wird der Conftructionsordnung Ge- 
waltangethan(S. 21, 123), und dem Sprachgebrauch 
(S. 49, 109), oder ein Gedanke zu fehr gedehnt 
(S. 23). Ueber die Schwierigkeiten des Reims fezt 
fich Herr H. allzuleicht weg, und findet es nicht zu 
hart, Korn und verlohPn, Sinn und bluhn, helle 
und Holle, Gefang und Dank, Lilien und Jchon, 
unerforjchlicher und mehr zufammenzureimen. Die 
Scanfion ift häufig fehlerhaft (S. 31)

„Wenn wir, wie der verlerne Sohn, 
Zur fündigenden Welt entflohn.“}

Auch finden fich noch andere Arten von MiTsklang 
(S. 28V ’ „Was fein Verft««^ erfand“}.
Wenn S. 30 dreymal Ehre auf einander gereimt 
wird; fo ift es hier paffender, als wenn dies S. 
34 dem Worte hin auch dreymal, und S. 37 
dem Worte Speife gar viermal widerfährt. — Doch 
es fey genug, den Vf. auf dasjenige aufmerkfam 
zu machen, was der guten Wirkung feiner Lieder 
nachtheilig feyn könnte, die ihm übrigens auch 
durch recht fchöne, ftarke und leicht fließende Stel
len wahre Ehre machen»
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Mittwochs, den 27ten Junius 1787.

GOTTESGEL AHR THEIT.

Weissenfels, bey Severin: Lehrbach der chriß- 
lichen Religion, nach Anleitung des Katechif- 
tnus Littkeri, entworfen von M. Johann Chri- 
ftianForßer, Diac. an d. St. Wenzelskirche 
zu Naumburg. 1786. g. (i2gr.)

ach einer vorausgefchickten Einleitung über die
' Religion überhaupt, über die heil. Schrift, 

(worinn der gegebene Begriff* von der göttlichen 
Eingebung uns belfer gefallen hat, als der dafür 
geführte Beweis) und über die Gefchichte der geoffen
barten Religion, die aber mehr eine zufammenge- 
drängte Erzählung der im A. und N. T. verzeichne
ten göttlichen Anhalten zur Religion, als Gefchichte 
der Religion felbft ift, und worinn der Vf. die ganze 
Reformacionsgefchichte in acht Zeilen zufammen- 
prefstj — hat er zuerft die Hauptlehren des chrifi. 
Uchen Glaubens, und fodann die chrißliche Sitten
lehre, jedes befonders, vorgetragen; jene nach An
leitung des andern bis zum fcchften: diefe nach An
leitung des erften Hauprft. des Katech. und der Haus
tafel Lutheri, Sollte Luthers Entwurf einmal zur 
Grundlage diefes Buchs gemacht werden, fo wird 
kein Vernünftiger in diefer Ordnung etwas Tadel
würdiges finden. Uebrigens war es dem Vf. bey 
Ausarbeitung deffelben nicht fowohl darum zuthun, 
den Katechifmus zu zergliedern und blofs Worter
klärungen zu geben, (ob es gleich auch nebenher, 
wenn die Unverftändlichkeit der Worte es nöthig 
machte, gefchehen ift, )als vielmehr nur nach deffen 
Anleitung die Religionslehren felbft, und zwar fo, ab
zuhandeln,dafs feine Schrift nichtblofs für Kinder und 
Kinderlehrer, fondern zugleich auch für erwachfene 
gemeine Chriften, die weitere Aufklärung und Feftig- 
keitim Chriftenthum wünfchen und fachen, ein brauch
bares und zum Zweck bequemes Handbuch der Re
ligion werden könnte. Zu dem Ende hat er es mit 
gutem Bedacht nicht in Fragen und Antworten, 
fondern zur Erleichterung der zufammenhängenden 
Ueberlicht die vorgetragenen Lehren in kurze Sätze 
abgefafst: diefen die nothigeu Beweisftellen fogleich 
beygeordnet, und ihren Sinn durch eingefchaltete 
Erklärungen dunkler Wörter und Redensarten, dar
in er vorzüglich demHn. D. Morus folgt, aufgehellt; 
auch einem jeden erklärten Lehrfatz eine nützliche

A.L. Z. Zweyter Band. 17^7.

Anwendung davon für den Verftand und für das 
Herz beygefiigt, und folche, um dadurch defto 
ftärkerer zu rühren, grofstenthei’s in Selbftgelpräche 
eingekleidet. — Wir können zwar in einigen vorue- 
tragenen Lehrmeynungen und Erklärungen dem Vf. 
nicht beypflichten, ( wohin gehört, wenn er z. E. 
S. 25. die Verdunkelung der Atmofphare durch die, 
bey dem Tod Jefu vorgefallene Erderfchiitterung 
als eine wirkliche, nach dem Lauf der Natur ganz 
ungewöhnliche Sonnenfinfternifs befchreibt.; S.95. 
mit den leiblichen Teufelsbefitzungen zur ZeitChri- 
fti zu freygebig ift, und dadurch die IVI enfchen taub, 
ftumm, blind u. f. w. werden läfst; S. 106. bey Er
zählung der Gefchichte vom Fall fich nicht mit ei
ner natürlichen Schlange befriediget, fondern müh- 
fam zu beweifen facht, dafs der Teufel als eigent
licher Verführer, Schlangengeftalt angenommen 
habe: S. 232. für die Rechtmäfsigkeit der Kinder
taufe Gründe anführt, die nicht einmal blendend 
vielweniger beweifend find. ) Allein dies wenige 
hält uns nicht ab, dem Vf. in Anfehung des Gan
zen Gerechtigkeit wiederfahren zu lallen, und fein 
Buch denen, welchen er es gewidmet hat, als eine 
nützliche und zweckmäfsig eingerichtete Schrift zu 
empfehlen. Auf die Sittenlehre und ihren Vortrag 
hat er nicht weniger vielen Fleifs verwendet, die 
erklärten Pflichten nicht nur eingefchärft, fondern 
auch grölstentheils gut gezeigt, wie und wodurch 
ihre Ausübung erleichtert und befördert werden 
kann.

Breslau, bey Löwe: Analogie der leiblichen und 
geißlithen Geburt, 1786. 72 S. ohne Vorrede 
von XXIIS. 8.(6 gr.)

Der Vorredner eifert gegen alle diejenigen, wel
che die Reden Jefu aus dem orientalifchen und he- 
bräifch griechifchen Sprachgebrauch erklären, und 
deswegen auf keine Weife mit denen, welche den 
Ausfpruch: „ihr müßet von neuen geboren werden** 
im hochßen übernatürlichen eignen^erfand nehmen, 
gemeine Sache machen wollen. Von diefen Irrgläu
bigen verfpricht er fich nicht viel gutes für die Schrift 
feines, in der hohen Myftik fo tief eingetauchten 
Freundes, defto mehr aber von denen,welche ihre Ver
nunft unter dem Gehorfam des Glaubens gefangen 
nehmen, und ftatt zu denken, die Augen verdre
hen , ftatt von den vernünftigen Mitteln zur Auf-

Mmmm -
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klärung und zur Reiterung Gebrauch zu machen, 
ihre. Erleuchtung unmittelbar von oben herab er
warten. Rec. gehört nun freylich auch zu jenen 
Verworfenen. Ohne daher mit feinem Urtheil, das 
vielleicht parteyifch fcheinen möchte, vorzugreifen, 
will er lieber einige Grundlinien des Syftems. un- 
fers Verladers dem Lefer zur eignen Beurtheilung 
vorzeichnen: „der Menfch ift (p. XX) das Prisma 
der Schöpfung, deflen drey Seiten alle Farben der 
Natur auftangen und dem Auge darftellen. Er ift 
der Tempel mit feinem Vorhof, Heiligthum und 
Allerheiligßen'. die Hieroglyphe im Syftem der wah
ren Weisheit. Feuer und IFaJJ'er Ikd ( p. 2.) die 
beiden, zur Er zeugung des Menfchen nothige Grund- 
’kräfte. Beide waren anfangs im Aliann vereint, 
und dadurch, dafs beide in der vollkommften Lei
beseinigung ftanden, hatte er auch das Fcrmbgen, 
aus fich Jelbß zu zeugen Nach der Zeit gewann 
das Feuerprincip dieOberherrfchaft über die Grund
kraft der Waflertinktur; und die dadurch entftan- 
dene Unordnung in den Grundkräften Adams machte 
eine unmittelbare Einwirkung des heiligen Licht- 
elem^nts nothwendig; um nemlich der, durch jene 
Unordnung zu beforgenden Zerrüttung des menfch- 
ÜchenWefens zu vorzukommen, wurde aus derWaf 
fertinktur ein IFeib gejchaffen, und auf diefe Art 
die Grundkraft, Feuer und Wafler, gehörig ver
theilt. Vor dem Fall ftand(p. 14.) der Menfch 
in’der Signatur des Quaternars, in 4. Nach dem 
Fall fteht er in feinem natürlichen Zuftand in dem 
Verhältnifs gegen Gott, wie der Septimen Accord 
zu feinem Grundton, in welchem zwar eine Harmo
nie da ift, die aber ohne Auflofung, Uebergang 
und Vereinigung mit dem Grundton keinen Beftand, 
und Befriedigung für den Geift gewährt. Das Blut 
(S. 16) des Menfchen ift es, worauf feine Seele haf
tet, und diefe knüpft das Band zwifchen Leib und 
Geift. VerfÖhnungsblut des Mittlers ift daher das 
hohe Mittel, die wahre Univerfaltinktur für das Ver
derben des Menfchen. Nur mufs (pag. 17) deflen 
Kraft durch den wahren lebendigen Glauben ergrif
fen werden; welcher aber keine Sache des Ferjian- 
des und des Kopfes, fondern der Empfindungen der 
Seele im Blute, und der nun in der Wiedergeburt er
weckten Liebe und magifchen Lebenskraft ift,“ Ohe 1 
jamfatiseftl!

Nürnbeg , bey Felfseker: D. ^oh. Ge. Rajen- 
fenmülleri Scholia in N. 7. Tornus IF. con- 
tinens Pauli Epp. ad Corinthios, Galatas, Ephe- 
fios, Philippenfes, Coloflenies et Theflaionicen- 
fes. Editio II. auctior et emendatior. 1787. 
gr. 8- 566. S. (1 Rthlr. 12 Gr.)

Fortgefetztes eignes Nachdenken, Prüfung und 
Anwendung der Bemühungen guter Exegeten zur 
Aufklärung des N. T. und das Beftreben, ein Buch, 
welches das befte über die biblifchen Bücher enthält 
und dem Anfänger in die Hände liefert, zu gröfse- 
rer Vollkommenheit und ficherer Brauchbarkeit zu 
bringen, wird auch in diefer zweyten Auflage des

vierten Theils Achtbar, in welchem vornemlich die 
Schulzijchen Commentarien über die Briefe an die 
Corinther und einige Programmen von Griesbach, 
Morus und Koeßelt^ genuzt worden. Daher find auch 
in diefen Briefen die Zufätze, Veränderungen und 
VerbelTerungen weit zahlreicher, als in den übri
gen Briefen, w’ovon wir einiges, zuweilen auch mit 
unferm Urtheil, anzeigen. K. 2, 3. überfezte der 
Hr, D. in der vorigen Ausgabe: quamvis inter mal- 
tas adverfitates QaSevciF) et tnetum ob varia peri- 
cula apud vos verfatus fim: in der jetzigen, Jed in- 
docti ac timidi hominis perfonam apud vos egi, mit 
der Bemerkung, dafs oHRu. auch ignorantia, inge- 
nii imbe'cillitas und timor magnus
fey. Dies ift wohl bc-fter als das vorigeallein 
noch gemäfser, fcheint uns, werde der Ausdruck 
’ao?. aus dem entgegengefetzten vitspo^ koyov prae- 
ßantia, vehementia orationit, und aus 2 Cor. 10, r. 
10. und (poßas K,^oyoQ, ohne Emphafe, felbft ohne 
Idee von Furcht, durch Befcheidenhsit, nach dem 
gewöhnlichen Gebrauch des Apoftels erkläret; —• 
K. 3, 10. wird zwar noch die alte Erklärung, dafs 
das Gebäude das chrijlliche S^ßem feye, beybehal
ten, aber doch auch ein Wink gegeben, ob nicht 
darunter eher die Gemeine Jelbß nach ihren verfchie- 
nen Parteyen und Gliedern zu verliehen feyn möch
te. Wir halten das letztere für weit natürlicher und 
leichter, nur verliert der Anfänger dadurch etwas, 
dafs der Hr. D. nicht bey der Erweiterung der Alle
gorie v. 10,11, la. dielen Gedanken verfolgt hat- 
— K. 5, 5. ift nun die Meynung derer vorgezogen, 
welche das von der Verhän
gung einer fchweren Krankheit verliehen wollen, da 
nach jüdifchem Sinn der Teufel als Urheber fchwe- 
rer Krankheiten angefehen wird. Wir ziehen doch 
die andre Auslegung, nach welcher der Apoftelden 
Verbrecher nur excommunicirtwißen will, vor. Ue- 
berhaupt zweifeln wir noch fehr an der Gewalt der 
Apoftel, Krankheiten zu verhängen; es fehlt an 
Beyfpielen r chriftliche Wunderkraft ift immer 
eine wohlthätige Kraft, und fällte der Apofteldiefem 
Verbrechen noch eine härtere Strafe beftimmen, als 
er für ihn von den Korinthern erwartet hatte? Diefe 
nennt er aber V. 2. fgcqpeiv eh ueitqv f. a. v. 13.— K. 
6, 11. ift aus einem Griesbachilchen Programm die 
belfere Erklärung angenommen: Ibr feyd durch die 
Taufe gereinigt, und der Gefellfchaft der Heiligen 
und Gerechten (des Volkes Gottes} einverleibet wor
den, d. h. ihr feyd Chriften. — Minder anneh- 
mungswerth ift es, wenn V. 19. das oy auf 
vccqq, nicht, wie in der erften Ausgabe, auf TcvEvpx- 
^oq ccyiov gezogen wird, Die Regel ift richtig, dafe 
das Relativum in demCafu des vorhergehenden No- 
nainis gefetzt werden kann, aber nur des Nominis, 
auf welches es fich bezieht, daher nothwendig ov 
mit mEvp. zu verbinden. — Die Allufion auf jü- 
difche Fabeln vom Waffcr des Helfen, das die Juden in 
der W’üfte überall begleiteti, welche Wetjiei* bey 
K. 10, 4. annahm, und fcnft Hr. D. R. für unwahr- 
fclieinlkh gehalten, will er jetzt nicht ganz iäugnen;

nur
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nur wird dabey angenommen, dafs Paulus im Wor
te Tts]^ix, eine Dilogie gebrauche, und zuerll den ei
gentlichen, hernach den allegorifchen Fellen darun
ter verliehe, jenen, fo ferne die Ifraeliten daraus 
tranken, diefen, fo ferne ein Fels Gefährte der Ifra
eliten war. — Ungemein glücklich und fafslich ift 
v. ig. der Zufammenhang und die Abficht der Ide
en des Apoftels angegeben; Wie die Theilnehmer 
des heiligen Abendmahls zu erkennen geben , dafs 
fie Chriften find; wie der Mitgenoffeeiner jüdifchen 
Opfermahlzeit an den Tag leg*-, dafs er Jude ift; fo 
geben auch diejenigen, welche heidnifche Opfermahl
zeiten befuchen, zu erkennen, dafs fie Verehrer der Gö- 
zen find. Mehrere Beyfpiele von Veränderungen anzu
fuhren , enthalten wir uns; denn es ift fonft fchon 
die Einrichtung und der Werth diefer Scholien, und 
ihr Verdienft, das Studium der Neuteftamentlichen 
Sprache den Anfängern fehr erleichtert zu haben, 
entfchieden, und bekannt, dafs es dem Hr. D. nicht 
fowohl darum zu thun war, durch Neuheit zu glän
zen, als durch weifen Gebrauch des Vorhandnen 
zu nützen.

ARZENETGELAHRTHEIT.
Breslau , bey Korn dem Aeltern : Neues Engli

sches allgemeines Difpenfatorium oder Apothe
kerbuch, nach der Londoner und Edinburger 
Pharmakopoe ausgearbeitet von W. Lewis. 
Dritter Band. Aus dem EAglifchen Uber Jetzt. 
178b. 8, 1 Alph. 5 B.

Diefer Band enthält Zufätze zu den beiden er- 
ften, Weil nach der Ausgabe des zweyten Theils 
die fiebente Ausgabe des Edinburger Apothekerbu
ches herauskam, fo entfchloffen fich Verleger und 
Ueberfetzer auch diefe neue Ausgabe den deutfchen 
Aerzten anzubieten. Zugleich find zum Verzeich- 
nifs der einfachen Arzneymittel Zufätze aus der vom 
Hm. Aikin beforgten neuen Ausgabe der materia 
medicades Hn. Lewis gekommen,auch hin und wieder 
Anmerkungen des Ueberfetzers, die aber insge
mein nur auf einige Schriften hinweifen und oft, 
wie z. B. bey der rothen Chinarinde, fehr unvollftän- 
dig find. Ferner erhält diefer Theil ein Verzeich- 
nifs von allen denjenigen einfachen Arzeneymitteln, 
die zwar in dem Edinburger Apothekerbuch fehlen, 
aber von den Engländifchen Aerzten häufig gebraucht 
werden. Darunter find einige nützliche Artikel, 
2. B. aer fixus, aer depiilogißicatus, arjenicum, wel
cher Artikel aber nicht genugthuend ift, cinchona 
Caribaea, le dam paiujlre, meloe majalis, nux vo- 
»üca, n.LL aber auch viele ganz unnütze, die bey 
der Kurze, mit der fie behandelt werden, unnöthig 
eine Stelle eiunehmen, z.B. alchimilla, bailote, bec- 
cabu^ga, branca vrjina, cyperus rotundus, und 
fehr viele andere. Dann folgen von S. 107. die'Zu
fätze aus der Enghfchen Ueberfetzung der fiebenten 
Ausgabe des Edinburger Apotheker iauches, wel
che im Jahre 1786 herauskam. Einige Artikel hät
ten aber auch des Ueber^ ver-
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ftattet, die wir vermißet haben, 2. E. ctiprum, opium, 
welcher Artikel doch fehr weitläuftig ift. Der Ab- 
fud der Fieberrinde fey wirkfämer als der Aufgufs 
gegen Percival, und wenn der Aufgufs gehö
rig bereitet worden, wider die Wahrheit. Nun 
folget im zweyten Abfchnitt das Verzeichnifs der 
einfachen Zubereitungen und der zufammengefetz- 
ten Mittel der allerneueften oder fiebenten Ausgabe 
des Difpenfatoriums. Der Ueberf. hat, wie billig, 
nur die Zufätze und die neuen Mittel aufgenom
men , und immer die Lefer auf den vorigen zwey
ten Theil zurück gewiefen. Endlich folgen von 
S. 279. Zufätze des Ueberfetzers. In diefem hat er 
eine Menge folcher Zubereitungen und Recepte ge
fammelt 4 die nicht in den Londoner nnd Edinbur
ger Apothekerbüchern enthalten find, aber jezt von 
deutfchen Aerzten häufig gebraucht werden. Er 
hat fie zum Theil aus Baidingers Zufätzen zur fechften 
Ausgabe des Edinburger Apothekerbuches und aus 
den Zufätzen des Poulletier de la Salle zur franzöfi- 
fchen Ueberfetzung des Londoner Apothekerbuches 
gezogen, vieles auch aus andern Schriften bewähr
ter deutfcher , am meiften aber ausländifcher prak- 
tifcher Aerzte. Es ilt eine wirklich gute Auswahl 
wirkfämer und nützlicher Bereitungen, bey welcher 
der Sammler auch auf die neuen Verbefferungen 
viele Rücklicht genommen hat. Die genauen und 
tabellarischen Verzeichnifle der Spiesgläs- und Queck- 
filberbereitungen aus Black und Schwediauer find 
für Anfänger und ausübende Aerzte überhaupt 
nüzlich.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Zürich, beyOrell, Gefsner, FüfsliundComp.: 

Dr. Jonathan Swift’s Mährchen von der Ton
ne. Eine neue Ueberfetzung mit Erläuterungen 
von dem Verfaff er der Briefe eines reifenden 
Franzofen 1787. 242 S. gv. (15 gr.)

Man hat fchon mehr als eine deutfehe Ueberfe
tzung von diefer an Witz und treffender Satire fo 
reichhaltigen Allegorie. Die erfte, fo viel wir wif- 
fen, erfchien fchon vor fieben und vierzig Jahren 
zu Berlin; und die letzte vor der gegenwärtigen, 
in der Ueberfetzung von Swift's fatirilchen Schriften, 
die der fei. IVofer, Ueberfetzer des Lucian's, in den 
Jahren 1756-- 66 in acht Bänden zu Zürich heraus- 
gab. Der verftorb. Risbeck, dem man diefe neueVer- 
deutfehung zu danken hat, unternahm diefelbe nicht 
aus Tadelfucht gegen diefe Arbeit, der er felbft das 
Verdienft der Treue zugefteht, und an der er nichts 
vermifst, als das Modekleid, das heut zu Tage 
vielen zweyten Ueberfetzungen angezogen wird, 
nemlich neuere Sprache und Styl, Er wurde aber 
von den Verlegern dazu aufgefodert, die Swifts 
Mährchen und Gullivers Reifen aufser jener Samm
lung der Swiftiichen Schriften befonders verkaufen, 
und davon einer neuen Auflage benöthigt waren. 
Die Wahl des Ueberfetzers fiel fehr glücklich; er 
war der Mann, der nicht blofs Sprachkennthifs, 
fondern auch eigne» G elftes und feinen Witzes genug

Mmmm 3 befafe,
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befafs, üm feinen SchriftHeller ganz zu faßen x und 
treffend zu copiren. Daran wird niemand zweifeln, 
der? feine fo meifterhaft gefchriebenen Briefe eines 
reifenden Franzofen gelefen, und feinen gewifs nicht 
gemeinen Originalgeift aus denleiben kennen gelernt 
hat. Und folch einem Lefer wird es auf der andern 
Seite auch nicht ganz befremdend feyn, wenn er 
auch in diefer Ueberfetzung, wie in jenen Briefen, ei
nige Rauhigkeiten und Härten des Ausdrucks, mit 
unter auch Eigenheiten und Provinzialismen antrifft, 
deren es jedoch in der Waferifchen Ueberfetzung 
ungleich mehrere gab- Wir fetzen zur Probe eine 
kurze Stelle aus beiden neben einander;

Wafer:

Ich habe gefehen, fagt 
mein Autor , dafs er drey 
alte zugefpitzte Hüte ge
nommen , und fie alle, drey 
Stockwerke über einander, 
iuf den Kopf gefetzet. Da
bey hing ein grolscs Bund 
S-hlüfiel an feinem G-üttel, 
und in der Hand hatte er ei- 
re Fifcherruthe. Wenn ihn 
nun Jemand in diefem Auf- 
zu<r bey der Hand faßen und 
trügen wollte, fo reichte 
ihm l’eter, gleich einem 
wohl abgerichteten Wach
telhunde, fehr artig den

Risbeck :

,,Ich ffah, fagt mein Au
tor , wie er drey alte hoch- 
gefpitzte Hüte nahm, und 
fie alle, drey Stockwerk über 
einander , auf den Kopf 
fetzte; wie er zugleich ein 
grofses Gebund Schlüffe! an 
feinem Gürtel, und eine 
Fifcherruthe in der Hand 
hatte. Wenn ihn irgendje
mand in diefem Aufzug bey 
der Hand nehmen und grü- 
fsen wollte, fo reichte ihm 
Peter, gleich einem abge
richteten Wachtelhunde, fehr 
artig den Fufs; und wenn

Fufs. Schlug einer diefe 
Höflichkeit aus, fo hüb er 
den Fufs bis an defien Kopf 
in die Höhe, und gab ihm 
dam i t e i ne n ve rda m m t e n S to fs 
ins Maul, welches feither 
immer grüfsen hiefs; und 
allpn Vorbeygehenden, die 
ihm kein Cempliment mach
ten, bliefs er (To ftark war 
fein Odem) die Hüte vom 
Kopf in den Dreck herun
ter.‘‘

„Inzwifchen liefen feine 
Sachen zu Haufe fehr unor
dentlich , und feine beiden 
Brüder hatten keine gute 
Zeit. Der erftetolleStrcich, 
den er fpielte, war, dafs er 
einfi an einem Morgen ihre 
beiden Weiber, und fein 
eignes dazu, zum Haus hin
aus jagte, und an deren Statt 
drey Huren von der Gafle 
auffüchen und kommen liefs. 
Eine Weile hernach vernagel
te er die Kellerthüre, und 
wollte feinen Brüdern zu dem 
Eßen keinen Tropfen zu 
trinken geben.“ 

Der bey diefer neuen Ueberf. befindlichen neuen 
Erläuterungen und Anmerkungen find nicht gar 
viele; manche darunter aber find doch dem Lefer 
fehr nöthig und belehrend.

fich einer diefe Höflichkeit 
verbat, fo bebte er den Fufs 
bis zu defien Kinn empor, 
und gab ihm damit einen 
verdammten Stofs ins Maul, 
welches man feidier immer 
einen Grufs nennte. Wer 
immer vorübergieng, ohne 
ihm ein Compliment zu ma
chen, dem blies er, denn er 
hätte eine erftaunliche Lun
ge, den Hut vom Kopf bis in 
den Koth herab.“

„Mittlerweile ging es in 
feinem Ha ue drunter und 
drüber, und feine beiden 
Brüder waren in einer fchlim- 
men Lage. Seine erfie Bau- 
tade war, dafs er eines Mor
gens ihre beiden Weiber 
lamt de*, feinigen zur Thu
re hinausfchinifs, und be
fahl, an ihrer Statt die drey 
erften beften Huren auf der 
Strafst aufzuhafchen. Nicht 
lange hernach vernagelte er 
die Kellerthür, und wollrt 
feine Brüder keinen Tropfen 
Wein zu ihrerSpeife trinken 
laßen.“

LITERARISCHE

Akademische Schritten. Altdorf. Geo.Chr.Car.de 
Welckern tn Kalchreuth, Reip. Nor. Synd., felecta eapita 
ductr^ae jur. publ. Germ, de cenßituttone civitatum tmpe- 
rii interna. d.2 Apr.W 3 1/2 B. 4 Was in j. i.vonderVei- 
fchiedenheit der urfprünghehen und heutigen Verfaffung der 
Reichsftädte gefagt wird, ift fehr im Allgemeinen und unbe
friedigend. Dafs man von der Verfaffung einer Reichs- 
ßadt auf die andere nicht fehlechterdmgs fchhefsen kann, ift 
allerdings richtig, (§- 2.) wenn man gleich die Anwendung, 
die in der Folge hievon gemacht wird, nicht zuge
gen kann. Reichsftädte können in der hier feftgefetzten 
Bedeutung Republiken genenn-t werden, ($. 3-J C aber im 
Reichs- und Kanzleyftil werden fie doch nicht fo genannt.) 
Die Frage: ob es in Reichsftädten eine vermifchte Anfto- 
kratie geb«, ift ein blofser Wortftreit. Wenn eine ver- 
milchte Ariftokratie diejenige ift , worinn der Senat nicht 
alles ohne das Volk thun kann, (f. den vom Vf. angeführten 
Höptner, und zwar §. 213) fo gibt es allerdings gemilchte 
Ariitokratien in Reichsftädten. Die Rechte des Kaths und 
der Bürgerfchaft müßen nur zur Aushülfe aus dem allge
meinen Staatsrecht beurtheilt werden, fo wie man auch bey 
analogilchen Schlüßen und den Inductionen groise Vorficht 
gebrauchen mufs. (Aber doch find diefe zwey Fa le genau 
zu unterfcheiden: ob davon die Rede ift, welche Recht» 
einem oder dem andern Theil zuftehen, oder nur davon wie 
und mit welchem Effect diefelben füllen ausgeübt werden; 
wenn fie nicht zwecklos feyn follen. So ift es z. E. gegen 
alle Grundfätze des allgemeinen Staatsrechts, und die Ano- 
logie der pofitiven Staatsverfaflungen, dafs, wenn ein Cor-

NACHRICHTEN.

pus als wie die Genannten des gröfsern Raths in Nürnberg 
bey Regicrungsgefchäften , z, E. in Steuerfachen, concurrirt, 
daßelbe kein weiteres Recht haben foll, als Rathlchläge zu 
ertheilen. Es läuft dies felbft gegen die Nürnbergifche 
Verladung, da d e Genannten des kleinen Ratl s von den 
Handwerkern in allen Gefchäften , an welchen fie Theil 
nehmen , freye und durch die Mehrheit entfeheidende Stim
men haben.) Im 7- gibt der Verf. eine kurze Ueberficht 
der Nürnbergifchen Kegierungsverfaffung und der Einthei- 
lungen des Raths, und beweift in §. g , dafs weder die g 
Senatoren vom Handwerksftand, noch die Genannten die 
Nürnbergifche Verfaffung zu einer ariftojtrato - demokrati- 
fchen machen. Die reine Ariftokratie in Nürnberg foll 
auf mehrern und vorzüglichen Kaiferlichen Privilegien be
rufen, von welchen der Hr. Vf. aber keines näher ange
führt hat, fo wie er auch von der angeblichen Obfervanz, 
dafs die Mitglieder des gröfsern Raths nur Confultativ- 
Stimmen von jeher gehabt, kein einziges Beyfpiel beyge
bracht hat. In den im Druck erfchienenen , obgleich hier 
nicht genannten, Schriften in der Nürnbergifchen Steuer- 
ftreitigkeit find auch ganz andere GiünUe von den Rechten 
der Genannten angegeben, als die untergelchobenen Privi
legien; in denfelben ift auch längft alles das beantwortet, 
was aus den Reichshofraths-Erkenntnifien von 173 j und 
1754 hier angeführt wird. Dafs aber die Art, dieMitglieder 
des gröfsern Raths zu wählen , und die aus ihier Eides
pflicht angeführte Stelle etwas gegen die entfeheidendeKraft 
ihrer Stimme bewiefe, kann Rec. nicht begreifen,

Geo.Chr.Car.de
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Donnerftags, den agten Junius 1787*

GO TTESGELAHR THEIT.

Leipzig, beyCrufius: Predigt bey Einführung 
der allgemeinen Beichte in Zerbß, nebß drey 
hernach gehaltenen öffentlichen Forbertitungs» 
reden, von C, F. Sintenis, 1787« 8* naS.

fn der Predigt über Ebr. IV, 16., erzählt Herr 
Sintenis crftlich die Gefchichte des Beichtwe- 

fens in der cbriftlichen Kirche, und dann rühmt 
er die Vorzüge, welche die allgemeine Beichte 
offenbar vor der Privatbeichte bat. Die Gründe, 
wodurch der Hr. Verfaffer die allgemeine Beichte 
zu empfehlen facht, find folgende: 1) Die allge
meine Beichte ift evangelifcher, dem Geift des 
Chriftenthums angemeffener, als die Privatbeichte. 
2) Sie ift nutzenftiftender, zweckmäfsiger. 3) Sie 
hebt am fichei ften gewiße Arten des Aberglaubens 
auf, die durch die Privatbeichte noch herrfchend 
find, (z. B. dafs die Geiftlichen wirklich die Sün
den vergeben könnten.) 4) Sie ift das einzige 
Mittel zu beffern Beichten. ( Jeder kann fein Sün- 
denbekenntr.ifs vor Gott aus dem Herzen ablegen, 
und da mufs er auch an das denken, was er im 
Herzen fpricht.) 5) Bey der allgemeinen Beichte 
fallen verfchiedene Unannehmlichkeiten weg, die 
mit der Privatbeichte verbunden find, z. B- das 
Anftofsen, das Herauskommen aus der Beichtfor- 
mel, deren man fich bedient; die Unannehmlich
keit, die der Prediger davon hat, jedermann ohne 
Unterfchied ganz dicht, fo gar neben fich fitzen zu 
laßen; das Beichtgeldgcfon, und Beichtgeldnc/z- 
men. 6) Die allgemeine Beichte ift mehr wohl- 
that für die Armen — die nichts geben, und da
bey unbefchimpft bleiben können. — Ahe diefe 
Gründe hat Hr. S. deutlich, ausführlich und mit 
Wärme vorgetrageo, und er verfichert feibft in 
der Vorrede, dafs der Erfolg diefer Predigt feine 
Erwartung erfüllt habe, indem gleich bey der 
erften darauf gehaltenen Communion auf Seiten 
feines Beichtftuhls nur der jechße Mann bey der 
Privatbeichte geblieben fey. Das Einzige, was 
Rec. an diefer Predigt anszufetzen findet, ("einige 
Unrichtigkeiten in der Gefchichte des Beichtwe- 
iens ungerechnet,; und was vielleicht diemeiften 
Lefer ausfetzen werden, ift diefes. dafs die Wür
de des Kanzelredners zu oft vergeßen wird. Denn
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es kommen Ausdrücke und Vorftellungen vor, 
die ins Lächerliche fallen, wenigftens bey einer 
fo ernfthaften Sache fehr übel angebracht find. 
Nur einige Beyfpiele! S. 21. „Pabft Leo, der 
Zehnte, deffen armer Seele Gott gnädig feyn wol- 
led1 S. 57. ,,Mancher Beichtende — fo, wie er 
nun aus dem Beichtftuhl gehen foll, bleibt ftehen, 
und fängt an, die Tafchen erft durcbzufuchen, 
oder den Knoten im Schnupftuch, worinn es be
findlich, aufzu wickeln .. . Oder die Beichtenden 
haben das Beichtgeld auch wirklich in der Hand — 
und laffen es fallen, dafs es durch die halbe 
Kirche klimper td' Diefe Vorftellung wird noch 
länger fortgeführt. — Die drey angehängten 
Vorbereitungsreden find gut und zweckmäfsig. 
In der Vorrede macht Hr. Sinterns die richtige Be
merkung , „dafs das Folk keinesweges fo unge
neigt zu wohlthätigen kirchlichen Neuerungen 
fey, als man es oft ausgiebt- und dafs nur alles 
darauf ankomme, dafs die Volkslehver nicht dage
gen find, fondern fich der Sache annehmen, und 
das Befere in den verwaltenden Neuerungen den 
Leuten recht verdeutlichen/4 Vollkommen wahr! 
Man könnte aber noch hinzufetzen, dafs es auch 
auf die hohen Obern ankomme, ob fie nöthige 
Verbefferungen begünftigen und befördern wollen 
oder nicht. Manchen Volkslehrern thut es in der 
Seele wehe, wenn fie Formulare herlefen, und 
taufendmal wiederholen müllen, die nunmehr für 
nufere Zeiten beynahe ganz unbrauchbar, zweck
los, anftöfsig, und zum Theil lächerlich find. 
Aber fie müßen fich unter das Joch fchmiegen,* 
und dürfen auch nicht eine Zeile anders lefen^ 
als wie fie in ihrem Agendbuch ftehet, wenn fie 
fich nicht derbe Verweile ihrer hohen Obern 
oder vielleicht gar etwas noch Aergeres zuziehen 
wollen.. Wahr ift es auch, was Herr S. unter 
andern in feiner Vorrede fchreibt: „Das ewige 
Einerley der Formulare bringt uns — zur Ehre

gefagt, und — fo wahr wir Menfchenfind — 
um den grössten Theil alles Nutzens und From- 
mens jeder Religionshandlung, die an fie gebun
den wird.“ Wahr und richtig. Aber wer glaubt 
unferer Predigt? So etwas wird auch von Män
nern, die etwas in der Sache thun könnten, ge- 
lefen, vielleicht auch gebilligt — und — es bleibt 
beym Alten!

N n n » Leip.
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Leipzig, beyGöfchen: L. Ewald, Gene

ral- Superintendent und Prediger in Detmold. 
Der Blick ff ejus auf Natur und Menjchheit, 
oder Betrachtungen über die Gleichnijfe unjers 
Herrn. Ein Lefebuch für Chriftusverehrer. 
1786. 1 Alphab. 4 Bogen, in gr. 8- C 1 Rthl.) 

Der räthfelhafte Titel gefällt uns nicht recht. 
Warum nicht lieber kurz und gut: Betrachtungen 
über die Gleichniffe ffeju? Doch Hr. Ewald ilt 
fchon aus feinen andern Schriften als ein Mann 
bekannt, der das Emblematifche, Pretiöfe und Son
derbare in Vorfteilungen und Ausdrücken liebt. 
Damit wollen wir jedoch feinen Arbeiten nicht 
ihren Werth nehmen, den fie wirklich vor vielen 
andern Erbauungsfehriften unfrer Zeit haben. Sie 
enthalten immer viel fchätebare Wahrheit, mit 
Nachdruck und Wärme richtig und praktifeh ge/ 
fagt. Man merkt es durchgehends, mit welcher 
feften Ueberzeugung und innigem Gefühl der 
Verf redet und wie fehr es ihm a.m Herzen liegt, 
die Religion Jefu in ihrer Lauterkeit und Vortref- 
lichkeit darzuftellen und eben dadurch auch an
dern theuer und liebenswürdig zu machen. Was 
jedoch fehr oft bey dem Eifer im Guten zu ge- 
fchehen pflegt, dafs er nemlich in Enthufiasmus 
übergeht, und dafs man alsdann mehr fieht und 
fpricht, als andere bey ruhigerer (Jnterfuchung, 
das läfst fich auch, wie uns dünkt, nicht feiten 
in den Ewaldifchen Vorträgen und Betrachtungen 
wahrnehmen. Er wird hierin Hrn. Lavater et
was ähnlich, obgleich fein Affect geroäfsigter, 
feine Auslegungen weniger gewagt und feine 
Sprache verftändlicber ift. Wir können daher fei
ne Schriften mit mehrerer Zuverficht Wahrheit 
liebenden Lefern empfehlen. Denn es find doch 
immer nur einzelne Ausdrücke und einzelne Stel
len, wo wir mit Grunde Erinnerungen zu machen 
hätten. Im Ganzen genommen ift der Vortrag 
lehrreich , überzeugend und herzerhebend.

Dies unfer Urtheil gilt nun auch befonders 
von diefen neuen Betrachtungen über die Gleich
nijfe des Erlbjers. Dafs darin grofse Schätze der 
Weisheit, 'und nach dem Ausdruck des Verf., 
tiefe Blicke auf Natur und Menfchheit enthalten 
find, wird wohl kein wahrer Verehrer Jefu leug
nen. Und eben fo gewifs find fie befonders für 
den finnlich denkenden Menfchen überaus brauch
bar, obwohl auch der nachdenkende Forfcher dar
aus lernen kann. Ob man aber nicht zuweilen 
zu viel darin fucht, ob nicht mancher Zug in 
dem Gemälde mehr zur Auszierung des Ganzen 
dafteht und mithin keiner befondern Deutung und 
nähern Anwendung fähig ift: das ift eine ande
re Frage, die Recenf. nach feiner Ueberzeugung 
bejahen mufs. Unfer Verfaffer hat hierin fo ziem
lich den Mittelweg getroffen, ob wir ihn gleich 
nicht ganz von aller Uebertreibung frey fprechen 
können. Mehrentheils ift feine Auslegung der 
Gleicbniffe natürlich und richtig und die Anwen
dung treffend und ermunternd. Nur an einigen

Orten find wir anderer Meynung. Wir wollen 
diefs durch ein paar Proben zu beweifen fuchen.

Zuerft eii?e Stelle aus dem Gleicbniffe von den 
Arbeittrn im IFeinberge, deffen Erklärung über
haupt unfern Byfall hat. Die darin vorkommen
de Schwierigkeiten find wirklich auf eine ganz 
richtige und fafsliche Art aufgelöfet. Wir fetzen 
hier nur etwas aus dem Schlufs derfelben her, 
damit die Lefer zugleich daran eine Probe von 
der Schreibart des Verf. erhalten. Es heifst S. 
HS- „Auch das Wort Jefu wollen wir uns tief 
„eindrücken: viel find berufen, aber wenige find 
„auserwdhlet. Es ift von der äufserften Wichtig- 
„keit für alle, die fich nach feinem Namen nen- 
„nen. So leicht kommt uns der Wahn , wir feyen 
„fchon beffer und Gott lieber, und fchon mehr, 
„weil wir Chriften heifsen. Wir tbun, als hätte 
,’Jefus gefagt: alle Berufene find auch auserwäh- 
„let. Aber fo ifts nicht — Ja, berufen find wir; 
„und Dank, ewigen Dank, dem, der uns berufen 
„hat von der Finßernifs zu feinem wunderbaren 
„Licht! Der weifs nicht, was Chriftentbum ift, 
„ders nicht zu fchätzen weifs, dafs ihn Gott von 
„chriftiichen Eltern geboren werden, auf Chriftus 
„Namen taufen, in Chriftus Lehren unterrichten 
„und zum heil. Abendmahl gehen liefs; — der 
„verdiente diefe Wohlthat nicht, dem’s gleich
gültig ift, dafs er frey die Bibel lefen und Pre- 
„digten von Chriftushören kann: aber das machts 
„noch nicht aus. Das hilft dem Hungrigen nicht, 
„wenn er Speife kennet und fie nicht ifl er j das 
„hilft dem Kranken nicht, wenn er den Arzt 
„kennt, und ihm nicht folgt------ Ihrer find un- 
„zähliche, die Jefus ihren Herren heifsen u. f. f. — 
„Nicht auf den Namen und die Taufe und das 
„Kirchen und Abendmahlgehen kommts an, mein 
„chriftlicher Bruder, ob du ein Huserwähiter, ein 
„Liebling Gottes bift. Nicht auf das Aeufere dei- 
„ner Thaten axlein, fondern auf das Herz, mit dem 
„du fiethuft; auf den demüthigen und zutrauli- 
„chen Sinn gegen Gott und Chriftus, den Kennt- 
„nifs deiner felbft und Lefung feiner Offenbarun- 
„gen in dir gewirkt hat. Ift diefer Sinn in dir 
„und du tbuft, wozu er dich treibt: dann, aber 
„eher nicht, haft du Anfprüche auf den höchften 
„Titel, der Meufchen und Engeln gegeben wer
den kann : — auserwählter Liebling Gottes, wo- 
„runter fo wenige gehören/4 —

Ueber die Gleicbniffe vom Saemann und dem 
Unkraut unter dem Wdizen, liefert der Verf. eben
falls einige fehr erbauliche Betrachtungen. Nur 
wünfehten wir die lange Digreilion über die Exi- 
fienz und Macht des Teufels daraus weg. Unfere 
Meynung ift eben nicht, dafs er diefe Materie 
ganz unberührt laffen follte, da freylich der Text 
darauf führt, und da es billig ift, dafs man dem 
Lefer auch über fchwierige Stellen feine Gedanken 
fagt. Aber fo ausführlich, polemifch und entfehei- 
dend durfte doch diefe Materie in einem Erbau- 
ungsbuche nicht unterfucht werden. Wir führen

nur 
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mir zum Beweis ein pkar Stellen an. S. 62. faS^ 
der Verf. ,,Was auch immer eine gewiße Mode- 
„philofophie fagen, und wie ße auch darnach die 
„Bibel drehen mag: (ift fchon etwas zu bitter ge
redet 1 ,Jeder, der gefunde Augen hat, der fiehets, 
„die Bibel lehrt ein mächtiges, aber bösartiges We- 
„fen, Feind alles Guten, Göttlichen, und befon- 
„ders Feind Chriftus und alles deffen, was chrift- 
„licb ift: das zwar, wie alles, unter Gott fteht, 
„aber durch Zulaffung Gottes in einem gewißen 
„Gebiet und auch auf Menfchen wirken, fie nicht 
„zwingen, aber täufchen, berücken und verführen 
„kann. Ich-fage, das lehrt die Bibel, das lehren 
„Chriftus und feine Gefandten fo klar und häufig, 
„’dafs es jeder fehen mufs, wer’s fehen will u. f.

£♦< _  Und nun führt der Verf. befonders die 
Gefchichte von der Verfuchung Chrifti und von 
ein paar Befeßenen, nemlich Marc. 9, 17 - 27 und 
IWarc. 5, 1-17- zum Beweis hier an ; auch aufser- 
dem einige Stellen aus den apoftolifchen Briefen. 
Er will auch fchlechterdings nicht zugeben, dafs 
fich Jefus jemals in. feinen Belehrungen nach jü- 
difchen Vorurtheilen bequemt habe. Ihm fiel 
hier wohl nicht ein, wie fäuberlich Jefus das fq 
allgemein herrfcbende Vorurtheil von einem irdi
fchen Reich des Mejßas behandelt, wie er daflelbe 
nie geradezu angegriffen, die Erklärung gegen 
den Pilatus etwa ausgenommen; fondern nur 
durch kluge Wendungen die Gemüther feiner Zu
hörer auf den wahren Hauptzweck feiner Zukunft 
zu führen gefucbt. Und eben dies liefse fich 
leicht durch mehrere Fälle, z. E. durch fein Ver
halten gegen die Mofaifchen Anordnungen und den 
jüdifchen Tempeidienft, beftätigen, wenn wir 
hier weitläuftig feyn könnten. Doch weiter. 
Nachdem der Verf. diefen vornehmften Gegen
grund feiner Meynung beftritten, fo antwortet er 
auch noch auf ein paar andere Einwendungen. 
Die erfte ift, dafs diefe Lehre wider die erften 
Grundbegriffe von Gott ftreite, ihn zum Urheber 
des Böfen mache, auch die Freybeit des Menfchen 
aufhebe u. f. f. Die Antwort hierauf ift kurz und 
nicht genugthuend. Er meynt, fo wie Gott zu- 
laffen könne, dafs ein Verführer die Unfchuld ver
führe und ein Tyranne den Unfchuldigen morde 
u. f. f.; fo könne er auch die Verführung des Sa
tans zulafien. ,,S-ay Satan oder nicht. Das Böfe 
,,bleibt immer einerley. Es wird nicht weniger 
„verführt und gemordet. nicht weniger gedrückt 
„und betrogen , wenn auch kein Satan wäre.“ — 
Auf einen andern Einwurf, „dafs der Mn fch bey 
böfen Handlungen unfchuMig feyn würde, wenn 
Satan auf ihn wirken könnte, ‘ wird die kurze Ant-
wort gegeben: dafs er das nur alsdann feyn wür
de, wenn Satan uvwiderßehltch auf ihn wirken 
könnte? nun komme es aber nur auf feine Wach 
famkeit und Widerfiand an u. f. f. Endlich die 
Einwendung: „Chriftus habe ja dem Satan feine 
Macht genommen ,“ fertigt er mit der Inftanz ab: 
Chriftus habe auch dem Tode die Macht genom-

men und doch flürben die Menfchen noch. Jetzt 
fey das Reich Chrifti noch nicht öffentlich aufge
richtet u. f. f. — Unfere fachkundigen Lefer wer
den leicht, einfehen, wie viel fich bey diefen Ant
worten noch erinnern liefse. Wir halten uns aber 
dabey nicht auf, fondern wollen lieber ftatt Gef
fen bey diefer Gelegenheit kürzlich fagen , wie 
ein afcetifcher Schriftfteller billig über diele de ica- 
te und ftreitige Materie vom Satan und denen Wir
kungen reden folite. Und hier ift es keie 
unfre Meynung, dafs man die Exiftenz deilel en 
fchlechthin ableugnen und beftreiten, oder aucn 
die Erzählungen der Evangeliften zweifelhaft ®3* 
eben muffe. Dies ift allemal übereilt gehandelt: 
zumal da fich die gelehrte und ausführliche Uö* 
terfuchung der Sache nie in einer Erbauunga- 
fchrift gehörig unternehmen und noch weniger 
ausführen läfst. Weil jedoch diejenige Fartey, 
welche die Exiftenz und Wirkungen des le Ute 
ableugnet, auch fehr erhebliche und noch nie 
völlig widerlegte Gründe für fich hat ; fo ift es 
auch auf der andern Seite eben fo wenig rathiam, 
fo wie unfer Verf. thut, im entfebeidenden Ton 
die gewöhnliche Theorie zu vertheidsgen und u oh 
gar die Gegner der Feindfeligkeit gegen as 
Evangelium, der Schriftverdrebung u. f. f. °e" 
fchuldigen. Vielmehr würde Recenf., wePn,.er 
darüber fchreiben folite, frey bekennen, dafs ie 
fe ganze Lehre zu den fchweren und problema 1- 
fchen gehöre, dafs es auf beiden Seiten gro se w 
Schwierigkeiten gebe, dafs es daher am ficherften 
fey, gar keine Partey zu nehmen , und diefs um 
fo eher, da^es nach klaren Ausfprücben des N. 1. 
entfebieden fey, dafs der Teufel-uns eben fqwe
nig fchaden könne, als ein andrer Verführer, 
wenn wir felbft wachfam find und redlich handeln 
u. f. f- Dies erkennet auch der Verf., wie wir 
angeführt haben, und um defto überflüffiger war 
feine polemifche Ausschweifung. Alles, was er 
hätte thun können und was wir thun würden, 
möchte etwa darin beftehen, manche Vorurtheile, 
Mifsverftändniffe und unrechte Folgerungen,- und 
überhaupt den Aberglauben anzugreifen und da
durch andern unleugbaren und wichtigem Wahr
heiten einen defto leichtern Eingang zu bahnen.

. Doch genug hiervon.
Auch mit Erklärung des Gleichniffes von einem 

harten Richter Luc. 18» 1-8. find wir nicht recht 
zufrieden. Der Verf. tritt hier faft völlig der be
kannten Meynung Lavaters von der Kraft des Ge
bets und deffen ungezweifelter Erhörung bey. 
Recenf. aehört felbft nicht zur Partey derer, die 
den ganzen Nutzen des Gebets blofs in Uebung 
der Tugend und des Vertrauens auf Gott fe^en- 
Er glaubt, dafs die Verheifsungen des EHöfers 
mehr in fich faffen, dafs es eine reelle Erhörung 
des Gebets gebe. Aber fo allgemein, unbeftimmt 
und unvorfichtig möchte er doch darüber nicht re
den , als hier der Verf. wirklich gethan hat. 00 
antwortet derfelbe z, E. S, 393» auf ^en

N n n n « dals
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„dafs mafiche Bitten wider Gottes Plan dritten* 
ganz kurz alfo: „was wäre Gott und Gottes Plan, 
„wenn keine dringende Bitten erhört werden könn- 
„ten, ohne diefen Plan zu zerrütten? Je mächti- 
„ger ein Wefen ift, je willkürlicher kann es hel- 
„fen, retten, eingreifen, je freyer kann es wir- 
„ken ohne Zerftörung feines Plans, je mehr 
„Hüifsmittel findet es in fich, aufser fich, das 
„wieder gut zu machen, was es um anhaltender 
„Bitte, auch etwa wirklich Schädliches nachgege- 
„ben hätre. So ohne Hüifsmittel, fo reflourcelos, 
„fo durch feinen Plan und fo genannte Weisheit 
,,eingeengt, ift kein Erdenherr, kein Hausherr, kein 
„Vater und keine Mutter, wie man Gott machen 
„will-.“ — Das ift doch wohl nicht nur unphilo- 
fophifch, fondern auch höchft unbedachtfam ge- 
fprochen! Wie können folche Stellen nicht geinis- 
deutet werden und in welches troftlofe Labyrinth 
können folche Misdeutungen den vergeblich Bit
tenden hereinführen! Hat denn der Verf. nicht 
daran gedacht, wie der Erlöfer felbft diejen Plan 
des Ewigen vor Augen gehabt habe, da er am 
Oelberge betete: ifts möglich, fo gehe diefer 
Kelch vorüber u. f. f.; hat er fich nicht an die Mut
ter der Kinder Zebedäi erinnert: ihr wiffet nicht, 
■was ihr bittet? u. f. f. — Wir hätten bey diefer 
Betrachtung überhaupt viel zu erinnern. Denn 
es fehlt durchgehends bey aller merklichen Wär
me des Vortrages an dem nothigen Licht , an rich
tigen Beftimnaungen, an der fo wichtigen Anwei- 
fung zur rechten Ueberlegung deffen, was man 
Bitten will. u. dergl. mehr, tnd fo verhält fichs 
freylich auch bey manchen andern Betrachtungen 
in diefem Buch und dies hindert uns , daffelbe fo 
uneingefchränkt zu empfehlen, als wir fonft we
gen mancher anderer vorzüglichen Eigenfchaften 
deffelben thun würden.

Frankfurt ander Oder, bey Straufs: Hand
buch für angehende Prediger, beßehend in Ka- 
fttalreden und einigen andern Predigten, nebft 
kurzen Nachrichten von den neuen theologifchen 
und Erziehungsfchri/ten im ffahr 1784- 
und zwanzigßer Theil. 1783- 363 S-8. (12gr.)

Die 14 Beyfpiele der Paftoralklughcit vom Hrn. 
Superint. Oemler in Jena find zwar nicht die er- 
heblichften, aber dennoch für angehende Prediger 
lehrreich. In Anfehung der abgedruckten Predig
ten ift Rec. mit der getroffenen Wahl nicht völlig 

zufrieden ; tadeln will er fie nun wohl nicht, aber 
als Mufter kann er fie auch nicht anpreifen. Die 
Landpredigt, welche zur Freude an Gott ermun
tert: und die vom Hrn. Wilmjen, wie Gott auch 
in Furchterregenden Natur - Auftritten als weißer 
Regierer der Welt und Nater der Menfchen er- 
fcheint, Pflm. 104, 32.34. entfprechen der Ab- 
ficht noch am meiften. In der Pred. über den Mei
neid vom Hrn. Oeniler kommen zwar einige gute 
Stellen vor, aber ganz wurde die Erwartung des 
Rec. über diefen gemeinnützigen Gegenftand nicht 
erfüllt. Die Nachrichten von theol. Schriften 
1784, erftrecken fich auf 132 Bücher, und find 
das befte, das in diefem Theile enthalten ift.

Glogau, bey Günther: Das Nornehmße von 
der Schrift und aus der Schrift, mit der Er
fahrung verglichen, mit allerhand Anmerkun
gen begleitet,, und im Zufammenhange vorge- 
ftellt von. ff oh. Friedr. Schirmer, Pfarrer zu 
Lüben. 1785. 61 S. 8- (6 gr.)

Ift ein fchwerfälliger tabellarifcher Entwurf der 
Bibellehren: mühfamverfertiget vom Nfr., zweck
los für den Lefer, nicht werth der vom Nfr^ 
und Rec. darauf gewandten Zeit und Mühe!

PHILOLOGIE.
Kopenhagen, bey Höpfner: M. Salomonis 

Gibri Dijquifitio antiquaria, calumniam reli
gionis ex theologia civili Romanorum veteritm 
illußratam ßßens, 1785.238 S. 8. ( 14 gr. )

Die Schrift ift ein Commentar über die Stelle 
aus Cicerenis Epift. ad Div. B. i. Ep. i. „Senatus 
religionis calumniam non religione, fed malevolen- 
tia et illius regiae largitionis invtdia comprobat.i( 
Zuerft handelt der Nfr. fehr weitläuftig in fiebeu 
Kapiteln: de ratione veterum theologica: ejus nexu 
cum republica et minifterio facrorum Romae publicis 
et prwatis, und kommt denn endlich im achteti 
Kap. auf die calumniam religionis, welche er p. 
210, per fruftrationem et deceptionem in interpre- 
tatione difforum et fafforum, ad facra ullo modo 
pertinentium erklärt, und diefe feine Erklärung 
mit verfchiedenen, aus der römifchen Gefchichte 
entlehnten Beyfpielen erläutert. Die Abhandlung, 
im Ganzen genommen, zeugt von guten humani- 
ftifchen Kenntniflen des Herf., als eines jungen 
Gelehrten, der Aufmunterung zum Fortfchritt 
und thätige Unterftützung verdient.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Leipzig: Carol. Ang. Sattler Diß'ert. de elegiorie in 
yoettis älternativis, non reo, fed judici tribuenda. 1786, 
2$. S. 4- Der Verfallet fucht diefen Grundfaz aus der 
Abücht der Strafen felbft, und aus der Analogie der bür
gerlichen Gefetze darzuthun. Nur dann habe der Verbi'«. 

eher die Wahl, wenn die Werte des Urtheils fo an ihn ge. 
richtet wären , dafs der Urthelsfprecher ihn gleit hfam an
zureden fcheinen : eine unbeftinunte Ausnahme, welche die 
ganze Regel fchwankend macht, und das Wefen der Sache 
auf wdlkührliche Wendung der Worte ankommen läfst.



Freytags, den 29ften Junius 1787-

GO TTESGELAHR THE IT.

Wittenberg uvd Zerbst, bey Zimmermann: 
Predigten von D. Franz Volkmar Reinhard, 
Prof. d. Theol. u. Probfl: an der Univerfit. Kir
che zu Wittenberg. 1786. 460 S. 8. (iRthlr. )

Eben dafei bft, bey Zimmermann: Sammlung ei
niger Predigten, gehalten und herausgegebeh 
von M. ^oh. Gotti. Drasdo, der phil. Fac, 
Adj. und Biblioth, 1786. 14öS* 8- (6gr.)

Eisenach, bey Wittekind: ^'oh.Chrißian Friedr.
Heufingers Cajualbibliothek. Zwölfter Theil. 
1786. 24öS. 8. (8grO

Nürnberg, bey Weigel und Schneider: Neues 
Magazin vorzüglicher Predigten , welche bey 
befondern Vorfällen ton noch lebenden berühm
ten Gottesgelehrten find gehalten worden, und 
itzo gvöjstentke'ls zum erficnmale im Druck 
erfcheinen. 1786. 217 S. 8. Auch unter die- 
fem Titel: Repertorium von guten Cafualpre- 
digten und Reden. Dreizehnter inetl» 1786. 
( 10 gr.)

Bamberg» und Wirzbürg, bey Göbhard: Pre
digten des ehrwürdigen P. Elifeus, Barfüfser- 
Karmelicen und König!. Hofpredigers. Plus 
dem Franzöfifchen überjetzt. Erfier Theil. 178^ 
387 S. Zweyter Theil. 348 S. Dritter Theil 
403 S. Vierter Theil. 338 S. gr 8, (sRthlr. 
16 gr.)

Hr, D. Reinhard hielt feine Predigten (16 an d.
Z.) vor einer Verfammlung, die falt ganz 

aus Gelehrten und Studierenden befand: und die
fer Uraftand mufste daher fowohl auf die Wahl der 
Gegenftände, als auch auf die Art der Ausführung 
nothwendig einen ftarken Einflufs haben. Sie ent- 
fprechen fämmtlich ihrem Zweck, und der Befchaf- 
fenheit des Auditoriums, und wir können fie mit 
allem Recht allen denkenden und aufgeklärten Got- 

v tesverehrern zur Belehrung und vernünftigen Er
bauung empfehlen. Statt durch die Kiinfte der Be
red famkeit und Rhetorik die ftarken Gefühle und 
Leidenfchaften zu erwecken, die, bey allem Aufbrau
fen und bey allen Herz zerfchmelzenden Rührungen,

A. L. Z, Zweyter ßand,

feiten bleibenden Nutzen ftiften, ift derHr. Vf. viel
mehr bemüht, deutlichen und überzeugenden Un
terricht von den Wahrheiten und Forderungen der 
Religion zu geben, und durch einleuchtende Grün
de das Herz für das Gute zu gewinnen. Wir wol
len nur von einigen Predigten die Hauptfätze [aus
zeichnen; vielleicht wird das lefende Publikum 
dadurch auf die Ausführung der wichtige« 
Sachen felbft defto begieriger gemacht. I) Dafe 
Betrachtungen über unfern Eintritt ins Leben eine 
nützliche Vorbereitung zum Eintritt in ein neues 
Jahr find. Luc. II, 21. II. Vonder chrifllichen Klug
heit und Schonung bey Verlegenheiten im gefell- 
fchaftlichen Umgang. III. Von der Weisheit, mit 
der Chriften fich nach Befchatfenheit ihres Zeitalters 
richten follen* IV. Von der Herrfchaft über die 
Einbildungskraft. VI. Wie man fich zu verhalten 
habe ♦ wenn man in feiner Religionserkenntnifs auf 
befremdende Meinungen geführt wird. X. Von 
dem Fehler, das Böfe mit einem gewißen Anftande 
zu thun. XII. Warnungen wider die falfche Gewif- 
fenhaftigkeit. X<II. Von der Veredlung der menfeh- 
lichen Natur durch Jefu Geift und Lehre, u. f. w.

Hr. Drasdo theiit in der 34 Seiten langen Vor
rede einige Regeln und Grundfätze mit', r^ch wel
chen der priktiiche Prediger feineReligiorwvortr^e 
einzurichten hat, wenn er dadurch gute Gefmnun- 
gen in den Herzen feiner Zuhörer erwecken, und 
dauerhaft gründen will. Sie find an fich ganz gut 
allem, da he grofstentheils aus Hn. Pauli Abhandf. 
im Prediger Journal B.XVIl und andern Homileti
ken entlehnt find, fo würde eine Wiederholung 
ganz überflüffig feyn. — Was die /rc/zj Predigten 
felbft betrift, fo möchten fie den Reinhardijchen 
wohl weit nachftehen. Keine davon ift zwar ganz 
fchlecht, aber keine auch darunter, welche fich 
über das MitteImäfsige erhübe.

Hrn. Heufingers Kafualbibk fafst 6Predigten in 
fich, von Pratje, Mock, Reffen, Olt erbet», Hee
ren, und dem' Herausgeber. Ihr innerer Gehalt ift, 
wie bey dergleichen Sammlungen es zu feyn pflegt, 
ungleich, keine aber dennoch des Drucks unwürdig. 
Angehenden Predigern , die in einzeln, und befon
ders Amts vorfällen meiftentheils fich am wenigften 
zu helfen wißen, kann diefe vom Hn. H, angelegte 
Vorratskammer in verfchiedener Rücklicht gute 

Oooo Dien-
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Dienfte leiften; aber zu wünfchen ift es, dafs da
von allezeit guter zweckmäfsiger Gebrauch möge 
gemacht werden’

Das neuerbfnete Magazin ift die Fortsetzung 
des Repertoriums von guten Cafualpredigten, nur 
mit einem neuen Aushängefchilde verfehn, da
mit es zugleich auch als ein für fich beftehendes 
Werk betrachtet werden könne. Man findet in die
fem Theil eilf wohlgewählte Kanzel vorträge, von 
denen einige, alsÄ^msOrdinationsrede, \ix\A Rein
hards Antrittspredigt, fchon einzeln gedruckt find. 
Von den übrigen find die Verfaffer: Stockhaus, 
Streb, Bundj'chuh, Lang, und JW. A. Teller, Die 
vom letztem Vf., ift ein wahres Mufter einer guten, 
für lebende Zuhörer zwcckmäfsige, weder durch 
rhetorifchen Prunk’, noch durch niedere Schmei
cheley verunftaltete Gedächtnifspredigt eines wür
digen Lehrers und Freundes der Religion.

Man wird in der That keinem Rec. im Ernft zu- 
ttuthen, eine fo wdtläuftige Sammlung von geift- 
lichen Reden, als die vom P. Elifeus ift, ganz durch- 
zulefen, ehe ? er j fich zum Ürthelfprucfo nieder
fetzt. Und dafs fokhes auch von uns nicht gefche- 
hen fey, muffen wir freylich offenherzig eingeftehen. 
Allein fo viel Rec. davon gelefen, hat er alles gut 
gedacht, gut gemeint und gut gefagt gefunden, 
Das, was ihn befonders für den Vf. eingenommen 
hat, find die hin und wiedereingeftrev.f^n richtigen 
Grundfätze, die eine unverftellte Wahrheitsliebe 
athmen, wodurch er den blinden Glauben an Men- 
fchenfatzungen zu kürzen, die Vernunft in ihre na
türliche Rechte wieder einzufetzen, den fatanifchen 
Verfolgungsgeiftzu verbannen und eine vernünftig- 
chriftliche Toleranz auszubreiten fich bemüht. Man 
vergleiche damit die Pred. vom Unglauben und von 
den Pflichten jn der Gefellfchaft, u. a. m. Begie
rig war Rec. infonderheit auf die im 4ten Theil ent- 
hakenen Lobreden auf verfchiedene Heilige feiner 
Kirche: aber auch hierinn zeigt er fich beynahe 
durchgehends als ein Mann, der ftatt des elenden 
Wufts von aberglaubifehen Mirakeln und andern 
Erdichtungen der frömmelnden Einfalt und des ge- 
winnfüchtigen Betrugs , vielmehr feinen Gegenftand 
zur Erweckung guter Gefinnungen und Entfchlie- 
fungen bey den Zuhörern zu benutzen fucht. In 
den Lobreden auf den Tod einiger Prinzen des ko- 
nigl. Haufes, fpricht er als ein durch enthufiaftifche 
Liebe und Ergebenheit gegen das Gefchlecht der 
Beh rrfcher Frankreichs hingeriffener Franzofe; wor
aus denn auch vieles in der Leichenrede auf den 
Prinzen von Conde erklärt werden mufs. Die Ue
berfetzung ift rein, fliefsend, und läfst fich als Ori
ginal lefen.

I. Magdeburg, in der Scheidhauerifchen Buch
handlung : Für meine Catechumenen und andere 
junge und alte Chriften zur [Wiederholung auf
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gefetzt, von Georg Andreas IFtife, Prediger 
ander Kathar. Kirche. 1786. 8- igo S. (8gr.)

2. Breslau, bey Korn dem Aeltern:! Die wich- 
tigß n Wahrheiten, der chrifilichen Glaubens
und Sittenlehre für Katechumenen. 1786. 8. 52 S. 
(3&r-)

3. Halle , in der Buchhand!, des W’aifenhaufes: 
Vorbereitende Erinnerung und Fragen an die 
Katechumenen, welche die Hauptflücke der Hciis- 
erkänntnifs gefaflet haben und ihren Taufbund 
erneuern wollen, aus dem Hallifchen Schulhand
buch von neuem durchgefehen verändert und ver 
bejfert. ig86. 8. 56 S. (3 gr.)

4. Bremen, in der Förfterfchen Buchandlung: 
Chrißliches Glaubensbek?,nntnijs für Confirman- 
den, zur Prüfung und Unterricht iu den nöthig- 
ften Lehren des Chriflenthums und zur [Wieder
holung und Bewahrung derfelben, von Heinrich 
Pape, Prediger zu VilTelhövede, im Herzög-

’ thum Verden. 1786. g. 31 S. (iJGr.J
Der fyftematifche Entwurf der Lehren des Chri- 

ftenthums, Nr. 1. wurde von dem Verf. fchon feit 
einigen Jahren bey dem Unterrichte der Confirman- 
den zum Grunde gelegt, und nachher in der Abficht 
mit einigen Erweiterungen zum Druck befördert, 
dafs die Jugend und Erwachfene, die bey der münd
lichen Unterweifüng gehörten Lehren für fich felbft 
wiederjiolen könnten. Das Ganze ift in fechs Haupt- 
flücke getheilt, wovon in den beyden elfteren die 
Lehren von Gott und dem Menfchen, im dritten 
und viertendle Lehren von der Edöfung durch Chri- 
ftum und von der Heiligung, im fünften die Pflichten 
der Chriften, und im fechften die Lehren von den 
Mitteln der Heiligung vorgetragen werden. Man 
hat alfo in diefem kleinen Buche ein Syftem der 
chriftlichen Glaubens - und Sittenlehre, das gröfsten- 
theils ganz natürlich zufammenhängt. Rec. hat es 
befremdet, dafs der Verfaffer den Lehren vom To
de, von der Auferftehung der Todten, vom letzten 
Gerichte u. f. w. kein befonderes Hauptftück gewid
met hat. Es wird zwar diefer Lehren im Vorbey- 
gehen in einigen Stellen gedacht; aber ihre Wich
tigkeit hätte doch wohl eine befondere Abhandlung 
erfodert. Die Lehre von Gott dem Vater, Sohne 
und heiligen Geifte, trägt er blofs biblifch vor, ohne 
den kirchlichen Ausdruck: Perfon dabey zu gebrau
chen, weildiefer Ausdruck leicht mifsverftanden wer
den könne. Er glaubt aber doch, dafs der Chrift, 
der fich der Ausdrucke: drey Perfonen, Dreyeinig- 
keit u. dgl. bediene, um das in derBib d fo deutlich 
goffonbarte Geheimnifs der Gottheit auszudrücken, 
darüber nicht lieblos zu tadeln fey. Richtig und 
fchon ift dasjenige, was Hr. W. S. 71. §. 151. von 
den [Wirkungen des Geiftes Gottes in den Herzender 
Heyden und von ihrer Seligkeit fagt: ,,Der heilige 
„Geift wirkt mittelbar an (in) dem Herzen des Men- 

fehen durch die von ihm erkannten Wahrheiten, 
„nach dem Maafs der Erkenntnii&eines jeden. Es

„find



66;JUNIUS 17S7.66 r
„find daher die Heiden von diefer Bearbeitung des 
.Geiftes Gottes nicht ausgefchloflen. Auch fie er- 
»kennen einige Wahrheiten von Gott aus der Natur 
\1R0m i, 19.20.) deren fich der Geift Gottes zu 

ihrer Ueberzeugung bedient. Auch ihnen giebt Gott
”ein hinlängliches Maafs der Ueberzeugung» wo- 
„durch fie, wenn fie nicht widerftreben, können er- 
„rettet und glücklich werden. „ Verfchiedene Stü
cke der Sittenlehre hat der Verf. gut auseinander 
gefetzt. Bey der Unterweifung mancher Kinder, 
die fchon ein gewißes Alter erreicht und einige 
Erkenntnifs erlangt haben, kann diefe Schritt mit 
Nut’zen zum Grunde gelegt werden. Ob aber die 
genaue fyftematifche Ordnung gerade für den ge
meinen Haufen der Confirmanden fey, daran muis 
man billig zweifeln.

Nr, 2, enthält in 110 kurzen Fragen und Ant
worten, die vornehmften Wahrheiten der chriftlichen 
Religion nebft den deutlichften Beweisfprüchen* 
Kurz und fafslich zu werden, das war das Beltreben 
des Vf. bey der Entwerfung diefer Blätter, wie er 
in der Vorrede fagt. Das ift ihm ziemlich gelun
gen, und weiter hat Rec. von diefer kleinen Schrift 
nichts zu fagen.

Die vorbereitende Erinnerung und Fragen 
Mr. 3. find nur mit einigen kleinen Veränderungen 
neu gedruckt, und follen die Confirmanden auf die 
Nothwendigkeit und Wichtigkeit der Erneuerung 
ihres Taufbundes aufmerkfam, und ihnen die Con- 
fii mantionshandlung rührend und eindrücklich ma
chen. Sie find, wie Hübners bibl. Hiftorien, einge
richtet ; oben fteht der Text und darunter die • 
Frag en

lin. Pape mufs man dasVerdienft zugeftehen, dafs 
er in dem Glauben sbekenntnifle für Confirmanuen, 
Nr. 4. die wichtigften theoretifchen und praktifchen 
Lehren des Evangeliums in 36 Sätzen, in gedräng
ter Kürze, aber doch fo lichtvoll und mit fo vieler 
Präcifion vorgetragen habe, dafs diefe 2 Bogen beym 
Unterricht der Confirmanden mit gewißerem und 
und gröfserem Vortheile werden gebraucht werden 
können, als viele andere weitläufigere Schriften, 
wofern anders der Lehrer verlieht, wie erfie be
nutzen mufs. Die angehängten Gebete vor und nach 
der Beichte find zweckmässig, in der Nachricht hat 
Hr. P. S. 30. eine Ermahnung an die Recenlenten 
mit einflielsen laßen, „dafs, wenn fie bey manchen 
„Paragraphen diefes Glaubensbekenntnis anders 
„dächten, fie in Betrachtung ziehen mögten,dafs 
„feine und ihre Localität und! Ueberzeugung ver- 
,‘fchieden feyn mülste, und dafs er daher von jedem 
„billigen Denker und Beurtheiler erwartete» dafs er 
„ihm feine Ueberzeugung und feinen Glauben laf- 
„fen würde.“ Der gegenwärtige Recenfent findet 
diefe Forderung fehr billig. Er kann dem Vf. hier 
ööentlich verfichern, dafs er gleiche Ueberzeugun- 
gen mit ihm habe. Aber die Sätze 10. 11. wür
de' er doch anders ausgedrückt haben. Hr. P. fagt: 
„Ich glaube, dafs ich die Vergebung meiner Sünden 
„und die ewige Seligkeit ganz und gar nicht durch

■„den Glauben an Jefum Chriftum erlangen kann, 
' <0 lange ich bey diefem Glauben mit Gedanxen, 
"Worten und Werken voifetzlich mich verfundige, 
,u. f. w. Ich glaube, dafs ich allezeit, auch ey 

*dem Glauben an ffefum Chriftum, einungluckfehger 
„Menfch bleibe, fo lange ich bey
„vorfetzlich in Sünden lebe, und ein bofes GeJ1^ 

behalte u* f. w. “ Es würde weniger auftallen 
und richtiger wenn der Verf. fichWnderge- 
ftalt ausgedrückt hätte: „Ich glaube, dajs das kein 
.wahrer Glaube an ^efum Chriftum ift, durch w - 

’ chen ich Vergebung der Sünden erlangen kann, 
„wenn ich mich überrede, dafs ich den Glauben ha- 
„be, und doch dabey mit Gedanken , Worten und 

Werken vorfetzlich fündige etc. Ich glaube, da . 
”ich allezeit, auch wenn ich mir einbilde, dafs ich m 
„Glauben an ^efum flehe, ein unglückfebger Men c 
„bleibe; fo lange ich beydiefemeingebildeten Glau

ben vorfetzlich in Sünden lebe ete. ‘ Sonft n
vortreflich, was der Vf. in der Nachfchrift, b. -9 
fagt: „Die ganze Religion des Volks, (nicht bio s 
„des gemeinen Volks,) mufs und kann keine andere 
„als Glaube, wiewohl nicht blinder, fondern au 
„Gründen beruhender Glaube feyn. “ Denn w n 
blofse Raifonnementsreligion bey dem vornehmen u 
gemeinen Volke Mode werden foilte, wie einig,, 
welche die Bemühungen verfchiedener neueren 
Theologen nicht recht verliehen, falfchhch wa . 
fo würde bald alle Religion aus der .Welt wegraiion- 
nirt feyn.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Stockholm, bey Joh. Georg Lange. Kongl.Vt- 

tenfkaps Academiens Nya Handly ar 
naderne April, Majus, Junius. Ar 1786. mit 
zwey Kupfertafeln.

Dies Quartal enthält: zuerft die dritte Fortfetzung 
vom Hn. Lejonmark Abhandlung über die pofitiven 
negativen und irrationalen Wurzeln, cubifcher und 
biquadratifcher Gleichungen, und ift keines Aus
zugs fähig* Darauf folgen vier in Schweden an- 
geftellte Beobachtungen des Durchganges der Ve
nus durch die Sonne den vierten Maj 1786, fowie 
folchen Hr. Projperin zu Upfala, Hr. Nicander. zu 
Stockholm, Hr. Lidtgreen zu Lund und Hr. HeC 
laut zu Skara obfervirt haben. Hr. Profpenn be
merkte mit einem guten achromatifchen Tubus, dafs 
der Planet mit einem lichten Rande viel heller als 
der übrige Theil der Sonne, umgeben war. Diefer 
einer Atmofphäregleichfehende Rand, warhöchftens 
einj bis zwey Sekunden breit. Den innern Berüh
rungspunkt beym Aus gang glaubt Hr. P.fehr genau 
um 9Uhr 36Min. 39jSee. fetzen zu können, ohne 
um eine, ja kaum eine halbe Minute zu irren. Der 
äufseVeT^erührungspunkt fiel ein um 9 Uhr 41JVI. 
30 See. Hr. Secret. Modeer hat eine ausführliche, 
hier aber noch I abgebrochene, Abhandlung über 
die Gattung der Bremfen (Oeftrus') einrücken la.-
Oo’oo 2 Cn' 
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fen. Er beschreibt diefelbe erft überhaupt nach ih
ren verschiedenen Theilen, und zeigt, dafs das 
Weibchen das Ey nicht wirklich in die Haut des 
Thieres legt, fondern nur auf Solche fallen läfst, 
da fich dann das fteinharte und mit einigen Häck- 
chen verfeheneEy von felbft anklammert, und wenn 
es durchWärme und Feuchtigkeit ausgebrütet wor
den, fich die Larve erft in die Haut frifst. Auch 
diefe Larven werden genau beschrieben, und dann 
wird von den verschiedenen Arten diefer Infekten- 
Gattung gehandelt, hier nur noch vom i) Oeftrus 
Trompe, der bisweilen irrig mit andern Arten ver- 
mifcht worden, die grofste unter den Bremfenar
ten ift, und felbft in Lappland nur feiten vorkommt. 
Hr. Modeer ift der erfte, der diefe Art gehörig un
terschieden hat. 2) Oeftrus Tarandi, welchen die 
Lappen Curbtna nennen, und der Sowohl bey Sul
zern als Schäfern unrichtig gezeichnet ift. Sie ver
folgen die Rennthiere eifrig, welche eben So eifrig 
vor ihnen fliehen;

Protimts alter amat, fugit altera nomen amantis.
Das Rennthier hat fonft fo dicke und dicht 

über einander liegende Haare, als kein anderes Thier, 
aber im Sommer, wenn Solche ausfallen, ftehen fie 
gerade in die Höhe und find viel dünner. Und diefer 
Zeit bedient fich dieiBremfe, ihre Eyer auf fich herab 
fallen zu laßen, aus welchen in wenig Tagen die Larve 
ausbrütet. Die wilden Rennthiere leiden nicht fo viel 
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von ihnen als die zahmen, befonders wenn fie im zwey- 
ten Jahre find, da fogar viele daran fterben. Das, 
was man bey den Rennthieren und auf ihren Häuten 
für Pockennarben angefehen hat, find blofs Narben, 
welche diefe Infekten in der Haut hinterlaßen. 3) 
Oeftrus Haemorrhoidalis. Auch diefe Art hat Lin
ne nicht gehörig unterfchieden. Sie legt ihre Eyer 
am Ende des Maftdarms der Pferde,die Larve kriecht 
hernach tiefer in die Gedärme, und kommt endlich, 
wenn ihre Verwandlungszeit da ift, mit den Excre- 
menten wieder heraus. Reaumu r,Frifch und De 
Geer haben fie genau ibefchrieben, 4) Oeftrus na- 
falis, Diefe leget ihre Eyer in die Nafenlöcher-der 
Pferde. Etwas Pulver von Blutwürz mit Körbelöl 
im Brod, den Pferden 3 Tage nach einander dreymal 
gegeben, Soll die Larven derfelben, die fich oft in 
Menge im Munde und Schlunde der Pferde finden, 
tödten. 5) Oeftrus Bovis. Linne hat ihn mit Oeft. 
haemorrhoidalis verwechfelt. Sie verurfachen das 
fogenannte Biffen des Hornviehs. 6 Ofir. Ovis 
(Schrebers Oeftrus Halenfis) ift kaum fo grofs als 
eine Arbeitsbiene, und Saft nackend, oder nur mit 
fehr dünnen Haaren befetzt, und legt feine Eyer in 
die Nafe der Schafe, von da fie in die Holen des 
Stirnbeins kriechen. Zuletzt lefen wir noch eine 
Beobachtung über den lezten Vorübergang des Mer
kurs vor der Sonne von Hrn, Hellant zu Torne an- 
geftellt,

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Akademische Schriften. Gieffen.Ge. Philip. Nuhiyvx- 

matienfis, difT. inav.g. an et quatenus fiatus imperii legibus 
imperii derogare pojfint? 1.786- 8 S. Zwanzig baare The
fe/ und kein Wort von der auf dem Titel angekundigten 
Materie.

Göttingen. Frid. Guil. Hofmann, Wetzlarien fis, difT. 
inaug obfervationes quaedam juris et procejfus camerae 
imperialis. 1786. einigen Beylagen.. 51 S. 4. Eine 
gute, und für Liebhaber der Cameralpraxis fchätzbare Pro- 
befchrift. Die Beobachtungen find aus der Praxi des Vaters 
des Vf. genommen, und gvöfstentheils wichtig: Obf. 2. 
Concurrens jurisdictio fumnior. imperii tribunalium in 
quibmdam cauffis fpectata. Obf. 2 Ad Ord. ^m. P. 2. 
tit, 7 7- in wieferne Reichslehnfachen aucn für das
Kammergericht gehören. Obf. HI. De privilcgiis de mm 
appAlando . ac in fpecie de electorali Colonienji. Obf. IF. 
De [olemnibus appellationis fecundum praxin hodiernam in 
foro Heodienfi. Obf. F. De idiomate in Camera imperiali 
Citato Obf. FF De \trsditione poffejßonis falum ad 
effectus futuros. Obf. FH. De litis demmciatione. Obf. 
FH1, Quaedam de revifione aduerfas fententias camera
les O’f. IX. Num prael'criptio 40 annorum litispenden- 
tiäm cameralem perimat? Nicht alle find von gleichem 
Gehalte. Vorzüglich zeichnen lieh die 3 erften Obf. aus. 
Inzwifchen werden durch die in den folgenden angeführten 
praktifchen Fälle manche Sätze der Cameralpraxis theils er
läutert, theils beffätigt.

Leipzig. &o. Nic. Schwartze, Var'bvienfis, difT. inaug, 
jp ofdeiis vafalli faxonici in petenda inueftitura obfervam. 
dis.^f». 36 S. 4. Kap. I. Wann, und von welchen 
Perfonen die Belehnung zu fliehen ift? H. Bey welchen 

Lehnscurien in Kurfachfen und m der Laufitz? Hf.'Binneti 
welcher Zeit, und IV. wie fie gefucht werden mufs? Vor- 
ausgefchickt find einige Bemerkungen von der Etymologie, 
Definition, und Eintheilung der Inveftitur > von abgekom- 
menen Arten, fie zu ertheilen, und von heut zu Tage ge
wöhnlichen Inveftitur- Ceremonien. Alles in zweckmäfsiger 
Kürze, und gründlich.

Kleine Schriften. §iena, in der akademifchen Buch
handlung: Summarijche Einleitung in das Staatsrecht der 
gefammten Reichslande, nebft einem kurzen Entwurf def- 
felben. Zu Vorlefungen darüber vom Hofrath Schnaubert 
in Jena. 1787. 38 $• .8- Eigentlich eine Anpreifung des 
Studiums des Tei ritorial - Staatsrechts , infoferne fblches al
len Ländern Deutfchlands gemein iit. DieReichsritterfchaft 
und die Reichsdörfer füllen dabey nicht in Betrachtung kom
men , weil es dem publiciftifchen Sprachgebrauche nicht ge- 
m-äfs fey, die Güter und Diftrikte der Unmittelbaren, die 
keine Reichsltände find, Territorien zu nennen. Auf neun 
Seiten werden die Rubriken der einzelnen Abtheilungen 
uud Unterabtheilungen eines Syftems diefes Territorial- 
ftaatsrechts angegeben, wie folches der VI. in Vorlefungen 
vorzutragen, und allenfalls auch für das Publikum zu 
bearbeiten Willens ift. Sein Eifer verdient Lob, und eine 
eigentliche Kritik mufs bis zu Erfcheinung des Werks ver- 
fpart werden. Der Anblick diefes Entwurfs lehrt fchon, 
dafs hier blofs die dahin einfchlagenden Materien des gemei
nen deutfehen Staatsrechts, nur, wie natürlich, ausführli
cher , und mit Anordnung auf einzelne Landesverfaffun- 
gen abgehandelt werden. Das Pütterifche Syftem fcheint 
zum Grunde zu liegen, und aus denfelben auch die Ein
theilung in allgemeine und befondere Regierungsreclite, der 
es an einem richtigen fundamento diviüonis fehlt, _
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Augsburg, bey Riegers Söhnen: Franz Falks, 
Sedforgers in Höfen, kurze Sittenreden zur 
Bildung eines wahren Chrißen. Erfter Band 
178s* 40 S. Zweyter Band, 586 S. 8* 
Ci Rthl. 8 gr.)

Salzburg, in der Weifenhausbuchhandlung. 
Der heilige Gefang zum Gottesdienfte in der 
römifch - katholijehen Kirche. Zweyter Theil. 
Für die Sonntage und Fefte des Herrn. 1785. 
as2 S. 8- (7gr-)

Hrn. Falks Sittenlehreu gehören, wenigftehs 
dem gröfsten Theil nach, zu den wenigen 

guten afcetifchen Schriften, welche man in der 
katbol. Kirche aufzuweifen, im Stande ift; und 
Rec. mufs es bekennen, dafs der Kerf. feinem, in 
der Vorrede gethanen Verfprechen, „die Sitten
lehren und ihre Beweife nicht aus verdächtigen 
Gefchichten oder Oflenbahrungen, nickt aus gezwun- 
genen Stellen der heil. Kater und der Schullehrer, 
fondern aus der göttlichen Schrift, aus der gefun
den Vwnunft und täglichen Erfahrung herzuneh- 
men, ziemlich getreu geblieben fey. Doch mufs 
davon die letzte Rede von der Pflicht gegen die 
Kirche ausgefchioffen werden, die nichts weniger, 
als Vernunft-und Schriftmäfsig ift, fondern folche 
Meynungen vorträgt, die durchaus auf menfchli- 
ches Anfehn, fcholaftifche Spitzfindigkeiten und 
verdrehte Schriftftellen gegründet find, und wo
durch der Vf. fatt&m zu erkennen giebt, dafs bey 
Ausarbeitung diefer Rede Febronius Geift nicht auf 
ihn geruhet habe.

Der heilige Gefang fafst Pfalmen , Gebete und 
Kirchenlieder in fich. Alles ift zwar fehr mittel- 
mäfsig; doch allzeit beffer, als das Nachbrummen 
in der lateinifchen Sprache von Leuten, die oft 
nicht einmal lateinifch lefen können, vielweniger 
die lateinifchen Gebete und Gefa'nge verliehen!

Quedlinburg, bey Ernft: An Geiftliche. 
Iflenns’s gut ift ; Aller guten Regenten und ih
rer guten Diener Herzen zugefchrieben. 1787. 
8. 100- S. (5 ^r.)A. B. Z Zweyter Band,

Ein Geldlicher, der das Bekenntnifs von fich 
ablegt, dafs er orthodox, dafs ihm die Bibel ein 
Buch von göttlicher Autorität und allein der 
Grund feines Glaubens und feiner Hofnungen fey, 
und die einzige befte Anweisung, fein Leben 
glücklich zu führen und froh zu befchliefsen, ent
halte, thut in diefer Schrift feinen Mitbrüdern 
verfchiedene Vorfchläge, die zur Befferung des 
geiftlichen Standes und zur nutzbarem Führung 
des Predigtamts abzweckea. In der Einleitung 
zeigt er, dafs Geiftliche fich des Bekenntniffes, 
dafs fie der Befferung bedürfen, nicht zu fchämen 
haben; fucht aber zugleich den Vorwürfen, die 
man ihnen macht, dafs fie gemeiniglich nichts 
verbänden, keinen Nutzen fchafften u. f. w. zu. 
begegnen. Unter vielen guten, doch bekannten, 
Sachen, die er hierüber fagt, wirft er auch die Fra
ge auf: Ob fich nicht Geiftliche, um noch mehr 
Gutes zu wirken, auch bisweilen ins medicini- 
fche und juriftifche Fach wagen dürften ? Was er 
über das Erftere fagt, dafs befonders Landpredi
ger fich einige medicinifche Kenntniffe, unter der 
Leitung eines gefch ckten Artzs und durchs Lefen 
guter Bücher zu erwerben, und unter gewißen 
Einfchränkungen davon zum Beften feiner Ge
meinde Gebrauch zu machen fuchen follten; das 
ift nicht zu verwerfen, und könnte, wenn es zur 
Wirklichkeit gebracht würde,„von Nutzen feyn, 
Aber in Anfehung der Einmifchung der Geiftlichen 
in rechtliche Angelegenheiten, Policey-Sachen 
und dergl. ift Rec. ganz anderer Meynung, als 
der Vf. Was würde aus den Predigern, und wel
che Quelle der gröfsten Verdrüfslichkeiten würde 
es für fie werden, wenn fie manche gute Policey- 
Verordnungen bey Kraft erhalten, bey manchen 
Streitigkeiten den Richter anf den rechten Gefichts- 
punkt bringen, manchen Gedrückten Recht ver
fchaffen wollten? Durch liebreiche Vorftellungen 
und Ermahnungen kann der Prediger manchen 
Unordnungen abhelfen; durch väterliches Zureden 
kann er. feine Zuhörer von fchädlichen Streitigkei
ten abziehen ; durch guten Rath kann er den Ge
drückten behülfiich feyn. Das darf und wird er 
thun, wenn er die Pflichten feines Amts kennt 
und mit Treue aüsübt. Aber weiter darf er fich 
in rechtliche Händel und Policey - Sachen nicht 
einmifchen. — Nach diefer Einleitung nähert

P p p p fich 
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fich der Verf. S. 64. f. der Hauptfache, Vorfchlä
ge zur Beflerung der Geiftlichen und ihrer Amts
führung zu thun. Nach der Meynung des Verf. 
wird kein ander Mittel dazu feyn , als dafs fich 
die, die Geiftliche heifsen, gemeinfchaftlich mit 
einander verbinden, fich dem weitern Verfalle 
des geiftl. Standes entgegen zu ftellen, das Ue
bel aufzuhalten, zu mindern und fo vielleicht 
endlich wegzuräumen. Hier ift fein Vorfchlag: 
(S. 66): „Die Geiftlichen müßen ein (einen) 
„Verein unter einander machen ; oder, die Geift- 
„lichen in einem Lande, in einer Provinz, in ei- 
„nem Diftrift ohngefähr immer von zehen Mei- 
„len im Umkreis, muffen fich zu einer Gefell- 
„fchaft unter einander verbinden, worinn fie äl- 
„les das, was zu ihrer Beflerung und zur gt-feg- 
„neten Führung ihres Amts nöthig ift, vortragen 
„und behandeln, und fich fo unter einander zu 
„helfen verbinden, dafs alles Gute, was ein Ein- 
„zelner, oder eine Gegend, oder ein Ort hat, 
„auch für alle andere brauchbar und nützlich wer- 
„den. könne. Sie müßen'zu gefetzten Zeiten eine 
„allgemeine Verfammlung halten ; — fie muffen 
„aber fehr oft in der Zwifchenzeit in kleineren 
„Kreifen fich verfammlen, fich darinn auch fefte 
„Gefetze machen, und ficn da alles unter einan- 
„der mittheilen, was zur wechfelsweifen Ver- 
„befferung und Beförderung dienlich ift; und das 
„Alles mufs in einer Conformität gefchehen mit 
„dem, was auf der allgemeinen Verfammlung vor- 
„getragen wird.“ Eine folche Gefellfchaft mufs, 
nach der Angabe des Verf., in dem Stande des Ge- 
horfams und der ünterthänigkeit gegen ihre Obe
re und Vorgefetzte bleiben, worinn fonft ein je
des Glied derfelben flehet. Sie darf nie Synode 
werden, die durch fich felbft über etwas decidi- 
ren will; fondern mufs, fo oft’fie gemeinfchaftiich 
etwas Gutes gefunden hat, folches hohem Orts 
vortragen, und um Befehl zur Ausführung bitten. 
(Welche Weitläufigkeit wird das verurfachen, 
wenn die einzelne» Glieder der Gefellfchaft, die 
vielleicht unter verfchiedenen Confiftorien flehen, • 
an jedes derfelben -berichten füllen ? Wie verfchie
den werden die Refolutionen der Confiftorien, 
nach Befchafienheit der Localität, ausfallen?) In 
der Gefellfchaft darf keine Superiorität ftatt finden. 
(Gar keine ? — Die Gefetze follen vermuthlich 
die Gefellfchaft zufammen halten ? Aber, wenn 
niemand über die Ausübung der Gefetze wacht; 
wenn gar keine Obere da find, welche die ein
zelnen Glieder zur Ausübung der Gefetze anhal
ten, und in zweifelhaften Fällen den Sinn der 
Gefetze beftimmen; was wird aus der Gefellfchaft 
werden? Wird fie nicht das Schickfal der vor- 
ma’s vereinigten, itzt aufs höchfte verwirrten, nie- 
derländifchen Provinzen haben, wo die Afterpa
trioten dem Volke die Idee beyzubringen fuchten, 
dafs jeder Holländer ein Stückchen vo n Souverain 
wäre, und dafs es gar wohl angienge, dafs der 
Souverain ohne Kopf feyn könnte j wo aber edel- 

gefinnt'ere Leute längft eingefchen haben, dafs 
man einen Statthalter haben muffe, der das Gan
ze zufammenhalte ? ) Es mufs heiliges Gefetz der 
Gefellfchaft feyn, Toleranz zu befördern und zu 
erhalten; jedoch darf der laxe Toleranzgeift, der 
fich feiner eigenen Rechte beraubt, oder berauben 
läfst, nicht begünftiget werden. Diefes Gefetz 
foll aber gar nicht die Abficht haben, Religions
vereinigung zu ftifeen ; obgleich jeder Lehrer der 
indem deutfehen Reiche geduldeten (nicht gedulde
ten, fondern durch die Reichs-grundgefttze auf
genommenen und beftätigten) Religionen zur Ge
fellfchaft tipgeladen und von derfelben angenom
men werden kann. Das Gefchäfte der Gefellfchaft 
mufs feyn, Gelthrfamkeit und Moralität der Glie
der felbft zu erhalten; (Manche Vorfchläge, wie 
die Lefture für die Glieder der Gefellfchaft nütz
licher, als gewöhnlich, werden könne u. f. w., 
verdienen Beyfall. Auch das, was der Vf. über 
die Beförderung mehrerer Moralität unter der Ge
fellfchaft, durch brüderliche Ermahnungen, fagt, 
ift gut.) Beinigkeit der Lehre zu bewahren , die 
Verbeflerung des Vortrags derfelben zu überlegen, 
und die etwa nöthige liturgifebe Abänderungen 
zu befprechen; (durch reine Lehre fcheint der 
Vf. reine biblifche Chriftenthumslehre zu verfte- 
hen ; ) alles Glück der Gemeinden , geiftliches und 
leibliches zu veranftalten (befördern), zu erhalten 
und zu vermehren; auch alle Veranftaltungen zu 
machen , und Hülfe zu leiften, dafs die Gefell
fchaft künftig felbft in ihren neuen Gliedern alle
zeit die beften Subjefte finden möge; und’ daher 
nicht nur die fchon dafeyenden Candidaten in ih
ren Kreis aufnehme, und dafür forge, dafs fie zu 
ihrem künftigen Amte zubereitet werden; fondern 
auch ihre Bemühung darauf richte, dafs die aka- 
demifchen Jahre von denen, die fich dem Lehram
te in der Kirche widmen , zweckmäfsig angewen« 
det, auch fogar die Hauptfcbulen und die Lehrer 
an denfelben mit der Gefellfchaft in Verbindung 
gefetzt werden. (Hier möchte wol manches auf-, 
ferhälb des Wirkungskreifes der Gefellfchaft lie- 
gen. ) Das ift das Wefentliche von dem Vorfchla- 
ge, den der ungenannte Vf. zur Beflerung der 
Geiftlichen tliut. Er findet nur folgende zwey 
Hindernifle, die der Ausführung diefes Vorfcblags ’ 
entgegenftehen möchten, nemlich die Koften, die 
darauf zu verwenden feyn würden, und dafs viel
leicht felbft Geiftliche fich dagegen erklären und 
die ganze Sache zu hintertreiben fachen könnten. 
Die Mittel zur Wegräumung diefer Hindernifle, 
die der Verf. angiebt, fcheinen dem Rec. nicht 
befriedigend und find zum Theil mit zu vieler 
Weitlauftigkeit verknüpft, Im Grunde ift der 
Vorfchlag nicht neu, fondern enthält gewiflet- 
maflen eben das, was eigentlich auf den in eini
gen proteftantifchen Ländern üblichen Synoden 
(auf welchen nicht, wie der Verf. wähnet, ße. 
fchlüße gefafst, fondern an die Oberen Berichte 
erftattet und die Protocolle eingefendet werden,;

ge-
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gefchehen fällte, nur mit 'einigen Abänderungen, 
und gröfsren Ausdehnungen. Die Hatiptfchwie- 
rigkeit, welche nach der Meynung des Rec. der 
Ausführung des Vorfchlags entgegen flehet, ift 
ohne Zweifel,' dafs der Vorfchlag zu viel umfaf- 
fet, in zu viele und verfchiedene Fächer eingehet, 
und wenn er, wie er da liegt, ganz ausgeführt 
Werden foll, den Geiftüchen eine Menge neuer 
Arbeiten und Zerftreuungen verurfachen wird. 
Obgleich manchen bequemen Herren dergleichen 
Arbeiten fehr heilfam feyn würden: fo würden 
fie doch vielleicht von ihnen fehlecht gethan wer
den , und manche dazu gefchickte Männer, die 
in mühfamen Aemtern, in grofsen Städten und 
bey zahlreichen Parochien flehen, würden ohne 
Vernachläfligung ihrer eigentlichen Amtspflichten 
keinen Theil an den vorgefchlagenen Verfamm- 
lungen und Arbeiten nehmen können,

PAEDAGOGIK.
Berlin, bey Nicolai: Gedanken, fforfchläge 

und l^ünfche zur Verbeff'erung der öffentli
chen Erziehung, herausgegeben von Friedrich 
Gabriel Refewitz. Fünften Bandes viertes 
Stück. 1786. 140 S. in 8. ( 6 gr.)
Diefes Stück enthält 1) Einen Auffatz über 

National - Erziehung und zweckmäfsige Einrich
tung des öffentlichen Erziehungswefens. 2) Eine 
Nachricht von einer verbefferten Einrichtung der 
Landfchulen in der Baronie Rrahei-rollebnrg auf 
der Infel Fühnen in Dänemark. Aus diefer Nach
richt lernt man den Grafen Johann Ludwig von 
Reventlow und Chriftiansfande als einen zwey
ten Rochow und zwar in Dänemark kennen. 
Diefe preis - und nacbah mens würdige Schulver- 
befferung hat im Jahr 1784 ihren Anfang genommen 
und man hat, wie billig, die Reckanfche Schule da- 
bey zum Mufter vorgefetzt. 3) 4 Reden an die 
fludierende Jugend zu Klofter Berge beim Anfän
ge der Leftionen in den Jahren 84 und 87 gehal
ten. Solche Reden müffen wegen der in ihnen 
vereinten Deutlichkeit, bündigen Kürze, Würde 
und Herzlichkeit auf die, zumal, altern Zöglinge 
dts Inftituts einen fehr vortheilhaften Eindruck 
machen.

Es fey uns erlaubt, über den erften als den 
wichtigften Auffatz in diefem Stück noch ein paar 
Worte zu Tagen. Der Verf. findet bey der Ver- 
befferung des öentlichen Erziehungswefens nur 
einzelne Verfuche betriebfamer Manner; auch 
wohl zufällige launigte partiale Unterftützungen 
folcher Verfuche, — aber keinen Plan fürs Gan. 
ze. . 'Leider findet d’efen Recey.feut auch nicht — 
nicht einmal in einer einzelnen Stadt, viel weniger 
in einem ganzen Lande. „Der Landmann als die 

anerkannte Kratt und Stütze d - s Staats, wird ver- 
’’,nach'äffigt und liegt gröfsteuthdls noch tief in fei- 
„ner alten Barbarey und Rohheit.“

„In der Bildung des Handwerkers herrfcht bey- 
„nahe noch mehr Plan - und Zwecklofigkeit und 
„Mangel der Aufficht. Sie ift faft allein dem 
,,Willkühr und Verfahren folcher Menfchen über- 
,,lallen, welche für andere Fächer der Betriebfam- 
„keit verdorben find.

„Die öffentlichen Schulen in den noch fo klei- 
„nen Städten, find und bleiben noch immer latei- 
„nifch'e Schulen, da unter hundert Kindern, die 
„darin unterrichtet werden, etwa nur einer ein fo 
„genannter Gelehrter oder Lateiner wird und wer- 
„den foll.“ Die Hauptquelle der Gebrechen der Land
fchulen fetzt der Verf. in den Mangel eines Lehr
buchs, das gerade den Stoff zum Denken für fie 
enthielte, der ihrer Faffungfowol, als ihrer künf
tigen Lage und Beftimmung gänzlich angemeflen 
wäre. Allerdings ein wichtiges Hindernifs, aber 
noch weit wichtiger ift der Mangel an Fonds zur 
gehörigen Befoldung der Lehrer und zur Anle
gung von Schullehrer - Seminarien. Zweckmäf- 
fige Bücher ließen fich am Ende doch noch ver
fertigen; — aber was hilft das befte Buch, wenn 
es der Lehrer felbft nicht verlieht , nicht brauchen 
kann und nicht einmal brauchen will ? So lange 
die -Fürften ihre alten unbrauchbaren Unterofficie- 
re und die Edelleute ihre alten fteifen Kammerdie
ner zu Schullehrern machen und diefe in ihren 
Poften noch oben drein hungern müffen, hilft 'al
les nichts. .

Doch verkennen wir keinesweges die Wichtig* 
Keit und IX'ornweiKllgfcelt guter Schulbücher. —- 
Sie find unter allen Umftänden eine grofse Wohl- 
that und werden wenigftens einzeln und hin und 
wieder zweckmäfsig gebraucht werden und grof- 
fen Nutzen ftiften.

Auch fehlt es noch, fagt der Verf., an Lehrbü
chern, die die Anfangsgründe derjenigen Kenntnif* 
fe enthielten, welche der Jugend des gefchäftigen 
Standes für ihr Fach zur Vorbereitung und zur 
Aufklärung beygebracbt werden füllten; welche 
zuverläffig zu verfertigen kein leichtes und alltäg
liches Unternehmen fey. Vorzüglich verlangt der 
Verf., dafs der künftige Gelehrte upd die verfchie- 
denen Stände des gefchäftigen Lebens in den Schu
len nicht follen unter einander gemifcht werden 
und dafs jedem Stande feine eigene Pflanzfchule 
angewiefen werde. Wir wünfchtep, der Verf, hät
te diefe im allgemeinen gewifs fehr richtige Idee, 
etwas weiter ausgeführt und nach derfelben eine 
Art von zufammenhängenden Schulplan für ein 
ganzes Land entworfen.

Uns fcheir et, dafs bis zu einem gewißen Alter di« 
Kinder der Eltern aus denfeineren und mittlern Stän
den fehr füglich können zufammen unterrichtet wer
den. Man müfsve die Erlernung der todten Sprachen 
für die künftigen Gelehrten nur etwas fpäter, bis 
ms 12oder 13 Jahr, hinausfetzen, welches in aller 
Abficnt zweckuüffig feyn würde; — und dann fehen 
wir nicht, was die Sache lux Schwierigkeiten hätte, 
P P P P 3 Ueber-
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Aufserdem find auf der andern Seite die 

Schwierigkeiten bey der Ausführung fo grofs und 
fo zahlreich, dafs es uns wirklich unmöglich fcheint, 
fie jemals zu überwinden.

Gelegentlich zeigt der Verf., dafs Bafedows 
Ideal des Philantropins, in dem Kinder aus allen 
Ständen und von jedem Alter ihrer fehr verfchie
denen künftigen Beftimmung gemäfs zweckmäßig 
Tollten gebildet und unterrichtet werden, — Ideal 
ift. Auch wird die durchaus verkehrte Verfaf- 
fung der fo genannten Normalfchulen kurz und 
bündig dargeftellt.

Was der Verf. von S. 39 bifs 62. über Natio
nal-Erziehung fagt, ift vortreflich. Man findet 
darin den heilen fcharf fehenden Denker und den 
grofsen Gefchichts und Menfchen-Kenner. In- 
fonderheit ift das S. 61-62 entworfene Ideal ei
ner dem Zeitbedürfnilfe und der gegenwär
tigen Verfalfung der Welt angemeflenen National- 
Erziehung, fofchönund reizend, dafs jeder Freund 
der Menfchheit dem V. den Math und die Mufse, 
die ihm diesmal gefehlt haben, um es weiter aus- 
auführen, für die Zukunft herzlich anwünfchen 
jrird.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

München , bey Lentner; Erzählungen zum
Vergnügen und zur Seelenbildung gejchrie- 
ben von dem Hofrath Eckartshaüfen, 1786, 
S. 383- 8-

Moralifche Betrachtungen find fo fehr der 
Hauptzweck diefes Erzählers, dafs er geflillent- 
lich alle Augenblicke den Lauf der Erzählung durch 
moralifche Locos communes, follten fie auch noch 
fo abgenutzt feyn, unterbricht. Er ift mit den 
Lehrfätzen der ächten Sittenlehre fehr gut be
kannt, fein Herz meynt es recht gut mit der fitt- 
lichen Verbefierung feiner Mitmenfchen, aber 
der Mangel an glücklicher Fldion und an lebhaf
ter Einbildungskraft macht feine Erzählungen 
langweilig und fchleppend. Der declauiirende 
und oft poetifche Ton feiner Profa macht die Lek
türe noch unangenehmer. Provinzialismen z. B. 
gewunfchen, verfchreit, fchrofigte Hand entftellen 
feine Schreibart. Die Sammlung befteht aus fol
genden Stücken: 1) Die Gefellfchaft, (nemlich die 
Vortheile derfelben,) eine Betrachtung, als es am 
Morgen graute, in einem reimlofen unregelmäfsi- 
gen Sylbenmaafse. 2) Dis Gottheit lohnet ftets 
die Tugend, eine Erzählung in Profa. 3) An
hang in Verfen’, eine Anwendung vom Charakter 
des Titus auf den jetzigen Kurfürften von Baiern. 
4) Sokrates und Alcibiades, eine Unterredung in 
Verfen, über die Frage: was Tugend fey. 5) 
Hans, eine Erzählung in Profa, eine Schilderung 

eines redlichen und arbeitfamen Landmannes.
Herwing und Lindenholm, eine Erzählung in 

Profa über das, was wahre Empfindfamkeit fey. 
8) Herrmann, eine Gefchichte in Profa aus den 
Zeiten der Ritterfchaft, wo wüfte Scblöffer, Ge- 
fpenfter, Zauberer, und Einfiedler aufgeftellt wer
den, um den Satz zu beftatigen, dafs nur der 
Tugendhafte wahren Muth befitze. 9) Hartwart 
und Leonore, eine Scene aus dem Leben edler See
len, in Profa; es geniefst einer Wohlthaten von 
dem, den er unglücklich gemacht, io) Palen- 
tour, oder, die Macht der Erziehung über das 
Herz, eine Erzählung in Profa; die Macht der 
Erziehung liegt über das rafche Temperament, 
und hält von Fehltritten zurück. 119 ffohanna 
und Ubald, eine Erzählung in Profa, aus den 
Biographien der Selbftmörder entlehnt. 12) Hein
rich und Eduard, eine Erzählung in Profa, zur 
Nachahmung der vorigen verfafst. 13) Den Be- 
fchlufs machen fechs poetifche Neujahrswünfche, 
wovon der letzte an alle Menfchen gerichtet ift* 
und fich fo endigt:

Wer Menfch ift, dem fey Heil,
In welchem Theil der Welt er .wohnen mag. 
Er fey ein Mohr, ein Weifser, ein Creol, 
Ein Jud, ein Türk, ein Heid,
Heil ihm, wenn er nur Menfch, 
Der Gottheit Kind, mein Bruder ift!

Strasburg, bey Levrault: Le Tribut du coeur 
divertif ement, 1786. 30 S. 8.

Herr Planterre verfertigte dies kleine dramatl. 
fche Gelegenheits • Stück zur Feyer der Nieder
kunft der Gemahlin des Prinzen von Zweybrü. 
cken; und die Officiere des zu Strasburg garnifo. 
nirenden Regiments Elfafs, welches der Prinz 
commandirt, führten es, den 25 September 1786 
auf, Ein Göttergefpräch von Minerven, Mars 
und. Jupiter gehalten, macht den Anfang, und 
die Freudensbezeugungen einiger Grenadiere unä 
Marketenderinnen des Regiments, fchliefsea das 
Feft, das der Geburt des jungen Prinzen gewid
met ift. Ein alter Invalide erzählt auf eine un
gezwungene Weife, einige Heldenthaten des Hau
fes Z weybrücken, und des Regiments Elfafs, in 
den vergangenen Kriegen; z. B. bey Erfteigung 
der Linien von Weifsenburg, wo der Vater des 
jetzigen Commendanten, als er keine Brücke 
fand, um die Loutre zu pafiiren, fich zu den Gre- 
nadiren des Regiments, mit den Worten wendete: 
Pa - t • il enfans? — Pa! war die einftimmige 
Antwort. Das ganze Regiment ftürzte fich in 
den Flufs, mit Gefahr zu erfaufen, und erreichte 
das andre Geftade.
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Sonnabends, den 30t«1 Junius 1787»

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Genf, bey Barde, Manget u. Comp.: Laure, 
ou lettres de quelques femmes de Suiffe. T. i. 
2.3.4. 8« Jeder Theil über 500S. ftark.
(2 Rthlr, 2 gl.)

Der Verfafler der durch H. ffUnger verdeutfch- 
ten Camille, ein gewißer Herr Conjlant zu Genf, 

ift auch der Verfafler der Laure. Er fcheint in die- 
fem Roman die Gründe für und wider den Eheftand 
entwickeln zu wollen, eine Entwickelung, die wahr
fcheinlich nicht zum Vortheil des ledigen Standes 
ausfallen möchte. Laura ift Anhängerinn des Sy- 
ftems der Ungebundenheit, und Gegnerin der 
Sklaverey der Ehe. Sie enthüllt diefe Grundfätzö 
in ihrem Briefwechfel mit Sophien, ihrer Freundin, 
welche fich im Gegentheil bcft»cbt, alle die Eigen- 
fchaften und Talente zu erlangen, dieeinftdas Glük 
des ihr beftimmten Gatten und in feinem Glück ihr 
eigenes gründen konnten. Ein Herr Marville be
kommt von Lauren einen Korb, und Sophie hat den 
Verdrufsihre gehoffte Verbindung mit einem Herrn 
von * * fcheitern zu fehn, der unbegütert und in 
der Folge im Stande ift, ein Mädchen zu heyrathen, 
das von niedrigerer Abkunft, aber reich, ift. Lau
rens Syftem leidet einen harten Stofs durch den lie
benswürdigen St, Ange, der es faft über den Hau
fen wirft, allein ihr Vater läfst fich durch das Ge
rüchte von den zerrütteten Glüksumftänden diefes 
würdigen jungen Mannes bewegen, feiner Tochter 
zu verbieten, an eine nähere Bekanntfchaft mit 
ihm zu denken. Laura erfährt von Sophien, bey 
einem Befuch der leztem,’ dafs St. Ange tödlich 
krank fey; fie geräth darüber iH eine heftige Rüh
rung, deren wahren Grund fie fich verfchweigt, oder 
ihn vielleicht zu ahnden fcheut. Diefs ift der Stoff 
der vier erften Bände, denen noch einige folgen fei
len. Es mangelt der Gefchichte nicht an Intereffe, 
aber auch nicht an Weitfchweifigkeit. Der Plan 
würde fich auch in zwey Bänden weniger haben be
arbeiten laflen.

Augsburg, bey Wolf: Rofenau, oder, es hat fielt 
gut geendet, ein Schaufpiel in drey Aufziigen 
von G. A*** 1786. S. 64. 8.

Des Verf. vornehmfte Abficht war, ein StückA,L,Z. 1787, Zweiter

zu liefern, worinnen zwar am Ende geheirathet wird, 
das aber drum für junge Lefer nichts AnftÖfsiges 
enthalte. AnftÖfsiges findet man auch wirklich 
nicht darinnen, aber defto mehr mattes und lang
weiliges. Eine Wittwe, die ein Wucherer aufs äu- 
fserfte treibt, grofsmüthige Fremde, die fich ihrer 
annehmen, einer ihrer wohlgerathenen Söhne, der 
gerade zu rechter Zeit wiederkömmt, ein anderer 
ungerathener Sohn, der auch, aber gebeflert und 
als Obrifter, erfcheint, die Beftrafung des Wuche
rers, und die glückliche Verheirathung ihrer Toch
ter, das macht zufammen einen ganz erbaulichen 
Innhalt aus, aber von dramatifcher Behandlung der 
Charaktere, vonj Ausdruck der Empfindungen, und 
von den Eigenfchaften des Dialogs hat der V. auch 
nicht die erften Ideen. Vermuthlich hat er fich durch 
einige jener Schaufpieler gebildet, die noch im Ton 
der ehemaligen Haupt und Staateactionen declami- 
ren; denn in dem Munde derieiben mufste fich fol
gende Stelle S. 33’ überaus gut ausnehmen: „0 mit 
„Freuden, mit Freuden, und, wenn du Blut willft, 
„hier ift Bruft und Hals.’ Morde, morde, ich will 
„dann eine Hand voll Blut nehmen, will dir int 
„Antlitz fpritzen, röchelnd noch in die weite Welt 
„hinaus fchreien: Seht, feht, das ift Orgon, der 
„Mörder, der fich mit demßrodte der Witt wen mä- 
„ftet!“ Ein durchtigertes Herz ift eine von den 
Floskeln des Verfaflers, noch fonderbarer aber klingt 
folgendes S. 6.: „dann will ich mit Adlersfchwin- 
„gen a»/Sie hinfliegen“, ftatt zu Ihnen eilen.

London, ohne Namen des Verlegers: Le baquet 
magnetique, comedie en vers et en deux a^es 
Par Mr. P. G. 1784* 8- 126 S. (7 gT,)

Spott und Lachen find die beften Mittel, die man 
den Fortfehritten desScharlatanismus entgegenfetzen 
oder zur Heilung einer kranken Einbildungskraft 
gebrauchen kann. Das launige Singfpiel; les docteurs 
modernes hat vielleicht Mesmern und Conforten 
in Paris mehr herabgewürdigt, als der fcientififche 
Bericht der königlichen Commiflarien. Das baquet 
magnetique hat weder den Witz, noch das Naive 
jenes Singfpiels. Der Verf. nimmt feine Zuflucht 
zu Karrikaturen, und bringt eine Menge Krüppel 
aufs Theater; er kitzeltfich, um zu lachen, und 
der Lefer lacht nicht mit. Am beften hat ßecenfen- 
Qqqq wa
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ten der Monolog des Magnetifirers im 2ten Akt ge- Effronttriel .. ♦ ah! PexceUent moyem, 
fallen, der lieh fo treffend anfangt: pour fort plus fameux que defunt Gallen!

LITERARISCHE

Kleine Schriften. Hamburg, bey Hofmann: Frid. 
Ang. Meijer, Med. Doct., de Ozaena Commentatio advirwn 
illuftrem Matthaeum Mederer, Chirurg, Doct. etc. 178$. 
39 S. 8. Es follte dem Titel nach fcheinen, diefe Schrift 
handele überhaupt de Ozaena.; es ift aber nur ein einzel
ner Fall, der allerdings fehr merkwürdig ift, und den Hr. 
Fley er, jetziger Ruffilch -Kaifeil. Hofr. und Staatsphyflkus 
inTauricn, deutlich, genau, und gründlich, befchreibt. 
Hr. Hofr. Mederer verfprach vor einigen Jahren die Ge- 
Ichichte und Leichenöffnung des famöfen $oh. Beck's, -aus 
Hamburg, zu liefern. An einem fehr ähnlichen Uebel litt 
das Mädchen, deffen Krankheitsgeichichre Hr. Meyer hier 
erzählt. Auf ein hitziges Fieber, womit daffelbe in feinem 
giften Jahre im. Sommer 1771 befallen wurde, erfolgte nach 
ausgebliebener monatlicher Reinigung ein herumziehender 
Schmerz im Nacken und am Zäpfchen, Anfchwellen des 
Unterleibes und der Füße, und a'.lmählig in diefem ein faft 
allen Schlaf ftörender nächtlicher Knochenfchmerz Qdolor 
njleocopus.') Das Zäpfchen ging verloren; die Getränke 
kamen zur Nafe wieder heraus. Der graufame Knochen
fchmerz wurde gehoben; aber die Regeln blieben zurück, 
und es entftanden ferophulöfe Knoten am Hälfe und Na
cken, welche nach einiger Zeit aufbrachen. Wenn auch 
einige zuheilten, kamen wieder andere zum Vorfchein. 
Die Plenkfche Queckfilber- Zubereitung konnte die Kranke 
nicht vertragen; auch halfen Kalkwaßer, und andere Mit
tel nichts. Die Nafe fchwoll auf, mit Schmerz, Rothe, 
und dem ftinkendften Äthern: die Knochen waren ange- 
freffen, wovon fich nachher auch zwey Stücke abfonderten, 
und nach einem Einfchnitte noch andere herausgenommen 
wurden. Die linke Wange wurde gröfstentheils weggefref- 
fen, indeß;' das Augenlied derfelben Seite außerordentlich 
anfchwoll. Ein durch Queckfilberfalbe erregter Speichelfluß 
vertrieb zwar die heftigen Schmerzen des Kopfes und der 
gefchwürigen Stellen; aber außerdem blieb das Uebel un- 
geminderr. Bald nachher litten auch beide Augäpfel, zuerft 
der linke, welchen jene grofse phlegmonöfe Gefchwulft 
des Augenliedes faft bedeckte. Zugleich wurde das Gefleht 
trübe.

Nachdem dies Uebel bereits bis ins’jte Jahr gedauert 
hatte, wurde’ Hr. Meyer im J. 1776 zu ihr gerufen. Von 
der Nafe war faft nichts mehr übrig, ftatt deffen fah man 
ein ungeheures Gefchwür, welches von beiden Wangen 
bereits einen Theil verzehrt hatte, und bis an die Stirne 
von folchem Umfange und fo tief war, dafs man mit einem 
Finger überall die blofsen Knochen fühlen , und, da das 
Gs unguis der linken Augenhöle beynahe zerftört war, eine 
Wieke durch den grofsen Augenwinkel bis ganz in das Na- 
fenge*chwür bringen konnte. Ebenfallswaren dieGaurnen- 
knochen cariös u. f. w., dabey der Geftank entfetzlich , und 
die Patientin konnte nur einen fehr unvernehmlichen 
Ton, der wie aus einer tiefen Hole hervorkam, von fich 
geben. Das fogenannte^»Zrz/w Highmori der obern Kinn
lade auf beiden Seiten war d»ch unverletzt geblieben; da-

NACHRICHTEN.

gegen waten beide Wangen, befonders die linke, 'der 
Hals, und der Nacken, mit Gefchwüren und Narben be- 
fetzt, das ganze Geficht blau angefchwollen, und das linke 
Auge nebit den Augenliedern durch eine blutrothe Ge- 
fchwulft, gleich einem grofsen Fleifchklumpen, dergeftalt 
verunftaltet, dafs es einem fürchterlichen Anblick gab, wenn 
fich diefe unförmliche Maffe, die kaum zur Hälfte mit den 
Augeniiedern bedeckt werden =konnte, vor der Augenhöle 
herumdrehte, und gleichfam unter der Stirn herumirrte. 
Die Hornhaut diefes Auges hatte gänzlich ihre Durchfich- 
tigkeit verloren, und konnte gar nicht mehr erkannt wer
den , daher mit diefem Auge alles Sehen unmöglich war. 
Auch das rechte Auge wurde fchon dunkel, fo dafs die 
Kranke einen nahe Stehenden kaum noch fehen konnte. 
Hierzu kam ein heftiges Zehrfieber, mit aufserordentlich 
häufigen Nachtfehweißen. Der Stuhlgang war feiten und 
fteinhart, und die monatliche Reinigung nun beynahe 5 
Jahr bis auf eine kleine Spur davon während des Speichel- 
flufles unwiederrufiich zurückgeblieben.

Der Hr. Vf. hält das Uebel für venerifch, mit ferophu- 
löfer Schärfe verbunden, und zwar angeerbt, weil die Pa
tientin von einer Anfteckung durch ihre Schuld, trotz al
les Zuredens und Eindringens, durchaus nichts geftehen 
wollte. Ihr Vater hatte im vorigen Kriege als Soldat gegen 
die Franzofen gedient. Von der Befchaffenheit der Geburts
theile wird eigentlich nichts erwähnt, auch nichts von der 
vorhergehenden Gefündheitsgefchichte. fSo bedenklich es 
allermeiftens ift, auch unter den dringendften Umftändften 
auf das Wort folcher Kranken zu bauen : fo hat es doch 
auch keinen Zweifel, dafs es mehrere Wege der venerifchen 
Anfteckung giebt, ohne Schuld des Patienten.) Hr. Meyer 
gab den Sublimat mit Malztrank innerlich und äufserlich 
legte er einige Zeit nachher das Phlegma vitrioli auf. Die- 
fc Mittel thaten in kurzer Zeit Wunder, obgleich der Apo
theker das letztere anfangs über gmal ftärker geliefert hatte, 
als es fonft gewöhnlich (jo Th, Wailer zu 1 Th. Spir. Vier.) 
bereiter wird. Das Gefchwür wurde rein; die monatliche 
Reinigung kam wieder; die Gefchwulft des Geflehtes ver
lor fleh ganz; die Gefchwüre am Hälfe giengen zu; die Pa
tientin erhielt ihr Gefleht auf dem rechten Auge wieder u. f. w. 
Die fernere Beflerung wurde darauf verfchiedentlich auf
gehalten. Endlich bewirkten die abgekochte Saflaparille in 
Verbindung mit dem Sublimate, und frifehe Kräuterfäfre 
von Löffelkraut und Kreffe, nebft der äufserlichen Hülfe, 
eine, außerdem, was unerfetzlich verloren war, und außer 
einer noch übrigen Verunftaltung des kaum Tag und Nacht 
unterfcheidenden linken Auges, vollftändige Wiedcrherftel- 
lüng. Wenn fie die Oefnung der Gaumendecke mit ihrem 
Apparat aus Charpie ausgefüilt hat, fo kann fle bequem 
effen und reden, wobey das rechte Auge feine vorige Seh
kraft hat; aber aller Geruch ift verloren. — Zuletzt 
folgen noch einige praktifche Folgerungen, die, fo wie die 
ganze Schrift, von des Hn, Vf. Gelehrlänikcit zeugen.
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